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Siaatswirthſchaft GBeſchluß des im 1661trn Theile 
abgebrochenen Artikels). Wenn im dem vorhergehen⸗ 
den Theile eine Ueberſicht von der Nationalwirthſchaft 
in ihrem ganzen Umfange, ihrer ganzen Ausdehnung 
(vom Acker⸗, Forſt⸗ u. Bergbaue, der Viehzucht, Zie 
ſcherey, den Manufafturen, Fabriken, Rünften, Hands 
werfen und dem Handel) gegeben warden, welches als 
der technifche Theil der Staatswirthfchaft zu betrachten 
iſt, fo bleibe hier nun noch der politifche Theil derfel- 
ben zu betrachten übrig, oder die Anwendung aller 
Mittel, um die Nationalwirthfchaft fo blüfend und 
einträglicy als möglich zu machen, damit fie, nach den 
Graden ihrer Unterflügung von Seiten des Staats, 
auch wieder das Staatsvermögen vermehren fan. — 
Die Unterftügung und Beförderung des Aderbaues 
war daher immer eine Hauptforge einer Plugen und 
weiſen Regierung; nicht bloß um biefen Urquell aller 
Staatswirthfchaft zur Vermehrung des Staatsver« 
mögens ergiebiger zu machen, fondern hauptſaͤchlich 
um bie erfien Beduͤrfniſſe des Lebens in mäßigen 
Preifen zu erhalten. So beförderte Friedrich der 

Or. sad. Enc.. Ch, CLXVI, « 
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Beduͤrfniß der Konſumtion im Lande nothwendig 
macht. Damit aber auch der Staat durch einen un⸗ 
beſchraͤnkten Kornhandel nicht Gefahr laufen ſollte, 
bei ſchlechten Getreidejahren durch den Wuchergeiſt 
zu leiden, ſo wurde der Gewinn an Koͤrnern in guten, 
mittelmaͤßigen und ſchlechten Erndten nach einem 
Durchfchnittsſatze von mehreren Jahren ermittelt, 
davon der Bedarf der Nation abgezogen, und fo ers 
gab fich denn das Reſultat: ob Ueberfluß vorhanden 
oder Mangel zu befürchten, im erften Falle die Ge⸗ 
treide-Ausfußt zu geftatten,, im zweiten zu verbieten 
ſey. Allein hierbei blieb diefer Monarch nicht ftehen, 
fondern verordnete die Anfüllung-der Staatsmagazine 
mit Getreide, damit bei jeder Umgehung des Verbots 
der Ausfuhr bei mißgerachenen Ecndten, oder bei der 
Zerftörung der Saat durdy Hagelfchlag, durch heftige 
Drkane ıc., er Diefe Magazine öffnen, die gefammelten 
Vorraͤthe zu mäßigen Dreifen erläffen, und fo die 
‚ Theuerung, die das Volk drückte, vernichten konnte. 
Ja diefer Monarch rettete felbft die Bewohner anderer 
Staaten vom Hungettode, wie dieſes im Jahre 1772 
in mehreren benachbarten Scaaten’der Fall war, wo 
die Armen ſchon genöthigee waren, ſich non Eithen- 
rinde zu näßren und Taufende aus Mangel an gehd- 
. tiger Nahrung ein. Öpfer der Sorglofigfeit ihrer Re⸗ 
gierungen wurden. Hier -fpendete nun Friedrich 
der Große die Borrärhe, die er weife für fein Volk 
gefammelt hatte, zur Minderung des fremden Elends, 
zur Rettung der Ungluͤcklichen. Millionen, frohlockten 
und fleheten den Segen des Himmels auf ihn. herab, 
und diefer. Segen beglüdte feine Regierung bie ans 
Ende. — Um den Aderbau in Aufnahme zu brin« 
gen, ift es noͤthig, daß von Seiten der Regierungen 
wüfte Ländereyen urbar gemadyt, Sümpfe ausgetrock⸗ 
net und zu DBiehmeiden oder Wiefen umgefchaffen, 
und bie bebaueten Fluren durch Dämme ıc. gegen 
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Ueberſchwemmungen geſichert werden. Dann iſt es 
moͤthig, daB die Fuͤrſten auf ihren Domainen die beſte 
Art den Acer zu bauen einführen laffen ; jede mögliche 
Verbeſſerung, beftehe fie in der. Düngung, im Pflü- 
gen, Ausfäen des Getreides, oder in der Bebauung 
oder Bemwirthfchaftung bes Bodens: felbft ( Dreifelder⸗ 
wirthſchaft, Wechſelwirthſchaft zc.), ſogleich aufneh⸗ 
men, um durch dieſe Muſterwirthſchaft ihre Unter⸗ 
thanen zu gleicher Bewirthſchaftung ihrer Aecker zu 
bewegen; denn man findet ſelbſt in Deutſchland in 
vielen Gegenden die bebaueten Felder noch ſo mager, 
daß fie nicht die Hälfte, ja kaum den dritten Theil von 
dem geben, was fie geben fönnen, und dann giebt es 
auch noch darin beträchtliche rauhe und ganz unge⸗ 
bauste Heiden und Wuͤſteneien; obgleich man jegt in 
mehreren Staaten deffelben, namentlich in Preußen, 
durdy die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und bie 
Ablöfung der DBauerngüter von dem utsheren, 
um fie als Eigenthum zu. befigen und zu bewirthſchaf⸗ 
ten, den Aderbau zu heben, und ihm eine größere 
Ausdehnung zu geben ſucht; da man ſich überzeugt 
hält, daß jeder Landmann, der fein Gut als Eigens 
thum befige und bewirthfchaftet, aud) Alles anwenden 
wird, um es zu verbeffern und empor zu bringen, weil 
es auf feine Erben als freies Eigenthum übergeht. 
Es ift ferner nöthig, daß die Städte in der Nähe 
großer Ländereyen, großer Öetreidefelder, erweitert und 
die Gewerbe darin erhoben werden, befonders Braue⸗ 
reyen und Branntweinbrennereyen, Mahlmuͤhlen, 
Bädereyen ıc., damit der Landmann feine gewonnenen 
Produfte gleich in der Nähe abfegen kann, wodurch 
er Zeit gewinne und Koften erfpart, welches in ber 
Landwirtbfchaft von großen Nugen ift. Auch kann 
der Landmann in größern Städten leichter und wohl⸗ 
feiler diejenigen fremden Waaren erhalten, die er in 
feinee Wirthſchaft nörhig Hat, welches aber im den 
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kleinen Flecken nicht möglich iſt, die zwar den Namen 
Nund die echte der Städte führen, ſich aber unterein« 
ander verderben; auch koͤnnen fie dem Landmann teils 
‚wicht den gehörigen Abfag verfchaffen, theils ſind auch 
. „bie fremden Waaren theurer, ba der.ganze Kandel in 
+ einer Pleinen Stade nur in ben Händen eines einzigen 
Raufmannes zu feyn pflegt. Es giebt. mehrere Pro» 
vinzen in Deutfchland, die mit kleinen Flecken ange 
fuͤllt find, aber nicht eine einzige Stade «von Bedeu- 
tung befigen ; ja man findet im Staaten. ganze 
Striche Landes, wo nicht eine Stade, und nicht ein 
Kadungsplag gefunden wird, und der Landmann ger 
zwungen ift feine Produkte mit großer Mühe :und 

+ Koften und Berfäumniß feiner Arbeit wohl funfzig und 
:: mehrere Meilen nady der mächften Stadt zu bringen. 
Dieſes ſind num große Uebel, welche die Betreibung 
der Landwirthſchoft ſehr erfchweren, — Der Gar. 
tenbau (Küchen und Obftgarten) ift einem Staate 
von großen Mugen, weil nicht allein bei großen Staͤd⸗ 

: tem viele Menfcyen damit befchäftiget merden können, 
rund er aud bei zweckmaͤßiger Betreibung einen bee 
deutenden Gewinnſt abwirft, fondern auch auf dem 
Lande bei des Acker / und Feidbaue eine nügliche: Neo 
„benbefcyäftigung abgtebt, die dem Beſitzer eine oft fehr 
willfommene Unterftägung giebt. Daher iſt die Aufr 
munterung der Obftfultue von Geiten der Regierung 
durch Prämien in einigen Staaten von dem größten 
gen; eben fo zweckmaͤßig wirken überhaupt auf die 
Sartenkultur die ſich gebildeten Gartenbauge- 
ſellſchaften. Ob die Anpflaugung der Obſtbaͤume 

. an den Landſtraßen, wie es hier und da ſchon geſche⸗ 
= den if, in allen Gegenden Nachahmung verdient, 
+ möchte begweifele werden, weil dergleichen Alleen theils 
der Aufficht bedürfen, um miche zerftört zu werden, 
theils audy dem Wanderer an heißen Sommertagen 
“einen ſoichen Schatten gewähren, als Alleen von 
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anderem Laubholze. Dergleichen Alleen, um die. Obſt· 
kultur zu befördern (dena einen andern Zweck haben 
dieſe Anlagen. docy wehl nicht), find vortheilhafe in 
kleinen Staaten oder in. großen Staaten: in entfern- 
ten Provinzen, aber nicht an Hauptſtraßen umd ist der 
Mähe großer Städte, fondern ;an Mebenwegen:und 
bei fleinen Städten, Flecken und. Dörfern ic. — Auch 
in der Viehzucht muß Die Regierung den Landmann 
umterflügen, muß fie ihm die Mittel an die Hand. ge- 
geben, wie ee feinen Viehſtand (Pferde, Rind: und 
-Schafoich) verbefiern kann, und Diefeß:durch.die Ein- 
führung fremder Racen zur Weredlung der. sinfeimi 
ſchen. Belonders muß dieſes bej den Pferden und 
Schafen geſchehen, weil bie Veredlund derſelben dem 
Staate einen anfehnlichen Gewinnſt bringt; denn 
durch die Derediung und Zucht guter Pferde: im 
ande kann die Megierung ihren Bedarf. an: Kaval⸗ 
ieriepferden darin anfaufen, wodurch nicht nur das 
Geld dem Lande erhalten wird, ſondern auch Der Land⸗ 
mann eine Aufmunterung erhält, ſich auf Die Pferde⸗ 
- zucht zu legen ; gute Pferde zum Verkaufe zu ziehen; 
. und bei der Veredlung ar Schafzucht gewinnt ber 
Landwirth durch: die feinere Wolle, und der: Saar 
wieder, indem das Geld nicht. für fremde Wolle zu 
den Wollenmanufaften aus dem Lande geht, ja: daß 
felbft nocdy fremdes Geld für die ausmärts gehende 
Wolle eingebracdyt wird. Wenn dahet ein Sat 
nicht felbft fchon gutes Zuchtvieh hat, fo dag ſeine 
Viehzucht als Muſterwirthſchaft aufgeftellt „werden, 
und er felbft fein’ Dich zur Veredlung des Viehſtan⸗ 
Des anderer Länder mit bedeutendem Gewinne ausfüh- 
ren kaun, fo muß die Regierung auf jede mögliche 
Weiſe den einheimiſchen Viehſtand zu verbeffern 
ſuchen, auf ihren Domainen fremdes ſchoͤnes Vieh 
einfuͤhren, dadurch die eigene Race veredeln, und aus 
der Zuzucht das veredelte Vieh unter bie uͤrmeren 
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Große den Ackerbau und verwendete Millionen auf 
dieſen Zweck, und diefes bloß um der Theuerung zuvor- 
zukommen, und um feine Unterthanen gegen Mangel 
In ſchlechten Getreidejahren zu ſchuͤtzen. Er felbft 
empfapl die Verbefferung des Getreidebaues und der 
Viehzucht, munterte den Landmann auf, nügliche und 
den Gewinn erhöhende Kräuter zu bauen. m einer 
Kabinetsorder an bie Weftpreußifche Kammer heißt es: 


Sr. Koͤnlgi. Majeſtaͤt ıc.2c. haben wahrgenommen, 
daß an den mehrflen Drten in WBeftprenfen die Sel: 
der fo weirläuftig befüet werden, daß die Leute nicht 
einmal das Strob für ihr Vieh davon gewinnen koͤn⸗ 
nen, weil. fie nicht im Stande find, fo viel Land ge— 
börig zu bedüngen und ordenilich zu beftellen, und 
deshalb aud ver Acer nichts tragen kann. Hoͤchſt⸗ 
diefelben befehlen demnach Dero Weftpreußifch. Kam⸗ 
mer bierdurdy auf dad eruſilichſte, darauf mehrere 

: Attention zu haben, und bie Unterthanen darunter beſſer 
zu befchren und fie zurechte zu weifen; denn wozu hiiſt 
ed, ein weitläuftiged Land zu deſaͤen, das ihnen den 
verhofften Nutzen gar nicht bringt, weil es nicht date 
nad) gedünget und: beftellet worben, und thun fie daher 
nicht vernünftiger, wenn fie ftatt deſſen ein kleine⸗ 
red Fleck Landes nach Verhaͤliniß ihres Viehſtandes 
nehmen, das fie mit dem erforderlichen Dünger be- 
fireiten koͤnnen, und folches dann ordentlih uud ges 
hörig befäen und abwarten, fo werden fie weit mehr 
gervinnen an Getreide und auch an Stroh vor ihr 
Vieh, und auf die Weiſe ihr Feld beſſer benugen, 

Die Kammer bat Alfo hlernach ſich zu achten, und 
das hierin vorgeſchriebene gehörig und mir allem 
Flele zu befolgen, auf daß, weun-Or. König, Mas 

-  jefiät. die Gegenden wieder pafjiren, Höchftdiefelben 

+ die Saaten und den Ader in einem befiern und nuß= 
baren Zuſtande finden mögen. Potsdam, ben 16ten 
Juny 1780. — In einer Iweiten Kabınertsorder an 
xitſelbe Kainmer heißt es: Sr. Königl. Majeſtät 2c. ıc. 
laſſen Derd ıc. Kanınıer in Anfehung ter unter den 
22:46 S AAZereihten Naqweiſungen biertucch zu ers 
7:5 Dad yebll,, ;10a6 dit Nachwelſung von der Butter 
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.betrifft, und werm das alled fo gewiß Ift, was darinn 
..:: gefagt worden, fo fehlt es doch noch an etwas, und 
‚muß die Sache -nicht gut arrangirt feyu; denn pon 


einer foldhen großen Anzahl Vieh, und bei fo gutem . 
Wieſenwachs, wie dorten befindlicy, müßte die Provin 
wenigſtens an 20,000 Stein Butter zum Berkau 

übrig behalten; denn was wollen 1500 Stein fagen, 


\ das iſt ja nicht der Nede werth; alfo entweder Ihr 
:. Meberfchlag ift nicht richtig, oder ed fehlt dort an Ans 


falten, und muß die Kammer auf dienötbige Verbe ſſerung 
der dafıgen Wirthſchaft ernſtlich bedacht ſeyn, damit 
die Leute mehr Butter gewinnen, mithin noch mehr 


verlaufen, und dadurch mehr Geld verdienen koͤnnen. 


Bon den Nachweiſungen wegen des Getreides und 
der Wolle find Sr. Königlihen Majeſtaͤt fo weit zus 
frieden; wenu es alled fo wahr iſt. Anlangend biers 
naͤchſt dad Schlachtvieh, daS fie dorten zum Verkauf 
übrig haben, fo geht die Allechöchite Intention dahin, 
ed in bie Wege zu richten, daß folches hierher vers 
lauft werden kann. Zu dem Ende muß die Kammer 
anzeigen, was ein Stuͤck Schlachtvieh, es fen Rind 
oder Hammel, nach Verhältnis feines Gewichts dors 
ten für einen Preis bat, und was wohl das Futters 
und Treibergeld von da bis ‚hierher koſten möchte, 
Diefe Anzeige wollen. Hoͤchſtdieſelben alddau nach Ber⸗ 
Iin ſchickeu, und. laflen da einen Ueberſchlag wachen, 
wie viel daſelbſt vor ein dergſeichen Stud Dich bes 
zabler werden kann.” Es bat denmad) die Kammer 
diefe Anzeige von den Preifen des förderfamflen einzus 
fenden. Potsdam, den 24ſten September 1780, - 


Aus vielen Kabinettsordern geht. hervor, wie dieſer 
Monarch auf Alles ſah, was den Wohlſtand feines 
Volkes erhöhen konnte; daher ſuchte er den Ackerbau 


- und die Viehzucht durch weiſe Anorduungen und Be⸗ 


lehrung des Laudmannes zu erheben, ihnen eine groͤ⸗ 
Gere Ausdehnung zu geben, beſonders dem Erſteren, 
indem er eine freie Ausfuhr des Getreides geftattete, 
wodurch er den Landmann bewog, ſich vorzüglidy auf 
ben Getreidebau zu legen, umd mehr zu bauen, als bas 
42 
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Beduͤrfniß der Konſumtion im Lande nothwendig 
macht. Damit aber auch der Staat durch einen un⸗ 
beſchraͤnkten Kornhandel nicht Gefahr laufen ſollte, 
bei ſchlechten Getreidejahren durch den Wuchergeiſt 
zu leiden, fo wurde der Gewinn an Koͤruern in guten, 
mittelmäßigen und fchlechten Erndten mach einem 
Durchfchnittsfage von mehreren Jahren ermittelt, 
davon der Bedarf der Nation abgezogen, und ſo et» 
gab ſich denn das Refultat: ob Lieberfluß vorpanden 
oder Mangel zu befürchten, im erften Falle die Ge⸗ 
treide-Ausjußt zu geftatten, im zweiten zu verbieten 
fen. Allein hierbei blieb diefer Monarch nicht flehen, 
ſondern verordnete die Anfüllung-der Staatsmogayine 
. mit Getreide, damit bei jeder Umgehung bes Verbots 
der Ausfuhr bei mißgerachenen Erndten, oder bei der 
Zerftörung der Saat durch Hagelfchlag, durdy heftige 
DOrfane ıc., er diefe Magazine öffnen, die gefammelten 
Vorräthe zu mäßigen Greifen erlöffen, und fo die 
‚ Thewerung, die das Volk drücte, vernichten kounte. 
a. diefer Monarch rettete felbft die Bewohner auderer 
Staaten vom Hungettode, wie dieſes im Jahre 1772 

in mehreren bengehareen Scaaten:dir Gall war, wo 
die Acmen ſchon genöthigee waren, ſich von Elthen · 
rinde —— —— aus Mangel an gehoͤ⸗ 
riger Nahrung ein.Öpfer der Sorgloſigkeit ihrer Re 
gierungen wurden. Hier ſpendete num Sxindric 
der Große die Vorrärhe, die er weife für fein Volk 
geſammelt hatte, zue Minderung des fremden Elends, 
“ zur Rettung der Ünglüͤcklichen. Millionen, frohlockten 
und fleheten den Gegen des Himmels auf ihn. herab, 
amd diefer. Segen begluͤckte feine Regierung bie ans 
Ende. — Um den Acker bau in Aufnahme zu brin- 
gen, ift es nötig, daR von Seiten der Regierungen 
wuͤſte Landereyen urbar gemacht, Sümpfe ausgetrod« 
met und zu Viehweiden oder Wiefen umgefchaffen, 
md Die bebausten Fluren durch. Daͤmme ıc.. gegen 
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Uebeiſchwemmungen gefichere werden. Dann iſt es 
nörhig, daß die Fürften auf ihren Domainen die befte 
Arc den Acer zu bauen einführen laffen ; jede he 
Verbeſſerung, beftehe fie in der. Düngung, im Pflü- 
gen, Ausfäen des Getreides, oder in der Bebauung 
oder Bewirthſchaftung des Bodens felbft (Dreifelder⸗ 
wirthſchaft, Wechſelwirthſchaft ıc.), ſogleich aufneh⸗ 
men, um durch dieſe Muſterwirthſchaft ihre Unter⸗ 
thanen zu gleicher Bewirthſchaftung ihrer Aecker zu 
bewegen; denn man findet ſelbſt in Deutſchland in 
vielen Gegenden die bebaueten Felder noch ſo mager, 
daß fie nicht die Hälfte, ja kaum den dritten Theil vom 
dem geben, was fie geben koͤnnen, und dann giebt es 
auch noch darin beträchtliche rauhe und ganz unge⸗ 
bauste Heiden und Wüfteneien; obgleich man jegt in 
mehreren Staaten deffelben, namentlidy in Preußen, 
durdy die Aufhebung der Erbunterthänigfeit und bie 
Ablöfung der Bauerngüter von dem Gutsherrn, 
um fie als Eigenthum zu befigen und zu bewirthſchaf⸗ 
ten, den Acferbau zu heben, umd ihm eine größere 
Ausdehnung zu geben fucht; da man ficdy überzeugt 
hält, daß jeder Landmann, der fein Gut als Eigens 
thum befigt und bewirthfchaftet, auch Alles anwenden 
wirb, um es zu verbeffern und empor zu bringen, weil 
es auf feine Erben als freies Eigenthum übergeht. 
Es ift ferner nöthig, daß die Städte in der Nähe 
großer Ländereyen, großer Öetreidefelder, erweitert und 
Die Gewerbe darin erhoben werden, befonders Braue⸗ 
reyen und Branntweinbrennerenen, Mahlmühlen, 
Baͤckereyen ıc., damit der Landmann feine gemonnenen 
Produkte gleich in der Nähe abfegen kann, woburd) 
ec Zeit gewinnt und Koften erſpart, weldyes in der 
Landmwirtbfchaft von großem Mutzen ift. Auch fann 
ber Landmann in größern Städten leichter und wohl. 
feiler diejenigen fremden Waären erhalten, die er in 
feiner Wirthſchaft nörhig Hat, welches aber im den 


6 Sotaatswirthſchaft. 
klelnen Flecken nicht moͤglich iſt, die zivar den Namen 
3:.and die Rechte der Städte führen, ſich aber umterein⸗ 
2...ander verderben; auch Fönnen fiedem Landmann theils 
wicht ben gehörigen Abfag verfchaffen, theils find auch 
die fremden Waaren theurer, do der ganze Handel in 
einer kleinen Stadt sin in den Händen eines einzigen 
Raufmannes zu feyn pflegt. Es giebt. mehrere Pro» 
vinzen in Deutſchland, die mit Fleinen Flecken ange 
fuͤllt find, aber nicht eine einzige Stade von. Bedeu ⸗ 
“tung beſitzen; ja man findet in Staaten. ganze 
Scteriche Landes, wo nicht eine Stade, und nicht ein 
Ladungsplag gefunden wird, und der Landmann ge» 
zwungen ift feine Produfte mit großer Mühe und 
Reoſten und Berfäumniß feiner Arbeit wohl funfsig und 
:: tuehrere Meilen nad) der naͤchſten Stadt zu bringen. 
Dieſes find: num große Uebel, welche bie Betreibung 
der Landwirthſchaft ſehr erfchweren. — Der Gar⸗ 
tenbau (Küchen und Dbftgarten) ift einem Staate 
von großem Mugen, weil nicht allein bei großen Staͤd⸗ 
ten viele Menfcyen damit befchäftiget werden koͤnnen, 
"und er auch bei zweckmaͤßiger Betreibung einen bes 
deutenden Gewinnſt abwirft, fondern auch auf dem 
- Bande bei dem Acker und Feldbaue eine nuͤtziche Ne» 
»„benbefchäftigung abgiebt, die dem Beſitzer eine oft fehr 
willfommene Unterftügung giebt. Daher iſt die Aufe 
munterung der Obfifukue von Seiten ber Regierung 
durch Prämien in einigen Staaten von dem größten 
Nugen; eben fo zweckmaͤßig wirken überhaupt auf die 
Gartenkultur die. ſich gebildeten Gartenbeuge- 
fellfaften. Ob die Anpflangung dee Obkbäume 
an den Landſtraßen, wie es hier und da ſchon gefchee 
hen ift, in allen Gegenden Nachahmung verdient, 
» möchte bezweifelt werden, weil bergleichen Alleen theils 
der Aufſicht bedürfen, um nicht zerftört zu werden, 
zbeH8 oudy dem Wanderer an heißen Sommertagen 
"Leinen foldyen Schatten gewähren, als Allen von 
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anderem Laubholze. Dergleichen Alleen, um die Obſt⸗ 
kultur zu befördern (denn einen andern Zweck baben 
dieſe Anlagen. dody wohl nicht), find vortheilhafe in 
- Meinen Staaten oder in: großen Stasten in entfern- 
ten Provinzen, aber nicht an Hauptſtraßen und In der 
Mähe großer Städte, ſondern an Nebenwegen und 
bei fleinen Städten, Flecken und. Dörfern xc. — Auch 
in der Viehzucht muß Die Regierung den Landmann 
unterflügen, muß fie ihm die Mittel an die Hand. ge⸗ 
geben, wie er feinen Viehſtand (Pferde, Rind⸗ und 
Schafrieh) verbeſſern kann, und dieſes durch die Ein- 
führung fremder Racen zue Weredlung der. einheimi⸗ 
ſchen. Beſonders muß dieſes bei den. Pferden und 
Schafen geſchehen, weil die Veredlung derſelben dem 
. Staate einen anfehnlichen Gewinnſt bringt; denn 
durch die Veredlung und Zucht ‚guter Pferde im 
Eonde kann die Negierung ihren Bedarf an. Kaval⸗ 
Ieriepferden darin anfaufen, wodurch . nicht nur das 
Geld dem. Lande erhalten wird, federn aud) der fand» 
.. mann eine Aufmunterung erhäle, ſich auf die Pferde» 
zucht zu legen „gute Pferde zum Verkaufe zu ziehen; 
. und bei dev Veredlung der Schafzucht gewinnt ber 
Landwirth durch:die feinere Wolle, und der. Staat 
voleder, indem das Geld nicht füüc fremde Wolle: zu 
den Wollenmanufaften aus dem Kaude geht, ja. da 
felbft nocy fremdes Geld für die auswärts gehende 
Wolle eingebracht wird. Wenn dahet ein Smat 
nicht felbft fchon gutes Zuchtvieh hat, fo dag ‚fine 
Viehzucht als Muſterwirthſchaft aufgeftellt werben, 
und er felbft fein’ Vieh zur Veredlung des Viehſtan⸗ 
des anderer Ränder mit bedeutendem Gewinne augfüh- 
ren kann, fo muß die Degierung auf jede mögliche 
Weiſe den einheimifcyen Viehſtand zu verbeffern 
fuchen, auf ihren Domainen fremdes fchönes Vieh 
einführen, Dadurch die eigene Race verebeln, und aus 
der Zuzucht Das veredeite Mich unter die aͤrmeren 
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hat auch Deutſchland große Wälder; allein für die 
Bedürfniffe der Deurfchen find zu wenig holzreiche 
da; auch hat die Kultur des Holzes in den meiften Ge⸗ 
genden abgenommen, da man mit den Holzungen ge« 
meiniglicy umgeht, als wenn fie nie ausgehauen wer- 
den könnten, und doch merft man ihre jährliche Abs 
nahme; denn viele gute Holzarten find fchon in meh⸗ 
reren Gegenden felten und theuer, wie das Eichens, 
Linden: und Ulmenholz. Beſonders hat der Güter: 
verkauf in der neueften Zeit, der fchrielle Wechfel der 
Beſitzer derfelben, den Privarforften in einigen Staa⸗ 
gen ſehr geichadet, indem viel Holz aus den Forften 
gefchlagen und verfauft, aber die Nachpflanzungen 
verabfäumt worden; denn man tft wur Darauf bedacht 
das Gut während des Befiges möglichft hoch zu nuz⸗ 
jen, und es dann wieder, ohne die geringite Verbeſſe⸗ 
tung darin vorzunehmen oder das ihm Genommene 
durch neue Anlagen ıc. zu erfegen, zu verfaufen. Die: 
ſerhalb ift es auch nörhig, daß die größte Sorgfalt 
auf die Staatsforften verwandt wird, daß diefe beſon⸗ 
ders fultivict und darin vorzüglich die Laubhölzer (Eis 
chen, Buchen, Birken, Ulmen oder Rüftern ıc.) fo 
viel als möglidy gefchont oder doch reichhaltig nachge⸗ 
pflanze werden, damit die Nachkommen von der Sorge 
ihrer Vorfahren für fie aufgemuntert, auch wieder die- 
felbe mit gleichem Eifer für ihre Nachkommen fort 
feßen und Laubholz anpflanzen. — Da die {Jagd mehr 
des Bergnügeng, als des Nutzens wegen getrieben wird, 
fo ift es auch nörhig, daß die Regierung darauf ihr Au- 
zenmerk richtet, Damit das Wild wohl gepflegt, und mo 
der Wildftand ſchwach geworben, derfelbe wieder durd) 
Ruhe und Ausrottung der Raubthiere verftarfe wird, 
‚eboc) nur in dem Grade, daß die Menge nidyt dem 
randmanne ſchadet, fie ihm nicht die Hoffnung der 
Erndte zerftört. — Die Fiſcherey iſt gleichfalls 
vidcig und ber Qufniettſamteeit der Regierung wuͤr⸗ 
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dig; daher muß ſie auch dafür forgen, daß die Fluͤſſe 
gereiniget, und Alles, mas biefer Befchäft ſcha⸗ 
den kann, entferne werde. Beſonders in die See 

fſcherey fuͤr diejenigen Staaten wichtig, die am Meere 
liegen, weil fie nicht nur viele Menſchen befchäftiget, 
. fondern auch dem Staate großen Mugen bringt. , Die. 
Regierung muß- daher Alles thun, um diefe Fiſcherey 
au begünftigen. So machen 5. 3. die Seeſiſche in 
Dänemark eines der anſehnlichſten Produkte dieſes 
Reicyes aus; allein Dänemark nügt den Schatz, wel» 
chen die Natur für feine Länder in der See bereitet 
bat, fagt ein Schrifefteller, nur. ſehr wenig, und über- 
läßt ihn ‚mehrentpeils verſchiedenen ausländifchen Nas 

: sonen. : Wie wichtig iſt nicht für Preußen die Bern⸗ 
ſteinfiſcherey an ber Küfte der Oftfee, und dann der 
Fiſchfaug in diefer See, und bis-zu welcher Höhe kann 
ee nicht gebracht werden, wenn die Bemohner .der 
Seeküften:auf die Seefiſche felbft, ihren Fang, Art 
der Bereitung, ihren Abfag aufmerffam gemacht wer« 
den. — Der Bergbau ifl da, wo er betrieben wer · 
den kann, für den Staat fehr wichtig ; indem er das 
Land unterftüge, die Vollsmenge anfehnlicy vermehre 
(4. B. in Sachſen find 12,000 wirkliche Bergleute 
mit Gewinnung dee Mineralien befchäftiget), meue 
Produkte für die Fabrifen, Manufolturen und den 
Handel liefert, und Diefes an ſolchen Orten,: die fonft 
wegen ihrer Unfruchtbarkeit und Lage völlig unbebaut 
und unbewohnt feyn würden, Hier ift es nun nöıhig, 
daß die Regierung ben Bergbau fo viel, als möglich, 
durch zwechmäßige Mittel emporzubringen und aus⸗ 
aubreiten ſucht, wozu ober Eiuficht in die Bergwerks 
Wiffenfchafe und viel Aufmerkfamkeit erfordert wird, 
damit nicht bei der Entdeckung von Mineralien, deren 
Anbau aber die Koften nicht tragen würde, die Regie ⸗ 
rung das Geld bei dem wirklichen Anbaue wegwirft. 
Es iſt daher erſt eine genaue Unterfuchung des eute 





Staatswirthſchaft. u 


: Bediten Mineralien und Erze nöthig, ob fie des An⸗ 
baues werth und dem Lande nuͤtzlich find, ehe fie zum 
wirflichen Anbaue gebracht werden; mo aber reiche 
Gänge entdeckt werden, da ift es auch noͤthig die Ent⸗ 
Decker oder Auffinder derfelben entweder mit Geld oder 
‚mit Ehrenzeichen zu belohnen ; denn gewoͤhnlich iſt da, 
mo der Bergbau die Einwohner brücdt und ihnen des⸗ 
wegen verhaßt ift, Die Auffindung neuer Anbrüche fels 
ten; fie werden verfchmiegen umd eher verborgen, als 
aufgedeckt. Es foll übrigens felten vortheilhaft für 
den Landesherrn feyn, die Bergwerke auf eigene Rech⸗ 
nung bearbeiten zu laffen; denn wo man dag ‘Berg. 
werferegal zu weit ausdehne, da leide allemal der 
Mahrungsftand ; nur müffe die Regierung Sorge fra- 
gen, daß die Einwohner zum Bergbaue aufgemuntert 
würden , welcyes om:beften durch Erlaffung der Abga- 
ben auf einige Jahre, oder durch Unterftügung mit 
Bau- und Brennholz gefchehe, wodurch ein armes Werf 
oft wieder in Gang gebracht und zu einer fünftigen rei- 
chen Ausbeute verholfen werde. Hierher gehört auch die 
Bereitung der übrigen Mineralien 2c., welches aud) ans 
ſehnliche Vortheile verfchaff. Wenn nun der ‘Berg. 
bau, die Gewinnung ber Erze und Mineralien, einem 
Lande ſehr vortheilhafe ift, fo erhöht ſich dieſer Vor⸗ 
theil noch dadurdy, wenn die gewonnenen Produfte 
auch in den Fabriken des Landes verarbeitet werden 
Eönnen; daher verdient die Ausfuhr der rohen Mine: 
ralien mit Bedacht eingefchranft zumerden, Damit man 
nicht, 3. B. Eifen ausführt, und es zu Scheeren, Meſ⸗ 
fern xc. verarbeitet wieder zurück erhält, wodurch dem 
Lande nicht uur dag Arbeitslohn verloren geht, fondern 
auch ein Theil des Gemwinnftes der Waare, die jegt der 
Ausländer ziehe, der das Eifen verarbeiter zurückliefert. 
Auch Deutfchland ift reich an Bergwerks⸗Produkten; 
nur die Zinnbergwerke in Sachſen und Böhmen, und 
Die Queckſilberbergwerke in Bayeen geben für Deutſch⸗ 
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land nicht genug Zinn und Queckſilber; nur wenn 
man die Quedfüberbergroerke is Iſtiien hinzurechnet, 
da das Königreich Jührien zw dem Orfterreichifch. . 
Deutſchen Staaten gerechnet wird, fo möchte der 
Quedfilbergeroinn für Deutſchlands Bedarf ausrei» 
«hen. Auch der Silbergeminn aus Deutſchlands Berg« 
werfen reicht niche hin das eigene Bedürfniß zu ber 
friedigen; nicht etwa weil es diefem Lande daram fehlt, 
fondern bloß weil man die Koften in diefem und jes 
nem Staate ſcheut den Bergbau ju vergrößern und 
dadurch mehr Silberminen zu entdecfen. — Da Hands 
werke und Künfte, Fabriken, Manufaltu- 
ven und Handel die Städte emporheben und blüs 
hend madyen, und diefe Staatszweige ſich auch eigen. 
lid) nur für Städte eigenen (e8 müßten denn Hand⸗ 
werke und Fabriken fern, welche man wegen ihrer 
Ausdehnung, ihrer Gefährlichkeit bei der Betreibung, 
ſowohl im Hinſicht der Feuersgefahr, als auch der 
ſchaͤdlichen Ausdünftungen, und dann aud) wegen 
moncyer Bequemlicykeiten außerhalb der Städte im 
Freien und auf den Dörfern betriebe); fo ift es auch 
noͤthig, daf die Regierungen alles nur mögliche thun, 
fie empor zu bringen und blühend zu machen; denn zwi⸗ 
ſchen allen Gemerben, ſowohl der Landwirthſchaft, als 
der Städte, muß eine genaue Verbindung Statt fins 
den, weil dag Eine ſich auf das Andere gründet. So 
verſchafft z. B. die Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft, 
der Bergbau den Handwerken, Manufakturen und Fa⸗ 
brifen die rohen Produkte zur Verarbeitung, und der 
Kaufmann wieder Allen den gehörigen Abſatz; fehlt ei- 
nes von dieſem, fo leiden gleich Alle, weil hier Alles, 
wie das Raͤderwerk einer Uhr, in einander greift. 
Man bringe die Staatsbürger dahin Zabrifen und 
Manufaktaren anzulegen: burd) Freiheiten aller Art, 
Sicherheit der Anlagen, und Beförderung des Abſatzes 
der Fabrikate und Manufakten. Wenn es niemals 
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ale zweckmaͤßig angefehen wurde den Sabrifanten und 


Manufafturiften geoße Borfchüffe von Seiten derfie- 


gierung zu thun, befonders bei der Anlegung neuer 
Fabriken, deren Fortgang noch fehr zweifelhaft ſich 
- Darftellte, fo ift es bei der Gewerbefreiheit in einem 
Lande noch zweckloſer folches zu hun, weil dadurch 
die disponiblen Kopitalien der Privaten nicht auf diefe 
wichtigen Anlagen verwendet, fondern auf andere dem 
Staate weniger nügliche Zweige verwiefen werben, wie 


: de D zu Hypotheken auf Grundſtuͤcke zc. Wenn nun 


gleich alle Privilegien und Monopole bei der Gewerbe» 
freiheit nachtheilig auf die Gewerbe wirken, fo iſt es 
doch nicht unbiflig bei der Erfindung neuer Erwerbs. 
zweige, neuer Fabrifen und Manufafturen, dem Erfins 
der auf gewiſſe Jahre ein Privilegiunf zu ercheilen, 
damit er theils wegen feiner nüglichen, dem Staate 
Vortheil bringenden Erfindung, cheils für die darauf 
verwendeten Mühen und Koften einigermaßen belohnt 
werde; auch dadurch Andere su dergleichen Erfindun⸗ 
gen aufgemuntert werden. Auch halt man es nicht 
für rathfam, daß der Staat da, mo Gewerbefreiheit 
herrſcht, felbft Zabrifen und Manufafruren anlegt, 
weil er dadurch feine Bürger abhält dieles zu thun, 
da-fie nicht mie ihm in Concurrenz treten koͤnnen, mit 
ibn, dem alle Mittel eine Sabrif oder Manufaktur im 
Lande in Aufnohme zu bringen zu Gebote fliehen, und 
der Alle, die es ihm im der Sabrifation gleich thun 
wollen, durd) Stellung der mohlfeilften Preife vernich⸗ 
cen kann. Es ift vielmehr nöthig um die Fabriken 
und Manufakturen im Lande emporzubrinaen, die auss 
. ländifhen Waaren diefer Art, nach dem “Berhältnijfe 
ihrer Güte und ihres geringen Preifes, gegen die ein. 
beimifchen hoͤher zu befteuern, damit die inlandifchen 
mit ihnen Preis halten, ja nody billiger geliefert wer⸗ 
den koͤnnen. Auch wirken Gewerbeausftellungen und 
die Ertheilung von Prämien für die gelieferten vorzüg- 
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lichften Dranufaftın und waaren ſehr v fo 
haft auf die Belebung ve uf an nase 
denn nicht bloß durch die Erhöhung der Auflagen: auf 
fremde Waaren diefer Art, fondern hauptfächlidy durch 
Die Güte und den Preis der. eigenen Fabrikace und 
Manufaften find wir im-Stande. unfern:Fabrifen 
und Manufakturen aufzuhelfen, und hierdurch) 'Aüffen 
fie audy die Unterftügung dee Regterung und den Beis 
fall der Einwohner verdienen, das heißt, jedoch bei 
den Legteren: der vorurtpeilsfteien Staaisbewohner; 
denn fonft wird es ſchwer halten ſich Anerkennung zu 
erwerben, weil man auch jetzt noch von dem Wahre 
befangen iſt, daß die Englaͤndiſchen und Frauzoͤſiſchen 
Fabrikate und Manufaften von den Deutfchen in der 
Güte nicht erreiche werden Fönuen, fie immer noch 
beffer und moßffeiler jeyen, als die einhelmiſchen, ob⸗ 
gleich diefe SSrrenden ſchon oft zur Beluſtigung ber 
Fabrifanten und Manufakturiften von den Raufleu- 
ten mit einpeimifhen Waaren für Engländifdye und 
Seonzöfifche hintergangen worden find, und felbft 
die Ausländer die Güre vieler Deutſchen Fabrikate 
und Manufaften anerkennen, fie felbft aus Deutſch⸗ 
land beziehen x. Ein Schriftfleller, der dem phy ⸗ 
fiofeatifchen Syſteme zugerhan iſt, fage: „Es kommt 
nad) den Grundfägen einer guten Volitik gar wicht 
darauf an, ob ein Staat alle die Materialien felbft 
bei fi} gewinnt, die er fabriziren kann oder will, eben 
fo wenig, daß ein Volk nicht eher an Manufaktur 
ren und Fabrifen denfen fol, als bis es Haͤnde 
genug hat, alle feine Grumdflüde umzuarbeiten. Es 
giebt eine Menge Zabrifate, die zur glüclichen Be 
nugung der Bodens unumgänglich noͤthig find, wo⸗ 
hin befonders die Eifenwaaren gehören, und dann 
giebt e8 viele Manufafturen, unter andern die, welche 
die Wolle, den Flachs, Hanf und das Holy zu ih⸗ 
sem Erundſtoffe brauchen, ohne welde die Menfchen 
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fein Intereſſe Haben koͤnnen und würden, diefe Gat⸗ 
sungen: von-Probuften in großer Menge anzubauen. 
Dee Staat laffe nur das Intereſſe feines Volkes 
ruhig walten, handhabe 'nur Gerechtigkeit, und‘ lege 
keinem Menſchen der bauen, fabriziren oder handeln 
will, in feinen Abfichten Hinderniſſe in den Weg ; furz 
er geflatte nur uneingefchränfte Gewerbe: und Handels: 
freiheit, fo wird Kultur des Landes und Gefchäftig- 
Leit der Künfte und Induſtrie den Staat beglüden, 
und es wird nun nichts daran liegen, ob die Fabri⸗ 
Fanten, die im Lande wohnen, ihren Stoff für ihre 
Kunft aus fremden Staaten ziehen, oder ihn aus ih- 
rem eigenen DBaterlande erhalten; denn wo die Fa⸗ 
brifanten und Kaufleute gewiſſe Materialien am be- 
ften und wohlfeilften kaufen fönnen, da gehen fie 
Hin, um ihre Vortheile für ſich und den Staat ein 
dten.“ Hier möchte man wohl nicht ganz mit 
dieſer Staatspolitid übereinftimmen. Es hat zwar 
Staaten gegeben und giebt audy noch Staaten, die 
nur wenig Landmwirthfchaft treiben, wenig rohe Pro- 
dufkte felbft gewinnen, und bloß durdy Fabriken und 
Manufafturen, wozu fie die rohen Stoffe größten, 
San aus dem Auslande besiehen, und durch den 
andel fid, ernähren, und zum Wohlftande hinauf 

- arbeiten; allein dieſer Staaten giebt es erftens nur 
wenige, und dann fönnen fie zweitens nur dadurch 
zur Wohlhabenheit gelangen, daß fie eine vorzügliche 
Lage zum Handel haben und ausgezeichnete Kunftpro- 
dufte liefern, die gefucht werden und überall hin Ab» 
(aß finden; und dann auch noch durch eigenthümliche 
Naturprodukte, welche ihnen faft ausfchließlidy eigen 
find, nur in ihrem Lande machfen oder gefunden mer. 
den, an ihren Kuͤſten ſich aufhalten ꝛc.; fonft möchten 
fie wohl in. Nachtheil gerathen, wenn fie die rohen Pros 
-dufte zur Verarbeitung größtentheils aus dem Aus. 
lande beziehen müßten, und diefes ihnen in Hinſicht fei- 
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nes Handels, ſeiner Kuuſiorodukte und felies Wohl- 
flandes oder Nationalceichrhunss überträfe oder über 
legen wäre; denn nur derjenige Staat iſt zur Erriche 
tung vieler Zabrifen und Manufafturen, und zur Be- 
treibung des Handels am gefchickteften, der einen Bo- 
den hat, aus welchem er bie nothwendigſten Lebens. 
und Arbeitsbebürfniffe in der größten Menge ziehen 
Bann, deffen Lage fo gluͤcklich if, daß er große Fluͤſſe 
und vorzüglid) die See mit allen Arten von Fahrzeu⸗ 
gen und Schiffen benugen kann, und deffen Bewoh · 
ner tätig und erfindungsreicy find, und daher die 
Induſtrie bei fich zu einer hohen Vollkommenheit brin« 
gen koͤnnen, wie z. B. England und Frankreich. Auch 
Deutſchland hat diefe Exforderniffe in einem hohen 
Grade, und würde feine Gewerbe ſchon längft ausges 
bildet und es darin zu einem blühenden Wohlftande 
gebracht haben, wenn nicht die vielfacyen Abmweichun. 
gen ber Regierungsverfaffungen es im Ganzen daran 
verhindert hätten, wenn gleich eimzelne Staaten, wie 
Preugen, Sachſen ıc., ſchon längft bewieſen haben, 
wie hoch man es darin bringen faun, und jegt alle 
Deutſche Staaten nach dem Befreiungskriege auch 
den Beweis liefern, daß ſich Deutfchland vorzüglidy 
zum Aderbaue und der Viehzucht, zu Fabriken und 
Manufakturen, fur zur Betreibung aller Gewerbe und 
Künfte und zum Handel eignet. — Der Handel 
gründet ſich auf die Produkte der Landwirthſchaft, 
dee Manufafturen und Fabriken, weldyen er Abfag 
und Materialien verſchafft. Er ift die Seele des 
Ganzen, durch ihn erhält der Staat Leben und Bes 
triebſamkeit; er macht das Land reicy, wenn die Land ⸗ 
wirthſchaft und alle andere Gewerbe es bloß erhalten; 
er verbindet die Nationen untereinander, felbft der ent⸗ 
fernteften Welttheile, indem er fie gegenfeitig mit ihren 
Producten bekaunt macht, und fieaustaufchtz daher iſt 
es auch Pflicht einer jeden Regierung, daß fie ihre Auſ⸗ 
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merkſamkeit vorzuͤglich dem Handel ihres Landes zu⸗ 
wendet, und Alles aus dem Wege raͤumen laͤßt, was r 
behindern, und dagegen Alles einrichtet, was ihn beför- 
den kann. Wenn nun der Handel im Ganzen erhal. 
ten werden und feine Störung erfahren foll, fo ift 
es auch nöthig, daß die Regierung auf die Anftalten 
und Anlagen, welche dazu erforderlich find, ihr Augens 
merk richte. Hierher gehören: bie Haͤfen für bie 
Schiffahrt, der Straßen. und Bruͤckenbau, wehiu Eis 
fenbahnen und Kanäle zu rechnen find, gute Schiffe 
und Fuhrwerke, und dann ſchiffbare Fluͤſſe. Die Ei 
genfchaften eines guten Hafens beftehen in Folgendem: 
1) muß man in bdenfelben leicht und ohne Gefahr 
einlaufen oder daraus abfahren können; 2) muß er 
Die gehörige Tiefe des Waſſers und einen guten und 
fehten Grund haben; 3) müffen im demſelben die 
Schiffe vor allen oder doch menigfteng vor den meiften 
und gefährlichftien Winden, befonders aber vor hefti⸗ 
gen Sturmwinden und vor den Unfällen feindlichee 
Schiffe gefchüst liegen, daher muß er auch mit einem 
flarfen Damme verwahre feyn und mit einer Kette 
oder mit einem DBaume verfchloffen werben koͤnnen; 
und 4) muß derfelbe zum Ein. und Ausladen der 
Waaren bequem feyn. S. auch den Art, Hafen, 
TH. 21, ©. 1 u. fe — Was die Chauffeen oder 
Kunftftraßen betrifft, fo müffen fie fo angelegt feyn, 
daß man fie zu allen Zeiten mit jedem Fuhrwerke und 
Zugviehe bequem befahren kann. Die Bruchftein« 
fraßen, indem man den Grundbau von Bruchfteinen 
mache und denfelben dann mit gefchlagenen Steinen 
und Ries befchütter, find die gewoͤhnlichſten. Gemöhn« 
lich befteben fie aus drei Steinfchichten, wovon die 
unterfte, als die Grundlage, von großen aneinander 
gefugten Bruchfleinen gebildet wird; die zweite ents 
bäle Kleine Steine, mittelft welcher die Straße geebnet 
wird, und bie dritte, welche die Decklage bildet, beftehe 
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ans klein geſchlagenen Bruchſteinen und Kies; im 
feften Boden kann die unterfte Sreintage, in fehr 
feftem auch die zweite megbleiben. Zur Scjonung 
dieſer Straßen und des Zugviches werden an den 
Seiten Sommerwege angelegt, die gar nicht mit Kies 
befchütter werden. Auf die beiden Banketts, welche 
das Ausweichen der Steine des Fahrwegs verhindern, 
kommen die Confervationshaufen. Die Converität 
der Straßen ift für die Conſervatlon derfelben gut, 
weil die ſchweren Fuhrwerke ſich in der Mitte der 
Straße halten, und nicht fo viele einzelne Geleiſe ein- 

" fchmeiden; indeffen muß der Durchmeffer der Con- 
verität, bie als ein Kreisfegment zu betradyten iſt, doch 
nur der achtfachen Straßenbreite gleich ſeyn; ift er 
größer, f6 laufen die Fuhrwerke Gefahr umzumerfen. 
Zum Ausfüllen det Löcher und Geleife müflen auf 
jede 500 bis 1000 Ruthen Wegmaches oder Einräu- 
mer angeftellt werden. Die Boͤſchungen der Straßen 

kagn man mit hölgernen Geländern verfehen, oder mit 

Daumen befegen. Das Legtere fol vortheilhafter 

feyn, und befonders werden hierzu Pappeln empfohlen, 

welche man in einer Entfernung von zwölf Fuß von 
eitrander, zu beiden Seiten bes Fahrweges, fegen fol, 
weil fie zur Nachtzeit den Fuhrleuten die ficherfien 
Wahrzeichen von der Landſtraße geben; da aber die 
Pappeln fehr dem Raupenfraße unterworfen find, fo 

* Binnen fie nur da angepflanzt werden, wo die Land- 
ſtraße nicye durdy Heiden oder Wälder geht ober diefe 
- ganz nahe dabei Hegen, weil diefe fonft durch die Raus 

pen leiden würden; auch holst man gewoͤhnlich den 

Wald, wenn eine Landftraße hindurch gehr, zu beiden ; 
Seiten derſelben vier Ruthen breit ab, weiches auch zu 
ihrer Sicherheit ſehr viel beitragen ſoll. Jede gut ı 
angelegte Landftraße muß die Eigenſchaft befigen, daß | 
das Zugoieh und Fuhrwerk ſo wenig, als möglich), lei- | 

den und abgenugtwerben, weldyesbahwedy erreicht wird, 4 
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wenn 1) die Oberflaͤche der Straße fo eben, als mög. 
lich, alfo ohne Geleiſe oder Löcher, erhalten wird; 
2) zum Deckmaterial weder edfiges, noch zu großes oder 
zu Meines Geftein genommen, und 3) die horizontale 
Linie fo lang, als möglicy, beibehalten, und wenn Die- 
fes nicht mehr angeht, fo fanft, als möglich, geneigt 
wird. Es ift aber noch nöthig, damit dieſes erhalten 
werde, daß die Fuhrleute breite Felgen an ihren Wagen 
haben, meil Diefe die Öeleife der fchmalen wieder zufuͤl⸗ 
len; auch follen die Räder nicht ſchief ftehen, weil fie 
Die Erde aus dem Geleife herausdruͤcken. Die Breite 
einer Kunſtſtraße muß wenigftens fo groß feyn, daß 
fich zwei der größten Fuhrwerke ohne Störung oder 
Behinderung ausweichen Fönnen; audy muß bei fechs- 
undzwansig Fuß Straßenbreite ihre Mitte 1 Fuß 
über Die Banketts erhoben feyn; denn drei Zoll ſetzt fie 
ih, und auf der Höhe von neun Zoll muß: fie erhal; 
ten werden. Wenn ber Reifende mit Bequemlichkeit 
forttommen foll, fo müffen auch gute Wirchshäufer 
mit. billiger Zehrung an der Laudſtraße oder in der 
Nähe derfelben liegen, und in oͤden Streden Quell» 
waſſer vorhanden ſeyn; und für die Sicherheit der 
Keifenden und der Waarentrausporte muß die Poli 
sen forgen. In einigen Ländern beftehe zu dieſem 
Zwecke eine Landgensd’armerie, auch wird Die Wach⸗ 
famfeit der Straßenbeamten und Einräumer bier in 
Anſpruch genommen; aud) fol die Landſtraße immer 
ſo geführt werden, daß fie Feine Schlupfwinkel oder 
Verſtecke den Raͤubern darbietet, wozu auch die Graͤ⸗ 
ben und Dicfichte oder Dichte Strauchwerke zc. an dee 
Landfrafie gehören. S. aud) den Art. Landſtraße, 
Th. 62 u. 63, wo über den Bau ber Kunſtſtraßen 
oder Chauffeen weitläufig gehandelt worden. Zu dem 
Kunſtſtraßen gehören auch die Cifenbahnen, die 
in neuefter Zeit fo großes Auffehen machen, das In⸗ 
tereſſe der Spekulanten vieler Europäifcher Voͤlker in 
‚92 
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Anſpruch genommen Haben, und die, von England 
ausgehend, fo höchft vortheilhaft für Die Gewerbe un! 
den Handel ſeyn follen und ſeyn müffen, wie diefe: 
aus den aufgeltellten "Berechnungen der wirklich vor 
bandenen Eifenbahnen in England, Belgien, Sranf 
reich, Defterreih, Bayern, Rußland, und dann auı 
denjenigen der erft projekeiceen, aber noch nicht zu 
"Ausführung gebrachten Bahnen, mie in Sachſer 
und bei ung in Preußen, hervorgeht. So .reifen z. B 
auf der Eifenbahn in England zwifchen Liverpool un! 
Mancheſter, die 31 Engländifche Meilen lang ift 
jährlich über 500,000 Menfchen ; fpart nun jede Der 
fon nur eine Stunde an der Ueberfahre von. Man 
hefter nach Liverpool, fo erhält man einen Zeitgewint 
von 500,000 Stunden oder 50,000 Arbeitstagen 
jeder zu zehn Stunden gerechnet, welches gleich eine 
Vermehrung der wirklichen Kraft des Landes un 
167 Mann iſt, ohne daß dadurd) eine größere Quan 
tiecät Nahrungsmittel nöthig würde, wobei, nad) Hrn 
Babbage*), noch zu merken ift, daß die Zeit dei 
fo erworbenen Klaffe von Leuten weit mehr werth ift 
als die von bloßen Arbeitern. Die I ‚die mi 
der genannten Eifenbahn zuerft angeftelle wurden 
ergeben folgende Refultate: Ein Wagen fuhr di 
31 Engländifche Meilen lange Bahn in 64 und eit 
anderer in 62 Minuten, und ein dritter aus 31 Fuhr 
werfen sufammengefeßter, und mit einer Fracht vor 
326,160 Pfd. Gewicht beladener Wagen, wozu fonf 
200 Pferde noͤthig geweſen wären, brauchte nur : 
Stunden und 34 Minuten. Eine Ueberficht der Fre 
quenz auf der in Rede ftehenden Bahn feie ihrer Er 
richtung 1830 bis zu Ende des Jahres 1835, gieb 
folgende Refultate: Vom 16ten September bis zum 

31ſten December 1830, als zu welcher Zeit die Bahı 
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zuerſt eroͤffnet worden, 71,951; im Jahre 1831 
445,047; 1832, 356,945 ; 1833, 386,493; 1834, 
436,637 u. 1835, 473,837. Hieraus gemahrs man, 
daß außer dem erſten vollen Jahre 1831, wo der 
Reiz der Meubeit die Perſonenzahl fehr vermehrt hat, 
dennoch eine segelmäßige Steigerung in deu folgenden 
eingetreten ift, fo daß fchon 1834 das erfte Jahr bei⸗ 
nahe erreidyt, und 1835 eg bereits um 27,000 Per: 
fonen (75 auf den Tag) übertroffen war. Vergleiche 
man sun die Eiſenbahn zmifchen Linerpool und. Man⸗ 
hefter wit der DBelgifchen, fo ift die Frequenz der 
Letzteren weit größer, obgleich Liverpool und Mans 
cheſter zufammen beinahe die doppelte Bevoͤlkerung 
von Antwerpen und Bruͤſſel haben; denn fie. betrug 
von Iften May bis 31 ften December 1836, 732,000 
Derfonen. Die Urfache will man in den Preifen 
fuchen,, indem fie auf der Belgifchen Eifenbahn fo 
niedrig geftelle find, daß diefe Bahn auch für die 
ärmfte Kaffe der ‘Bevölferung dag wohlfeilfte Mittel 
zum Fortkommen ift; denn der mittlere Platz ift hier - 
für die Perfon 1 Rthlr., und dee niedrigfte 15 Sils 
bergrofchen. Auf der Brüffel-Anewerpner Eiſenbahn 
wird jegt audy die Einrichtung zum Transporte Der 
Wacgren getroffen, bis jest war fie nur für Perfonen 
beftimmt. Nach einem Berichte aus London vom 
1ften Sebruar diefes, 1837 ften, Jahres, ift bei der am 
25ſten in Manchefter gehaltenen Berfammlung der 
Aktionaire der oben genannten Eifenbapn, auch der⸗ 
felben der Halbjährige Berichte vom Iſten July bis 
I1ften December 1836 über die Einnahme vorgelegt 
worden, woraus ſich ergiebt, daß in der genannten Zeit 
: 125,279 iv. Stel. 5 Schill. und 9 Pence eingee 
nommen worden; dagegen betrugen die Ausgaben in 
derfelben Zeit nur 79,628 Liv. Sterl.; fo daß ein 
Nettogewinn von 45,651 Liv. Sterl. 11 Pence blieb, 
der, mit Hinzuziehung des vom vergangenen halben 
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Jahre übrig gebliebenen Ueberfchuffes von 1127 Liv. 
Sterl. 15 Schill. 2 Pence, die Summe von 46,778 
Liv. Sterl. 11 Pence ausmacht. Aus dieſem foll den 
Aktionairen eine halbjährige Dividende von 5 Prozent 
ausgezahlt werden, und dann wird noch ein Ueberſchuß 
von 6378 Liv. Sierl. 15 Schill. 4 Pence bleiben. 
Bei uns in Preußen find mehrere Eifenbahnen pro« 
jeftiee worden, als vorn Berlin nad) Rieſa, einem 
Saͤchſiſchen Städtchen an der Elbe, von Berlin nad) 
Potsdam, von Berlin nad Etettin, und dann von 
"Berlin nad) Sranffüre an der Oder; von Oberfchlefien 
nad) Wien. “Bei der erften Bahn "bis zur Elbe hat 
man die Abficht, Berlin mit den.beiden Saͤchſiſchen 
Hauptſtaͤdten Dresden und Leipzig, und dem Elb⸗ 
ftrome in Verbindung zu bringen, weil von Dresden 
nad) Leipzig audy eine Eifenbahn gebauet wird. Die 
Bevölferung der genannten drei Städte wird gegen 
350,000 Köpfe angefcylagen, und da der Handel von 
allen dreien hoͤchſt wichtig und bedeutend ift, fo follen 
auch bei der Ausführung große Nefultate zu erwarten 
ſtehen. Der Weg von Berlin nad) Rieſa berräge 
ungefähr 19 Meilen, der Weg bis Dresden 24, und 
bis Leipzig etwa 28 Meilen, daher foll die Bahn den 
naͤchſten Weg nady Dresden und nur einen geringen 
Ummeg nad) Leipzig madyen, wodurch der Bortheil 
gewonnen wird, daß man nicht nad) beiden Städten 
Bahnen zu bauen nörhig hat. Hierzu komme nun 
noch der Umſtand, daß aud) die Chemnißs Leipziger 
Eifenbahn bei Riefa einmünden ſoll, und hierdurch 
eine dritte bedeutende Sandelsftraße in unmittelbarer 
Verbindung mit der Berliner - Sächhfifdyen Eifen- 
bahn erworben wird. Mac) dem ermittelten Fracht⸗ 
. und Perfonenverfehr, welcher bis jegt auf den beiden 
Steraßen von Berlin nach Dresden und Leipzig Statt 
finder, foll ſich der niedrigfte Mitteldurchfchnitt fo ftel- 
ien, daß man jährlich 70,000 Reifende und 1,200,000 
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Eentner Fracht rechnen kann. Nach den bisherigen 
Beförderungsfägen für Waaren und Perfonen würde 
diefes, den geringiten Maaßſtab angenommen, als die 
Perfon bis Leipzig oder Dresden 4 Rthlr., der Cent 
ner Ftacht 3 Rrhle., eine Ertragsfumme von jährlic) 
880 bis 900,000 Rıhlen. machen, wenn man nody 
Einiges hinzurechnet, was ſich bei einem ungefähren 
Ueberfdylag nicht angeben läßt. Das Aktienkapital, 
welches zur Anlegung oder vielmehr zu dem Ausbaue 
der ‘Dahn erforderlich iſt, beträgt nad) einem ungefäh- 
ren Ueberfchlage, der fich auf die Erfahrungen in Eng⸗ 
land, Belgien und Nürnberg flüge, 24 Millionen 
Thaler, die nach dem gewöhnlichen Zinsfuße ſich nur 
mit 100,000 Rthlen. rentiren würden. Uebrigens follen 
dabei noch große laufende Koften zu tragen, und die 
Beförderungsfäge der Eifenbahnen nody um die Hälfte 
geringer feyn müffen, um zu den ‘Belgifchen und an« 
dern Bahnen im Berhältniß zu ftehen; aber dennoch) 
fol die Hälfte eine Nusnießung des Kapitals von 
18 Prozent Brutto geben. Hierbei ift die Vermeh⸗ 
rung des Perfonenverfehrs durch diefe Bahnen, der 
fih mindeſtens verbreifachen foll (in “Belgien ift er 
auf das zwanzig⸗ und dreißigfältige geftiegen) nicht 
mit in Anfchlag gebradyt. Die Verhäftniffe, wie fie 
- jege ſtehen, follen nad) allen gemachten Erfahrungen 
eine Netto⸗Nutznießung des Kapitals von 6 bis 8 
. Prozent geben. Durch die Eifenbahn von Stettin 
nad) Berlin, wenn fie noͤmlich zu Stande fommt, foll 
die leßtere Stadt der Mittelpunkt der Spedition des 
ganzen Oſtſeehandels nad) dem Innern von Deutfch® 
land werden, und diefes befonders, wenn von Leipzig 
aus, wie es im Plane ift, Eifenbahnen wieder nad) 
Suͤddeutſchland geführt werben. Die Eifenbahn von 
Frankfurt nach Berlin führt einen großen Theil des 
Schleſiſchen Handels denfelben Weg. Aus den Bes 
richte über:diefe legte projebtirte Bahn geht Folgendes 
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zu Gunſten deren Anlegung hervor: Der Perfonen- 
verkehr zwifchen Berlin und Fraukfurt an der Oder 
beträgt jet jährlich 126,394 Perfouen, wie folgende 
Tabelle zeigte 


Derfonen. 
Mit der Schnellpoft . - . 12480 
»  Sournaliece . „ „ 11436 
8 gabrroft sv» vo 0 7488 
» rteapoft 0... 23110 
« Lobnfuhe . . . 65500 
⸗ eigenen Zufree „— . 4380 


KRoften für die Perfon. Zeit im Durchſchnitt. 
3 Rthlr. 134 Sgr. 9 Stunden 10 Minuten. 
3» 10 10 30 


⸗ ⸗ ⸗ 

2» 14. 123 ⸗ 30 ⸗ 
6: 98 09 8 ⸗ 37 . 
1»: 13 »:» 14 . — 2 
‚1: 11: 232 ⸗ — ⸗ 


Die Land⸗ und Waſſerfracht betraͤgt 3,309,500 . 
Centner; die Durchfchnittskoften der erften beträgt 
11, der zweiten 44 Silbergröfchen pro Centner; die 
Durchſchnittszeit: für die erften: drei, für die zwei 
ten: zehn Tage. An Dich werden 12,000 Stüd 
Rindvieh, 52,000 Schweine, 70,000 Schafe und 
und Hammel, und 12,000 Kälber, in Summa 146,000 
Stüd gerechnet, welches Vieh durchfchnittlidy & bis 

5 Tage Transport braucht, und von 1 Rıpir. 74 Ser. 
bis 5 Spar. (Hammel) Koften für das Stuͤck verurs 
facht. Wenn nun der angeführte Verkehr, nad) dem 
Herrn Geheim. Rath Erell (aus defien, den Intereſ⸗ 
fenten der in Rede ftehenden Eifenbahn vorgelegten 
Proſpektus), auch nicht ganz auf die Eiſenbahn zu 

verpflanzen fey, und nur ungefähr 61,000 Perfonen 
und 1,250,000 Sentner Fracht, welches noch nicht Die 
Hälfte des jetzigen Perfonen, und nur etwas über. ein 
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Drittheil des Frachtverkehrs wäre, fo koͤnnte fie doch 
mit Bortheil erhalten werden. Die Zeit in welcher 
der Weg von Berlin nach Frankfurt a.d.D. für Per⸗ 
ſonen zuriichgelegt werden kann, foll drei Stunden, 
andy wohl darunter betragen, und die Pläge werden 
zu WRthlr. 15, 1,5 und 1Rthlr. berechnet. In den 
vier Wintermonaten würden bei einfacher Bahn nur 
zwei Sahrten täglidy, in den vier Sommermonaten 
vier, in der Zwifchenzeit drei Fahrten täglich am Tage 
Ston Anden Die jährlidye Brutto⸗Einnahme, nady 
den oben angenommenen Verkehrsſaͤtzen, beläuft ſich 
auf 272,98 Rihle., wodurdy die Koſten der Trans⸗ 
porcmittel und die Erhaltung und DBerwaltung des 
Werks binlänglidy gedeckt feyn follen, und dennoch 
foll eine annehmlidye Berzinfung des Kapitals Staat 
Anden, und das Publifum foll dabei Die anfehnliche 
Summe von 190,347 Rthlr. erfparen, da derfelbe Ver⸗ 
Fehr nach der bisherigen Weiſe 463,345 Rthlr. koſten 
würde. Wenn nun der ganze bisherige Verkehr der 
Eiſenbahn zugemwendet würde, fo fen die Erjparniß 
nody größer; denn der gefammte jegige Verkehr Eoftet 
für Perfonen 313,078 Rthlr., für Fracht 634,445, 
für lebendiges Vieh 59,300 Rthlr., in Summa 
1,007,724 Rthle. Die Eifenbahn würde nun den⸗ 
felben Verkehr, ungeachtet des großen Gewinnſtes an 
Zeit und ‘Bequemlichkeit, füc 647,137 Reple. 17 Sgr. 
herftellen , mithin die Erfparniß des Publifung 
360,586 Rthlr. oder nahe an 36 Prozent der bishe⸗ 
herigen Ausgaben fidy belaufen. Die Koften der Eis 
ſenbahn follen bei diefer Annahme des Verkehrs 
77,195 Rthlr. betragen, welches von 647,137 
Rthle., als der Brutto⸗Einnahme, abgezogen, 369,942 
Kehle. übrig laͤßt. Da nun das Anlagekapital in 
dieſem alle auf 3,293,559 Rthlr. angenommen were 
den muß, fo würde der reine Gewinn 11 Prozent 
fen, wobei man 10 Prozent Dividende und Zinſen 
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zu Gunften deren Aulegung re: Dee Perfonen- 
verkehr zwiſchen Berlin und Frankfurt a dee Oder 
beträgt jegt jährlich 126,394 Perfonen, wie folgende 
Tabelle zeigte 


Derfonen. 
Mit der Schnellpoft . . . 12480 
» Sournaliere . . . 11436 
. gehrroft wen. 7488 
. steapoft. - . . 25110 
⸗·Lohnfuhre . . . 65500 
* eigenen Fuhre . . 4380 


Koften für die Perfon. Zeit im Durchfchnitt. 
3 Rthle. 134 Sgr. 9 Stunden 10 Minuten. 
3. 1 10° 30 


; . 
2: 14- Bo. 80. 
8.8. 37. 
1:8: 1. - : 
1-5: NR. on 


Die Land» und Waſſerfracht beträgt 3,309,500 
Centner; die Durchfchnittsfoften der erften beträgt 
11, der zweiten 44 Silbergeöfchen pro Centner; die 
Durchſchnittszeit: für die erften: Drei, für die zwei⸗ 

’ ten: zehn Tage. An Vieh werden 12,000 Stüd 
Rindvieh, 52,000 Schweine, 70,000 Schafe und 
und Hammel, und 12,000 Kälber, in Summa 146,000 
‚Stüc gerechnet, weiches Vieh durchſchnittlich 4 bis 

- 75 Tage Transport braucht, und von 1 Rtpir. 74 Ser. 
bis 5 Sgr. (Hammel) Koften für das Stuͤck verur« 
ſacht. Wenn nun der angeführte Verkehr, nady dem 
Herrn Geheim. Rath Erell (aus defien, den Intereſ⸗ 
fenten dee in Rede ftehenden Eifenbahn vorgelegten 
Proſpektus), audy nicht ganz auf die Eifenbapn zu 
verpflanzen fey, und nur ungefähr 61,000 Perfonen 
und 1,250,000 Eentner Fracht, welches noch nicht Die 
«Dälfte des jegigen Derfonen, und nur etwas uͤber ein 
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Drittheil des Frachtverkehrs wäre, fo koͤnnte fie doch 
mit Vortheil erhalten werden. Die Zeit in welcher 
der Weg von Berliu nach Frankfurt a. d. O. für Per⸗ 
ſonen zuruͤckgelegt werden kaun, ſoll drei Stunden, 
auch wohl darunter betragen, und die Plaͤtze werden 
zu 2Rehle. 15, 1* und 1Rthlr. berechnet. Syn dei 
vier Wintermonaten würden bei einfacher Bahn nur 
zwei Fahrten täglich, in den vier Sommermonaten 
vier, in der Zwifchenzeit drei Fahrten täglich am Tage 
Stott finden. Die jährlidye Brutto⸗Einnahme, nach 
den oben angenommenen Verkehrsſaͤtzen, beläuft fich 
auf 272,998 Rthle., wodurdy die Koften der Transs 
poremittel und die Erhaltung und Berwaltung des 
Werks binlänglich gedeckt ſeyn follen, und dennod) 
fol eine annehmliche Berzinfung des Kapitals Staat 
finden , und das Publifum foll dabei die anfehnliche 
Summe von 190;347 Rthlr. erfparen, da derfelbe Ver⸗ 
kehr mach der bisherigen Weiſe 463,345 Rthlr. koſten 
würde. Wenn nun der ganze bisherige Verkehr der 
Eifenbahnn zugewendet würde, fo fey die Erſparniß 
noch größer; denn der gefammte jegige Verkehr: Foftee 
für Perfouen 313,078 Rthlr., für Fracht 634,445, 
für lebendiges Vieh 59,300 Replr., in Summa 
1,007,724 Rthlr. Die Eifenbahn würde nun dens 
felben Verkehr, ungeachtet des großen Geminnftes an 
Zeit und Bequemlichkeit, füc 647,137 Rthlr. 17 Sgr. 
herftellen, mithin die Erfparniß des Publifung 
360,586 Rthlr. oder nahe an 36 Prozent der bishes 
herigen Ausgaben ſich belaufen. Die Koften der Eis 
ſenbahn follen bei diefer Annahme des Verkehrs 
.. 277,195 Rthlr. betragen, welches von 647,137 
.Rkchlr., als der Brutto-Einnahme, abgezogen, 369,942 
Rthlr. übrig läßt. Da nun das Anlagefapital in 
dieſem Kalle auf 3,293,559 Rthlr. angenommen were 
den muß, fo würde der reine Gewinn 11 Prozent 
ſeyn, wobei man LO Prozent Dividende und Zinfen 
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zu zahlen, und 1 Prozent ald Reſerve qu behalten Härte. 
Auch ſoll dieſe Eiſenbahn bloß als Frachtſtraße: ohne 
allen Perſonen⸗Verkehr beſtehen koͤnnen, und er Er 
trag würde in dieſem letzteren Falle 64 Prozent reinen 
Gewinn abwerfen. — In Sachſen ſind außer der zu 
bauen begonuenen Leipziger⸗Dresdner Eiſenbahn, noch 
folgende projektirt: von Dresſsden nach Thatand, von 
Zwickau nach Chemnitz und von hier nad) Rieſa an 
der Elbe, und von letzterem Orte nach Niesfa, einem 
Preußiſchen Grenzorte; von Leipzig ‚uber Altenburg 
nad) Plauen und bis zur Bayenfcyen Grenze, welche 
fpäterhin durch Bayern bis Salzburg geführt mers 
‚ben foll; von Dresden nach Baugen, und dann von 
Oberau nach Meißen. Ja Baden von Mannheim nad) 
Bafel; dann zwifchen Frankfurt a. M., Mainz, und 
Wiesbaden. Im Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königs 
- reiche zwifchen Verona und. Mailand; in Sranfreid) 
von Paris nach Bruͤſſel. Die Koften diefer Bahn 
ſollen fid) auf 90 bis 100 Millionen Sranfen belau- 
fen. Auf der. Eiſenbahn in Defterreich betrug die 
Frequenz in einem Monate (Mon. 1836) zmwifchen 
Budweis und Linz 29,864 Centner Waaren, und zwi. 
..fchen Linz und Gmünden 53,497 Eentner Waaren 
und 3,977 Perfonen. Auch in Würtemberg ift eine 
Eiſenbahn projektirt, aber noch nicht zur Ausführung 
gebracht, und. der Plan einer Eifenbahn zwiſchen 
Niga und Mitau ift aufgegeben worden. — Der "Bau 
der Eiſenbahnen gründet ficy auf den der vorhergehen⸗ 
- den Kunfiftraßen. . Bei gutem Boden bedürfen fie 
nur einer gehörigen Converität der Oberfläche, auf 
welche ſie geſetzt werden, u. gut ziehender Seitengräben; 
bei fchlechterem Boden bedürfen fie einer regelmäßig 
aufgeführten Kunftftraße, wie fie Th. 62 und 63. un- 
ter Landſtraße anzulegen gelehrt worden, deh. des 
: ren Breite nach der Anzahl der nebeneinander laufen» 
...den Eifenbahnen und nad) dem Uwrſtande conſtruirt 
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wird: ob die Straße auch außerhalb der Bahn befah⸗ 
ren werden ſoll. Die weſentlichen Theile der Eiſen⸗ 
bohn find: 1) die eiſernen Geleiſe, 2) die Schwellen, 
und 3) die Polſterhoͤlzer. Die eifernen Seleife find 
hoͤchſtens drei Fuß lange gewalzte eifeene Schienen, 
weldye gegen die Mitte hin, wo fie von den Stügen 
am Entfernteften find, Höher feyn muͤſſen, weldyes das 
durch bewirkt wird, daß die Rinne in den Walzen an 
den Stellen, mo Bermehrung der Haltbarkeit noth⸗ 
wendig ift, tiefer eingelaffen wird, fo daß der die Walze 
umgebende Einfchnitt, Fönnte er gerade gewunden wers 
den, em Modell der für die Schiens beabfichtigten 
Geftalt abgeben würde. Eine jede Schiene wiegt 30 
bis 40 Pfand. Diefe Schyienen werden auf Schwel⸗ 
len von Eichenholz, die in die Erde oder den Stein« 
förper der Straße fo tief gelegt werden, daß die Flaͤche 
derfelber , auf welcher das Rad läuft, nicht viel über 
die Straßenebene erhoben ift, angefchraubt oder an⸗ 
genagelt. Die Schwellen laufen der Länge der Straße 
nad) ini zwei parallelen Linien. In England hält das 
Seleife 4 Fuß, und zu beiden Seiten bleibt nody ein 
Spielraum von 1 Fuß. Die Schwellen verhindern 
ein ungleichförmiges Sinfen der Schienen. Um nun 
zu verbindern, daß fidy die Schienen von einander 
entfernen, oder auch jedes Geleiſe für fid) finfe, fo 
find die Schwellen in Polfterhölzer oder in Zargen 
eingelaffen, die quer über die Straße in den "Boden 
gelegt werden. Der Raum zmwifchen den Geleifen 
wird .mit Kies oder guter Erde angefüllt oder geftampft. 
Um das Regenwaſſer abzuleiten, ſtoͤßt man die einzel: 
nen Stüce der Geleiſe nicht genau aneinander oder 
man ebnet dag Geleife. Soll die Straße zu gleicher 
Zeit ab und auf befahren werden, fo müflen wenig. 
ftens zwei ſolche Eiſenbahnen angelegt werden. An 
Drten, mo die Eifenbahn durdy andere Wege geht, 
muß das Geleife, fo wie auch an mehreren anderen 
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Stellen wegen unvorhergeſehner Fälle, geebnet wer⸗ 
den. Dir ſchon oben erwähnte Eiſenbahn von Man- 


cheſter nach Liverpool, ruht in einer Länge von acht⸗ 


zehn Meilen auf Steinblöden, und dreizehn Meilen 
lang auf hölzernen Unterlagen. Um eine gerade Li⸗ 
nie für fie zu erhaften, find dreluudſechzig Brücken 
erbauet worden. Die Eifenbahn, welche bei Durton 
in Cheſhire gegenwärtig erbauet wird, foll an Größe 
Alles übertreffen, was in der Art in Europa errichtet 
worden. Sie wird auf ungeheuren Bogen über das 
Thal des Weaver hinweggefuͤhrt. Die Brüde, über 
welche die Eifenbahn hinmegläuft, ift im Gorpifcyen 
Geſchmacke von rothem Sandfteine gebauet, und beſteht 
aus 20 Bogen von 60 Fuß Spannung und 60 Fuß 
Höhe. Die Bruftmaner ſoll nach ihrer Vollendung 
diefe Höhe noch um 12 Fuß vermehren. Die ganze 
Länge beträge 1400 Zuß. Es follen 780,000 Ku- 
biefuß Steine dazu verwendet werden. Die veran« 
ſchiagten Koften follen 50,000 Liv. Sterl. ‚betragen. 
Die Eifenbahn, welche von Mancheſter nach Sheffield 
geführt werden foll, wird über den Ruͤcken eines Bers 
ges geführe, und ift der. erſte Verſuch diefer Art. 
Die Entfernung beträge 404 Englaͤndiſche Meilen, 
und foll durdy eine Reihe ſchiefer Ebenen fo bewirkt 
werden, daß die Bahn im diefer kurzen Strecke eine 
Höhe: von 775 Fuß überfteige, und doch für Dampf- 
wagen fahrbar bleibt. Der Verein, der ſich unter dem 
. Patronate des Lords Wharneliffe zur Anlegung 
diefer Eifenbahn gebildet, hat zudiefem Zwecke 1 Mill. 
Liv. Sterl. unterzeichnet. Die projeftirte Bahr von 
London nad) Liverpool: foll 5 Millionen Liv. Sterl. 
koſten. Auf den Eifenbahnen kann nur ein Pferd 
oder mehrere voreinander gefpannt werden; ober fie 
wird mit Dampfwagen befahren. Beim Bergabfah- 
ren werden die Räder gepremfet, Mic dem Dampf- 
wagen kann man im Schlechteften Wetter, Regen, 
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Sturm und Schneefall fortarbeiten, mie die neuerli⸗ 
hen Berichte aus England und Rußland darthun. 
Bei dem großen Schneefalle im December (1836) in 
England, war man nämlidy in großer Ermartung, 
ob der. Dompfmagen auf der Memwcaftle und Car⸗ 
lisle⸗Eiſenbahn würde fortarbeiten koͤnnen; allein 
diefes geſchah zur größten Bewunderung der ſich ein« 
gefundenen Zufchauer am 26ften des oben genannten 
Monats. In dem Hohlwege bei den Eomran: Bergen 
war der Schnee 4 bis 5 Fuß tief, und als der Her- 
Lules, Dame des Dampfwagens oder Locomotivs, am 
Morgen des genannten Tages jene Stelle erreichte, wo 
fidy die Zufchaner verſammelt hatten, um Zeuge zu 
ſeyn, wie folcher die Schwierigkeit des Schnees über» 
winden werde, und nörbigenfalls Huͤlfe zus leiften, fo 
fegte er feinen Lauf unaufhaltfam fort, gerade in den 
Schnee hinein und hindurch, und diefes mit folcyer 
Kraft, daß der Schnee body in die Luft über den 
Schornflein des Dampfmwagens flog. Ungeachtet dies 
fee Hinderniſſe erreichte der Herkules mit den anges 
bängten Wagen feine Beſtimmung ohne Zeitverluft, 
und legte die zwanzig Engländifchen Meilen in & Stuns 
den zurück. Auch auf der Eifenbahn von St. Pe 
tersburg fanden am 14ten, 15ten und 16ten Januar 
Diefes (1837ften) Jahres die früher angefündigten 
Dampfwagen ˖ Fahrten Start. Auch hier haben diefe 
Fahrten bewiefen, daß fie bei jeder ſchlechten Wirte: 
rung unternommen werden fönnen, ja daß ſelbſt bei 
18 Grad Kälte gefahren worden iſt. Uebrigens bes 
tragen nach dem britten Berichte des Kern von 
Serfiner die bisherigen Koften der Eifenbahn von 
St. Petersburg nad) ZarffojeSfelo, welche aus 
dem eingegahlten Aktiens Kapitale beftritten wurden, 
2,502,167 Rubel 15 Kop., und die Zeit der gänzlie 
hen Eröffnung dee Bahn in ihrer ganzen Länge von 
der Fontanka bis Pawlowsk ift zwifchen dem 15. July 
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und 15ten Auguft diefes (1837 ften) Jahres feftgefest. 
Auch ift der Vorſchlag gemacht worden, diefe Eiſen⸗ 
bahn bis Iſchorn, der erften Station auf der Mos⸗ 
kauer Chauſſee zu verlängern. — Die Land- u. Kunſt⸗ 
tragen: Bauten hat fonft immer ber Staat oder die 
Regierung ‚übernommen, immer waren fie nur feiner 
oder ihrer Sorge andertrauet, und find es auch noch; 
nur der Bau oder die Anlegung der Eifenbahnen ift 
jegt davon ausgefchloffen, er ift den Privaten oder Ge⸗ 
fellfchaften von Altionairen in allen Staaten, wo fie 
jegt eingeführe worden, überlaflen worden. Sind 
nun die Vortheile für das Gewerbe und Handel trei- 
bende Publifum, welche in Verminderung der Trans: 
portfoften. und in der Zeitgewinnung liegen, wirklich 
fo groß, als es angegeben wird, und daher ihre Nüg- 
lichkeit entſchieden, fo möchte vielleicht dadurch, daß 
die Regierung die Anlegung diefer Bahnen Privaten 
uͤberlaͤßt, eine Concurrenz entftehen, welche die Anle⸗ 
gung derfelben im Lande befördert; aber auch von ' 
der andern Seite dem Staate, der nidyt befonders 
reiche Privaten, ein großes Nationalvermögen befigt, 
einen großen Nachtheil bringen; denn viele dieſer Ka- 
pitalten werden dadurch dem Aderbaue, den Gewer- 
ben, dem Handel und der Verfchönerung der Städte 
durch Bauten entzogen; denn jeder Kapitalift wird, 
ſtatt Landgürer zu faufen, Babrifen und Manufafs 
turen anzulegen, oder Haͤuſer zu bauen, fein Kapital 
bier anlegen, weil er hier reichliche Zinfen zu er war« 
ten bat, die er freilich bei der Anlegung defjelben in 
den oben angeführten Gewerbszweigen erft erwarten 
müßte. Wie fid) übrigens die Eifenbahnen in Hin- 
ficht der darauf verwandten Koften in biefem oder 
jenem Lande rentiren, kann wohl noch nicht mit GOe⸗ 
wißheit beflimmt werden, da diefe Anlagen immer 
noch zu neu find; auch der Bau oder die Anlegung 
in einem Lande mehr Schwierigkeiten hat, alſo auch 
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die Koften mehrt, als in einem andern; auch fid) 
noch viele andere Nachtheile beim Befahren derfelben 
zeigen Eönnen, welche neue Koften verurfachen. Cs 
find zwar von mehreren Deurfchen Resierungen, 
meiche die Anlegung von Eiſendahnen bezwecken, 
Technifer nach England, Belgien ꝛc. gefandt worden, 
um fih in diefen Ländern von dem Baue und der 
* Einrichtung der Eifenbahnen und des Dampfivagens 
ya unterrichten, um auch die Berbefferungen, welche 
darin fhon State gefunden haben, benugen zu koͤn⸗ 
nen, wedurch bedeutende Erfparungen zum Vortheile 
der Altionaire herbeigeführt werden ſollen; allein die⸗ 
fes hindert nicht, daß bei der Anlegung einer Bahn 
fi) dennoch viele, vorher nicht eingefehene Scywie- 
rigfeiten zeigen koͤnnen, welche den Bau weit koſiſpie⸗ 
figer machen, als der ungefähre Anfchlag gemacht 
werden. Auch gebt dieſes aus dem “Berichte der 
Leipziger Eifenbahn  Direftion über ihre bisherige 
Thärigkeie im Eifenbahnbaue vom Jahre 1835 bis 
1836 hervor, worin bemielen wird, Daß fie durd) 
manche Sehler der erften "Berechnungen ıc., welche 
auf Koften der Regierung gefcheben, zu neuen Un- 
terfucyungen veranlaßt worden fen, die.eine Abände- 
rung des erften Plans veranlaße häcten, fo auch durch 
manche unerwartete Schwierigkeiten. Auch die Bor- 
aueverfündigung der Direftion: wenn fie die Eifens 
bahn bis Borsdorf werden befahren laffen fönnen, und 
ob foldyes durdy Pferde oder Dampf gefcheben werde, 
ift dieſes Mal in dem Berichte fortgeblieben, welches 
beweifer, daß ſich beftimmte Berechnungen, wenn 
der Bau beendiger ſeyn foll, bier nicht aut führen 
laſſen, alfo eben fo wenig läßt ſich die Größe der 
Koften beflimmen, da fie von der Länge der Zeit, in 
weicher der Bau geführte wird, mit abhängt. Dann 
erfordert aud) die fertige oder fahrbare Bahn eine ge 
naue Beaufjicdytigung, damit nicht die Schienen aus: 
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gebrochen und entwendet werden koͤnnen, welches zur 
Nachtzeit leicht geſchehen kann. Es muͤſſen daher 
bei dieſer Bahn beſondere Waͤchter angeſtellt und un⸗ 
terhalten werden, die dergleichen Frevel oder Dieb⸗ 
ſtaͤhle verhindern. Von der St. Petersburger Bahn 
wird angefuͤhrt: daß bei den bisherigen Fahrten noch 
fein Menſch befchyädigee, und von der Bahn ſelbſt 
noch feine Schiene entwendet worden; daß ferner 
die Solidität des ganzen Baues in der Art fich bes 
währt habe, daB feit dem ten October, des vergan⸗ 
genen (1836ften) Jahres die Bahn zeitmeife befah⸗ 
ren worden fey, und bisher nur die gewöhnlichen Sen- 
fungen, wie bei allen Erddaͤmmen, erfahren habe. 
Es habe fidy daher bei der Bevölkerung der Städte 
Zarffoje-Sfelo und Pawlowsk die volle Ueberzeugung 
von dem großen Mugen ausgefprochen, welcher derfels 
- ben durch die Ausführung der Eifenbahn zu Theil 
wird, und bei den Aftionairen die Hoffnung auf einen . 
zahlreichen Zufpruch des Publifums in der Folge. 
Man gewahrt bier, daß auch Rußland auf die Ent⸗ 
wendung der Schienen aufmerffam macht, wenn es 
gleich in der Furzen Zeit feiner DBahneröffnung von 
faum vjer Monaten dergleichen Lebel noch nicht er⸗ 
fahren hat. Die gewöhnlichen Dampfmwagen auf den 
Eifenbahnen follen zwar bedeutende Vortheile vor 
andern mit Pferden befpannten Wagen haben, 5. B. 
die geringeren Koften der Unterhaltung, wo nämlidy 
Kohlen wohlfeil zu haben find, und die wenigere Ab⸗ 
nugung der Chauffee durch die Kader in Bergleichuug 
jener durch die Füße der Pferde; allein auch nicht 
geringe Unannehmlichfeiten, die man theils nur mit 
großer Mühe, theils nody gar nicht zu überwinden 
weiß. So 3. 3. kann man fie in gebirgigen Gegen⸗ 
den nicht gebrauchen, und nur aufebenen Wegen ; und 
dann richtet ſich auch die Laſt, Die fie fragen koͤnnen, 
immer nur nach der Stärke des Rades und der Eiſen⸗ 
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fuge, auf der fie fäufen,.und daher ſteigt das Gewicht 
felten über 2000 Pfund. Widytig aber ift der Ge⸗ 
brauch der Dampfmagen auf ben gewöhnlichen Chauf- 
- feen oder Kuuſtſtraßen ohne Eifenbahnen. Einen 
ſolchen Wagen bauete zuerft der Ingenieur Gurney 
in England, welcher zwanzig Perfonen mit ihrem Ge⸗ 
päde faßte. Der hinter der Kutſche angebrachte große 
Kaften enthielt ben Keffel und Ofen. Sechs Räder, je 
zwei und zwei, dienten zu feiner Fortſchaffuug auf der 
gewoͤhnlichen Ehauffee. Zwei Jahre darauf bauete der⸗ 
felbe Ingenieur einen, neuen Wagen, der bloß bie 
Dampfmaſchine enthielt und: den Eigenthümer und 
den Führer oder Lenker des Wagens. Diefer Wagen 
war aber fo eingerichter, Daß.an ihn mehrere Wagen 
befefliget werden konnten, und feine Beſtimmung war 
alfo bloß die Sorifchaffung der. an ihn geketteten War 
gen. Die Druckmaſchine trieb ihn ſtets mit ‚derfelben 
Schrelligkeit, wobei das Maaß des Waflers afle. drei- 
fig Minuten, und der Kohlen alle. Stunden: erneuert 
werden mnften..: Die vom Parlamente beauftragte 
Comito zur Prüfung dieſer Wagen, fagt in ihrem Be⸗ 
ricytedarüber: daß diefe Wagen in einer Stunde zwei 
Deutfche Meilen machen, und zröifchen vierzehn bis 
dreißig Meifende aufnehmen Lönnten; dann könnten 
fie eine Laft von 4000. Pfund und. darüber tragen, 
wären ohne Sefahr für die Reifenden, und erugen durch 
ihre‘ breiten Räder weit mehr zur Befeſtigung der 
Chauſſeen bei, als zu deren Beſchaͤdigung. Die. von 
Church erfundene Dampffittfche, womit im October 
1833 zuerft gefahren wurde, beweiſet noch mehr, ale 
die vorher erwähnten Dampfmwagen, daß der Dampf 
zur Treibung der Fuhrwerke auf gewöhnlichen Land⸗ 
ſtraßen ſich vorzüglich eigne, und dadurch die größten 
Vortheile, ſowohl für Reifende, als auch für den Trans⸗ 
port der Waaren aller Art zu erwarten fieben, um fo 
mehr, wenn diefes Fuhrwerk immer noch mehr ner» 
Deu sehe Eur. Chr CLXVII. € 
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beſſert und ausgebildet wird. Die erwaͤhnte Dampf- 
„ Eutfche von Church macht den Weg von London 
nach Birmingham, und faßtan fünfzig Perfonen. Die 
im Innern angebrachte Maſchine arbeitet mit einer 
Kraft von ſechzig Pferden, umd laͤßt feinen Rauch 
ausſtroͤmen; ande find Sicherheitsventife angebracht, 
welche jede Erpfoflon des Keſſels verhindern. ' Das 
2: Gewicht des ganzen Wagens uͤberſteigt nicht 6000 
=: Pfimd. Die Räder find fehr breit und daher der 
Chauſſee vorrheilgaft, und da die Kutſche in Federn 
“ruht, fo iſt auch die Bewegung nur leicht und nicht 
erſchuͤtternd. In dem Parlaments:Kommiffiong-Be- 
„richte uͤber die Dampfmagen, wird auch angeführt: daß 
der Hauptvortheil beim Gebraudye oder der Anmen- 
"ang des Dampfes darin .befleht, daß man ihn eben 
ſo wohifeil bei fühneller, als bei langfamer Fortbewe⸗ 
: wegnug anwdenben kanu, was bei Pferden nicht der 
Fall iR, tiber Die Köfter im Verhaͤltniß der Schuel· 
-Ngeels höher ſteigrirʒ Senn. Pferde verlieren durchgaͤn · 
gig weit mehr am Züpfraft, als fie an Schmeliigkeit 
ſwinnen, und dahenwdird auch die Arbeit Durch Pferde 
dem ſaben Werpäkniß cheneer, als Re fyıteller ge. 
ſchehen muß. Der: Dampf ſichert ohne Koſtonver · 
uehrung · der inner: Kommimikation eine Geſchwin⸗ 
Digkeit; die weit Übtr:ble Anßerfte Schnelligkeit der 
Zůugpferde hinausgeht, uiid weiter feine Sren jen haben 
ꝛwird, als die Sicherheit:der-Paffagtere. Berner’ Heißt 
es: DE Wohlfeilheit des Transporte wird hierbei, naͤm · 
465 5A der Dampffaprt, wahrſcheinlich eine Zeit lang 
dee Seſchwindigkeit untergeörbiiet bleiben; denn wenn 
‚mm-den Dampf mit eben fo geringen Koften benugen 
kann, als die Pferde, fo gilt die Concurreng mit dein 
"Hiäherigen Fortbewegungsmitteln fürs Erſte bloß der 
Srf&windigkeit; nur erft Dann, wenn der Vorzug . 
dee Dampfwagen aufer allem Ziveifel geſtellt ift; tritt 
durch die Eomcurrenz Gefparniß im Betriebe derfelben 
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- muß man fe um ſchnellen 
Daß fie lets pam Durchgrhen serigs find, befandend 
bergab oder bei nöglicher Umpendung eines Straße; 
dagegen if} beim Dampfe diefe Gefahr Kur geringer, 
da man ihn ſtets in feiner Gewalt Hat, und menn ber 
Weg bergab geht, die Kraft deffelben vielmehr ale 
Hemmungemittel gebrauchen kann. Auch hat der 
Tührer des Wagens die Bewegung beffelben flets in 
feiner Gewalt; er kang ohne die -geringfte Mühe da 
inne halten oder menden, wo Pferde feiner Gewalt ge- 
horchen würden. — Da uun die Dampfwagen, nad) 
dem Urtheile fo vieler Sachverfländigen,, fo viel lei⸗ 
ſten, und Dies auf dem gewöhnlichen Kunfiftraßen oder 
Chauſſeen, ſo ſcheint esin den Ländern, die das Brenn. 
miaterial (Kohſen) dazu reichhaltig beſitzen, wohl zweck⸗ 
maͤßiger und weniger koſtſpieliger zu ſeyn, als die An⸗ 
legung einer Eiſenbahn, und um ſo mehr, da die Raͤ⸗ 
der der Dampfwagen die Chauſſeen wenig abnutzen; 
wu da man jetzt ſowohl Poſtkutſchen zur Fortbrin⸗ 
gang der Reiſenden, als auch Wagen zum Trans⸗ 
pereder Woayen in England hat, milchedurdy Dampf 
getrkben werden, wie oben angeführe worden, fo fann 
mohl feine Erfindung zweckmaͤßiger zur Erreichung 
der oben, S. 20, angeführten Zwecke feyn,. als diefe 
Wogen, wenn es nämlich überhaupt nochwendig iſt, 
and) noch diefe Reform in der Fortbringung der Paſ⸗ 
fogiere uud im dem Waarentrausporte in allen kulti⸗ 
€ 2 
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virten Staaten Europas vorzunehmen, da ſchon viel 
von Selten der Regierung in mehreren Staaten hierin 
geſchehen ift, wie z. B. in Preußen. Und dann ift 
bei diefen Unternehmungen bie Concurrenz zu befuͤrch⸗ 
- ten, wie dieſes auch ſchon in England der Fall if, 
- worüber der Courier Klage führt; denn er nenne die 
Eoncurrenzen in Eifenbapn-Anfagen unfinnige,von 
denen immer eine bie andere ruiniren müffe, und eben 
fo würde es auch mit den Dampfwagen gefchehen, 
« wenn dieNegierangen auch dieſes Unternehmen Priva- 
tem überließen, wie es in England der Fall ift, Wenn 
man nun, wie ſchon oben bemerfe worden, annimmt, 
daß viele Kapitalien zu dieſem Unternehmen verwen- 
det, und mehrece dadurch den oben angeführten Ges 
werbegiweigen- entzogen werben, fo frägt es ſich: wel 
her Staat am Ende bei diefen neuen Unternehmun⸗ 
gen durch feine Muge Spekulation am meiften gewin⸗ 
nen, imd die andern von ſich mehr oder weniger ab» 
haͤngig machen wird? — Die Bruͤcken über Fluͤſſe 
find entweder ganz hölzerne, oder ganz fleinerne, oder 
von Eifen, Leder, Setlen, oder auch aus zwei verbun- 


"denen Materien beflehend, wie 3. B. aus Holz und 


"Steinen, Steinen und Eifen. Die Haupteigenfchaften 
einer guten Brüde, deren Bau zur Kommunikation 
mit dem gegenfeitigen Ufer gefchieht und von der Re 
gierung eines Landes ausgeht, find Eartmäpigki, 
Feftigleit, Bequemlichkeit und auch Schönheit, näm- 
lich da, wo es noͤthig iſt, fonft gehe die Ruͤtzlichkeit 
derfelben allemal vor. Damm ift bei dem Baue zu be» 
ruͤckſichtigen: die Befchaffenpeit der Ufer, ob flady ober 
fleit, die Höhe des Waſſerſiandes zu allen Johreszei⸗ 
ten, weil die Bruͤcke fo lang und fo hoch werden muß, 
daß fie über dag Waffer bei feinem höchften Stande 
geht, und daß die Bruͤckenbahn, oder bei hölzernen 
Brüden die Straßenbäume, und. bei fleinernen der 
Schlußflein, vom hoͤchſten Waſſer wicht erreiche were 
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den, ſondern noch 3 bis 4 Fuß über demfelben erhoͤ⸗ 
het bleiben. Bei flachen Ufern. wird ein Fahrdamm 
zur Brüsfe nothwendig, der auch oft Bogen und Pfei⸗ 
tee erhalten muß. Die Hauprbreite des Fluſſes zarf 
durch Pfeiler oder Joche der. Brüde nicht verengt 
werden, weil fonft Ueberſchwemmungen oder zu 450ße 
Geſchwindigkeit des Waſſers, welche die Bruͤcke un⸗ 
terſpuͤhlt, hervorgebracht werden. Die Summe der 
Zwiſchenraͤume der Pfeiler oder Joche darf alſo nicht 
geringer werden, als die närhfivorhergehende. oder 
nächftfolgende Stromenge iſt; daher muß die Bruͤcke 
dahin gebauet werden, wo der Strom eine gtroͤßere 
Breite hat. Die Bruͤckenlinje muß gerade und nicht 
gekruͤmmt, und Die. Pfeiler müffen gegen den Sirom 
zugeſpitzt, aber hinter — koͤnnen fie abgerun⸗ 
det oder auch zugeſpitzt ſeyn. Die. Seitenflaͤchen der 
Pfeiler oder Joche müffen aber parallel, zur Richcung 
des Stromſtrichs liegen. - Die Breite der Bruͤcke 
muß fo groß feyn, daß ſich, wenn die Bruͤcke ſtark be⸗ 
fahren werden ſoll, zwei Wagen ausmeichen koͤnnen. 
Auf den Seiten des Fahrweges müſſen bei ſteinernen 
Bruͤcken Trottoirs für die Fußgaͤnger angelegt marken. 


weil die hölzernen in hundere Bohren — ſo hoch 
e 





38 Staatswirthſchaft. 


reten Staaten, die viel Eiſen · und Gußelſenfabriken 
befigen, eingeführt werben, haben große Vorzüge in 
Hinſicht ihrer Feſtigkeit und Daugr vor den hölgernen 
und fleinernen Brücen, und befonders foll diefes der 
Fall ſeyn, wenn fie aus gegoffenen eifernen Röhren 
beleben, mobel der Borrheil erhalten wird, daß ein ber 
teächtlicher Grad von relativer Stärke in den einzelnen 
Theilen mittelft einer geringen Maffe von Eifen erhal · 
ten wird. Der Fahtwea diefer Brücken wird gepfla- 
flert und die Seiten für die Fußgaͤnger mit Trottoits 
“Belege, wie bei den fleinernen. Dei den Brüden von 
-ftarfen Tauen oder Seilen, werden dieſe über den 
"ERBE gejpannt, durch Kaͤhne unferflüge und mit Bret- 
tein belegt, Man bedient ſich audy ſtatt der Taue, 
der ftarfen elfernen Ketten. Auch die Geländer befte- 
hen aus Sellen oder Ketten; mo le beiandern Brüden 
‚aus Hol, Steinen oder&ifen beftehen. Bei den leder ⸗ 
hen Beiden’ werden ühgefähr drei Lederhäute zufam- 
mengenäpt, und ein jedes ſoiches Stüd Leder wird an 
Das andere mit Haken befeſtigt. S. auch den Artikel 
-Brüde, Th. 7, S. 21 u. f. — Die Anlegung von 
Sıifffaprtsfanälen iſt in der Staatswirthſchaft 
von großer Wichtigkeit, indem dadurch der Transport 
der Wagten, alfo die Schiffahrt und der Handel ber 
ſordirt wirden. Wet der Anlegang eines. Kanals ent- 
ſteht die Frager--ob der Kanal ein bloßer Verbindungs- 
:Komal für deit innern Verkehr, oder-ein Trauſitokanal, 
it zwei Punkte Der See mit einander zu verbinden, 
‚Werben fon?: Im erſten Falle muß er dann viel ſchmaͤ⸗ 
ler angeleigt werden / als im legten, mo er nicht bloß 
’eigende geBauete Kanalſchiffe, fondern auch Seeſchiffe 
aufzutehinen geſchickt ſeyn muß, wie z. B. der Schles · 
ige Hbiſteinffche Kanal, welcher 96 Fuß breit iſt. 
Bei der Anlegung eines Kanals in einer Ebene längs 
den Ufern eines Fluſſes, aus welchem der Kanal ge⸗ 
ſpeiſet wirdj iſt nicht ſo viel zu beodachten; auch ftellen 
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ſich nicht ſolche Schwierigkeiten entgegen, al6 wenn ber 
Konal zwei Punfte mit einander verbinden foll, welche 
entweder nicht in einerlei Sorizontalebene liegen oder 
zwifchen welchen Gebirge vorhanden find. Hier muß 
das geometrifdye Ausfteden des Kanals ſowohl nach 
diefen Ruͤckſichten, und darnach eingerichtet werden, 
daß Die Anzahl der Schleufen moͤglichſt verminkert 
werden, ohne jedoch die Kanallinie zu ſehr zu verlän- 
gern. Es ift hier oft nöthig einen Berg zu ducchgra- 
ben, durch welchen der Kanal geführt wird. Die An- 
lage des Kanals muß fo feyn, daß er flets mit der 
nochwendigen Waſſermenge verfehen werden kann; 
es muͤſſen daher in den höheren Standpunkten he⸗ 
traͤchtliche Reſervoirs oder Woflerbehälter mit. den 
dazu gehörigen Zuleitungsrigolen und Kanälen mit ben 
Schlammfängern angebracht werden, Die Waffer- 
behäleer mülfen fo groß feyn, damit der Kanal das 
ganze Jahr hindurdy in allen Strecken in fchiffbarem 
Zuftande erhalten werden kann. Die Schleufen: be; 
fördern den Lauf der Schiffe bergan und bergab, mg 
bei die Schleufenfammern nnd Schleufenthore mefegt- 
lidy berücfichtiget werden muͤſſen. Man fehe audy 
die Artikel Kanal, Th. 7, ©, 567 u. f., und 
Scleufe und Schleufenbau, Th. 145, ©. 597 
u. f. nad. — Vergleicht man nun die Chauffeen oder 
Kunſtſtraßen, Eifenbahnen und Kanäle in Hinfidye 
ihrer Bortheile mit einander, fo ergeben fid) nady dem 
Herrn Grafen von Buquoy folgende Reſultate in 
Hinſicht der Waarentransporte, Wenn entfchieden 
werden fol: ob zwei Handelspunkte mit einander 
durch Straße, Eifenbahn oder Kanal zu verbinden 
ſeyen, fo ift unter diefen drei Mitteln des Transportes 
dasjenige auszumählen, bei welchem der totale Fracht⸗ 
aufwand auf die Semichtseinheit der Ladung am. Eleins 
fen ausfälle. Wird nun angenommen, daß, die ents 
“ richteten Zölle nicht mic eingerechnet, die Frachtunko⸗ 
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ſten für den Centner bei der Straße am größten, bei 
der Eifenbahn geringer, beim Ranale am allergering- 
ſten ausfallen, daß aber zu gleicher Zeit die erfte Ans 
"lage und Unterhaltung der Straße am menigften, der 
Eiſenbahn mehr, und des Kanals am allermeiften koſte; 
nimmt man nun noch an, daß Straße, Eifenbahn 
und Kanal durdy die Zölle bezahlt werden müffen, fo 
gewahrt man, daß die Quantität der Waaren, welche 
fransporfirt werden follen, den wefentlichften Grund 
abgiebe, wonach enefchieden werden muß, ob es in dem 
jedesmaligen Falle nörhig (ey, eine Strafe, eine Eis 
ſenbahn oder eimen Kanal anzulegen. Befchränft fich 
nämlicy der Transport auf eine geiviffe Centnerzahl, 
fo find die Srachtunfoften fire den Eentner auf der 
Chauſſee Fleiner, als anf der Eifenbahn, und auf ber 
Eifenbahn Fleiner, als auf dem Kanale; denn wenn 
ges eine ‚größere Menge von Pferden für einerlei 
‘Ladung auf der Straße ausfällt, fo kann die Auslage 
dafür, nebft dem auf den Centner ausfallenden Fleines 
ren Zolle zufammen genommen immer noch Fleiner 
ſeyn, als die Fleinern Auslagen für Die vorgefpannten 
Pferde, nebft den Auslagen für die hoͤhern Zölle auf 
der Eifenbahn zuſammen genommen ꝛc. Mur eine 
fehr große Quantität der Fracht fann die Eiſenbahn, 
und eine noch größere Quantität der Fracht kann den 
Kanal zum wohlfeilften Transportmittel für den Cent 
ner Waaren machen, da der auf den Centner ausfallende 
Zoll und die Vertheilung des totalen jährlichen Zolles 
auf alle einzelnen Centner Waaren entfleht, welche das 
ganze Jahr hindurch von einen Orte nad) dem andern 
gefahren werden. Wo bei der Anlegung eines Kanals 
der Transport der Kanalfchiffe eine bloße Mebenfache 
ift, da der Hauptzweck des Kanals fid) auf Entwaͤſſe⸗ 
rungen, Bewaͤſſerungen ıc. bezieht, da muß aud) der 
Gegenftand nad) ganz andern Grundfägen beurcheilt 
werden. Hier muß man nun noch bei der Kanal 
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fahre und der Eifenbahn folgendes berüdfichtigen: die 
Kanalfahrt kann bei trockner Witterung ofters untere 
brochen werden, und iſt in den kaͤlteren Gegenden wäh- 
rend des Winters über drei Monate gänzlidy. unter. 
brochen; bei Eiſenbahnen kann aber. das ganze Jahr 
hindurch gefaßfren werden. Selbſt jeder Vorfall der 
fich in irgend einer Gegend des Kanals auf eine ge. 
toiffe Strede ereignet, und die Fahre daſelbſt Hinderr, 
hindert oder flört zugleich bie ganze Fahre im Kanale; 
Dagegen hindern Neparatuten an einzelnen Theilen der 
Eiſendahn nicht den Wagen felbft‘ über diefe befchä- 
Digren Stellen mit Vorficht zu fahren; und dann find 
die Eifenbahmen doch ‘nicht fo großen und häufigen 
Beſchaͤdigungen Ausaefegr)'ats die Rdhäle, deren Re⸗ 
peraturen oft von bedeutendem Umfange find und 
große Koften verurfachen. “Bei Eifenbahnen fährt 
man bergab mittelft det Premfe ohne Pferde, fo daß 
man annehmen kann, Daß man bei Pferden. beim Berg⸗ 
abfahren dasjenige erfpart, was man beim Bergauf- 
fohren ausgeben mußte. "Bei der Kanalfahrt müffen 
Dagegen die-Pferde in allen Fällen vorgeſpannt blei⸗ 
ben; und die an den Schleuſen verlorene Zeit, die 
man, wie man glauben follte, durch das Ausruhen und 
feifhe Sammeln der Kräfte der Pferde, wieder ein⸗ 
bringen müßte, iſt aber durch die neue Kraftanftten- 
gung, die fie, um den größeren Widerftand an den. 
Schleuſen zu übermältigen, madyen müffen, nicht wie⸗ 
der einzubringen. Auch bedarf die Eifenbahn nur 
eines ſchmalen Striches trockenen und fchlechten Lan⸗ 
des, der Kanal muß dagegen in größerer Weite in ties 
feren und fruchtbaren Gegenden geführt werden, Bei 
ftarfer Steigung haben der Kanal und die Eifenbah. 
nen feine Vorzüge vor Chauffeen oder Kunſtſtraßen. 
Bei horizontalen Eifenbahnen befteht der Hauptwider⸗ 
fland in der Friftion, dagegen bef guter horizontaler 
Chauſſee ift die Sriktion nur 3 des totalen Widerſtau⸗ 





a Cara 
des. Bi boitheilhaſt angelegten: Eifenbapnen muß 
ihre Ye — Ki und en fen 
möglic)t groß und, leiche conſttuirt ſeyn, und. einige 
Schriftfteller. (lagen doher pölgerne ſtatt der eiferupm . 
Mäder, vor, bagegen wollen andere fie aus Gußeiſen 
vortheilhafter finden, Hierbei. foll es vortheilhaft ſeyn, 
die ganze Fahtſtrecke in langen Stationen von eingriet 
Neigung abzutheilen, um ohne Kraftverluſt und ogme 
\ übermäßige Kraftanitrengung längere: Zeit. bindurch 
„mit einerlei Menge an vorgefpannren. Pferden. fahren. 
au konuen. Die vortheilpaftefte Größe der Räder-anf .. 
Eifenbahnen ergiebt ſich aus der Rechnung fo be⸗ 
traͤchtlich, doß dieſelben Räder bei der geringſten Mel» 
gung nicht mehr anwendbar waͤren. Aus dieſem 
Eu Alt. ber. Borfchlag ‚gemacht worden, ſich bei 
Eiſenbohnen der Friktionsraͤder zu-bedienen ‚wodurch 
die Verminderung der Friktion bei cinem geringen Cie 
wichte der ſammtlichen Rädermaffe erhalten, wirg. 
Dei Eifenbahnen ift es vonpeilgaft,‚die Ladung nicht 
zu herihellen, fondern auf einerlei Wagen. eine 
“große Ladung..zu führen,” welches jedoch nicht ‚in 
dem Grade gefchehen muß, daß. dadurch die Eifen- 
fhinenbefhädiget werden koͤnnen. — Auch bie 
Unterhaltung.und Schifſbarmachung ber 
füffe iſt in der Staatswirthſchaft von großer R 
ichtigfeit „weil hierdurch der Handel ganz beſon⸗ 
ders „beförbeet. wird. in neuerer Zeit ſcheint man, 
weniger hierauf zu achten, weil- jegt-Ranäle, -Runfte 
fraßen,, Cifenbahnen ıc. als wirkſamere und. weniger 
Foftfpieligere Waarentransportmittel betrachtet werden, 
alg bie Slüffe,, weil hierauf weit häufigere. Störungen 
und ‚Unterbrechungen. Statt finden, die Flußraͤumun ⸗ 
gen gewöhnlich ſeht Foftipielig find, und den Unfall 
der Verfandung und Berfhlammung felten auf: lange 
Zeit Hinaug entfernen; daher foll es beffer ſeyun, nach 
bem Laufe eines Fluſſes einen ſchiſfbaren Kanal an 
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zulegen, als einen verfandeten Fluß fchiffbar herzuſtel⸗ 
fen. Indeſſen ift es doch notchwendig, einen fchon 
(dıffbaren Fluß in gutem Zuftande zu erhalten, und... 
einen unfahrbar gewordenen wieder fahrbar herzuftel; 
len, welches durdy die Kunſt gefchieht, indem man in 
der Mitte des Fluſſes .einen fchiffbaren Kanal zu er- 
halten ſucht, welches durch Schönfbuhren und foldye 
Einbaue gefchieht, welche dem Waſſer einen rafchen 
Zug geftarten, wodurch jene Theile fortgefchafft werden, 
welche die Schifffahrt hindern. Mit diefen Waſſer⸗ 
bauten Reben auch die Uferbefeftigungen in Verbin⸗ 
dung. Was die Buhnen betrifft, wodurch man dag 
ſchadhaft gewordene Ufer befdyügen und die Stroms 
bahn nach Gefallen Ienfen kann, fo werden fie in an- 
greifende und befchügende getheilt, diejenigen, welche 
die Mormalbreite des Stromes nicht fchmälern, gehoͤ⸗ 
ten zu dem beſchuͤtzenden, diejenigen aber, welche in die 
Mermalbreite eintreten, zu den angreifenden. Man 
bat verfchiedene Arten von Buhnen, je nachdem der 
Zweck ift, woru fie angelegt werden, als Schugbuß- 
nen, zur Befhüsungder Ufer, Treibbuhnen, wor 
durch die Etromfraft fo gelenft wird, daß Sandhuͤgel 
und omdere der Schifffahrt binderliche Gegenftände 
weggeſpuͤlt und weggeriffen werden; Fangbuhnen, 
welche an hohen Ufern und Scharfdeichen angelegt wer⸗ 
den, um ihnen Berband zu verſchaffen; Schoͤpf⸗ 
buhnen, welche dazu dienen, um verlaffene Strom⸗ 
arme aufzuräumen und auch Kanäle zu vertiefen; f. 
den Art. Buhne, Th. 7, ©. 253, u. f., und den 
Art. Fluß, Th. 14, S. 377, u.f. Wenn gleich in 
neuefter Zeit ſich Eiſenbahnen, Dampfmagen ꝛc. dar. 
bieten, den Handel im Innern eines Landes und auch 
nach auſſen hin zu befoͤrdern, ſo werden die ſchiffbaren 
Fluͤſſe als Waarentransportmittel immer die Oberhand 
behalten, weil auf den Schiffen eine groͤßere Menge 
Waaren befoͤrdert werden koͤnnen, als mittelſt der 
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Wagen, und dieſerhalb iſt auch dasjenige Land am 
gluͤcklichſten, welches viele Fluͤſſe beſitzt, wie z. B. 
Deutſchland, und deſſen Geſtade noch gegen Norden 
von der Oſt⸗ und Nordſee, und gegen Mittag von 
dem Adriatiſchen Meere befpuͤlt werden. Man in⸗ 
tereſſirt ſich jetzt ſo ſehr fuͤr, und verwendet ſo viel 
auf die Eiſenbahnen in Deutfchland, und ließ früher 
fo manches Andere auſſer Acht, welches von großer 
Wichtigkeit für Deutfchland, für den Deutfchen Hans 
def ift, wie 5. B. die ſchiffbare Verbindung der Do⸗ 
nau mit dem Main, und mit bem fchon durch Eleine 
Ströme mit ihr vereinigten Neckar, und durch dieſe 
Slüffe mit dem Rhein, woran jegt gearbeitet wird, 
nämlidy an dem fie verbindenden Kanale. Die Ko- 
fien der Bereinigung diefer Slüffe find zwar bedeu⸗ 
tend, befonders durch die befländige Unterhaltung der 
dazu erforderlichen Schleuſen und durch andere noͤ⸗ 
thige Einrichtungen; aber fie Fönnen wohl nicht beffer 
angewendet werden, indern dadurch der innere Handel 
Deutfchlands befördert wird, und welche Straße bie- 
tee ſich hierdurch nicht dem Handelnden vom Morden 
nad) dem Driente und der Levante dar. Der Deutfche 
kann aus allen Gegenden feines Reiches die Produfte 
nach dem ſchwarzen Meere bringen, und fo auch die 
der nordifchen Reiche, und von da her die Levantifchen 
nad) dem Rheine, und beſonders jeßt bei der Einrich⸗ 
tung des Zollverbandes in Deutfchland, wozu freilidy 
noch nicht alfe Staaten getreten find. Weldye Bor: 
eheile für Deutſchland, das faft im Mittelpunfte von 
Europa liegt, und die oͤſtlichen mit den weſtlichen 
Reichen vereiniget, und die nördlichen mit den füdlis 
hen zu Waſſer und zu Lande zu feinem. Mugen ver- 
binden fann. Wenn in Deutfchland die Regierun⸗ 
gen durch fo verfcyiedentliches Intereſſe nicht immer 
getrennt geweſen wären, nicht immer eine fo entgegen- 
gefegte Polisif obgewaltet hätte, bis zu welcher Höhe 
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Hätte es diefes Reich in der Induſtrie und dem Han⸗ 
del nicht fchon bringen koͤnnen, da feine Lage es zu 
dem Haupthandel des Kontinents berechtiget. Um 
diefes zu beweifen, Darf man nur das benachbarte 
Holland in der zweiten Hälfte bes verwichenen acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts betrachten. Ein Eleines, gegen 
den Anbau, die Kultur nicht einmal dankbares Land, 
welches nur einen Fluß, der ihm aus Deucfchland zus 
ſteoͤmt, und einen Streich vom Geſtade nur eines der 
drei Meere, welche Deutſchland begrenzen, bat, und 
es durch feinen Handel zu einer Höhe gebracht hatte, 
meldye die Bewunderung und zum Theil auch den 
Heid "aller andern Nationen erregte, und dieſes ſo⸗ 
wohl durch feinen auswärtigen Handel, als durch feine 
Induſtrie im Innern, 5. B. Durch viele Produfte des 
Laudbaues, der Gartenfultur, der Viehzucht, der Fa⸗ 
brifen und Manufafturen sc. Deutfchland Hat wenig⸗ 
fims zwanzigmal größere natürliche Vortheile für den 
Handel und für einheimifche Fabriken und Manufale 
turen, und daher follte fidy der Deutſche Handel aller- 
wenigftens zum Holländifchen verhalten, wie zwanzig 
gegen eins, und doch fand man das Verhälmiß ‘in 
der eben genannten Zeit gerade umgekehrt, welches 
freilich in fo manchem Drucke lag, der auf Deutfch- 
lands Gewerben und Handel noch laſtete, in Holland 
aber nidye Statt fand, welches fchon früher vollfoms 
mene Handelsfreibeit genoß. Diefes hat ſich freilich 
in neuefter Zeit fehe zum Vortheile Deutſchlands ge⸗ 
ändert; denn Deutfdylands Induſtrie und Handel has 
ben einen großem Aufſchwung erhalten, der in einigen 
Staaten , wie oben, S. 16, angeführt worden, fchon 
im verwichenen Jahrhunderte bedeutend war; allein 
es ift immer nod) viel zu chun übrig, um Induſtrie 
und Handel fo vortheilhaft für das ganze Land zu ma⸗ 
hen, daß allen Staaten davon ein bedeutender Ges 

wing-für das Nationalvermoͤgen erwaͤchſt. Daher 
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wuͤrde es auch fuͤt Deutſchlaud ſehr vortheilhaft ſeyn 
wenn man die Donau mit der Elbe durch die Molda— 
ſchiffbar verbinden koͤnnte, welches vielleicht nicht fi 
ſchwer zu bewerkſtelligen waͤre, da kleinere Stroͤme bei 
nahe ſchon die Vereinigung machen. Wir hätten 
dann noch einen andern eben fo guten Weg aus: bei 
Nordſee nad) Afien, und durch die glüdliche Verbin 
dung der Elbe mit der Oder vermittelft der Havel und 
Spree, auch aus der Oſtſee dahln, und fo wie an dei 
Mordfee, alfo auch an diefer Waarenloger mit glei 
chem Vortheile. So hat ſich Dänemark für fein: 
Induſtrie und feinen Handel einen großen DBortheil 
durch die Berbindung der Dftfee mie der Nordfee durch 
einen Kanal (den Kieler» oder. Schleswig. Holfteinii 
ſchen Kanal) verfchafft, ber auch für viele andere Staa⸗ 
ten von Wichtigkeit if. Es wurde mit der Grabung 
diefes wichtigen Kanals unter dem Könige Chriſtian 
dem Siebenten im Juni des Jahres 1777 der 
Anfang gemacht, und der beſſern Betreibung des Werkes 
wegen eine dreifache Kanalkommiſſion niedergefegt, 
nämlicy eine eigene Kanallommiffion in Ko: 
penbagen, welcher bie allgemeine Direktion aller zu Dies 
ſem Werke gehörigen Gefchäfteoblag ; dann eine Ka» 
nal-Ausführungs- Kommiffion, welche alle 
bei diefem Werke vorfallenden Gefchäfte beforgte, und 
in Kiel ihren Sig hatte, und dann eine Taxations⸗ 
Kommiffion, weiche Die Taration bes zum Kanal 
erforderlichen Erdreich über ſich hatte, weldyes den 
Untertanen; durch deren Ländereyen der Kanal geht, 
aus der Kanalfafje bezahle ward; nachdem namlich 
von denfelben Kommiffiones ernannt worden waren, 
und diefe, nebſt der Tarationsfommiffton den Werth 
beſtimmt hatten. Alles diefes, um Beinen Aufenthalt 
in der Arbeit diefes Werkes zu verurfachen. Der 
Kanal geht aus dem Kieler Fiord an der Grenze von 
Schleswig Hin in die Eider, die fich in Die Mordfee 
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ergießt und dieſelbe mie der Oſtſee verbindet; er har 
ſechs Schleuſen, zwei Bruͤcken, iſt 54: Meilen lang, 
unten 54, oben 100 Fuß breit, 10 Fuß tief, und traͤgt 
Schiffe von 70 Laſten. So beweiſen die bei uns in 
Preußen angelegten: kuͤnſtlichen Kanäle zur Vereini⸗ 
gung der Spree und Oder, (Friedrich⸗Wilhelms oder 
Muͤhlroſer⸗Kanal), der Dder und Havel (Finow-Kas 
nal), der Eibe und Havel, (Plauenfche Kanal) sc. ıc., 
wie fegemreich für den Wohlſtand des Landes, auch 
bios aistamdfanäle betrachtet, dergleichen Werke find; 
auch die mit größen Koften in England und Frank⸗ 
reich angelegten beweiſen diefes. Große Hülfsmittel 
zur Beförderung bes Handels! aber nicht die Vor⸗ 
theile, die durch ein ſolches Werk in zehn, zwanzig, ja 
im noch mehreren Jahren dem Staate ermächfen, find 
es, welche die wohre Größe eines folchen Unterneh. 
mens ausmachen, fonbern die wahren Vortheile zeigen 
fich oft erſt nach fünfzig und hundert Jahren, nach 
einer ganz andern Geſtaltung der Gewerbe und des 
Handels, wie diefes z. B. bei uns in Deutfchland 
jege der Fall if, nur erſt dann zeige fidy die wahre 
Belohnung ſolcher Eoftfpieligen und muͤhevollen Ln« 
ternehmungen. Deutſchland ift ferner eben fo gut im 
Beige des Afiatifchen. und Levantiſchen Handels, wie 
andere Nationen, und Fann diefen und den nordifchen 
Handel in fich foncentriren; denn nicht bloß das Adria» 
tfcye Meer, fondern auch die Donau find der nächfte 
Meg dahin, und die Elbe, die Oder, die Wefer und 
der Rhein, find gegen Norden dag, was die Donau 

uf der andern Seite iſt. Man darf daher bei allem 
Jutereſſe für und allee Aufmerkſamkeit auf die Eifen- 
bahnen, auch die andern für den Handel fo wichtigen 
Kanäle nicht vergeffen, befonders die Verbindung gro» 
Ger Flüffe mit einander, weil bierdurd) dee Woaren- 
transport fehr erleichtert und Der Handel erhoben wird ; 
denn Eifenbahnen find nur da von Wichtigkeit, wo 
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feine. großen aber dielmehr ſchiffbaren Fluͤſſe find, um 
. ben Transport der. Waaren in Innern fo weit zu be⸗ 
— als es mit. Vorcheil gehe, wo aber. ſchiffbare 
luͤſſe find, welche-bie- Waaren herbeiführen koͤnnen, 
fo verdienen dieſe den Worzug, weil man auf: Schiffe 
.weit mehr Wgaren laden, alßs an zur Achſe quf den 
Eiſenbahnen fertbringen. fan, ohne nicht bie Trans. 
portkoſten gu erhöhen, weldyes durch die Schnelligkeit. in 
Vergleichung dee Quantität-Ler gegenfeitigen Ladun⸗ 
gen nicht ausgeglichen werben kann; denn Alles kommt 
darauf an, mit einer großen Maſſe von Waaren in 
kurzer Zeit den Weg zu ihrer Beſtimmung zu machen. 
So z. B. koͤnnen diejenigen Voͤlker, deren Laͤnder 
groͤßtentheils aus Meer gremgen „wie Italien, Frank⸗ 
reich, England etc. ꝛc., aus ihrem Haͤfen mit viren und 
großen Schiffen auf einmal: nach der Levante x. fah⸗ 
ten, und in dee nämlichen Zeit hundert und. mehrere 
Male fo viele Waaren fortheingen, und wieder herbei. 
ſchaffen und vertheilen,, als es. andere Länder koͤnnen, 
welche nur große fchiffbare Fluͤſſe, die fie mit dem. 
Meere, jedoch entferne, verbinden, befigen, alfo auf 
ihre-Slußfchiffe niche fo viele Waaren laden, und 
fo ſchnell forefchaffen und herbeibringen können, als. 
es die großen Seeſchiffe bei vielen Häfen hun. Dies 
fes Alles muß in der Staatswirthfchaft berückficheigee 
werden, wenn Kandel und Induſtrie eines Landes ges 
hoben werden follen, fonft gefchiehe einfeitig etwas, 
weldyes auf das Ganze doch feine große Wirkung her⸗ 
‚vorbringt, und dog National⸗ und Staatsvermögen 
in dem Grade erhöhet, als es erhoͤhet werden koͤnute, 
wenn man-bie: Kräfte. zweckmaͤßig vertheilte und die 
Kapitalien fo anlegte, da daraus wirklich für. das 
Ganze (Ackerbau, Gewerbe und Handel) die erwuͤnſch⸗ 
ten Bortheile enefpröffen. Nach diefer Ueberficht, was 
der Regierung in dem politifchen Theile der National; 
wirthſchaft vorzüglich zu thun obliegt, und worauf fie 
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re Sorgfalt aͤchlich zu richten hat, um die 
ohlfahrt der Nation zu befoͤrdern, und dadurch. ihr 
eigenes Vermoͤgen zu gruͤnden, iſt es nun möthig, die 
Leitung: der Quellen des Nationalreichthums, welche 
im technifchen Theile der Nationalwirthſchaft, Th. I66, 
angeführt worden, ‘hier näher zu zeigen. . " 
Wenn die Quellen des Nationatreichthums richtig 
geleicet werden follen, fo iſt es auch noͤthig Hier kurz 
auseinander zu feßen, was man unter Mationalreich- 
thum verfieht. Der Reichthum einer Nation beftehe 
Darin, wenn der Leberfchuß der jährlichen Produktion 
über die Konfumtion bedeutend ausfällt, und diefes _ 
nicht durch eine Enthaltung von jeglichem Genuffe, 
ſondern mit einem allgemeinen Wohlleben, einem ge⸗ 
wiſſen Luxus verbunden, weil nur dadurch die Arbeit 
und die Zirkulation des Geldes befoͤrdert werden kann; 
une dann muß die Sparſamkeit eintreten, wenn- die 
Arbeit auf Peine Weife mehr den erwähnten Liebers 
ſchuß gewähren kann. Gefchieht nun hier eine weife 
Beichränfung bis auf den Grad, wie der Ueberfchuß 
abgenommen, fo wird der Reichthum nicht vermindert, 
geſchieht diefe Sparſamkeit aber in einem hößeren 
Grade, fo kann fogar Armuth der Nation erfolgen, 
indem dadurch die Induſtrie unterdrückt wird, alfo 
der ſtaͤrkſte oder kräftigfte Hebel zum Wohlftande. 
Nach dem Sinne des Staatswirthes arbeitet ber 
Menſch, fo oft durdy feinen Einfluß veranlaffende Ur; 
fachen zu irgend einer Erhöhung des Werthes an dem 
Bermögen der Nation in zweckmaͤßige Wechſelwir⸗ 
fung gefege werden, er mag num hierzu feine förper- 
lichen oder geiftigen Kräfte, oder wohl gar die Kräfte 
eines von ihm abhängigen Thieres, einer Machine, 
eines fruchtbaren Bodens verwenden. Das ertwünfchte 
Reſultat der Arbeit ift Die möglich? größte Quantitaͤt, 
verbunden mit der möglichit beften Qualität;. der 
Hauptzweck aber 1) die Selbfterhaltung, und 2) der 
Oec. sehn. Enc Tb. CLXVN. D 
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s. Gewinn (Laufch,, Handel mit den gewonucuen Na⸗ 
‚tue und Kunſtprodukten); Nebenzwecke find noch 
»: bei mehreren Erzeugniffen, die Ehre. umd der. Ruhm 
. „ber Erfindung ꝛc. Diefes find die wirkfamften Miet 
zur Erhöhung. und zur Derbreitung bee Juduſtrie, 
wozu auch die Erfindung zweckmoͤßiger Mafchinen 
- and Werkzeuge:gehört;. jedoch ift es audy gut, wenn 
Maſchinen nicht eine überwiegende Geltung gewinnen, 
und gleichhfam die Hände von den kuͤnſtlichen, ja audy 
. andern Sabrifaten verdrängen; Alles, was baum gefer- 
tigetwird, moͤchte dann auf die Folge nicht mehr kuͤnſt⸗ 
lich oder kunſtvoll erſcheinen, ſondern nur maſchinen⸗ 
maͤßig, das heißt, nad) einem von der Maſchine er⸗ 
balsenen Zuſchnitt, wie wir dieſes auch bei wielen Fa⸗ 
katen feben, 5. 3. beim Tuche, der Leiiwand x. ; 
: denn nur die Hand behält das Kunftvolle, fie nur kann 
vermindern underhöhen, kann einen Faden derber oder 
weicher machen 2c., weil Diefes im Gefühle Liegt ; dieſes 
kanm Peine Maſchine, und fo audy bei andern Arhei⸗ 
..ten. Es ift aber fein Grund, darum die Maſchinen 
zu veriverfen; denn da, wo fie mit Vortheil und guter 
Wirfung auf die. Arbeit angewendet werden koͤnnen, 
find fie unfchägbar, nur nicht überall und in. allen Ge ' 
werben; denn fie hindern fchon die Vertheilung ber 
„ Arbeit unter Viele, weldyes doch die Hauptf in 
großen bevoͤlkerten Staaten iſt, damit ſich in den Staͤd⸗ 
.ten die Menſchen naͤhren koͤnnen, und beſonders in 
den Staaten, die keine ſo gluͤckliche Lage haben, daß 
ſie durch Meere, Seen, Fluͤſſe, Kanaͤle, Kunſtſtra⸗ 
ßen ꝛc., dann durch die bequemſten Werkzeuge 4 








Transports ihren Waaren uͤberall hin Abſatz verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, und ſich ihren Bewohnern eine Menge 
von Nebenverdienften darbieten, die felbft geeignet ind 2 
.. viele Familien, .befonders aus den untern Klaffen, gea] 
zu: ernaͤhren; diefes fälle aber in andern Staaten fort, 
» welche: diefe glückliche Lage nicht haben. - Der. Her 
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Graf von Buquoy urtheilt hier fehr richtig über den 
zweckmaͤßigen und niche zweckmaͤßigen Gebrauch der 
Maſchinen in den Gewerben, und wie das ſonſt ſo 
nuͤtzliche Maſchinenweſen auf eine in manchen Ruͤck⸗ 
fichten hoͤchſt verderblihe Weile übertrieben werden 
kenn, in dem-zweiten Nachtr age zu feiner „Iheos 
rie der Nationalwirchfchaft,” S. 343, in 
dem er fagt: 


- Web einigen Arbeiten wird bloß erfordert, daß ge« 
wiſſe fneceffive Verrichtungen nach einem beflimmten 
continuhlichen Geſetze vor fich geben, und bier find 
WMaſchinen der Qualität der Arbeit günftiger, als die 
Menſchenhand, indem der Menſch, der ein höheres 
Weſen, als eine Maſchine ift, fich dieſem Geſetze der 
Eontinuitär niche fo fElanifh unterwerfen kann. Ges 
wiſſe Arbeiten aber erfordern während der fucceffiven 
Dperationen befländige Mobifitationen nach den ſich 
ändernden Umitänden, jene mäffen daher durch die 
Klugheit des Menfchen geleitet werden. Dieſes Ift der 
Ball bei allen jenen Arbeiten, wo Unregeimäßigfeiten 
vorfallen, wo man nicht ein vor hinein berechenbares 
Seſetz der Stätigkeit anzunehmen befugt ift, (ob Dies 
ſes gleich von bloß theoretifhen Mathematikern oft 
auf eine ſehr unpraktiſche Weiſe vorausgeſetzt wird), 
Gier wird die Maſchine nie jene vollkommene Wirs 
ung leiften, als der Menſch, der mit Geiſt und Körs 
per zugleidy arbeiter. So wird 3. B. die Walze die 
Scollen am Boden nie mit jener Genauigkeit zertheis 
fen, als der aufmerkſame Tagelöhner diefes mit dem 
Schlegel zu thun vermag; dieſes lehrt die Erfahrung; 
ed ift aber auch fehr Leicht zu begreifen: die Walze 
fährt naͤmlich mit gleicher Bewegungsquantitäg und 
gleichem ‚Gewichte über die Schollen hinweg, ohne zu 
eruͤckſichtigen, ob diefe härter oder zerbrechlicher ind, 
wirkt demnach auf Verkleinerung der Erſtern weit we⸗ 
niger, ald auf Verkleinerung der. Letzteren. Der Tas 
loͤhner hingegen fchlägt auf die harte Schelle flärs 
ee und. öfter, ald auf die zerbrechlichere, und. bersiskt 
bierdurch das Werkleinern aller Schollen. Chen fo,.gte 
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geſchieht dad Behacken der. Kartoffel und de 
oder ‚behadten erh weit —— dur Men⸗ 
hen, als dutch das Anführen mir dem Pfluge; und 
in der That erhalt man durch die ciftere Meihode 
weit größere und mehrere Karröffen, als vurd bie 
lehlere, (ie Ich Diefes durch große comparafive Merz 
= “fuche erprobt habe). "Das Schleiſen groher Spiegel, 
>. ‚fo wie. überhaupt — Glasni ſſen⸗ kana nur” 
volllommen durch Menfchenhände - vor ich ‚gehen, 
man gleich dabei die Maſchine wiıfen,, {0 
Fu die des Menſchen wit im 
u vr foldyes auf —8 feor einfachen Grum unde, weil 
ie große Gladmaffe in allen ibren Puutkten gleich 
dart Äft, fie demnach erfordert an den bärtern Siellen 
Yänger, als an den weichern gefchliffen zu werden, 







-. Wo einem Lande die oben angeführten Mittel, ols 
Meẽere, Seen, Flͤſſe, zur Benutzung zu Gebote chen, 
& undfich bedeutende Nebenverdienſte darbieten, da koͤn⸗ 
nien auch Maſchinen ins Unendliche vervielfältiget were 
u. Den, mn nämlich auf die Eigenfchaften des gefertigten. 
"Produktes nicht befonders gefepen mi wird; diefe im Ver⸗ 
kehr id als end herausgehoben werben, wo dann“ 
’- freilich ‚das Mafdyinenwefen in mehreren. Gewerbe 
‘nice bie Geltung erhalten würde, die es fo erhält. 
‚Auch bleiben. bet den Arbeiten, die bloß durch Men- 
chen und Thiere mittelft einfacher Werkzeuge und ‘ 
-+: Vorrichtungen verrichtet werden, die wegen ihrer leich⸗ 
tern Abnugung nur eines geringern Aufwandes zu 
ihter Herſtellung bedürfen, die Verwendung der Kräfte 
— alle kunftige Zeiten freier, und bie Spule kanu 








ee 55 fle.auch für, sie momentane 
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allemal Feſſeln angelegt, und die Thärigfeit der Nation 
in gewiſſe Kanäle gelenft, woraus für die Folge große 
Nachtheile entſtehen koͤnnen, vorzüglich in, Beziehung 
auf jene Gegenftände, welche fidy auf die Ausfuhr be⸗ 
ziehen ; denn der innern Konfumtion Bann dadurch Fein 
Schaden erwachſen, diefer Fönnte nur in ber Nicht⸗ 
befdyäftigung vieler Hände beſtehen, welchen die Re⸗ 
gterung genoͤthiget wäre andere Kanäle zu eröffnen, fie 
auf andere Arbeiten zu verweifen, die freilich oft mit 
ihren frühern Befchäffigungen nichts Analoges haben. 
Der obenangeführre Schrifelteller fagt an dem daſelbſt 
angeführten Drte: „So fehr das Sinnreiche in: mans 
her Mafdyine, fo mie der aus der Anwendung von 
Maſchinen erwachſende Wohtftand in kinzelnen In⸗ 
duftriegegenden, immer him unfere hoͤchſte Achtung 

für den Kunſtfleiß und das Genie des Menfchen in 
Anſpruch nehmen mögen, eben fo fehr muß man ſich 
im Acht nehmen , ficy bier nicht zu leidenſchaftlich Hin- 
reißen zu laffen, und die Mafchinen etwa als das Hoͤchſte, 
als ein Umniverfalmittel zur Emporhebung des Wohl⸗ 
Raudes zu betrachten. Durch Anwendung von Mas 
ſchinen erreicht man in vielen Fällen, doch nicht in 
allen, den weſentlichen Vortheil, Daß man vollendetere, 
vollkommenere Sabrifate in großer Quantität, kuͤrze⸗ 
ee Zeit, und mohlfeiler liefern kann; anderfeits er- 
theilt aber ein allgemeiner Gebrauch von Maͤſchinen 
der Induſtrie einen geswungenen "Gmg, und’ raubt 
ihr die Geſchmeidigkeit, welche erforderlich ift, wenn 
me den fich ändernden Umſtaͤnden gemäß zum 
Wohle der Mation emporfleigen fol. Endlich iſt 
eine häufige Anwendung von Mafchinen, fo mie 
vom Arbeitsviehe allemal mit einer Vermehrung der 
unnationolen Konfumtion verbunden, wodurch bei 
gleicher Produktion, die nationale Konfumtion noth⸗ 
wendig abnehmen muß.” — Diejenigen Zweige der 
National⸗Induſtrie, welche auf einige Dauer Aus 





1° 
I 
>» 


.Hruch machen, und auf welche politifche —— 


wenig oder gar nicht einwirken, koͤnnen eh 
. Bünftige Zeiten gefeffelt werden, ohne daß ihnen dieſe 
Feſſeln fchaden, mweil fie das Fundament des National⸗ 
..teichthume eines Volkes find, wie 3.8. der Feld» und 
,.QAderbau, die Viehzucht, ber Forſtbau, und die Fabri- 
Bation ber. unentbehrlichften Bedürfniffe dee Staats⸗ 
‚bewohner. Man fieht fie deshalb als das Sunbamene 
„Der. National⸗Induſtrie an, weil der Begeht nach ih⸗ 
„nen unvergänglic) ift, alfo auch ihre Erzeugung eine 
ewige Dauer hat; nicht fo ift es mit denjenigen Pros 
dükten, welche der Mode unterworfen find, die ſtets 
„echſeln, alfo auf keinem ſicheren Fundamente ruhen, 
nicht der Vergaͤnglichkeit trotzen, ſondern oft ganz 
. aus den Gewerben verſchwinden, und neten Plas 
machen, denen es nicht beffer geht. Der Na 
nalreichthum beftehe aber in denjenigen Natur⸗ und 
" Runftproduften, die unvergänglicdy im Begehr ‚find, 
keiner Mode unterliegen, und nach Jahrhun 
„sen noch eben fo begehrt werden, als zur € 
‚art, Um aber dieſen Nationalreichthum u 
‚was Gewiſſes zu firiren, welches zur Ausgleichung 
‚ber verſchiedenen Natur» und Kunſtprodukte dient, 
hat man das Geld erfunden und eingeführt, weiches 
den Reichthum gleichfam repräfentire, weil es in ich 
eine Anweiſung auf alle Produfte ohne Unterſchied 
‚amd auf alle Arbeiten enthaͤt. Jeder Erwerber ver _ 
wandelt feine Erzeugniffe durch den Verkauf in vieles « 
Ausgleichungsmittel, diefen Werthgleicher, Geld ges 
Mannt, und das ihm als Ueberfchuß nad) eigner Ver⸗ 
ausgabung zur Kouſumtion und zum Gewerbe verbiele 
bende Geld wird Kapital, meldyes ihm als foldyes wie 
der arbeitet, und Gewinn (Zinfen) abwirf. Das 
Held beftehtin Merallgeld und inPapiergeld. < 
etzteres ift ein Produkt der meuern Zeit, außer ben 
Mechſeln, welches jedoch nur Auweifungen auf baas 
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res Geld nach Sicht, nach Dato oder auf Uſo ſind, 
alſo nach einer gewiſſen Zeit, als acht Tage nach 
Sicht, vier Wochen ä Dato, oder A Ufo zu zahlen; 
fie gehören alfo nicht hierher, wenn fie gleich zu den 
wichtigften Werthpapieren im Handel gehören. Das 
boare oder Metallgeld befteht aus Gold, Silber. und 
Kupfer, —5 — als Scheidemuͤnze. Das Papiergeld 
beſteht in Kaſſen⸗ oder Treſorſcheinen, oder, Anwei⸗ 

ſungen in beſtimmter Anzahl nach einem feſtgeſetzten 
Werthe, als Eins, Fünf Zehnthaler⸗Scheinen c. Andy 
Banfanweilungen, Bankaktien ıc. gehören: hierher, 
in fo fern fie Cours haben, was immer der Fall iſt; 
jedoch koͤnnen fie feinem im Handel und Wandel zu 
nehmen aufgedrungen werden; ganz anders verhält es 
ſich aber mit. den Koffenfcheinen, fie müflen in dem 
Lande, worin fiegemadht und ausgegeben werden, auch 
von einem Jeden als baares Geld genommen merden. 
Nacy dem Herrn Grafen von Buquoy iſt das: Pa- 
piergeld dem Metallgelde vorzuziehen, in fofern naͤm⸗ 
lich daflelbe durch gefchichte Finanzoperationen -einen 
feften Kredit erlangen kann; denn in einem Staate 
der nichts ale Papiergeld befäße, welches von jeher ſei⸗ 
nen vollen Kredit behauptete, und von welchem fich mit 
Gewißheit vorher fehen ließe, es. werde diefen Kredit 
auch noch fernerhin behaupten, in einem. foldyen 
Staate würde die Vernichtung des Paopiergeldes und 
die Einführung der Gold. und Silbermünze flatt des⸗ 
felben nur eine mwiderfinnige Anftale feyn. Mur der 
Mißbrauch, der beinahe allemal mit dem Papiergelde 
getrieben worden, und die große Schwierigkeit, dem⸗ 
felben unter allen Umfländen einen fo dauerhaften Kre- 
dit zu verfchaffen, daß nicht, wenigftens in befondern 
Fällen, dem Werthe des Papiergeldes von Zeit zu Zeit 
einen tödlihen Stoß verfegt werden könne, machten 
allerdings die Einführung des Papiergeldes zu einem 
böchft bedenklichen Gegenſtande der Staatswirchfchaft. 





86 Staatswirthſchaft. 


Man’ nennt das Geld gewoͤhnlich ein allgemeines 
MWerrpjeichen ; allein diefes drücke feine Eigenfchaft 
nicht richtig aus, und hat audy wohl zu den Irrthü- 
mern Veranlaſſung gegeben: daß fomohl das Papier, 
als jedes andere verabredete Zeichen feine Stelle ver» 
treten koͤnnte. Diefes ift-aber nicht der Fall; denm der 

+ Werth, den das Geld vorftelle, ift Hier nicht eingebile 

- det, fondern wirklich vorhanden; es ift ein wirklicher 
Gegenwerth in Beziehung auf die Waare, bie man 
dafür einhandelt, und alfo fann man das Geld felbft 
‚als eine Waare betrachten, nur mit dem Unterſchlede, 

- daß fie als ein allgemeines Taufchmittel für alle Waa⸗ 

ren gilt, die Eigenfchaft beſitzt, das allgemeine Maaß 

» jedes Werthes zu feyn; denn fo wie der Diamant, 
nachdem er gefchliffen worden, dadurch einen fehe ho- 
hen Werth erhält und eine Loftbare Waare wird, 
" eben fo wird das Gold und Silber wegen ihrer Eigen- 

ſchaften und ihrer gegen die übrigen längft bekanuten 
Metalle nur felteneren Gewinnung, eine foftbare Waare 
durch die Prägung, welche den Gehalt anzeigt, der in 
jedem ausgeprägten Stürfe ſteckt. Das Papiergeld 
Hat dagegen feinen andern Werth, als die &elcung, 

"welche demfelben von der Regierung beigelegt worden, 

in deren Lande es, wie ſchon oben angeführt ſteht, cir⸗ 

kulirt; es hat aber feine allgemeine Geltung, wie das 

* Geldz eg gründet ſich auch immer nur auf die Eigen 
ſchaften des Geldes, und fege deffen Dafeyn ſtetz 

' voraus, und muß immer Dagegen eingetaufcht werben 
koͤnnen. ©. audy den Art. Geld, Th. 17, ©. 1, 
"und Minze, Th.97. — Was nun die Beflimmung 
des Preifes und Werthes einer Sache betrifft, 

fo find die ſtaatswirthſchaftlichen Schriftfteller darüber 
micht recht einig, wie eigentlidy der Preis und Werth 
einer Sache beflimme werden fol. Nimme man 
3. B. den Preis an, fo ift fein Maaßſtab da, ber 
- Dem Preis einer und derfelben Sache an verfchiedenen 
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Orten gleich machen kann; da er an jedem Drte von 
- 2ofalverhältniffen ꝛe. abhänge. Um den veelen 
Preis einer Sache einigermaßen zu beftimmen, ift 
die von mehreren Schriftflelleren vorgefchlagene und 
angewandte Methode durdy Arbeit oder Getreide, 
weiche für eine Sache erhalten werden Fönnen, wohl 
die befte, obgleich andere Schriftfteller zu beweifen ſu⸗ 
chen, daß and) diefe Methode nicht ausreicht, Wenn 
. D. der reelle Preis einer Sache Lurch die dafür zu 
erhaltende Arbeit gemeflen wird, fo kann hier bloß von 
der gemeinften Arbeit, der des Tagelöhners, die Rede 
ſeyn, indem jede andere Arbeit, die entweder eine eis 
gene Fertigkeit oder eine Geiftesanftrengung voraus: 
feßt, ihrer Größe nach felbit fo undeſtimmt ift, daß fie 
auf feine Weife als Einheit irgend eines Maaßes die- 
uen kaun, welches aber audy bei der einfachften Arbeit 
der Tagelöhner der Fall ift, wenn fie als Preigglei« 
her dienen fol. Man nehme. B. an: daß auf ei- 
nem Gute dem Verwalter zehn Tagelöhner auf ein 
ganzes Jahr zur Beſtreitung der Feldarbeit gegeben 
werden; auf einem andern Gute dem Bermwalter :aber 
nur fünf Arbeiter auf gleiche Zeit zu derfelben Arbeit; 
fo kann man nicht fogen, der Preis der hier angenom« 
menen Sache fen auf dem erften Öutetoppelt fo groß, 
als auf dem zweiten; denn es ift wohl möglich, Daß 
wegen ber befjeren Werfzeuge, des fruchtbareren Bo⸗ 
dens ıc. fünf Aıbeiter auf dem zweiten Öute mehr Er» 
trag verfchaffen, als zehn Arbeiter auf dem eriten Gute, 
und unter diefee Borausfegung hätte die betrachtete 
Sache auf dem zweiten Gute fogar einen größeren 
Werth, als auf dem erſten. Wollte man nun auf 
der andern Seite den reellen Preis einer Sache durch 
den Iandesüblichen Nahrungsftoff, 3. B. in Deutfchs 
land durch Moden, welches ein Hauptprodukt des 
Deutſchen Aderbaues ift, meffen, fo würde auch diefe 


Preisfeftfegung fehr unbeſtimmt feyn; denn eine ber 
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ſtimmte Quantität Rocken kann im einem Orte hin⸗ 
reichen, um fo wohl den Bedarf an dieſem Natur⸗ 
produkte, als an andern Bedürfniffen des Lebens zu 
been, während diefelbe Quantität Rocken au einem 
andern Orte, wenn davon der nöthige Bedarf genom⸗ 
men worden, nicht hinreicht, mit Dem Lieberrefle den 
norhwendigen ‘Bedarf an Brenumaterial einzutauſchen. 
Man koͤnnte nun bier von einer. Sache, wofür man 
an zwei Orten einerley Quantität Rocken eintauſchte, 
unter den eben ermähnten Umſtaͤnden nicht , 
ihr reeller Preis ſey an. beiden Orten gleich graß; das 
ber ift es auch nicht möglich, einen reellen. Preis feſt⸗ 
zufegen, befonders wenn man ihn auf Nahrung, Kiel 
dung, Obdach und Brennmaterial beſtimmen weilte, 
- welche doch zum nathdürftigen Lnterhalte eine Ta- - 
gelöhners gehören, wenigſtens würde her Preis dann 
. doc) beſtimmt nicht auf alle Staaten oder dielmehr 
‚. alle Himmelsſtriche paſſen. So würde z. B. der Be⸗ 
wohner des Mordens (Morwegens zc.) mehr Kleidung 
. und Seuerungsmaterial bedürfen, als der Bewohner des 
Suͤdens (Italiens xc.), alfo ließe fi) 3 B. bier feine. 
. richtige Vergleichung des reellen Preifes anftellen, 
: Menu man in einem Lande den mit dem Forefchreiten 
. ber Zeit ſich ändernden Preis der Arbeit vergleicht, fo 
ift er,.von Jahrhundert zu Jahrhundert betrachtet, 
- bei Getreide bezahlt, weniger veränderlih, als in 
Münze gezahlt; Dagegen ift er, von Jahr zu Jahr be⸗ 
trachtet, in Getreide gezahlt veraͤnderliche“, als im 
Münze gezahlt, weiches daher rührt, daß von Jahr zu 
abe. der eigentliche Werth der Münzen wenig ändert; 
daß aber diefer Werth nach langen Zeiträumen ſich 
merklid) ändert; daß ferner der Werth des Getreides, 
wegen der abwechſelnden Fruchtbarkeit der Yahre, von. 
Jahr zu Jahr leicht verändert wird, daß ſich aber nad) 
vielen Jahren alle diefe Lngleichheiten ausgleichen. — - 
Dee innere Werth einee Sache, welcher der Grund 
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feines Preifes im Handel ift, ift fein: Grab von Nutz⸗ 
barkeit. Um nun den; Werth|.der im Handel vor⸗ 
kommenden Waaren zu entdecken, und fie darnach ges 
hörig zuſchaͤtzen, ift es nicht bloß noͤthig, den Gebrauch 
„ja kennen, den der Menſch davon macht, ſondern man 
muß auch ihre Menge berüclichtigen; denn wenn der 
Gebrauch einer gemwiffen Waare die einzige Urfache 
„ber Nachfrage if, fo kann nur allein die vor; 
rachige Menge das Maaß dieſer Nachfrage bes 
imen, welches dann auf jede einzelne Sache 
Arash. Daher ift es auch Far, daß der Preis 
aller Verbrauchswaaren ftets fo, wie ihr Gebrauch, 
Durch Ihre Menge vertheile feyn muß. — Die Pros 
duftioustoften, das heißt, die Summe der Koften, 
welche nöthig wird, um eine Waare hervorzubringen, 
. geben ben Produftiongpreis derſelben, welcher den 
. Saufpreis beftimmt. Die genaue Kenntniß des Pro⸗ 
uftionspreifes ift für alle Berfäufer von großer Wich⸗ 
tigkeit, fie mögen mit Natur, oder mit Kunftproduften 
handeln, weil ihr Gewinn vom Lebergewichte des Kaufe - 
preifes des Produftionspreifes ihrer Waaren abhängt. 
So mwidytig es nun für jeden Käufer ift, den Koften« 
aufwand eines Marurproduftes oder eines Fabrikats 
genau zu wiſſen, fo ift es doch felten in der Gemalt 
der Berfäufer, die Waaren dem Einfluffe eines allges 
‚ meinen Öefeges zu unterwerfen, welches deren Werth 
beflimmt, am allerwenigften bei einer allgemeinen Ges 
werbefreiheit. Im Ganzen genommen wird der Preis 
gleichartiger Waaren nicht durch die Berfchiedenpeit 
ihres Produftiongpreifes verändert; denn der Pachter, 
welcher feinem Betreide bei gleicher Qualität einen 
hoͤhern Werth beilegen wollte, als fein Machbar, und 
ale Urfache davon angäbe: die Bearbeitung feines 
Ackers fen Eoftbarer, würde doch gewiß belacht wer» 
den. Eben fo würde es einem Tuchhaͤndler von allen 
feinen Mitgenoffen geben, wenn er bei gleicher Güte 
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die Elle ſeines Tuches theurer verkaufen wollte, weil 
ihm die Verfertigung deſſelben theurer zu ſtehen kam. 
Die Verſchiedenheit der Periſe iſt die Folge mehrerer 
zufaͤlligen Urſachen, als die Verſchiedenheit der Orte, 
der Lage, der Abgaben, Kommiſſionsunkoſten 2c. ꝛc., 
welches aber nicht angefehen werden muß, als machte 
es eine Ausnahme von der angegebenen Regel. Es 
giebt indeffen Fälle, daß die Produftenfoften, welche 
' dem Berfäufer zur Laft fallen, nad) und nady fleigen, 
welche Steigerung dann aud) auf den Handelspreis 
Einfluß hat. So z. B. fleigt der Preis der Leinwand, 
menn der Flachs zu einem hohen Preife geftiegen iſt; 
fo der Preis des Dels, wenn die Produfte, moraug es 
gepreßt wird, nicht gerathen, und daher im Preife ge 
fliegen find; allein die Verminderung der Produfriong- 
often, wird felren das allen des Kaufpreifes bemir- 
fen, weil die Verfäufer an den Orten, wo feine ftarfe 
Concurrenz; ift, gern übereinftimmen, ſich den Bortheil 
zu Nuge zu machen, der aus diefem Erfparniffe fließe. 
Auf den Raufs oder Marktpreis einer Waare wirft 
im Allgemeinen die Concurren; und die Machfrage. 
Der Marktpreis weicht vom natürlichen Preife bald po⸗ 
fitiv, bald negativ ab, er kommt aber wieder auf den⸗ 
felben zurücf, indem bei nicht zunehmender Nachfrage 
die Concutrenz der Waare fehr abnimmt, Dagegen bei 
übergroßer Nachfrage und dem gemäßen Gewinn die 
Eoncurrenz der Waare ungemöhnlicy waͤchſt. Aus⸗ 
nahmen hiervon machen politifche "Begebenheiten, welche 
ſchnell erfolgen und auch oft fchnell wechfeln, und 
woraus folcye Haudelsconjunfturen entftehen, welche 
große Schwierigkeiten haben, und mit Gluͤck ausge⸗ 
führe zu werden, aud) eines durchdringenden Geiftes 
bedürfen, oder fie Fönnen aus eignen Gründen nurvon 
einigen Unternehmern benugt werden; auch das Ein- 
verftändniß der Handelnden bei irgend einem Artikel, 
wie auch ſchon oben bemerkt worden, und dag Geheim⸗ 
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tem ihres Bortheils. Wenn nämlich nur eine Fleine 
uzohl Sabrifanten und Kaufleute in einer. Provinz 
oder Gegend vorhanden find, welche fidy bereden, bie 
Fabrikkoſten zuvermindern, in der Abficye, dem Abfage 


ihrer Waaren eine größere Ausbreitung zu geben. ° 


Hier kann man den Unterſchied zwifchen den Erzeug⸗ 
niffen Des Aderbaues und des Kunftfleißes deutlich 

mebmen. Wie bekannt, wird die Menge ber Le. 
beusmittel flets durdy Die Kruchrbarkeit des ‘Bodens 
begreuzt, und der Probuftionspreis ift faft feiner Er⸗ 
siedrigung faͤhig, weil die mehrften Arbeiten des 
Landmanues noch nicht die Vollkommenheit überafl 
erreiche haben, deſſen fie fähig find. Go ftarf alfo 
auch Nachfrage im Getreide ſeyn kann, fo kann nie 
mals der Beftger eines Guts von taufend Morgen 
den Ertrag über eine.gegebene Summe erhöhen, aud) 
die landwirthſchaftlichen oder Ackerkoſten merflidy vers 
ringeen. Ganz anders ift es aber mit dem Fabri⸗ 
kanten, der niche durch diefelben Hinderniſſe aufgehals 
ten wird; denn bat er Ausfichten zu einem größern 
Abfag feines Fabrikats, fo fegt er fchnell mehr Arbei- 
tee an; befürchtet er eine ftarfe Concurrenz feiner Mit 
bewerber, fo kann er fidy durch Einführung fünftlicher 
Moichinen helfen, und die Arbeit in mehrere Zweige 
vertheilen, welches die Geſchicklichkeit der Arbeiter, 
wie befannt, außerordentlich vermehrt, weil ſich dann 
jeder bemuͤhet, den ihn aufgetragenen Theil fo vollen- 
det als möglich zu liefern, und fo kommt er durch dieſe 
doppelte Hülfe dahin, dag er feine Abnehmer bei dem 
alten Preife erhält, ungeachtet der Herabſetzung des 
Marktpreifes feiner Produkte. Ferner aud) die eigene 
Beſchoffenheit einzelner Grundſtuͤcke, als großer Wein- 
berge, worauf ein eigenthümlicher Wein. gezogen wird, 
nach dem flarfer Begehr ift; dann gewiffe Monopole 
und Privilegien; aud) Kunftgriffe und Fabrikgeheim⸗ 


niſſe. So war lange Zeit die Fabrikation des Bre⸗ 
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Profitfag und dadurch aud) ber Marktpreis, weil fich 
durch die Länge ber Zeit auch eine immer größere Con⸗ 
eurrenz eröffnet; je kuͤrzer dagegen die Dauer ift, bes 
fonders bei fehr gefuchten Lurusartifeln, je geringer 
die Concurrenz, je höher der Profitfag, alfo auch der 
Marktpreis. Im Vortheile ift daher derjenige Fabri⸗ 
kant, defien Erfindungsgabe ihm oft die Artikel in 
Form, Bacon oder in Deffeins ꝛc. mit Gefchmad 
wechſeln läßt, er wird dann immer einen höhern Ge⸗ 
winn auf feiner Seite haben; da ſich ihm fogleid) 
Feine oder doch nur eine geringe Concurrenz, wenn 
nämlidy feine Erfindung, fein Verfahren ıc. von Ans 
dern erfchlichen worden, entgegen ftellt. Der Profite 
1 derjenigen Luxusartikel, die auf dem Markte zu⸗ 
exit erfcheinen, ift immer anſehnlich hoch geftellt, und 
muß es auch feyn, weil dergleihen Artikel oft nur 
eine kurze Dauer haben, nur eine Meſſe überleben, 
indem fie von andern gefälligern Formen oder Def 
feins ıc. verdrängt werden; fie finfen dann um bie 
Haͤlfte des gehabten Marktpreiſes, ja oft noch tiefer 
. herab, und werden gewöhnlich dann nad) Gegenden 
ausgeführt, mo der Luxus der ‘Bewohner fich auf das⸗ 
- jenige befchränft, mas ihnen woplfeil zugeführt wird, 
Nach dem Herrn Grafen von Buquoy mird der 
- natürliche Preis jeder Waare (Natur oder Kunftpro- 
dufe) durch folgende vier Beſtandtheile der Bruttoein⸗ 
nahme des Produzenten, der fein Kapital zu deren Er⸗ 
zeugung verwendete, beſtimmt: 1) durch den Ruͤcker⸗ 
ſatz der Landrente, welche der Unternehmer dem Grund⸗ 
eigenthuͤmer für die Erlaubniß auf feinem Grunde 
etwas zu unternehmen, entrichten muß; 2) durch den 
Ruͤckerſatz aller currenten Auslagen, das heißt, aller 
jener Auslagen, welche dergeftalt an der erzeugten 
Waare haften, daß fie mit der Waare hingegeben 
‚werden .müflen; 3) durch den Gewinnſt von den cur« 
renten Auslagen, welcher wegen der Linternehmer we⸗ 


vigftens auf ‚einige Zeit feinen, Genuß einfchränfen 
mußte, und-4) durch den Genianfvam Sonde 97 
welches auf immerwährende Zeiten, dem für Senuf 
beſtimmten Fords entzogen iſt. Zur Erläuferumg dies 
ſes Sages dient folgendes gay einfaches Beilpiel. 
Man beziehe Alles auf den natürlichen Die eines 
Stud Leiawands und zwar in jenem Yugen Ude wo 
.«s aus den Händen des Vleichers in jene des Feine 
wandhaͤndlers übergehen, joll,. Hierbei kommt , um 
in Betr⸗ 9; ——— ind · 
bes, worquf der Flachs gewachſen iſt, muhle heim 
Verkaufe des Flachſes an den Spinner, von Lehierem 
Folgendes — — ben — Gen am Kapltale 
von jenem tale, wei ‚der Pachter in das 
Gut gefledt hatte, und das beim Betaufe yes Ir 
des dem ter eigenthuͤmlich zurücblieb; dann den 
Nüsferfag nebſt dem hiervon üblichen Kapitalgeroinne 
des auf die Glachserzeugung verwandten umlaufenden 
tapitals, welches er beim Veikaufe des Flachſes zu 
aufhörte; endlich die Landeente, welche ex dem 
Srundperen des Flachsfeldes entrichten mußte. Der 
Spinner muß bein Verkaufe des verfertigten Garne 
bon Weber Folgendes bezahle erhalten: den Raͤcker⸗ 
fa$ degjenigen, was er ſowohl dem Pachter für den 
Flachs bezaplte, als auch jener Turrenten Auslagen, 
welche ſich auf das Spinnen des Flachſes beziehen, 
amd nody überdies den üblichen Kapitalgewinn von 
dieſen beiden Summen; ferner den üblichen Kapitale 
gewinn von jenem Fondsfapitale, welches der Spinner 
auf feine Spinnanftalt. verwenden mußte. Der We⸗ 
ber muß vom Bleicher auf diefelbe Art den Nüdferfag 
nebſt dem Kapitalgewinne von jenen Summen erhal 
ten, welche er ſowohl als Kauffchilling bem Spinner, 
als auch wegen des Webens kurrent auslegte; ferner 
den Kapitaigewinn jenes Zondsfapitals, welches in 
feiner Webeanflalt auf das verwebte Zeug repartirt 
On. ab. Enc. Ch. CLXVIL. € 
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großer Wichtigkeit: — 


pefulanten ganz vorzuͤglich, weil hierauf 
2 den ie Soncnnem aut, de | 
jem Woaren, tel gu den umentbehr! J 
Hi en and dem —* quemlichkeiten des 
._ dei Nach dem oben genannten 
. — fie auch ein ganz vorzügliches ba j 
“ 2 targnermaltmg, welche es fich zum 
"ai den Cigögängen unb — 4 
——— bloß privilegiree Klaſſen, ſondern A ‘ 
mglich die ganze Nation Tpeil nehmen ſu fo 
"ie nicht minder ihren Untertanen bei 
in von eigenen Erzeugniffen die Concurren, 
fe auf dem ausländifchen Marfte möglich 
’ Die möglichfte Verminderung des natürli te 
zitiere Waare entſteht aus den —e—— a 
39Beretnfachungen der Mafchinen; —— 
WMianipulatlonen, und, um fo mehr, je 'nachden 
“Ale diefe Mittel "zuf die Erzeugung der ropen Ph 
dukte beziehen. Um alfo z. B. den Preis der gebleiche, 
ten 2einwand, ba ‚oben von Leinwand die Rebe four, 
ju vermindern, iſt es am wichtigften, die —F J— 
Flachsleinens zu vermindern, weniger wichtig, DIE 00, 
u bes Spinnens, und noch weniger wichtig, die RU 
hen des Webens, und am aller unmichtigften, bie 
flen bes Bleichetis zu verntindern. Hiernach muß die 
Regierung ihr vorzüglichftes Augenmerk auf Die‘ Ber, 
befferungen in den Gerätpfgaften und Manipulatioteı 
"beim Zoudbane, und auf eine wohlfeifere Erzeugung bet 
Arbeiten der seiten Hand verwenden. Lepteres fer" 
gmitagih dadurch erhalten werden, wenn man die. . 
Aibeiten der erſien· Hand als Reöenbefhäftging 
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- treibt, welches. am leichteſten Di: den Gegenden ge⸗ 
ſchieht, wo der Landbau deusiBandinaune bolle 
Veſchaͤftigung giebt, wie de Du Imapbirgigten en⸗ 
den; denn im Boͤhmiſchen und Säachſiſchen Erzge⸗ 
hirge wird ſowohl Flachs gefpomnel, als auch haufig 
‚Spigen gekloͤppelt, welches auch In Schleſien der Fall 
it. Von dieſen beiden Varichtungen verdient nun 
die Erſtere die mieifle. Aufnmuntexung, weil fie ſich auf 
. ein unentbebzliches Beduͤrfniß bezleht, zugleich aber 
- auch anf eine Arbeit der erſten Hand. — Aus der Ers 
hoͤhung und. Ermiedrigusg dos Preiſes entſteht Die 

beuerung. um Wohlfellheit. Mau kann die 

: Iheuerung ia einem: Lande: ir hiasmwirflicye und:in 

die eingebilhst.e cheilen, Die wirkliche Theue- 

- zung, weiche in einer Erhoͤhung: hes Marktpreiſes der 
Lebensmittel beſteht, und die. leicht zur Hungersnoth 
‚führt, wenn die Lebensmittel wicht. in der Quantitaͤt 
brrbeigefchafft werden koͤnuen, um die Darauf Harren⸗ 

den zu befriedigen, iſt gewoͤhnlich eine Folge von Miß⸗ 

wachsjahren, anſteckenden Krankheiten, Verwuͤſtungen 
des Krieges, kurz von jeder Urſache, welche, geeignet 
iſt, die Summe der Feldfruͤchte zu verringern, die Fel⸗ 
der undebauet liegen zu laſſen; auch wohl eine Folge 
des Getreidewuchers, wie es namlich in früheren Zei⸗ 
ten oft geſchehen iſt, daß das Getreide von gewinn⸗ 
ſuͤchtigen unpatriotiſchen Getreidehaͤndlern auſgekauft 
und aus dem Lande geſchafft und. verhandelt worden, 
sit gegen das Berbot der Ausfuhr, auf Schleichwegen, 

Ker durch andere erfchlicyene. Kanäle: Daher. kam 

de Vorſorge weifer Fuͤrſten in früherer Zeit, Getreide 
mazaine anzulegen und fie in guten Jahren mit Bes 
treide zu füllen, um fie dann bei jeder entſtehenden 

Theuerung dem Volke zu öffnen, und dadurch ‚ber 

Teuerung. zu begegnen, wie auch ſchon oben, ©, 4, 

angeführs worden. Tin jegiger Zeit ſind die meiflen 

Länder durch. .den arten Anbau der Kartoffeln, bei 

@2 
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bern theils durch Si Udelbas: 
und die in mehreren Staaten neu singetzetenen Ver⸗ 

. Hältniffe der Laudleute durch die Ablöfung von Den 
gms Arheiten.und Verpflichtungen, und durch 
Die eigene Bewirthſchaſtung ihres erworbenen Sigen⸗ 
thums, herbeigeführt, in Friedenszeiteit. gegen Thene⸗ 
mug ge — Bei der eingebildeten Then 
tung Peek fih dieſelbe nicht bloß auf Die 

. der nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe, ſondern 

ſaͤchlich auf den Erwerbsfonds derjenigen; 
dieſe Begenftände auſchaffen muͤſſen. Ste * “ie 
feen:eingebildet zu neimen, weil fie niche ts Menzel 
der Bebensmittel beſteht, ſondern nur im: einer bubch 

verſchiedene Eonjunkenien herbeigeführten 
des Marftpreifes. So 5 DB. klagt ber: 

Deſſen Einkommen in einer beflimmten 

- Hehe, fo auch der Staatsdiener, der ſein — — 

Cinfommen bat, über Theuerung, wenn der Nolte 
werch der Erbensmittel ſteigt, —* ber U 
und die Gewinne der. Linternehmer in den 
* u, um dieſe beiden Klaſſen der — 
en bintzngtich mit Lebensmitteln zu verfehen,- ale 
Ihren en sales: 



















































ohlſtand nicht zu fchmälern. . 
den die Arbeiter über Theuerung klagen, wenn 
die Lebensmittel im Preiſe herabgehen oder fallen, a 
durch ‚eine eingetretene ſchlimme Conjunktur die 
ſo ſchlecht bezahlt wird, daß mit dem Arbeitslohne 
ſehr kuͤmmerlich gelebt werden kann; und welcher: Tas 
- land audy einen niedrigen Preigder fabrigtrten 
° bedingt ‚, bei welchen Zuſtande aber-bie K 
Ä tsbeamten gewinnen, weil fie ihre B | 
ie fer woßlfeil einkaufen fönnen. Mit —— 
— hat es beinahe dieſelbe Bewanduiß., v 
ie der Theuerung, nur Ins umgekehrten Verhaͤlcuiſſe 
veumn fo wie bei der Theuerung aus Mangel an wi; 
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| wenbigen Bebeuabebhrfulfien ber Preis derſelben fleige, 
fo finft derfefbe bei der Lieberfüllung des —— 
denſelben. Die Gewerbefreiheit, weiche eins große 
in faft allen Artikeln herbeifühst, haupt⸗ 
ſachlich aber in denjenigen, welche zu den nochwendi⸗ 
Lebensbedürfniffen gehören, bringe auch Wohlfeil⸗ 
bervor, und if den Kapitaliften, welche von Ren⸗ 
ten leben, und ven —— ie einem. be» 
Rinmmten Gehalt genießen, ſehr wor aft; aber nicht 
deu —— ode ng fehr en 
Drofitfägen begnügen en, 10 daß die eifdeit 
Ber Kebensnutiel bei ihrer geringen —*8* durch 
die feilheit ihrer Fabrikate und Manufaftes ih. 
nen zu keinem Vortheile gereicht, und nur dient, 3 
Fünmmerliches Leben mic ihrer Familie zu friften. Mach 
vom Grafen von Buquoy fann man bei 
vom Thener md Wohlfeil die Hauptklaſſen des 
Ernerbes des Volks in Anfchlag bringen, melche 
fiab: 1) Zinfen von dargeliehenen Kapitalien; 2) Ar⸗ 
a; 3) Gewinn am Kapitale ; 4) Sandrente. Das 
Iheuer und Wohlfeil bezieht ſich beim Kapitali⸗ 
eu, bloß auf das Verhaͤltniß des Zinsfußes zum 
Nominalwerthe der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe. 
Bel Arbeiter bezieht ſich daſſelbe auf das Verhaͤlt⸗ 
uiß feines Arbeitslohns zu den dafuͤr anzuſchaffenden 
Lebensbedürfniffen ; und da ſich alle Arbeiten nach dem 
—— richten, fo bezieht ſich das The ner 
w Wohlfeil bei allen arbeitenden Klaſſen einer 
Gegend auf das Verhaͤltniß des niebrigften Tagelohns 
Jden dafür anzufchaffenden möglichen Lebensbeduͤrf⸗ 
Ben. Bei den Unternehmern bezieht fid) das Theuer 
wr Wohlfeil auf das Verhaͤltniß der Gemwinnfte aus 
den Unternehmungen zu den dafür anzufchaffenden 
&ebensbebürfniffen, und bei den Grundbefigern auf 
des Verhaͤltniß der als Normale angenommenen 
Endrente zu den dafür anzufchaffenden Lebensbe⸗ 
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»dürfwiffen, ı Nach dieſem Schrift ſo lleriß derx Begriff 
von: Wohlfeil und: Theuer nur dans; hie Anwen- 
‚dung, vieler Beifpiele zu erläutern ;-auch habe es uͤber⸗ 
haupt keinen Sinn, mean man im Allgemeinen fage: 
Rs fey in einer Örgend-theuar oder, he 








: felf-guleben,:da immer hinzugeſetzt werben muͤſſe, 
:fült Diefe-oder jene;:Klaffe :von Staatgbürgern, : -&o 
koͤnne 5. B. ein Kapitalift aus dem Lande A mit Vor⸗ 
heil in dag Laud-B ziehen, weil er hier mit.fe 
: Renten .beffer leben möchte, als dort, und dermoch {ey 
es möglich; daß der Arbeiter verlaͤre, der aus 
Lande A in jemes-B überziehen möchte, -dg- der „Kell 
„eintreten Fönne,.: daß.der Tagelohn in B: gegen+A 
:fo.geringe ausfiele, daß damit nicht beigeſchafft. mers 
den könnte, was in A beigefchafft. wurde; hieg.. ſey 
: 4. B. der Gall, wenn bie Naminalwerthe ber Lehens- 
-bebiefniffe in-.B halb: fo viel betrügen , als Ag Ay.gu- 
gleich aber ;der Arbeitslohn nur: 4 von demjenigen 
‚bäre, welcher in A beflände.. Hier müfle:man affo 
ſagen: die Gegend B fei für die. Kapitaliften wohlßi⸗ 
ler, als die Gegend. A, zugleich aber theuerer fuͤr Pie 
arbeitende Klaffe.; Auch gemahre man, daß das Fel⸗ 
. Ien der Nominalwerthe aller nothwendigen Lebensbe⸗ 
bürfniffe nicht nothwendig eine allgemeine Wohlfell- 
— einer Gegend:zur Folge habe. . In Hinfiche: ber 
genftände des Lurus,. des höheren WBohllebeng, 
ſeyen die Ausdrücke Theuer und Wohlfeil nach 
weit unbeflimmter, als in den beiden vorhergehenägg; 
denn ſie bezögen fich hier. nicht bloß auf. das Quan⸗ 
tum, das. für den —S hingegeben werden 
muͤſſe, und auf den Erwerbsfonds des dem Luxusge⸗ 
genftand fich Beifchaffenden, fondern zugleich auch auf . 
das mindere oder höhere. Bedürfniß nad) dergleichen 
Dingen. So wirfe 3. B. der Höhere Preig feiner 
: Tücher und Zeuge auf den größern Aufwand desjeni⸗ 
gen, der, feinem. Stande gemäß, in höheren-gefefl- 
ſchaftlichen Berhältniffen ſtehe. Syieraus folge aber 
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kein Unterſchied für den norhwendigen Aufwand be 
meinen Arbeiters. . Anders verhäalte es fich dagege 
jenen entbehrfichen Dingen, die durch allgemeine 
Angewoͤhnung Jedermann bis auf die unterfte Kiäffe 
herab zum Beduͤrfniß geworden wäre, dahin gehörcen, 
. B. der Tabak in mehreren Ländern. Der wach. 
(ende Preis, Diefer letzten Arc von Produften vertheuere 
das Leben aller Klaaſſſen. u a 
Bet allen Zabrit- und Manufaktur: Unternehmish- 
gen, wozu ein nicht unbedeutendes Fondsfapital' Apr 
hört, muß der Unternehmer immer dem zu Hoffen 
Abfog-berüdfichtigen, und ob diefer auch wohl “aif 
eine lange Zukunft zu berechnen und der Vortheil . 
ſehulich iſt; befonders ift diefes da notwendig, wo dies 
fondere Gebäude, Mafchinen ꝛc. zum Betriebe der 
Fabrik angelegt werden müffen, die ein anfehnfidjks 
Kapital erfordern ; denn nicht allein wenn der Abfa 
noch zweifelhaft ift, ift die Anlegung einer großen as 
brif bedenklich, fondern es koͤnnen auch Feuersgefah 
und andere Ungluͤcksfaͤlle den ganzen Fonds vernldfe 
sen ; auch fönnen politifche und andere Ereigniffe dek 
Vertrieb einer und derfelben Waare ſehr vermindert 
wodurch oft dag ganze Gefchäft ins Stecken 'gerä 
die Fabrik eingehen oder verkauft werden muß,' wov 
es Beifpiele genug giebt. Daher kommt bei Anfeyuilh 
einer Yabrif ganz befonders dag Fondskapital i EN 
trachtung, ob es zu Allem ausreicht; ob es größten 
theils Eigenthum oder fremde KRapitalien find, die ver⸗ 
Hafet werden müffen; denn darnach richtet fich noch 
befonders die Anlegung und Ausdehnung derfelben. 
Auch foll man bei den meiften Fabrikationen antiehmen 
fönnen, daß fich die Erzeugnifje des Producenten und 
der ihm mäher folgenden Veredler einen dauerhaften 
Abſatz verfprechen dürfen, als jene der. von Produ⸗ 
centen entfernten Veredler. So wird z. B. Ttam⸗ 
und Organſinſeide nicht aufhoͤren geſucht zu werden, 
a hingegen ein aus Seide verſertigter Zeug auſhoreb 
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xanu, gekauft zu werden; es ſoll daher auch bei dee 
— bedenklicher ſeyn, die Pre Fünfte 
liche Webeflüple und Harnifche, als auf Spinnnäßlen 
zu machen. Es können daher die Rapitalien Immer 
weit ficherer bei Manufakten und Fabrikaten als erfle 
Erzeugniffe der Veredlung angelegt werden, als dei 
der ferneren Veredlung eines Produfts oder der Au⸗ 
Legung ber legten Sand, wie vorher angeführe worden. 
kan darf aber don der andern Seite auch nicht wies 
der zu ängftlich Alles berarhen, mas bei einem Unters 
nehmen biefer Art vorfallen kann, weil ſonſt wenige 
Fre Tune entſtehen wütden, und der Speknla⸗ 
tion darf man im Punkte des Wagens feine iu enge 
Grenzen fegen; allein überlegen, und wohl überlegen 
muß man Sebi, und Manufaftur-Unternehmungen, 
man fein Kapital hineinftecke, und auch wohl ver · 
echt, Das man zu einem andern nüglicheren Unterneh 
men hätte anwenden koͤnnen. Es ift daher mi 
Bei Anlegung einer Fabrik eines Produftes, ſich 
u unterrichten, wie viel dergleichen Fabriken ſchon Is 
ande erifticen; welche Größe oder Ausdehnung fle 
haben ; wie viele Arbeiter fie befchäftigen (zoraus ber 
orbergehenbe Sag ſich eigentlich ſchon ergiebt); ob 
fie. Mafchinen anwenden, wie und in welcher Art; aus 
iwelchen Quellen fie die rohen Produkte zu ihrem Ba- 
brikate beziehen ; wie Hoch Lepteres im Preife zu flchen 
kommt; wohin fie ihren Abfag hauptfächlich haben, 
und wie hoch ſich ungefähr derfelbe beläuft; welchen 
Abgaben fie unterworfen find, und weldye Concurceitz 
vom Auslande ihnen am gefährlichften iſt. Hat man 
nun dergleichen Nachrichten fi zu verfchaffen ger 
ußt, fo kann man leicht berechnen, ob man mit Bor« 
dei eine Fabrik von einer ſolchen Waare anlegen fan 
oder nicht. Diefes betrifft nun bloß die Veredler oder 
Fabrikanten und Manufafturiften, in wie fern fie aus 
‚Iren Unternemungen Vortheil ziehen Fönnen, wenn 
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ſie aufmerkſam auf Alles find, was aus den Untern 
mungen Anderer vefultirt; denn felbft Feuersgefahr 
und andere Unglücsfälle Pönnen, Erſtere durch Ver⸗ 
affecurirung des Gebäudes und der Mafchinen, des 
Waarenlagers 2c., und Legtere auf andere Weife, bes 
feiriget werden; allein oft ift der Vortheil des einzel. 
nen Producenten oder Veredlers, Fabrikanten, und 
vorzüglicy des Kaufmanns im Widerfpruche mit dem 
Vortheile der Nation, der darin beftehe, alle Pros 
dukte der Natur und Kunft fo wohlfeil zu erhalten, als 
es nur möglich ift, mas daher dem entgegen if, verträgt 
ſich andy nicht mit dem Dorepeile der Nation ; daher 
fiegt auch der Regierung die Sorge ob, die Kapitali- 
fin zur Verwendung ihrer Kapitallen aufzumuntern, 
and ihre Unternehmungen durch ihren Beiftand fo zu 
leiten, daß fie vortheilhaft für Die Nation werden. Die 
—— ſolcher Maſchinen, Vorrichtungen, Werk⸗ 
gebäude, Entwaͤſſerungen ıc., welche ſich auf Gegen⸗ 
flände des unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſes beziehen, 
Rad für die Nation von fehr weſentlichem Dtuben, 
“and Verdienen daher aud) die Aufmunterung der Re⸗ 
gterung, und diefes aus folgenden zwei Hauptgruͤn⸗ 
den: Erſtens werden hierdurch die Gegenftände 
des allgeimeinen Bedürfniffes mwoplfeil, und koͤn⸗ 
nen daher allen Volksklaſſen zu Theil werden; zwei⸗ 
tens, find fie das Fräftigfte Mittel, um Arbeit 
und Spefulation auf diefe Gegenflände zu firiren. 
Wenn 5. DB. ein Kapitalift fein Bermögen auf Ent- 
wäfferung und Beurbarmachung großer Ländereyen 
verwendet, fo hat die Nation hierdurch für alle fünf. 
tige Zeiten einen frudyebaren Boden erhalten, und tag 
Land kann nun fo viele Menfchen mehr auf die Ju: 
kunft ernähren, als von den Früchten des urbargemach- 
ten Bodens leben können, wobei ſich der Grundbe- 
figer mit der auf dieſem Boden ausfallenden, viefleicye 
nm mäßigen Landrente begnügen muß. efekt ober, 
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derſelbe Kapitoſiſt haͤtte fein Vermögen nicht in Grund · 
und Boden, ſondern in dem Handel ſtecken, und, es 
ereignete ſich eine Conjunktur, welche aus dem Zwi⸗ 
ſchenhandel mit irgend einem Artikel —ãe— 
Vortheil verſpricht. Der Kapitaliſt kauſt num bieſen 
Arrikel im Auslande und verkauft ihn wieder in Auge 
lande mit großem Gewinne, läßt aber nicht elmnal Die 
Wagre als Tranfitogut durch Jein Vaterland 3 
ſo iſt mit einem Male eine große Summe 
auſſerhalb Landes gezogen, um wieder eine größere 
Summe in foldes zu bringen; allein Zegtere Fa 
her nur als durchlaufende Poft angefehen Derhen, R 
Nie gewiß wieder die Beflimmung erhält, auf äpmiid 
Spekulation aufferhalb Landes zu gehen. Das Ka 
" pital komme daher dem eigenen Lande nicht zu gitle. 
Beſſer ift es daher für das Land, wenn ein Kopkalift - 
‚eine Rygfelcübenzuder-Babrif anlegt. Das Kopkal 
‚bleibe bier im Lande und nuͤtzt auf mannigfaltige 
Weife: 1) befördert es den Anbau der Kunkelcüben; 
" alfo diene es zue Bewicthfchaftung des Bodens ent⸗ 
‘weder zue Erhebung des ſchon angebaueten Landes, 
öder zur Urbarmachung eines neuen Stüdes; 2) bient 
es zur Erziehung der Rüben zur Zuderfabrikariön, 
und des Samens zum Verfaufe; 3) dient es zur Ap⸗ 
legung der Habrifgebäude und zur Anfchaffung .. 
Utenfilien, Mafchinen, Werkzeuge ıc. zur Fabrit 
tion; 4) zum Ankaufe der Rüben und anderer‘ jir 
Sabrifation nötigen Produkte; 5) zur Unterhaltung 
der Arbeiter bei der Fabrikation; 6) zur Unterhaltung 
dee Komptoirdiener. Ferner dient der Abgang, der 
Rüben zum Viehfutter, auch ju einigen neuen Fahrl- 
Baten, z. B. zur Papierfabrifation, Gewinnung’ der 
Porafche zc. Wie wichtig iſt Daher aicht die Aulegung 
einer ſolchen Fabrik, weil fo piele Vortheile für den 
Staat daraus refultiren. Alle dergleichen Unterneh- 
mungen von Privaten herdijnen Daher auch die Eräfe _ 
‘ * 
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tigſta Unterſtuͤzumg, mo es nur angeht, von Geiten 
der Regierungen, weil ſie dem Staate einen großen 
Nugen:bringen. Auch zeigen. dergleichen Aufſtellun⸗ 
gen zugleich, auf weldye Segenflände des Kunfifleißes 
. die Regierung ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich zu wen: 
den bat. So verdienen, nady.dem Herrn Örafen von 
Buquody, die wirkenden, Maſchinen, welche den ım- 
mittelbaren Angriffspunft dee mechanifchen, Kraft abge⸗ 
ben, 5. B. oberfaylächtige und unterichlächtige: Waſ⸗ 
ferräder, Windmühlenflügel, Dampfmaichinen xc., 
ehe Aufmunterung, als die leitenden Maſchinen; 
denn es kann fommen, daß Spinnmühlen einem 
Lande beinahe unnüg werden, mo dann auch diefe 
kuͤnſtlichen Mafchinen: aufler Kurs fommen und feinen 
Werth mehr haben, es fen denn; derjenige ihrer 
Zünftlidyfeit, weshalb fie auch aufbewahrt werden; 
Dagegen fonn das oberſchlaächtige Waſſerrad, wenn «8 
zu dem nicht mehr abgehenden Watertwiſt nicht mehr 
gebcaucht wird, aber noch im guten Stande iſt, ge- 
beaucht werden, um eine Mahlmühle, Schneidemüßle, 
Delmühle ıc. zu treiben. Auch werden, um bei dies 
fen einfachen Mafchinen Werbejferungen zu machen, 
viel mehr wiſſenſchaftliche Kenntniffe erfordert, als bei 
‚den -andern Mafchinen, die von Nichtkennern, ihrer 
Zuſammenſetzung wegen, als viel ſchwerer zu conſtrui⸗ 
sen gehalten werden, auch um zweckmaͤßige Veraͤnde⸗ 
rungen Damit vorzunehmen. So z. B. kann ein ge 
wöhnlicdyer Handwerker, Der weder kefen, noch fchreiben 
kann, wenn er nuc fonft einen denkenden, erfindungs» 
zeichen Kopf hat, an Strumpfwirkerſtuͤhlen, Spinn⸗ 
mühlen, Uhrmerfen, Automaten :c.ıc. die finnreichften 
Verbefferungen madyen; dagegen wird an einer ge 
ſchickten Stellung der Schaufeln am oberfcylächtigen 
Kade, an der richtigen Beſtimmung des Einfalleunf: 
tes für Das Aufſchlagwaſſer, an der vortheilhafteſten 
Geſchwindigkeit des Rades ıc., nur derjenige. rasch 


: mäßige Verbefferuugen machen koͤnnen, dem tiefe‘ 

Kenntniſſe in der mathematiſchen Analyfe, in Ber 
Dynamit uud Hydrodynamik, nebſt dem Er 
vermögen, das bei Auflöfung mathematiſcher Auf⸗ 
gaben fo weſentlich erforderlich ift, eigen find. Der 
Kunftfleiß, welcher nur mechanifches Genie erfor 
dert, bedarf bloß der Aufmunterung durch 
Patente xc., jener Dagegen, welcher auf Genie und-wif- 
fenfchaftlicher Bildung, Gelehrſamkeit, beruhet, bedarf, 
außer diefen Yufmunterungen, auch noch eigence, 
zweckmaͤßiger Lehranftalten. Wan gewahrt Dee, | 
daß Alles darauf anfommt, durch Fleiß und Nechten⸗ 
en die Imduſtrie eines Landes zu fleigern, und Daß 
eine jede Negierung, die ihrem Volke eine vollfousmene 
Gewerbefreiheit geflartet, dahin wirken muß, daß das 
Volk fo viel als möglich bei diefer Freiheit dam uub- 
gebildet werde, fonft möchte dee Staat Schaden leiten, 
wenn fie fremde Nationen auf ihren Plägen condez« 
riven ließe, indem das eigene Volk in der 
noch weit hinter jenen zuruͤckſtaͤnde. Hier kann dam 
wur durch Einfuhrverbote, hoben Impoſt ꝛc. dieſer 
Concurrenʒ entgegen gewirkt werden; allein alle fremden 
Fabrik⸗ und Manufaktur Waaren ganz ausſchließen 
wollea, hieße den reellen Handel zerftören, und dem 
Contrebandhandel befördern. Daher ift es auch wich⸗ 
tig, daß der Staatswirch nie die Gewerbszweige des 
Volkes aus den Augen laffe, und fo. mie die eignen, 
auch die fremden berückfichrige, ausgezeichnete Kames 
raliften und Tedynifer in fremde Staaten, die fidy im 
der Induſtrie vorzüglich auszeichnen, reifen laffe, um 
ſich von den dafelbft blühenden Gewerben zu unterrich⸗ 
ten, Die verfchiedenen Mechoden bei der Sabrifation ken⸗ 
nen zu lernen, wozu nicht immer die Darüber heraus⸗ 
gegebenen Schriften hinreichen, weil viele Fabrikanten 
fehr vorfichtig in Entdeckung ihrer Manipulationen find, 
uud bie Koften, die das Reifen der Regierung verur⸗ 






























Stantsmirtbichaft. 99 
ſacht, werden buch :bie eingefammelten -Armıtniffe 
zum Beſten des Stauts hiklänglich orſehht. Auch wird 

der induſtrioͤſe vor dem gewoͤhulichen Fabrikanten im 
Lande ſelbſt einen großen Vortheil davon tragen, weil 
feine Juduſtrie ihm Mittel an bie Syamd giebt, ſein 
Babrikar billiger herzuſtellen, als es der audere bei ſei⸗ 
Gemnn ſortgeſetzten mechaniſchen Gange kann. euer 
‚tan auf dem Marktplatze «für feine Waaren deuſel⸗ 
VBen Preis begehren, oder mit den übrigen Fabrikauten 
Gere daten, fo, als wären feine ‚ansgelegeen Sum⸗ 
men bei der Kabeifation diefelben der Andern, da fie 
‚aber weit gewinger find, fo gewinnt er noch uͤber den 
feſtgeſetzten Marktpreis der: Andern, weichen Gewiun 

. er. feiner Induſtrie zu danben Hat, und :bei der Coucur⸗ 
gez in der Gewerbofreiheit kann er ſein Fabrikat um 
40 Viel billiger. lefern, als die Andern, und gewinnt 
dennoch fo viel, als⸗ſie bei ihrem erhoͤhten Yoriſe, ja 
er gewinnt noch mehe, weil ex mehr Abſatz Hat, alſo 
uch um ſo ſchneller fein Geld wieder anweuden ann. 
"open Unternehmer xiner Fabrik, der ſrin: Unterneh⸗ 
men Ins Große :tveiben kann, gewinnt ſchon darum 
meße, weil er feiner Waare jenen mrdtkellchen "Preis 
anrecyneu fann, welchen bie Kabrifameen ‚bie deuſel⸗ 
ben Gegenſtand in verteilten ‚Hohn Werlflaͤtten 
Herworbringen, anftgen.müflen 5 auf: der mudera iSeite 
kaun er aber auch, wenn er ſich mit dem Kopitalge⸗ 
winne der kleinen Fabrikanten begnuͤgt, die Waare 
wohlfeiler geben/ als· die Uebrigen, nach dem / ſchon vor⸗ 
angeführten Sage, und nicht einmal ‚wegen ber 
une, ſondern nur wegen des billigen Einkaufs 
der zum Fabrikate nöthigen Naturprodukte oder Pro⸗ 
dufte der erfien Verediung, die er, im Ganzen oder 
Großen. eingekauft, weit billiger erhält, und dann we⸗ 
gen der Fabrikation, die bei vielen Arbeitern, weiche 
ſich gegenfeitig im die Haͤnde arbeiten, weit fchneller 
seht, alſo auch an Zeit gewonnen wird, außer dem Ge⸗ 
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v. wianẽ audra Materialien⸗ die cs Hier: beſſer yeragallen 
2 aſſene Dich große Umernehungen and. ungehin⸗ 
u.: derte Gewerbefreiheit koͤnnen daher nuc dia Preiimder 
‚3 Waaren vermindere werden denn dieſes zuings wir flei⸗ 
nern Unterachmer nit £leinerie Gewinne vorlisbzuäche 
—* undoneun ihnen. dieſes: nicht behugt, ihee Mupt- 
talien aus: ihren Gewerben zu ziehen und af mudere 
:überyatragen „wodurch dan: duch in andern ver⸗ 
.„fteelten Bewerben eint Concurtenz von Konitelaule⸗ 
—E— Hierduich "werben , auch. iss Dipfen 
7 Bewerben die. üblichen: Gewinnaam. Kapizale; verin⸗ 
r Dert zugleich aber · der · Aobeitslohn erhoͤhet: DiRe⸗ 
Br hält daher Surch Aufmanteruug: —— Cꝛ 
oße getriebener Anſtaten: einen. maͤchtigen 
uſawobl ne allgemeine Wohl ſelheit und Bemindeung . 
Des. üblichen Kepitalgewinuftes, als; auch die 
s: Des Acheitslohznes zu bewirfen;:drei JBirfungpn,: 
ugemeihfchaftlich der Oeconomit des Bolksrguträglich- 
„m ſind. Dee oben : ernöhnte. Schrifsfteller ;:hattäaaher 
niche Unrecht, wenn er anführt: daß die Berın 
— Kapitalgewinnſte durch ſolche Unternehmungen el» 
wen großen; Mortheil gemährez.meil ſie es weſeutlich 
fee mecherauf die Vernhrung der Erzeugniſſo miefe ; 
syheamsiü:- Lünbern., wo hohe Gewinne. amKampitale 
siülich: fedenz müſſe noch immerı mehr Troͤgheich dals 
XRX —— Falle ensfoben i denn der inte 
aerꝰobimiche dafelbſt nicht: vael Du erzeugen, um piek zu 
et wehldiefes fchönibecdergeringen Erzeugung 
: geichehe. 1: Auch) Bönnten; dDie:küsemehmungen eier» 
— dei Ach fichr ai in:den Haͤnden einiger. Wenigen befin- 
Benz: und hietdurch den traurigen Holgen ‚aller Mono⸗ 
pole: unterliegen; denn ‚der natürliche Dangizuriides - 
quemlichkeit betwege in. ſolchen Ländern Viele dariyur 
‚ saittelmaßig keicherd Kapitaliſten; bloß. von’DeniZinfen 
„ber. ansgelishenen Kapiralieiezu leben, Dahingegen in fol» 
„hen Zäaksun, s00 der Bessiunfag, kleiner, folglichieuch 
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Arad der uͤbliche Zinsfußz ſehr ntedrtg ſtehe/ Irberinonn 
didruen oder (pefalinei'inüffe, a äudge: 
"jeiehnet große Rapitälien befige; allefir Diefer werde in 
“Arte Bande ſich fetten’ uls großer Rapitäkif‘erfäkten, 
Tribe Bafelbit Arbeitfamfeie und" SpeFiifäriön "einen 
Del des Natlonaltgelſtes weſentlich konſticuſete und 
"es fan zur Schande gereidhe, mitten "unter feinen 
® m Mitbuthern fo muͤßlg dazuftchen, Dier 
Ws Antftehe er’ Häktanahirtfdhafeliäger Brnfithe: fo 
ige Wortheif, DaB fich die totäle Rbnfuintion idge 
‚in eine probufäde verwandte, indentbelhiape alles 
te ſich bioß Alf pröduftipe "Arbeiter unmnite 
telbare Arbeiter und Selbſtunternehmer) be ſiehe Seibft 
Wer Lixus, der an und für ſich To -[äbtidp werden 
-Bönnde, erhalte in ſolchen Staaten eine · produk iwe Ten« 
eng, Indem der Raufmannsgeiff, der Sprkuichoue 
sel, Jedermantidergeftale zur Nätur toiitdg; daß hier· 

. wi ‚ fetbft De“Beinften ee 







wärden. Ob aber Hierdurch der Entipideluni‘ dee ho⸗ 
hern Anlagen des incefiectuellen und fühlenden- Thaͤls 
ie Menſchen fein Nächrheil erwochſe, Ken vibete 
Frage. Der Staatewirih foll Yafer die Nariotidi- 
wirthfchaft als einen untergeordieceft'Tpeil der Slahtte- 
kanſi überhaupe betrachten, und wi — 
gu Zweck als den emzigen im Stäate:anfehen. 
Gemerbefreiheit, die ſich auf‘ das phnfiskratif@pe 
Sfem gründet, alfo anch bedingt, baf'Die Keglertinig 
ale Gewerbe fiei herausbilden Jaffe, one fidydareln 
du miſchen oder ſelbſt Fabriken und Manufatiuttn 
anzulegen, giebt den Kapltaliften ein freies Belb, ihre Ko⸗ 
pitofien nügfich amumenden,‘und dieferhatb fälle auch 
hierbei die Unterffägung fort, die fonft Fabrikanten und 
Ranufofturiften von der Regierung erhielten, um ihre 
Sabrifare und Manufakten . emporzubringen. Nur 
bei'ganz neuen Fabrifationgzroeigen / die id der Folge 
dem Staate greße Vortheile ju bringen verfpreden, 
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winuẽ andrn Materiallen ide Gehe hier beſſer derrhoilen 
laſſen. Durch große Unernehmungen und ungehin⸗ 
n derte Gemerbefreiheit koͤnnen daher nur die-Preilnder 
‚3 Waaren vermindert werden; denn dieſes zwingt aae klei⸗ 
nern Untermeßner mit £leineris Gewinne vorlisb.zu neh⸗ 
men, undomenn ihnen. diefes::nicht behugt, ihre: Kapi- 
„zatalien aus: ihren Gewerben zu ziehen ınap--auf andere 
ruberzutragen wodurch dan: duch in andern ohe ver⸗ 
ı. ſteckten Bewerben einti Concurten; von ⸗Kopitalanle⸗ 
gendessenefteht.  SSierimich "werben, auch in: dieſen 
Gewerbes die. üblichen: Gewinns am. Kapitale neriein« 
: Deatz zugleich aber der -Moheirsiahrr exhöhet:: Die · Re⸗ 
87⸗ eihaͤlt daher bdurch Aufſmanterung ſoicher ins 
ASroße geiriebener -Anfiditen: einen. mächtigen Hebel, 
ꝝniuſawobl eine allgemeine Wohlfeilheit und Verminderung 
1r:des. üblichen Kepitalgemimnftes, als auch die Erhoͤhung 
2: des Aedeitslohnes zu bewisken;-drei Wirkungen, weiche 
sırgemeifchaftlich der Oeconomie des Boks-:zuträglich- 
A ſind. Der oben: ermähinte Schriftfteller hat“ haher 
nicht Unrecht, wenn er anführt: daß die Verminderung 
nnam Kapifalgewinnfte durch folcdye Unternehmungen eis 
zen großen; Wortheil gewähre;,,.meil ſie es weſentlich 
ſay⸗ mocherauf die Vermehrung der Etzeugniſſe virke; 
head: Ländern, wo hohe Gewinne anıiKapitale 
niclich feienz;.anüuffe noch immer: mehr Traͤgheit, cals 
sun entgegenſetzten Falle entſtehen zdenn der Unterneh⸗ 
aerbrauche daſelbſt nicht: vrel Zu erzeugen, um.viel zu 
gewinnen; weile dieſes ſchon: ber der geringen Eczeugung 
geſchehe.! Auch koͤnnten. dDie-Aüsernehmungen einer⸗ 
zei Art ſich bald in.den Haͤnden einiger. Wenigen befin⸗ 
Un, und hietdurch den traurigen Folgen aller Mono⸗ 
pole unterliegen; denn der natürliche Hang- zur: Be⸗ 
quemlichkeit bewege in ſolchen Landern Viele der nur 
Aittelmaßig reichen: Kapitaliften::bloß von den Zinſen 
rder ausgelichenen Kapitalien zu teben, dahingegen in ſol⸗ 
„hen Laͤndenn, 300 .der Gewennſatz kleiner, folglich auch 





Gtaatswirthfähaft: si 
tra. Einfommen aus eigenem Fonds. Da 
aus jedem Fonds, er Hin in Kapitalien oder in 
der Arbeit, ſowohl Förperliche, ale geiftige, das Ein- 
Fommien fließe, fo diene diefes auch zum Lebensun« 
tethalte. Fr non’ weniger, oder fo viel als, oder 
rege als fein Einfommen berräge, ausgiebt oder ver⸗ 
zehrt, iſt im erſten Falle ſpatſam oder geizig, je nach⸗ 
dern er den Übrigbleibenden Theil feines Einkommens 
feuchtbringend oder todt anlegt; im zweiten Falle er 
"Häle er feinen Fonds in unvermindertem Zuftande, 
und im Iren Ball verfchmendet er, oder greife feinen 
san. Der erfte und der zweite Fall find dem 
Stadte nadjtheillg (Sparfamfeit beim erſten Falle 
ausgenommen) ; denn der Geizige läge nur zu oft fein 
Geld todt liegen, fo daß es einen Mugen bringt, und 
der Verſchwender, wenn er fein Kapital vernichtet hat, 
fällt oft dem Staate zur Laſt, weil er mit feinem 
Gelde audy feine Kräfte vergeudet, und jur Arbeit un 
fähig wird. Der Fonds, woraus das Einfommen 
aller Staatsbuͤrger fließr, und der das Mationalver. 
moͤgen begründet, ift die Produftion, das heißt, die 
Arbeit der Natlon, beftehe fie nun im Adler» oder 
Felobaue, oder in Sabrifen und Manufafturen, und 
in andern Gewerben, kurz in Allem, mas im Stande 
if, dem Nationalvermögen etwas zuzufegen. Alles, 
was daher bei einem Volke jährlid; ſowohl von pro⸗ 
duftiven, als unproduftiven Arbeitern und Muͤſſig⸗ 
gängern confumirt mird, muß menigflens von den 
Erftern, den produftiven Staatsbemohnern, wieder er» 
feße werden, wenn das Staatsbermögen Leinen Ab: 
gang erleiden, der Fonds ficy erhalten fol. Die pro 
dufriven Staatsbewohner find daher die Erhalter des 
Staats und die Verwalter des Nationdleinkommens; 
fiegeben den unproduftiven Staatsbewohnern Beſchaͤf⸗ 
gung und ermähren die Müfftggänger. ‘Der fchon 
oben erwaͤhnte Schriftſteller Stof von Buausy 
Or, techn, En. Th, CLXVI. F 





ee "7777 
ile bie praduktzven Arbej Igenbermaaßen ehe: 
I eigentliche — ee ans es 


aus der produktiven Verwendung ihrer koͤrperlichen 
ober — Kräfte ziehen. Der Fouds ihres 
Einkommens bleibfin fo fern ungerlegt, ale thre Kr 
durch Rranfpeit, Vexſtuͤmmlung, Geiftesfe was 
unverändert bleiben, und als die Nachfrage nach ähe 
zer Arbeit diefelbe bleibt. 2) Zn Selbflunteı 7 
„ welcye durch zweckmaͤßige Verrheilung der Aibeif, ber 
ftehe diefe im Ackerbaue oder In Sabrifen und Mau 
fakturen ıc., durch Anwendung van Werkzeugen, 
ſchinen und andern Vorrichtungen jene Naturkiäfte 
"in Bechfelmirkung ‚bringen, woraus. ein Ziiwacie 
"am Mationaloermögen entfteht. Diefe Unternehmer 
find entiveber mit eigenem Vermoͤgen berieben, 
fe’ Benugen fremde Kapitolien gegen’ gemiffe Zi 
an die Datfeiper, dr Einkommen ziehen —* 
den Gewinuſten, weiche dem Fondskapitale und ü 
laufenden Rolle entſprechen, die. in der Unten: 
mung ftecfen ober aufgemandt werden. Diefe Ge 
winne kommen ihnen entweder ganz oder ur zum Thel 
ju, je nachdem die errähnten Kapitalien ihr oder freue 
des Eigenthum find. 3) In Veronloffer der Unser : 
. nehmung, wozu hier Jeder gezäpfe wird, der fein Bis" 
‚gencuig zur probufäven Denugung einem Under 
— ed [ey num unter was immer für Bedingun ; 
‚gen «8 wolle... Diefeg'gilt z. B. von Jenen, weiche | 
Darleipen auf Zinfen pingeben, jedoch nur in ſo fern, 
ais das Darlehn zu produftiven Zwecken genugt wird; .; 
auch gehören diejenigen Grundbefiger hierher, welche 3 
„abre Grundſtuͤcke verpachten ; aber auch nur in fo ferm, * 
als der Pachter diefes Grundftü auf eine dem Na⸗ 
"tional-Einfonimen erfprießliche Weife benugt; deum 
"boer z. B. ein Grundftüc zur Anlegung eines Lufls 
‚Hartens-verpachtet, iſt fein Veranlaſſer der Unterneh⸗ 
„müpgen. — Der Arbeitsiohn Fan oft durch Eine * 


” 


am. 
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verſtaͤndniß ber Arbeitsgeber unter einander, erniedri⸗ 
get, oft aber auch durch Einverftändniß der Arbeiter 
erhöhet werden, wie diefes in England und Frankreich 
unter den Sabrifarbeitern öfters der Fall gedefen und 
auch noch iſt; indeſſen ift bei einer ungehinderten Con⸗ 
eurrenz jede Arc von Einverftändniß beinahe unwirk⸗ 
fan für den Arbeitslohn, da die Arbeit dann einen 
Marktpreis behaupter, welcher von der Concurrenz der 
Arbeitnehmer und des wirklichen Begehrs nach Arbeit 
abhängt. Hiernach kann man für den Arbeitslohn 
folgende Hauptregel feftfegen: der Arbeitslohn ift am 
, niedrig, am niebdrigften, wenn die Kultur des 
im Emporfleigen, oder im Stillftande, oder im 
Sinken begriffen ift,, der Standpunkt der Kultur des 
Landes iſt daher auch der Meffer des Arbeirsiohns, 
wud dann bie Concurrenz bei dee Gewerbefreiheit; 
Yun eine zu große Concurrenz in einer Waare bes 
wirft das Herabdruͤcken des Marftepreifes derfelben, 
uud vermindert Daher audy den Arbeitsiohn, weiches 
für den Staat eben nicht erfprießlich ift, wenn es auf 
eine andere Weiſe nicht wieder ausgeglichen werden 
feun; denn nur das Steigen des Arbeitslohnes darf 
men als vortheilhaft für die Nation anfehen, weil _ 
durdy Den zunehmenden Wohlftand der zahlreichen 
Elaſſe der Arbeiter, auch der innere Marft erweitert 
ned. Die Hauptvorzüge desinnern Marftes vor dei 
auffern beftehen nach dem oben angeführten Schrift. 
ler 1) darin: daß der innere den äußern Markt 
yweiniglich an Umfange übertrifft; 2) daß bei dem in⸗ 
uam Verkehre fomohl die vertaufchte, als eingetaufchte 
dem Inlande verbleibt, da hingegen bei dem 
astwärtigen Abfage nur die eingetaufchte Waare-dem 
Jelonde verbleibt; 3) ift der innere Handel allemal 
wm größerer Dauer, als der auswärtige. Den in 
wa Sandel mit den nothwendigſten Beduͤrfniſſen, 
Iweht in Verzehrungs⸗ als Bekleibungsgegenftänien, 
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heilt bie produffipen ‚Arbeiter folgendermaaßen ein: 
1) in eigentliche Arbeiter, die ihr ganzes Einkommen 
aus der prohnktiven Derwendung ihrer Pörperlicyen 
‚oder motalifhen Kräfte ziehen. Der Fonds ihres 
Einkommens bleibfin fo fern unyerletzt, als ihre Kräfte 
durch Kraufpeit, Berftümmlung, HGeiſtesſchwaͤchung 
unveraͤndert bleiben, und als die Nachfrage nach ih⸗ 
‚rer. Arbeit dieſelbe bleibt. 2) In Selbſtunternehmer, 
welche durch zweckmaͤßige Vertheilung der Arbeit, bes 
ſtehe dieſe im Ackerbaue oder in Fabriken und Manu⸗ 
fakturen ıc., durch Anwendung von Werkzeugen, Mas 
ſchinen und andern Vorrichtungen jene Naturkraͤfte 
"im Wechſelwirkung bringen, woraus ein Zuwachs 
am Mationaldermögen entſteht. Dieſe Unternehmer 
find entiveder mit eigenem Vermoͤgen verfehen, ober 
fie Denugen fremde Kopitalien gegen’ gewiſſe Zinſen 
an die Darleiper. Ihr Einkommen ziehen fie aus 
den Gewinnften, welche dem Kondsfapitale und um⸗ 
laufenden Kohitale entfprecyen, Die. in dee Unterneh⸗ 
mung ſtecken oder aufgewandt werden, Diefe Ges 
winne kommen ihnen entweder ganz oder nur zum Theil 
iu, je nachdem die ermähnten Kapitalien ihr oder frem⸗ 
bes Eigenthum find. 3) In Veranlaffer der Unter⸗ 
. nehmung, wozu bier Jeder gezählt wird, der fein Eis 
denthum zur produffiven DBenußung einem Anders . 
‚überläßt, es fey nun unter was immer für Bedingun⸗ 
gen eg wolle... Diefeg gilt 3. B. von jenen, welche. 
Darleihen auf Zinfen hingeben, jedody nur in fo fern, | 
als das Darlehn zu produktiven Zwecken genugt wird; ı 
guch gehören diejenigen Grundbefiger hierher, welche 
„Ihre Grundſtuͤcke verpachten ; aber auch nur in fo fer, 
als der Pachter diefes Grundſtuͤck auf eine dem Mas : 
tional · Einkommen erſprießliche Weife benugt; denn | 
"Der z. B. ein Grundflüc zur Anlegung eines Luſt⸗ 
gartens verpachtet, iſt Bein Beranlaffer der Anternehs 
„müngen. — Der Arbeitstohn kann oft durch Eine 
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ber Fabrik feine ganze Aufmerkſamkeit auf diefen Ge⸗ 
geuſtand, und Fam auf den Gedanfen, daß, wenn es 
möglidy wäre, Die Peripherie der Walzen, zmwifchen 
- denen das Gtabeifen geftrecft wird, der Länge einer 
Piatine oder eines Gemwehrlaufes gleich zu machen, 
uud wenn ferner die Einfchnicte, zwiſchen derien das 
Eifen zuſammengepreßt wird, und die glei) tief und 
breit find, nach und nad) tiefer und breiter, von einem 
Punkte aufder Walzenperipherie ausgehend und da⸗ 
Din jurüdlehrend, gemacht würden; dann auch gewiß 
Das zeifhhen dieſen Walzen hindurch gelaffene Eifen, 
Rare in Breite und Dice gleich, die Form einer 
"Detine erhalten müßte. Ein Verſuch gelang voll 
fonımen; die Handarbeit wurde Durch Diefen Preis 
bedeutend vermindert, und Arbeiter, Die eine be 
ſendere Geſchicklichkeit in Anfertigung foldyer Pla⸗ 
ſien erreicht hatten, konnten fernerhin feinen Nutzen 
mehr vom derſelben ziehen. Lind ſo giebt es eine Menge 
öbelicher Fälle, die alle zum Schaden der Arbeiter 
ausfielen. Haͤtten nun die Arbeiter in dem eben an» 
a Falle fidy nur vereiniget, um eine geringe 
ung ihres Lohnes zu erhalten, fo mürde ihnen 

dies wahrfcheinlid, gelungen ſeyn, und das Publikum 
hätte viele Jahre die Erfindung, zu welcher jene Ver⸗ 
einisung Beranlaffung gegeben, entbehren müffen. Auch 

- kei Schließung eines Kontraktes hat der Fabrifinhaber 
feine Sicherheit, daß ſich nicht die Arbeiter gegen ihn 
verbinden, und ihm dann aus dem Kontrafte, ftart 
Vortheil, nur Nachtheil erwaͤchſt; er ift daher genös 
iger, den Preis, für den er bie Arbeiten unter andern 
Unſtaͤnden liefern Fönnte, um ein Geringes zu erhöhen, 
wm fich gegen ein folches Ereigniß zu decken. Hat 
eine Babrifanlage mehrere Arbeits⸗Abtheilungen, die 
geichzeitig betrieben werden müffen, wie 3. B. Eifen- 
ejförderungen, Hohenoͤfen und eine Steinfohlengrube, 
in dere jeder beſtimmte Klaſſen von Arbeitern gehoͤ⸗ 
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ren, fo iſt es noͤthlg, bedeutende Vorroͤthe vom Mate⸗ 
rialien zu halten, die nicht erforderlich waͤren, wein 
die Sicherheit da wäre, daß ſolche Verbindungen nicht 
entfliehen würden. Zu den Uebeln, die zuletzt ſchwer 
auf die Arbeiter felbft zurüdfallen, wenn fie aus 
verſtand es verfuchen,, den Sabrifinhabern im der Art 
der Gefchyäftsführung DBorfchriften zu machen, muß 
auch noch das Verlegen von Fabriken nach aber 
Gegenden, wo die Befißer frei vonder unbilligen Kon⸗ 
tolle ihrer Arbeiter leben, gezählt werden. Ber» 
fegung einer großen Zahl von Wirkftühlen nach den 
weftlichen Provinzen , die in Solge der Zufansmeesseog- 
























ticungen in Nottinghamfhire Statt gefunden hat, ges - 


Hört auch hierher. Dann find aud) Faͤlle vorgekom⸗ 






men, 100 geſchickte Fabrifanten mit ihrem Kapitale 


nady dem Auslande gingen, um den Aumaßungen 


ver Arbeiter zu entgehen, mie ſich diefes z. DB. zw 


lasgow ereignet hat, wo ein Iheilhaber einer großem 
Baummollen(pinnerey, beleidiget ducch das 
Verlangen der Arbeiter, mit feinem Kapitale nach Mes 
—* ging, ſich daſelbſt anſiedelte, und feine Ma⸗ 
chinen wieder aufbauete, und dem, dem Englaͤndiſchen 
Handel ſchon furchtbaren Rivalen jetzt die Modelle der 





Englaͤndiſchen beſten Maſchinen, und die vort —F 


teſte Art ſie anzuwenden zeigte. Bei denjenigen 
werbszweigen, welche nicht nach einem andern Orte. hin 





| 


verlegt werden koͤnnen, mie 3. B. Bergwerke, find die 


Figenthuͤmer noch mehr den durch Verbindungen un» 
ter den Arbeitern entftehenden Machtbeilen ausgefeßt; 
da indefien dergleichen Eigenthümer gewöhnlich 

ungewöhnlich bedeutende Kapitalien verfügen koͤnnen, 
fo gelingt ihnen meiftentheils die Herabſetzung des 
Lohnes. Auch unter den Koblenarbeiteen im Norden 
von England beftand im dritten Jahrzehn diefes Jahr⸗ 
hunderte eine ſolche Verbindung, die zu mehreren Ge⸗ 
ssaltthätigfeiten Beranlaffung gab, Die Befiger ber 
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Kohlengruben waren daher genöthiget, da ihre Arbeiter . 
nicht fuͤr den Preis arbeiten. wollten, fich mit Berg: 
leuten aus andern Theilen Englands zuverfehen, welche 
für dem herabgefegten Lohn, dem man zu geben im 
Stande war, ſich willig finden ließen. Zum Schuge 
dieſer Letztern mußte die bürgerliche, in einigen Sällen 
die militairifche Gewalt herbeigerufen werden. Dieſe 
Unstriebe dauerten mehrere Monate larig, und es han- 
deite fidy nur darum, welche Parthey ſich bei dem ver⸗ 
vingerten Gewinne am längften mürde halten Pännen, 
indeſſen trugen die Eigenthümer der Kohlengruben, 
mie nachher. zu fehen mar, den Sieg davon. 1m al- 
fe diefen Unannehmlichkeiten mit den Arbeitern wegen 
bes Arbeitsiohnes zu begegnen, wendet man das Mit 
tel au, mit den Arbeitern Kontrafte‘ auf lange Perio» 
den einzugehen, und diefe fo zu Ordnen, daß fie nicht 
alle gfeicdyzeitig ablaufen, welches befünders in Shef⸗ 
Held und an manchen andern Orten gefcyehen ift. Die 
ſes hat zwar die Unbequemlichkeie bei den Fabriken 
und Manufaftur-jnhabern, daß fle auch bei geringerer 
Nachfrage diefelbe Anzahl Leute befcyäftigen muͤſſen; 
indeffen fol dieſer Umſtand oft auf Berbefferungen 
der Anloge führen. So murden 5. DB. Die Arbeiter 
während ber Lieberfüllung des Matfieg mit Fabrik» - 
maaren zur Austiefung eines großer Reſervoirs ver- 
wendet, wodurch nicht bioß dem Wafferrade eine be 

fländigere Verſorgung geficyert, fondern auch ein ans 
grenzendes Stuͤck unfruchtbareg Feld mittelft des aus⸗ 
gegrabenen Moders in fruchtbaren Aderboden ver: 
wandelt wurde, "Man hat auch in England in eini- 
gen Manufakturgegenden die Anordnung getroffen, 
den Lohn der Arbeiter in Ronfumtiongartifeln zu zah⸗ 
im, weiches man das. Taufchfüften nennt. Der 
geöbnlihe Arbeiter in England brauche nämlid): 
bee, Zucker, Speck und dergleichen Artikel für fid) 
und feine Samilie; fie gehören zu der Zahl der gewähn- 
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.. lichen Bedürfniffe feines Unterhaltes, bie er woͤchent⸗ 
38 en Duantitäten von den Detallliſten eins 
Bauft, welche oft einen nicht geringen Gewiun daran 
haben, meil fie den Acheitern fchlechtere Waaren Kies -| 
fern, die fi) Kefonders beim Thee nicht gut als folche 

ermitteln loflen ; daher werden. oft die Ardeiter doppelt 
angezogen‘, durch bie. Uebervortheiſung der Kauflente. 
Hier haben nun viele Fabrikinhaber einen K 
mit denjenigen ‚Artifeln eingeführt, deren ihre Arbeiter 
bedürfen, und bezahlen ihnen den Lohn entweder mait 
dieſen Artikeln, oder nöthigen fie durch Verpflichtungen 
oder indirekt, Durch unredliche Mittel, ipren ganzen, ober 
doch einen Theil ihres Lohnes in ihren Läden anpmbrän . 
gen, welcher Taufchhandel das Tauſchſyſtem genannt 
wird, indem dee Arbeiter hier feine Kräfte gegen 2 
ven umtauſcht, nicht gegen Lohn, um dafür feine Des - 
Dücfniffe zu Paufen, wo er will, Ob nun die erfle Ybs 
fiche dieſes Taufchiyftems wirklich Die geweſen iſt, Dem 
Arbeitern gute Waaren zu billigen Preifen zu Hafer, 
und fie dadurch aus den Schlingen der Kleinhänhler . 
zu ziehen, die fie übervortheilen,, oder fuchten Die Bas 
brifinhaber die nur einen Ausweg zu finden, um je 
nen bei druͤckenden Zeitverhältniffen den Lohn, welchen 
fie zahlen, wirklich Herabzufegen, naͤmlich durch die 
Erhöhung des Preifeg ihrer Waaren, oder vielleiche 
durch fchlechtere, mobei fie das wieder-geminnen „maß 
fie den Arbeitern noch zu viel zu zahlen glauben, AR 
hier unentfchieden; man moͤchte aber faft das Legepre 
‚annehmen, da man fonft den Arbeitern die Freiheit 
laffen würde, ihre Waaren zu kaufen, wo fie wolle; 
denn. felbft die. reinfte Abſicht, die der Fabrikeube 
dabet haben Fänpte, um, feinen Arbeitern durch 
rung ‚guter Waaren. zu einem mäßigen Preife,. fo 
daß fich das darein gefledte Geld nur. zu dem gemöß: 
Uchen Zinsfuße verzinfete, Wohl zu thun, würde 
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Kohlengruben waren daher genöthiget, ba ihre Arbeiter 
nicht für den Preis arbeiten. wollten, ſich mit Berg⸗ 
leuten aus andern Theilen Englands zu verfehen, welche 
für den berabgefeßten Lohn, den’ man zu geben im 
Stande war, fidy willig finden ließen. Zum Schuge 
diefer Letztern mußte die bürgerliche, in einigen Fällen 

die militairifche Gewalt herbeigerufen werden. Dieſe 
Unstriebe dauerten mehrere Monate larig, und es han⸗ 
delte ſich uur darum, welche Parthey fich bei dem ver- 
tingerten Gewinne am fängften mürde dalken koͤnnen, 
indeſſen teugen die Eigenthuͤmer der Kohlengruben, 
wie nachher ju ſehen war, den Sieg davon. 1m al- 
len diefen Unannehmlicykeiterr mitt den Arbeitern wegen 
bes Arbeitsiohnes zu begegnen, wendet man dag Mit- 
tel au, mit den Arbeitern Kontrakte auf lange Perio» 
den einzugehen, und dieſe fo zu ordnen, daß fie nicht 
ale gleichzeitig ablaufen, welches befonders in Shef⸗ 
field und an manchen andern Orten gefchehen ift. Die- 
ſes hat zwar die Unbequemlichfeit # den Fabriken⸗ 
und Manufaftur-nhabern, daß fle audy bei geringerer 
Nachfrage diefelbe Anzahl Leute befchäftigen müſſen; 
indefien ſoll dieſer Umſtand oft auf DBerbefferungen 
der Anlage führen. Go murden 5. B. die Arbeiter 
während der Lieberfüllung des Marktes mit Fabrik» . 
waaren zur Austiefung eines großen Reſervoirs ver⸗ 
wendet, wodurch nicht bfoß dem Wafferrade eine be- 
fändigere Berforgung geficyert, fondern auch ein an⸗ 
genzendes Stud unfruchrbares Selb mittelft des aus⸗ 
Kgrabenen Moders in fruchtbaren Ackerboden ver- 
wudelt wurde, Man hat auch in England in eini- 
gen Manufafturgegenden die Anordnung getroffen, 
dra Lohn der Arbeiter in Konfumtionsartifeln zu zah⸗ 
Im, welches man das. Taufchfiftem nennt. Der 
gewöhntiche Arbeiter in England brauche nämlich: 
Thee, Zuder, Sped und dergleichen Artikel für fid) 
und feine Familie; fie gehören zu der Zahl der gemöhn- 
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"ren Brobherrüu ſtehen, ſo ſehr als m 8 unter⸗ 
ſtuͤtzen. den ſoilten ek en zus 
gezahlt, der Betrag ihrer Arbeit durch einen Anpar- 
theiiſchen, ſich nimmer ircenden Mechanismusgemeffen, 
die Arbeitszeit aber beſtimmt und pünftlidy abgehuften 
m Be die K —* * wohithaͤti 
tiftungen liefern, ſollten na rundfägen, wonach 
keine augerordentlicen Zuſqhuͤſfe ——nſ feſi. 
geſtellt feyn. Kurz, die Hauptſache für alle Die, welche 
waͤnſchen ihr Wopt zu befördern, beſteht Darin 'ühwen 
auf die einfacyfte Weife die Mittel an die Hab zu 
geben, die She der Summe, die fie durch ifte Be- 
ſchaͤftigung erwerben koͤnnen, fo wie derjenigem,'die fie 
für ipren Unterhale bedürfen, tm Voraus zu wiffen; 
. fo würden fie auf die Flarfte Weiſe den fen 
Erfolg ge Induſtrie und Ausdauer kennen lernen.” 
— In Deutfchland kommen dergleichen Vereinigungen 
der Arbeiter um einen erhöheren Lohn von den Fabris 
Ben, und Manufakturen · Inhabern zu erzwingen jege 
felten vor. Eine Hauptaufgabe bleibt es aber immer 
für jede Regierung, dahin zu wirfen, daß die Nach ⸗ 
frage nady Arbeit vermehrt, und der Preis der Lebens. 
‚mittel vermindert werde. — Der Gewinn am 
Kapitale richtet fich bei jeder Unternehmung niche 
bloß nach der Größe des Kapitals, weiches in der 
Unternehmung angelegt worden, und modurdy bie 
geringere oder größere Ausdehnung des Gefcyäf: 
tes nur gefchehen, und woraus die damit verbun- 
denen geringeren oder größeren Vortheile erzielt wer« 
den fönnen, wie z. B. billigere Preife beim Ein- 
Baufe der zur Fabrikation nörhigen Materialien im 
Großen ıc., ſondern auch nach der klugen und gluͤck⸗ 
lichen Spekulation, und vortheilhaften und geſchickten 
Betreibung des Geſchaͤfts; denn oft kann bei wenige⸗ 
rem Kapitale meht gewonnen werden, als bei — 
rem, wenn der Unternehmer des Geſchaͤfts ein kĩuger, 
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gewandter, alle Nebennutzungen beruͤckſichtigender 
Mann iſt, um ben natürlichen Preis der Waare um 
einige Prozente billiger zu erhalten, als feine -Mitbe- 
werber, und barnad) dann den Berfaufs s oder Markt⸗ 
preis ftellen zu können, und in fofern kommt audy die 
Geſchicklichkeit, Arbeit und Mühe des Unternehmers 

. mit in Anſpruch, da fie doch der Hebel zur Abwerfung 
eines guten Gewinnes find ; denn das Kapital felbft ift 
uwe Mittel zur Gewinnung, und die Fluge Anwendung 
deeiben bei einem Unternehmen giebt den Gewinn. 
Nach dem Herrn Grafen von Buquoy foll beim 
Emporfteigen der Kultur der Profitfag zwar am Flein- 
ſten feyn, aber zus gleicher Zeit der totale Gewinnft am 
Kopitale am größten ausfallen, indem diefer weit mehr 
von der Größe des angelegten Kapitals, als von jener 
des Profitfages abhängt, und fo Fönnen nad) diefem 
Schriftſteller ein hoher Profitfag und ein hoher Ar 
beitstohn zu gleicher Zeit nur in neuen Kolonien Statt 
den, wo Mangel an Arbeitern und zugleich an 
Sonde beficht. — Nicht bloß in neuen Kolonien koͤn⸗ 
nen beide beftehen,, fondern auch in alten Eultivirten 
Staaten, und fie beftanden hier audy fehr gut in allen 
Staaten vor der Franzöfiichen Revolution 1789, und 
auch noch nach diefer big zur Einführung der Gewerbes 
freiheit in den meiften Staaten. So z. DB. beftand 
in Preußen vor der Invaſion der Franzoſen 1806 bei 
den Waaren der Seiden-, Baummollen » und Wollen 
Monufafturen ein hoher Profitfag, und zugleich auch 
ein hoher Arbeitslohn, welches die nachherigen Concur⸗ 
renzen, Die ſchon vor, hauptfächlicy aber nach dem 
Befreiungskriege 1815 bei der Gewerbefreiheit in die- 
fen Zweigen eintraten, bewiefen haben, wo der Profit- 
feß und auch der Arbeirsiohn über die Haͤlfte gegen 
De früheren Sagungen herabgefunfen waren. “Beide 
können daher fehe gut da beftehen, wo die Regierung 
Die fremde Concurrenz dadurch hindert, daß fie alle 
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Fabrik· wid Manufafturwaaren des Wuslendes, vom. 
denen der Staat hinreichende Fabriken und Manufale 

- turen befigt, um Das ganze Land und mod darüber, 
hinaus, mit ihren Waaren zu verforgen, jemert, 
10 daß fie den Markt mit den inländifcyen 'aten 
im Preife nicye halten koͤnnen. Hierdurch wird dee 
Abfag der eigenen Fabrikate und Manufaften im 
Lande befördert; und da bei befiehenden p 
legien, die Eoncurrenz in den Kunfterzeugniffen. des 
Landes felbft wie fo bedeutend werden kann, daß das : 
durch die Preife herabgedrüct werden follten, Im:@&es 
gentheile die Gemwerbetreibenden hier mehr umser ſich 
Preis halten, um ſich nicht gegenfeitig zu ſchaden und 
den Markt zu verderben, fo wird ſowohl der Prefiefag 
hoch ſtehen, als der Arbeitslohn, da geſchickte uud 
fleißige Arbeiter hier gefucht werden; audy muß derch 
den fortwährenden und hinreichenden Begehr, um bie 
Fabriken und Manufafturen des Landes ganz zu bes 
(chäftigen, noch der Arbeitslohn im Verhältniß der - 
Nachfrage fleigen, und um fo mehr, da hier mehe ein 
Ausdehnen und Vergrößern in diefem Gemwerbszweige , 
Statt findet, als eine Einfchränfung. Die Erfi 
hat diefes auch hinlänglidy bei den alten Gewerl ö 
häftniffen der Staaten beftätiget. Wo daher die Res 
gierung, wie bei den alten Gewerbsverhältniffen, zw 
Gunften der produftiden Staatsbewohner durch eine 
befepränfte Eoncurcenz der Mitbewerber, als Zunfle .; 
privilegien, Jnnungsverfügungen, Beguͤnſtigung des 
Einverfändniffes dee Gemerbetreibenden und 
leute unter einander, hohe Zölle auf Smportariongemife 
fer Artifel, Hinderniffe gegen das Liebertreten aus eimem 
Geſchaͤfte in Das andere, wirkt, da wird auch ber Ge⸗ 
wian am Kapitale bedeutend ausfallen, und der Ar 
beitslohn hoch fliehen. Bei den neuen Gewerbever⸗ 
hältuiffen, dee Sewerbefreiheit, tritt freilich eim ganz 
‚anderes Berhältniß ein. Die Ungebundenpeis in Be⸗ 
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treibunng ber Gewerbe, die Freiheit des Handels und 
bie dadurch entſtehende große Concurrenz in den Waa⸗ 
ven, befonders der Fabriken und Manufafturen, muß 
auch den Profitfag und den Arbeitslohn ganz anders 
fielen , mithin auch den Gewinn; denn die Bergröße- 
rung des Marktes durdy fremde Waaren, die mit den 
einheimifchen in Concurrenz treten, muß natürlich 
auch Die einheimifchen Gewerbe zu größerer Thaͤtigkeit 
aufporuen, bie Induſtrie in jeder Beziehung vergrößern, 
und die Freiheit in Betreibung derfelben muß aud) 
— — in Bewegung ſetzen, folglich auch den 
u erheben, die Unlegung neuer Fabriken und 
Manufafturen befördern, und den Handel blübend 
machen ; allein alle diefe Ermunterungen nur mit einem 
Feiner Profitfage, alfo geringerem Gewinne am Kapi⸗ 
tale bei einem niedrigen Arbeitslohne, weil die große 
Concurrenz in den gangbarften Gewerben auch den 
Gewinn nach ihrer Größe ins Unendliche heile, da 
jeht fo viele Bewerber daran Theil nehmen, und von 
einen Preishalten gar nicht mehr die Rede ift und 
auch nicht ſeyn kann, mo der Markt allen Concurrens 
tem geöffnet ift. Der größte Gewinn wird daher im⸗ 
mer auf der Seite derjenigen Nation feyn, welche die 
meiften Kopitalien in großen Unternehmungen in den 
Gewerben und in dem Handel anlegen ann, reich an 
neuen Erfindungen ift, großen Fleiß und große Ge⸗ 
ſchicklichkeit befigt, eine glückliche Lage zum Handel 
bat, und jede den Gewerben und dem Handel nachthei- 
lige Conjunktur am längften aushalten fann, “Bei 
der Gewerbefreiheit läßt fidy audy fein Hoher Gewinn» 
feß feflfegen,, es müßte denn ein ganz neuer Artikel 
ſeyn, der von einer Fabrik oder Manufaktur zu Marfte 
gebracht würde, alfo auch feinen Concurrenten hat, 
auch wohl noch im Lande durch ein Privilegium auf 
einige Jahre geſchuͤtzt ift, fonft ſetzt die Concurrenz 
den Sewinnfag feſt, oft über die Güte dee Waare 
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ſelbſt, wenigſtens bei einigen Artikeln, bei aubern bes 
ſtimmt die Güte mit der Concurrenz den Profitfag; 
und eben fo kann auch nur ein hoher Arbeitslohn bei 
Ertrafabrifaten oder auffer gewöhnlichen Erzeugniſſen 
bei der Gewerbefreiheit Statt finden, faſt wirb er 
gleichfalls durch die Eoncurrenz, niche der Arbeiter, 
fondern der Waaren auf dem Markte Fe 
denn was hier am Profitfage verloren geht, muß durch 
die Gewinnung am Arbeitsiohne wieder 
werden, mithin druͤckt eine übergroße Concurrenz auf 
den Gewinnfaß und auf den Arbeitslohn zu gleicher - 
Zeit. Se mehr daher in einem Lande die Kultur fleige, 
je mehr fid) die Nation bei der Gewerbefreiheit zu den 
Gewerben, Künften und dem Handel herausbißdet,, je 
ſchwieriger wird durch die große Mitbewerbung auch 
jede Unternehmung, fobald fie nicht durch einem hin⸗ 
reichenden Fonds unterftügt und gefichert wird, umb.je 
geringer ift auch der Gewinn am Kapitale, weil bei 
jedem etwas einträglichen Gewerbe der Mitbewerber 
zu viele find, und hier alfo Alles darauf ankommt, Des 
möglichft größten Abfag zu machen, um 53. B. bei eb 
ner Fabrik, derfeiben wieder frifche Mittel durch einen 
ſchnellen Abfag der Waaren zur neuen Fabrikation 
zuzuführen, und diefes kann nicht anders, als durch ei⸗ 
nen niedrigen Profitfag geſchehen; zu einer willfühes 
lichen Steigerung des Profitfages durch Uebereinfunft 
der Produzenten und Veredler, wie früher bei dem 
Zunftgenoffenfchatten, kann es bei Der Gewerbefreiheit 
niche fommen, mithin gewinnt der Theil des Pubks 
kums dabei am meilten, der nach dem Staatswirth⸗ 
ſchaftsſyſtene Adam Smith’s zuden unproduftiven 
Staatsbürgern gezählt wird, weil deffen Kapitalanla 
‚gen nicht im Baaren, fondern in der Geiftesbildung und. 
Körperanftrengung beftehen, und deffen Einnahmen für 
jene Leiftungen nady einem faft unveränderlichen Maaß⸗ 
Rabe gemefjen find; michin ift Alles, was der produk⸗ 
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tive Theil der Nation burd) die Concurrenz am Ges 
winne verliert, für ihn Gewinn, weil er wohlſeiler ein- 
kaufe. Der Profeffor Babbage macht in feinem, 
oben, 5.62, angeführten Werke, S.260, einen Vor⸗ 
flag zu einem neuen Fabrizirungsſyſteme, welches 
zwar nuc für England. berechnet ift, indefjen unter ges 
wiſſen Mopififationen aucy in andern Staaten eine 
DBerüdfichtigung verdient; denn mit der Einführung 
möchte es vor der Hand noch feine Schwierigkeiten 
Haben. Nach diefem Syſteme foll ſowohl die Lage 
der arbeitenden Klaſſen der Staatsbemohner dauernd 
verbefiert und das Fabrikweſen bedeutend ermeitere 


. werben, als auch das Land im Allgemeinen dabei ge⸗ 


winnen, alfo foll es vortheilhaft für die Staatswirth⸗ 
(haft fern. Die allgemeinen Grundſaͤtze, morauf fidy 
das Verfahren gründer, find: 1) ein beträchtlicher 
Theil des Lohns eines jeden Angeftellten muß von dem 
Gewinne der Anftalt (Fabrik oder Manufaftur) abhaͤn⸗ 
gen; und 2) alle Damit in Berbindung ftehenden Ars 
beitee muͤſſen von jeder ihrer Anſtalt zugewandten 
neuen Verbeſſerung größere Vortheile ziehen, als dies 
auf irgend einem andern Wege möglicdy wäre. „Man 
wird bier ſchwerlich, fagt der genannte Schriftfieller, 
deu reichen Kapitaliften bewegen auf ein Verfahren 
einzugeben, weiches die Bertheilung des Gewinnes, 
der aus feinem zur Bethaͤtigung der Geſchicklichkeit 
and Arbeit verwendeten Kapitale entfpringt, änderte; 
jede Veränderung muß daher eher von den Fleinen Ka⸗ 
pitaliften erwartet werden, oder von der höhern Klaſſe 
der Werkleute, die zugleich einiges Vermoͤgen befigen; 
auch iſt für dieſe legtern Klaffen, deren Wohlſtand zu 
erſt dadurch betroffen würde, eine ſolche "Veränderung 
von der meiften Wichtigkeit.” Herr Babbage zeigt 
um an einem befondern Gewerbszweige das Berfahren, 
welhes man zu befolgen bat, um eine gehörige Ein⸗ 
fh vom diefem Syſteme zu befommen. Cs befteht 





TE Stoaatswirthſchaft. 
ſelbſt, wenigfiens bei einigem Artikeln, bei audern be⸗ 
ſtimmt die Güte mit der Concurrenz den Profitfog; 
und eben fo kann auch nur ein hoher Arbeitslohn bei 
Ertrafabrifaten oder auſſer lichen Erzengniſſen 
bei der Gewerbefreiheit Statt: finden, fall wird er 
gleichfalls durch die Concurren,, nicht ber Arbeiter, 
fondern der Waaren auf Dem Pte herabgedruͤckt; 
denn was hier am Profitfage verloren geht, muß durch 
die Gewinnung am Arbeitslohne wieder eingebracht 
werden, mithin druͤckt eine übergroße. Eoncurren; auf 
den Gewinnfag und auf den Arbeitelohn zu - 
Zeit. Je mehr daher in einem Lande bie Kultur fleige, 
je mehr fich die Nation bei der Gewerbefreiheit zu den 
Gewerben, Künften und dem Handel herausbildet, je 
ſchwieriger wird durch die große Mirbewerbung auch 
jede Unternehmung, fobald fie nicht durch einen hin⸗ 
reichenden Fonds unterftügt und gefichert wird, und je 
geringer ift auch der Gewinn am Kapitale, weil bei 
jeden etwas einträglicyen Gewerbe dee Mitbewerber 
zu viele find, und hier alfo Alles Darauf ankommt, den 
möglichft größten Abfag zu machen, um 5. B. bei eb 
ner Fabrik, derfelben wieder frifche Mittel durch eisen 
ſchuellen Abla& der Waaren zur neuen Fabrikation 
zuzuführen, und diefes kann nicht anders, als durch eis 
nen niedrigen Profitfag geſchehen; zu einer willkuͤhr⸗ 
lidyen Steigerung des Profitfages durch Uebereinkunft 
der Produzenten und Beredler, wie früher bei den 
Zunftgenoffenfdatten, Bann es bei der Gewerbefreiheit 
niche fommen, mithin gewinnt der Theil des Publ - 
fums dabei am meilten, der nach dem Staatswirch⸗ 
ſchaftsſyſteme Adam Smith’s zuden unprodufeiven 
Staatsbürgern gezählt, wird, weil deffen Kapitalanias 
gen nicht im Baaren, ſondern in der Geiſtesbildung und. 
Körperanftrengung beftehen, und deffen Einnahmen für 
jene Leiftungen nady einem faft unveränderlichen Maaß⸗ 
ftabe gemefjen find; mirhin ift Alles, was der produk⸗ 
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Dividende vertfeile. Nach Verlauf weniger Mochen 
werden die Einnahmen anfangen einjugehen, und ſich 
beid eben Rellen. Bon jeder Ausgabe 
umd allen Verfäufen muͤſſen genaue Rechnungen ges 
halten, uud amı Schluffe jeder Woche der Gewinn ge- 
—* werden. Gin gewiſſer Theil: muß als ein Re⸗ 
ervefonds, ein anderer für Musbefferung:- Ber. Werk⸗ 


: yeuge bei Seite gelegt, und der Reſtein dreizehn Fheile 


geheilt werden, Davon einer unter Die Kapitaliſten sad 
die Übrigen unter Die zwoͤlf Arbeiter zu theilen ſey. 


and * nach gewoͤhnlichem Gange Jeder einen ve⸗ 


Wochenlohn von 2 Pfumd erzielen, wel⸗ 
her Lohn nun, nad) Maaßgabe des mehr oder ment: 
ger erfolgreichen Gefchäftsganges, fleigen oder faBfen 
würde, Wichtig fey es, daß jeder in dem Etabliſſe⸗ 
ment Angeftellte, weiches auch immer der Belauf Bes 
Lohmes für feine Dienſte fen, er fey nun Arbeiter, 
Sandlanger, Rechnungsfuͤhrer oder Buchhalter, ben 
men nur wenige Stunden wöchentlich zur Conmelli« 
rung befchäftigte, die Hälfte defien, was fein Dienft 
werth iſt, als feſtes Gehalt empfange, die andere Hälfte 
aber als Tantieme, je nady dem Erfolge der Unter 
sehmung. In einer folchen Fabrif müßte man nun 
bie Theilung der Arbeit einführen; einige Arbeiter 
müflen beftändig sum Schmieden von Feuereiſen ver⸗ 
wandt werden, andere, um fie zu poliren, noch andere, 
um die Ramingitter zu bohren und zu formen. We⸗ 
fentlichh wäre es Hierbei die für jeden Prozeß nöchige 
Zeit und Koften genau zu kennen, was ſich beid er, 
mitteln Saffen würde: Faͤnde nun ein Acbeiter einen 

zu einem kuͤrzeren Berfahren, fo wirkte er zum 
Bortheile aller Theilnehmer, felbft wenn fle nur einen 
geringen Theil des ſich ergebenden Gewinnes zögen. 
Um dergleichen Entdeckungen zu befördern, ſey .es 
wünfchensiwerch, dafür entweder eine Belohnung aus⸗ 
wiegen, welche ein ſich von Zeit zu Zeit verfammelter 
Os ach. ER. ch, CLXVI. G 





eit * —* 
EEE — Ga num 


— eine entſprechende Veraͤnderung in 
chentlichen Einnahme ee Folge haben. a io 
:bei der Fabrif betheittgte Perfon hätte ein 
«006 Syntereffe, jeder Werfchleuderung „jedem üblen 
Berhalten bei dllen Anderen Zuvorgufonmen. 3) Ein 
‚Sebermürbe mit Energie {eine Kr a die Ber» 

- befferung jeder einzelnen Abtheilung, des. Ge] 

‚richten. 4) Fanden nur Arbeiter von — 

‚amd Defäl in ſolcher Anftalt Aufnahmezumb 

ſollten no⸗ —X beiter erforderlich ſeyn, (omürdeeg ' 
das Intereſſe Aller erheifhen, nur die ordentlichfien 

und geſchickteſten zupuloffen; umd weit weniger leicht 

‚würbe.e8 fepn, ein Dugend Arbeiter, als einen eiugela 

„nen Fabrifbefiger zu Packen 5) "Beflände auf i . 
gend eine Weiſe eine Ueberfuͤllung des Marktes, ſo 
würde. mehr Geſchicklichkeit auf die Verminderung der 

.Produktiouskoſten verwandt werden muͤſſen, und einen 
Theil der Zeit der Arbeiter, wuͤrde man mit 2 
lung und Verbeſſerung ihres Geraͤthes Fi 9 
ein Reſervefonds das Geld boͤte; fo würde für den lu . 
genblid! die Produktion gepemmt und für die Zukunft < 

: esfeichtert. 6) Ein anderer nicht zu geringe anzufchlas 

r gender Vortheil dabei die gängliche Ent 8 

allee wirklichen ober eingebildeten Gründe für Par⸗ 
: feiungen; denn die Grenzlinie zwiſchen dem Ahr 
tee und Kapitaliften würde fo fehr zerfließen, und 
beibe wurden augenſcheinlich ein gemeinfamet Ste 
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Haben, unb gegenfeitig fo genau die Quellen ihres 


i 23. erkennen, daß, ſtatt ſich zu gegenſeitiger 


-Unterbrüdfung zu verbinden, es nur eine Verbindung 


geben koͤnnte, und zwar ein höchft thatkraͤftiger Verein 


beiber Theile zur Befeitigungihrer gemeinfamen Schwie⸗ 






iten. — So meit Herr Babbage. — Dieler 
eſchlag zu einem neuen Fabrikeuſyſteme ift, wie er 
bier gemacht worden, gewiß ſchwer auszuführen; denn 


| ſchon das Zuſammentreten zueinem‘Bereine oder zu einer 


Kompagniefchaft von mehreren Perſonen, um eine Fa⸗ 
briß darch ihre Arbeit oder die Anwendung ihrer Kräfte 
‚emporzabringen, um, außer dem Arbeitsiohne, auch 
mach dem eingefchoffenen Kapitale belohnt zu werden, 


. bietet große Schwierigkeiten. dar, und ift nicht mit 


jenigen Rompagnielchaft zu vergleichen, di 
—* beſteht, —— e eine A 


ende nach dem gluͤcklichen oder minder gluͤcklichen 


Ussſall des Geſchaͤfts erhält; denn hier arbeitet 


nur das Geld der Aftieninhaber, nicht fie ſelbſt im 
Geſchaͤfte, wie bei dieſem projeftirten Fabrikenver⸗ 
eine. Wer ſteht hier dafür, ob auch alle Arbei⸗ 
ter, die fich hier mie Einzahlung eines gewiffen Kapi⸗ 
tals verbunden haben , gleich thaͤtig find, und gleiche 
moralifche Eigenfchaften befigen,, die doch hier befons 
ders erforderlich find, wenn die Sabrif mit feftem Wil⸗ 
len und gleichen Kräften empor gebracht, und jeder 
Unfall mit gleicher Standhaftigkeie getragen werben 
fol. Wie leicht find Hier nicht Reibungen möglich, 
und wie follen fie gefchlicheet werden? Wie Teiche nicht 
ein Auflehnen, da jeber Arbeiter fich auf fein eingeleg» 
tes Geld ftügt, und fich als Geſch reegenofle betrach- 
st Herr Babbage fcheint diefe Schmwierigfeiten 
auch bei feinem Entwurfe gefühlt zu haben; denn er 
fpielt Hierauf in feinem Werke an, und fucht den Ein⸗ 
wenbungen zu begegnen, die man gegen ein ſolches 
Soſtem wohl machen koͤnne, wie z. B., daB die Kaptı 
62 





darauf einzuldffen, 
55 5— Sie BE weiche 





u fehledenen Gewerbezweigen ims Sehen 3 


wie 3. DB. bei dem ksbetriebe in 
andy bet der Bezahlung der Baifjhfänge: | 
man diefelben Grundſaͤhe; fo auch ——4 
rey an den Suͤdkuͤſten von England, wo der 
auf aͤhnliche Weiſe vertheilt werde; die eine Mälfte 
des Erttages gehöre nämlich dem Eigner des —— 
und des 8, die andere Haͤlfte erhielten zu gletuhens 

(eu bie erfonen, welche davon Gebrauch 
bit mie und biefe fein zugleich ee ua bie Rebe 


Die find nd fheinbar aͤhnliche * fie ind = 
von dem angeführten, men einzuführen 
Fabrikſyſteme ganz verfchieden; denn hier bilden die” Ä 
zuſammengetretenen Mitglieder durch ihre bauten Ein⸗ 
Tagen eine wirkliche Kompagnieſchaft, indem fie Theil 
am Sefchäfte, an der Arbeit nehmen, und baare Uns. ä 
—* zum Betriebe deſſelben gemacht haben; iu ſo 
fern en auch Hieraus afle bie Una 
tm, melde ompagniefchaften mit fidy führen, um 
die aud) nathrheig, auf das Geſchaͤ eintehten, a 
fonders bei einer ſolchen Anzahl von Theiln 
He —— muͤſſen in Fabriken und M 
immer eine ſolche Stellung erhalten, daß ſte (ich 
been DBerufsgefchäfte oder iheer augewieſenen 
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. ben koͤnnen, ohne mit bei en 

er ſeidſt elaſtet zu wie Def Doc 

aus entſtehen müßte, wenn fie fich —— als 
wpaguons der Fabrik oder Manufaltue auſe 

| Id mit ben Bonds der F g 






me t 

| en, würde türen Geiſt zum Theil michochfa 
| ph länen für — autuefe — um beian ch 
ne felbft eine Fabrik oder Manufaktur 
den, und Diefes müßte fie boch von der Em⸗ 
Tote der Arbeit in fo fern abziehen, als diefe Gedanı 
ken fe unaufhoͤrlich befchäftigten, fie fich ſchon im 
Irauıme als Kapitaliften fehen. Diefes würde aber 
wicht Der Fall ſeyn, wenn fie bloße Arbeiter wären, 
treu bedungenen Wochenlohn erhielten, und um ge- 
chickte Arbeiter ganz für die Arbeit zu gewinnen, auch 
wach eine Tentieme oder fonft ein Gewiſſes, weun das 
Geſchaͤft gut geht, einen anfehnlichen Gewinn abwirft, 
welches ſie mehr anfpornen würde, als die Kompagnie⸗ 
(haft, und dabei blieben fle Arbeiter, wären fie dem 
herrn immer untergeordnet in der Arbeit, und 
Geift bliebe frei von manchen weis ausfehenden 
zen. Und diefes wäre es auch, was bie Deut- 
Fabrik⸗ und Manufakturbefiger nachahmen koͤnn⸗ 
ten, um die Arbeiter in ihrem Geſchaͤfte zur groͤßern 
Tpätigfeit aufzumuntern und zu manchen ufslihen 
Erfindungen zu bewegen, wenn fie nämlich, außer 
ihrem Wochenlohne, noch 3. B. nad) der Meile, 
wenn dieſe gut ausgefallen wäre, ein gewifles Meß- 
fen? im Baaren erhielten. — Bas nun Die 
andrente betrifft, fo muß man bier nach dem 
Herrn Grafen von Buquoy annehmen, daß jeder 
Hachter eines Landgutes ein Selbftunternehmer ift, 
n auch Anfprüche auf den Gewinn hat, welcher 
nad) dem üblichen Profitfage ſowohl auf das Fonds 
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begründet den natürlichen Preis jeder Waare, welcher 
"Rd algebraifch folgendermaßen anſetzen läßt: - 

. u B 1 . f 
Nam PP. ‚P. .( p ) 
700,7 7700: + . ir 100 . 
. Bezieht man mun das hier gefagte auf jenen Fall, 
wo vom dem-jährlichen Erzeuomife “eines Tiegenden 
,, Gute die Rede ift, und nimmt hierbei die allerein⸗ 
 fachfte, naͤnllich die Benutzung des eigenthämlichen 
Bodens an; fo kann B den Werth des Guted’ fammt 
einem Theile ‘des darauf verwendeten Fondskapitals, 
- firmen -f den uͤbrigen Theil des darauf vertmendeten 
Empdlapitafs "ausdrüden: Man Tann zwar’ bei els 
nem fein Gut: ſelbſt verwaltenden Grundbefcher den 
Grundbefitzer und Pächter in einer Perfon fild vor⸗ 
fielen, wobei nämlich angenommen wird, daß ber 
Grundbefiger fich ſelbſt die Landrente entrichte. Bes 
“ tachtet man aber obige Kormel, ſo gewahrt man, 
daß in diefem Falle die Sandrente" eine willkuͤhrliche 
Größe iſt, indem fie davon abhängt, welchen Theil 
des verwendeten Fondskapitals der Grundbefiger als 
Pächter, und welchen er als Grundbeſitzer verwendet 
haben will. Anders verhält fich die &ache, wenn 
don einem verpachteten Gute die Rede iſt. Dat bei 
bemfelben der Pächter das Fondskapital f und ums 
laufende Kapital u angewandt, fo Ifl, wenn man L die 

Landrente nennt: 
_ fp + ( pP_\. 
=L+__2_ _P_ 

N + 100 u 14 100 Y 
worin L Feine willkuͤrliche Größe mehr iſt; denn der 
Pächter wird mit einem Kapitalgewinnfie, der gerin⸗ 
ger als p ift, nicht vorlieb nehmen, da er diejen bei . 
der Berwendung feines Vermögens auf andere Unters 
nehmungen erhalten kann; der Grundbefiger wird aber 
den Pächter Beinen hoͤhern Kapitalgewinnſt als p zus 
geftehn, da andere Pächter bereit find, mit diefem 
Kapitalgewinnfte vorlich zu nehmen, es ift alfo p bes 
fimmt. Aber au N ift keine willführlihe Größe, 
indem fie jenen Preis des jährlichen Erzeugniffed ans 
zeigt, von welchem deſſen Marktpreis bald zunehnend, 
buld abnehmend abweicht. Man fieht hieraus, daß 








16% Stantswirtäfehaft. 


n 


Kapital, al 18 umlaufende Kapital ausfällt, 
Dh ve Dre 2 * 
a 8 
13 den Rüde 


1, pllalg ‚anpufprechen: "Nam Nie madhlä ; u) un 
ro 


tmendet wird, und wenn er ben Liefe 


erlag des von ihm zweckmäßig, dermendeten Fondeka⸗ 
ge 


ſchickte Benugung - ms em ei 
„der Nation immer (vu veil ec) bie Produfs | 
tion nüglicher Gege 1 er wird; daher iſt 


Keduung gegen einen beftimmten Pachtzing zu übers 


Bang biesgu von Seiten der Regierung, indem ſie 
ber 


* en werden kann, wo weiſe und ſehr beſimmte 


J 

Wer bei irgend einer Unternehmung durch Verweu⸗ 

dung eines fiehenten Kapitals B+f und uinfaufens | 

den Rapitald u etwas hervorgebracht hat, muß. im] 

Tauſche für diefe Sache Folgendes erhalten: den h- 
lichen Kapitalgewinnft vom Fondöfapitale, ferner-ı 
Ruͤckerſatz nebft dem üblichen Kapitalgewinuſte vom u 
laufenden Kapitale, wenn er in diefer Unternehmu 
nicht weniger gewinnen foll, ald er bei den melfi 
Äbrigen Unternehmungen gewonnen haben würde; die 
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begränbder ben natürlichen Preis jeder Waare, welcher 
ſich algebraifch folgendermaßen anfegen laͤßt: 
u _Br _Äfp ( p ) 
. 30Q ; #70: re 14 100 
Bezieht man nun das hier geſagte auf jenen Fall, 
we von dem jährlichen Erzeugniſſe eines Tiegenden 
Surs vie Rede ift, und nimmt hierbei die alereins 
achfie, wänilich die Benutzung des eigenthämlichen 
Bedens an, [o kann B den Werth des Suted’ ſammt 
einem Theile des darauf verwendeten Fondskapitals, 
ferner -T ven -Ädrigen Theil des darauf verwendeten 
"ausdrüden: Man Tann zwar bei eis 
sem fein Get felbft verwaltenden a den 
Orundbefiger und Pachter in einer Perfon vors 
fielen, wobei naͤmlich angenommen wird, daß ber 
Grundbefiter ſich ſelbſt die Landrente entrichte. Bes 
frachtet man aber obige FKormel, fo gewährt man, 
dag in dieſem Falle die Landrente eine willführliche 
Größe tft, indem fie davon abhängt, welchen Theil 
des verwenteren Fondskapitals der Grundbefiger als 
Pächter, und welchen er als Grundbeſitzer verwendet 
haben will. Anders verhält fi) die Sache, wenn 
dor einem verpachteten Gute_die Rede iſt. Nat bei 
demfelben der Pächter dad Fondskapital f und um: 
laufende Kapital u angewandt, fo Ifl, wenn man L die 
Landrente nennt: 
N=L+_fr_ +, (1+ - 
100 100 /ı 

worin L Feine willkuͤrliche Größe mehr iſt; denn der 
Paͤchter wird mit einem Kapitalgewinnfte, der gerin- 
ger als p ift, nicht vorlieb nehmen, da er diejen bei 
der Berwendung feined Vermögens auf andere Unters 
nehmungen erhalten Tann; der Grundbefiger wird aber 
den Pächter Keinen böhern Kapitalgewinnft als p zus 
gefiehn, da andere Pächter bereit find, mit diefem 
Kapitalgewinnfte vorlich zu nehmen, es ift alfo p bes 
ſtimmt. Aber auch N ift Feine willkuͤhrliche Größe, 
intem fie jenen Preis des jährlichen Erzeugniffes ans 
jeigt, von welchem veflen Marktpreis bald zunehmend, 
batd abnehmend abweicht. Man fieht hieraus, daß 











w⸗ Etaatswirthſchaft. 


bei uͤbrigens gleichen Umſtanden a 


... usgezelchuete gute: 
amd ſchlechte Eigenfchaften, es Grundes . nicht en 


Pächter, fondern ber Landrente zum Rortbeile oder 
zum Schaden erwachſen. Die.vorlegte und. Iete 
sa können zu gleicher Zeit zu einer rationellen 


be, me des Werthes ded Guts aupewenben wers | 


en, wenn Fund u fich im Augenbilde des Verkau⸗ 
es auf jene Yuslagen beziehen, die nach dem Kaufe 

einer mittleren Bewirihſchaftung des Gutd erfors 

ert werden. Wird das Gut von einem ſolchen des 

kauft, welcher gewohnt if, den Gewinn aus feinem 





eigene Spefularionen zu ziehen, fo wird er 
auch dad But in der Abſicht kaufen, ed. ſeibſt zu ade 
miniftriren, und er wird als kluger t 

..  zam Ankaufe eines Gutes nur bann entfliehen, 
- wenn er fich fähig fühle, das Gut gehörig ſelbſt ze 


Kapitale nicht als muͤßiger Kapitaliſt, ſondern vun 
’ * 


. admiuiſtriren. Bei einen ſolchen heißt ein Gut kau⸗ 


‚ten, nichts anders, als fein Vermögen auf Gewinuſt 
durch rohe Produktion anlegen; er wird demnach 
ohne Verluſt jene Summe für das But geben dns 
nen, deren Werth nıan aus ter vorleßten Ft ers 
hält, wenn man daraus jenen von B ſucht. Er wird 


aber auch nicht Teicht das Gut um weniger, als be 


erwähnte Summe beträgt, erhalten, da mehrere Käus 
fer bereit feyn werden, viefe Summe dafür zu geben. 
Iſt dagegen der Käufer des Guts ein müßiger Kapi⸗ 
talift, fo wird er gewöhnlich bei dem Ankaufe deö 


bensweiſe fein jaͤhrliches Einkommen ohne mähfanie 
Verwaltung und Spekulation in irgend einem 
ſchaͤfte zu beziehen, folglich nach dem Ankaufe des 
Guts felbiges gegen eine billige Landrerite L zu ver⸗ 
pachten. Wenn er nun gleich feinen geuͤbten Speku⸗ 
Iationögeift bat, fo wird er toch einfeben, daß er, um 
an feinen jährlichen Einkünften nicht zu verlieren, 
für dad But an Kanffdhilling nur fo viel geben 
ann, ald das Kapital beträgt, wovon die jährlichen 
Zinfen, wenn es als Darlehn gegeben wird, vie 
umme L betragen. Nenne man daher den landesuͤb⸗ 
lichen Binsfuß — p, fo kann er hoͤchſtens als Kaufe 


ſchilling die Summe geben, Beſteht demnach 





Guts die Abſicht haben, nach ſeiner bisherigen Le⸗ 


\ 
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für den Kauf eines Guts eine Eoncurrenz bloß uns 
ter ſolchen Käufern, welche dad Gut in ber Abfiche, 
ed zu verpacdhten, kaufen, ſo darf der letzterwaͤhnte 
Ussoruf als der billige Präs des Guütst auigaſehen 
werden, Werden: daher im ‚einer Lande .nach eis 
Ber allgemein angenommenen Weiſe alle Grundflüde 
ou ven Srundbelikern feibft :verwaltet, fo darf der 
ernäme Werth von B- als —*— Des dee 

angefeben werden; werten hingegen. nach einer 
elgemein angenommenen Gewohnheit ie Büter eines 
Lamed fümmelich verpachket, ſo darf der. Ausdruck 


= ei natlirlicher Preis des Gutt angenbiumen 


werten. Odpserer wird es zu beſtimmen, welches Preis 
ein Gut In einem folchen Sande hat, wo &heild. eigens 
abseinifirirt, theils verpachtet wird;: Hier darf aber 
koch die Bemerkung gemacht werden, daß in felchen 
Läntern die Güter in drei Hauptllafien getheilt wers 
den koͤnnen: 1) große, welche allgemein verpachtet 

; 2) mittlere, welche thelld verpachter, theils 
ucht verpachtet werden; 3) fleine, welche durchgebends 
ihr verpachtet werden. Die Preife biefer Guter 
bärften daher folgenden dreieriey Ansdruͤcken entfprechen: 
100. L B_ 100, L und B. 

2 2p — 

Ban ficht hieraus, daß in jenen Ländern, wo allges 
mein oder zum Theil die Guͤter verpachtet werden, 
ber landuͤbliche Zinefuß jenen Einfluß auf die Preife 
der Guter bat, daß dieſe böber werden, wenn der 
Zinsfuß abnimmt; eine Regel, welche in. den ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Schriften ald Erfahrungsſatz anges 
sommen wird. Denkt man fich zwei Güter, wobel 
edle Umſtaͤnde gleich find, Im zweierley Gegenden, 
weretbft der übliche Kapitalgewinnſt jedoch gleich iſt, 
md wo ferner der Marktpreis der Erzeugniffe ber eis 
mm Gegend jenem der andern gleich koͤmmt, ſetzt aber 
derans, Daß in dem Orte b alle Güter von den Grund⸗ 
tigent huͤmern verwaltet werden, Daß hingegen in dem 
Orte b/ alle Güter verpachtet werden, fo folgt die 


Gleichung L= u , und hieraus der Kaufpreis 














* * 


* 
tu— wm end 
BEL under Gehend dz Bingen) 
= has 37 Ba Ib .& 
en —— br in der Kaufpreis, des Guts 
5 Puma er’ Clterpee I der 
Begend bilieiner;naldiht b, ‚und, folk 
23% mehr e grher ——— 
9.1 Geroiunfieb am A5 eana 13 dem 
uͤbllchen Zins fuße iſt. Wuͤrde Jemand pon bier 
in cbe ſtehenden Guͤtern jenes in.b* kaufen, und 
8. Kaufe verpachten, er Zeit aber | 
"W begeben, und va das andere Gut 
peauttu ſa waͤre diejed ‚eine ſeht unkluge Spekulation, | 
wenn, cht: gauz befondere Umftände fie entfchuldigten; | 
denu ec das Gut; fiat in;b,in,b gefauft, und | 
me felhts. ‚werwaltet, ſo hätte er_benjelben Kapitals 
si," gewinnft von feinem in, das Gut geſteckten Bonbelaa , 
pitale, fo.wie. den Rüderfag und Kapitalgewinnft vom | 
». - demfelben. umlaufenden, Kapitale, und endlich, biefeibe 
>" Bandrente erhalten, als In dem vorermähnten Falle; 
3 und dach hätte er bei ber Ndnıiniftration, felies, eiges 
:: nen Gutes in b bein erfien Anfaufe nur bie Summe 
B als Kaufichilling bezahlt, da, er. hingegen beim 
Kaufe des. Guts in b’ den größeren Kauficilling B/ 
‚entrichten mußte; nicht zu gebenfen, daß «8 allemal 
> pedenkrrh tft, in einem ande zu Pachten, wo das 
» Yachten nicht Tandesäblich iſt, und wo daher ber 
Schutz, welchen die Geſetze und das alte Herkommen 
deni — gewähren, nie beſtehen kann; daß ſer⸗ 
ner)" wenn man fchon die Mühe einer Güterverwalz | 
-tuüg uͤbernehmen will, es allemal kluͤger Ift, den Paͤch⸗ 
ter auf feinem’ eigenen, als auf einem fremden Gute 
: abzugeben, da das Verpachten feines Guts aud) bei 
"den. beten Geſetzen und Vorkehrungen gegen die | 
Mißsrduche der Pächter für die Gutsbeſther doch 
jan; :eigene Drachtheile mit fich führt. > Gejege und, J 
"Öffentliche Verfügungen, welche das allgemeine Wohl | 
un Zwecke haben, werben denfelben nur dann .erfüls I 
— Ha had ee Cinpeinen, — 8 
ir „pls. dem Intereffe des Ganzen verknuͤpt F 
Die abrlgens 6 erfpriepliche Gawohndeit in einem 
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Die hr . F 1 
—— — Sand N emigfer 
wenn dad Intereſſe der Pächter die⸗ 
nur fo ſchnell als möglich mit Zus 


6 fumdi instruchi recht viel zus gewinnen. Das alls 

- gemeine chtungsſyſtem in einem Lande kann 
dem Uebel auf Seine beffere Art begeguen, als weun 
durch Geſetze oder. Sewöhnhelten die Pachtkontrakte 

| auf lauge Fahre hinaus geſchioſſen werden. 
giebt "hiervon ein ſehr auffallendes Beifpiel, 
‚„ nebll.der allgemein üblichen langen Pacht⸗ 
Axch, auch noch. die. zweckmaͤßige und zugleich edelmuͤ⸗ 
Bye Gewohnheit beſteht, daß der Grundbeſitzer ohne 
wiĩtige Urfachen, ohne auffallende Vorwuͤrfe gegen 
Mm Pächter, nach Yusgang der Pachtzeit fein Gut 
au keinen Andern verpachtet. Diefe Gewohnheit ift 

fo herkoͤmmlich, und allgemein, daß die Pflicht, dars 
nah zu handeln, Jedermann durch den berrfchenden 
Ratienalfinn aufgedrungen wird. Allein gegen bie 
Länge der Pachtzeit findet der Einwurf ‚Statt, daß 
ſewohl der Beſitzer, als Pächter in Gefahr fliehen, je: 
der mit dem unbilligiten Gewinnfte des Andern gros 

- Sen Verluft zu erleiden. Diefes kann fowohl erfole 
gen durch das veränderte Verhaͤltniß in dem Preiſe 
der verfchiedenen Gegenftände und des Arbeitslohns, 
als durch den veränderten Werth der Münze, und ganz 
vorzüglich durch den veränderten Kredit, der in einem 
Lande häufig curfirenden Banknoten oder anderer Vor⸗ 
flellungszeichen der Münze. Dergleihen Vorfälle ha: 
ben fih 3. B. in den Defterreichifchen Staaten vom 
fahre 1800 bis 1812 auf: einen ganz vorzügliche 
Urt zu Gunflen der Pächter ergeben. Daher ifl 
ed ſehr wichtig, zu zeigen, auf welde Art für 
eine lange Zeit hinaus gefchloffene Pachtkontrakte 
eingegangen werden follten, wenn weder der Grunds 
Refiger, noch der Paͤchter Gefahr laufen follen, nach 
Berlaufe einiger Zeit großen Schaden zu erleiden. Diefe 
Ruͤckſicht wird um fo wichtiger, wenn es ſich um Ders 
pachtung von Staatöbomalnen handelt, da der hierbei 
erlittene Berluft von Seiten ded Staatd auf dad Ganze 
der Nation den nachtheiligen Einfluß haben muß, Daß 
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ſowohi für den Eiuen, ats. den Andenn nig 
if." wenn alle in dieſer Formel votkommenden 
Me At Ende jeden Jahres richtig fubftiruire werden⸗ 
volllommene Genaulgkelt bei. diefen« 

fordern, wäre laͤcherlich und ganz unausfuͤhrbar 
hierzu rüfißre: der Grumdbefiger jede ein; 
amd Ausgabe des Pächterd auf. das -firengfle ent 
Niren,- uhd überdleß wäre eine ſolche Subftitun 
welche fi) auf die wirfticen Auögaben. und. Ehnnahs 
"men ded Pächters gründen moͤchte nicht einmal auf 
-:: Grumdfägen der Billigkeit geftükt,: indem bei. Gchlies 
"" Gutng eines Rechtöfonsraktes, dioh auf eine mittehmäßl; 
vo Bewirtpfeaftungsarr Rücficht genommen werben d 
t" fo daB alle durch befondere Juduſtrie von Seiten 
Pächters vermehrten Bruttoempfänge und vermiln 
ten furrenten Auslagen ganz zum Vortheile des P 
rerd beflimmt ſeyn müffen. Bei obiger Formeln 
bemerkt werden, daß das Fondskapltat ẽ ſowohl, als da 
jährfib zu verwendende Umlaufskapital u ganz vom 
Spächter beftritten werden;. daß ferner angenom: 





*, forechenden Werthe des fännmtlichen Brurtoempfaue) 
ges N; des umfaufenden Kapltals u, und des übfii 
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. Rapftatgeiunfied p beitimmt werde, Was dan jes 
 "Snöimaligen Vertꝭ v p anbelangt, fo it folcher: nicht 
® werändertih, als Die übrigen in der: Formel eutbals 
 zennm Größen, indem der in einem Lande-übliche Ge⸗ 
2 Wr am Rapitale von ben. Fortſchritten ver Nation 
u Wer Kain weſentlich abhängt... viefe. aber. nady 
vom: gewöhntichtu-Eaiwfe ver Dinge’ doch wur. ſehr Tangs 
(ara wächht user apwimmt. Verhteerende Ariege und 
gewaltfame Maaßregeln von Seiten der Negierung 
Nunen zwar zuweilen eine Ausnahme hiervon verurs 











Um aber am Ende jeden Jahres N und u auf eine 
Urt beitimmen zu koͤnnen, muß man bei 
des Kontrafses folgendermaßen verfahren. 
wird nach Darchſchuirten Yon mehreren Fahren, 
ae jene autgelaſſen werden weuflen, welche eine 
Unsaahme Yon dent gewöhnlichen Change der Dinge 
mächen, naͤmlich ungewoͤhnliche frnchtbare Jahre, 
Wißiahre ⁊c., und nach richtig beurtheilten Voranſchlaͤ⸗ 
gen der detalllirte Ausweis aller jener Gegenflände ans 
t, welche jährlich zun Verlaufe gebracht werden 
nen, wobei jedoch nicht zu vergeſſen iſt, bei-jedem 
ein Gegenſtande jenen Marktplatz zu bertwnnm, zu 
m er gewöhnlicher Weiſe gebracht wird. Diefer 
Ausweis könnte 3. ©. fo lauten: a Strich Korn nad) 
dem Marktplatze A; b Eentner Heu nad) demſelben B; 
Eentner Hopfen nad) demfelben C; d Klafter 2 
Schuh weiches Holz mitteilt Schwemme nach der 
Legſtatt D; e Faß Bier nach den Wirthshaͤuſern E, 
E’, E’; ferner wird auf ähnliche Art beflimmt, wor⸗ 
auf ſich die jährlichen Auslagen beziehen, wobel jene 
ungen beigefeße werden müffen, welthe auf die 
Veraͤnderlichkeit ver Beiträge diefer Auslagen Sufluß 
baben Können. So müflen 3. B. die Orte benannt 
werden, woher unmittelbar bie beizuſchaffenden Gegeu⸗ 
flraͤnde, als Stride, Nägel, Eiſenwerk, Bauholz 1c. bes 
"gegen werben. Der hierüber verfaßte Ausweid Thumte 
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4. B. ſo lauten: Zur Ausführung des Roms, nach A, 
werben erfordert a zwelfpänni ige — welche gedun · 
‚gen werben und, felten eine R dung finden; darauf 
ausfallende Wegmauth und Acciſe sc. Erzeugungdr um‘ 
Ausrüderlohn des Holzes bis an den Gchwernmbad) 
wird jedeömal nach der Klafter bebungen. Die Bach⸗ 
räumungfana im Durchichnitte betragen: in der Strecke 
A den jehntägigen Tagelohn von a Arbeiten in der Strecke 
Bac. Eben fo von den Uferreparaturen, von den Reparas | 
turen am Reſervoir ıc. Wegen des Durchlaffeng.ag bem 
WBehre des Müllerö N beftcht mit bemfelben ber, hr 
welcher noch zehn Fahre zu laufen hat, nach 
gegen ein garin verabreichted Paufchale von-—, Feine? 
dur die Schwemme erfolgten Schäden an u 
erfegt werden ı. In den hier erwähnten. : 
find auch alle jene Bemerkungen anzufegen, welche 
auf entferntere Gegenden beziehen, aber auf daß, 
gut Einfluß haben. Beſteht 3. B. bei dem 
eine beträchtliche Getreiveausfuhr über Gee, füu 
Einflug bar 











die Affeburanzprämien erhöhen ıc. Zu Iäuguen 
7 daß pe die erfte ieeng it 
termaßen. gefhloffenen Pachtkontralis, fo. de 
nach) ben vorangefegten Außweifen berichtigtem ; 
Serthsbeſtimmungen aller einzelnen auf die Tee — 
Bezug babenden Größen eine ſchwierige Arbeit abge © 
ben, und in manchen Fällen die Korreſi ws 7 
audwärtigen Plaͤtzen erfordern; allein einerfeits iſt es 
‚wohl 


entworfene detaillirte Schemata, und durch eigenbe 
aufgeftelte Behoͤrden fehr erleichtert werben, ‚weidyt 
Leßtere forwopl in Gtreitfälen jwiſchen Pächter mal 
Sprunbbefiger zu entſcheiden und leicher Zeit fid 
ade jene ta u Dem Bift! te — als and 
frempen. und aus iuslande ‚zu verſchaffen hätten, 
.methioendig find, um die bei jedem Pachtloms \ 


\ 
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. :gralte ‚entworfenen allgemeinen Auewelle durch richtige 
‚. Anſaͤtze, Eurrente Werthe, in fleter Evldenz zu erhalten, 
" Andy ſollte bei Pachtkontrakten, welche auf viele Jahre 
hinaus gefchloffen werden, allemal die Kiaufel mit‘ beis 
werden, daß von. einem befllimmten Zeitraume 
zum andern, 3. B. von zehn zu zehn “Jahren, das 
Dachtgut gemeinfchaftlidh vom Pächter und Gruudbes 
. . figes, mit Zuziehung Unpartheilicher Durchgegangen wers 
‚en follte, um fich zu überzeugen, in wie fern an, dem 
urfpränglichen Fonddkapitale, nämlich an ten llegen⸗ 
em Vermögen des Grundbeſitzers, etwas vermindert 
er vermehrt ſeyn möchte, worüber fich denn jedesmal 
.: Dter und Grundbeſitzer nach den beſtehenden Pacht⸗ 
. . vxgements abzufinden hätten. 


. : Die Erzeugniffe, welcheeine Landreute abwerfen, find 
Die Sauptprodufte des Bodens, und Alles, was zur 
algemeinen Nahrung des Volkes gehört, welches jes 
dech nicht in allen Gegenden gleich ift, Doch möchte in 
Yen meiſten Gegenden Europas wohl das Getreide bie 
afe Stelle hierin erhalten; in einigen Gegenden find 
es die Kartoffeln, in andern die Viehzucht ıc..2c. Diefe 
Produkte werfen immer eine Landrente ab.. Nun giebt 

. 6 aber Erzeugniffe, welche nur zumellen oder nur eine 


geringe Eanprente abmwerfen. Sierher geheren diejeni⸗ 
genſtaͤnde, welche bloß zum Vergnuͤgen oder 

us gehören; auch mehrere Bergwerke kann man 
hierher rechnen, z. B. diejenigen auf Gold und Sil⸗ 
ber, welche nur eine fehr geringe Landrente abwerfen, 
Die in manchen Fällen wohl gar ſchwindet, wo dan 
ber Bergbau bloß durch die Aufmunterung des Staats 
im Betriebe erhalten werden kann. Die Landrente 
nimmt beim Steigen der Defonomie des Voikes aus 
jwei Urſachen zu: 1) Weildurdy einerlei Fondskapital 
uud umlaufendes Kapital ber Bruttoertrag der Wirth⸗ 
ſchaft zunimmt, und 2) auch darum, weil der Profit 
foß im Allgemeinen, folglich auch beim Pachter ab» 
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allen Umſtaͤnden einen gewiſſen inneren 
. So z. B. würde das Kapital eines Fiſchers im dem; 


“ans bei feinem Gewerbe den Wer 


“ große Unternehmungen möglich ; nur durch 






| 








det ſich umd waͤchſt das National. und Das 
mögen. Das Kapital beftehe nicht bioß im baarem 


Gelde oder in Werthpapieren,, fondern in jedes Vor⸗ | 


rathe von Produkten an Werth, das heißt, bie unter | 





ten und dem. Berderben nicht gleich ausgefehe find. | 


A 


Sifchen eines gepachteten Sees beftehen, weil er hier 
durch bew “Bess. 


kauf verfelben bherauszieht und zum Kapitale mecht, 
oder ſich dadurdy ein Kapital im Baaren anlegt; alſo 


—X 2 J 


auszufiſchen, und die Fiſche auf dem Stadtmarfte zw . 
verkaufen, um dadurch ein baares Kapital zu anders . 
" Sweden zu erhalten; denn die Sifche würden auf den ; 
Märkten nicht fo fchnell abgehen, ein großer Theil ab» . 
- Rterbeis, und er fein feſtes Gewerbskapital in ein ver 

" gängfiches verwandelt haben ; nicht fo iſt es mit an« 
dern Produften, die dem Verderben nicht, ober Doch 
- mie fo leicht ausgefegt find. Jeder Vorrath von 


4 . 


der Landiirchichaft: Getreide aller Art und 


ift der Fiſchſtand im See, bei guter Erhaltung uub -° 
Bortpflanzung der Fiſche, fein Ermerbsfapital, welches 


ihn zu dem andern verhilft; er würde aber fehe thd- 


ee batıdeln, und fich um fein Erwerbsfapitdi bein. 
gen, wenn er nur darnach frachtete, den See fümell 






Produkten an Werch iſt Daher ein Kapital, 63 


der Forſtwirthſchaft: Holz, (Brenn⸗ und Nutzholz); 
in den Bergwerken: Metalle; in den Fabriken, Mas 
nufakturen und im Handel: Waaren aller Arc, jeboch 
ne ſolche Waaren, die einen längeren und imern 
Werth, behalten, wenn fie auch durch Conjunktuten, 








4 die Mode ꝛc. im Preiſe herabſinken ober durch 


_. 


bie verdrängt werden: So fledt in Pusfachen 
und Salanteries Waaren zwar auch ein Kapital; allein 
es iſt ein vergoͤngliches, weil der Werth diefer Waaren 
une momentan iſt und in der Mode beruhet; denn 
werden fie durch eine neue Mode verdrängt, fo ſinkt 
Werth faft auf.o, meiſtens iſt dieſes bei den Putz⸗ 
ber Boll, die aus wielen: Stüden und Reſtern 
welammzengefegt find, die nachher Beinen andern Werth 
—85* als den Hadernhaͤndlern zu Theil zu werden. 
Erſſtehung der Kapitalien läßt ſich Daher hieraus 
(ehe leicht entwickeln ; ſie fangen mit der Kultur eines 
Boifes an, mit der Verwandlung eines rohen Zuftans 
bes in einen civiliſirten, einen ſittlichen; Denn in dem 











: zohen Zuflande einer Nation weiß man von Kapita⸗ 


fen michts; jeder Erwerber bei der Sifcheren, Jagd, 
Bichuuche sc., erwirbt nur für ficy und feine Samilie, 
für feinem Bedarf, feine Konſumtion; nur erft bei 
dem Aufammmentritte der Menfchen, um einen gefelle 
(Geftlichen Verein zu bilden, entfteht die Huͤlfeleiſtung; 
hierans entſpringt der-gegenfeitige Taufch an Produk⸗ 
len, um fich zu unterflügen,, und daraus das Sams 
mein eines Vorraths, um diefes gu Fönnen. Hier fange 
sun auch die Theilung des Kapitals in Vorrath zum 
Genuſſe und in Vorrath zum &ewinne an. Der Vor⸗ 
rar zum Genuſſe oder zur Konfumtion füllt bloß den 
eigenen Bedarf aus; fobald aber die Erwartung 
berüber hinausreicht, fo dient der Ueberfhuß zum 
Taufche, zum Handel, er wird Borrach zum Gewinne, 
uud bei der höher fleigenden Kultur dient er zu Un⸗ 
ternebmungen oder wird Beranlaffer zu Unternehmun« 
gen; audy kann derjenige, der einen Vorrath auf Ge⸗ 
winn befigt, leicht über die Kräfte Anderer gebieten, 
indes er fie damit für die Arbeit, die fie fürihn leiften, 
bezahlt, wodurch fein Borcach auf Gewinn noch grö« 
fer wird. Diefe Vergrößerung bes Produktenkapitals 
Der. techn. Eur, Ch, CLXVIL 9 
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gs nun ® 
Days und d —— ar Dance be 
werbe und. des Handels,; umd zur Anlegung und‘ 
weiterung der Städte) — Das 
Kapital theiht ſich in Fondss und in umlaın 
feudes Kapital— u 
“dem Unternehmer eines Befchäfts "beine 
der Waare, des damit gew menen 
das umlaufende Kapilal, g ht mc ae ode 
Händen des Unternehrttere oder Beflgers, Zu 
Sondskapitale gehöre jedes“ — ‚Werl, 
wodurch ein Produkt oder eine eliefert wer · 
den kann. © So iſt . B. der Boden zum Acer, oder 









ſchaftung das Getreide und bier i 
ſo iſt ein gut unterhaltener Obſtgarten oder ein 
berg: ꝛc. ein Fondskapital, weil ſie Obſt und 2 

liefern; ſo iſt eine Mahlmuͤhle, die gut erhalten win 
ein Fondsfapical; Dagegen iſt ein gemäfteter Dähfe 
(fo wie überpaiupt: alles Maftvieh einzeln betrachtet) 
ein umlaufendes Kapital, weil das Fleiſch und‘ 
deſſelben, als Maſtung, nicht ohne den 
Ochſen, der hier als Lieferungsfonds betrachtet 
muß, ‚nicht weggegeben werden kann. Betrachtet 
aber in einer Wirthſchaft nicht den einzelnen 
ochſen, fondern den ganzen Maftviepftand, ſo iſt 
ein Fondskapital, weil er immer wieder erſetzt 
gänzt wird, und Alles, was zur Aufrechthaltung 
Standes immermährend erfege werden muß. iſt 

ſervations · Gegenſtand, und als Kapitalbetrachtet, 
daufendes Kapital, Mach dem Grafen von Bug: 
nach dem auch die vorhergehende Theilung des Ke 
aufgefteile worden, die audy mit Smith und u 


.. Mbekeigfonimt, ü 
»63 ——— ee aa 
"ul rein fohken Begtere-: wich: 
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Bergrößerung eines beſtehenden Fondskapitals verwen⸗ 
der werden. Der oben erwähnte Schriftſteller führt 
bier ein “Beifpiel bei einer Dampfmafcyinen Fabrik 
en, in welcher die Bohrmerke durch Dampfmafchinen 
getrieben werden. Würde nun 3. B. die Frage aufs 
geworfen: im wie fern ein vollendeter Cylinder aus 
dieſer Fabrik zum Fondskapitale oder umlaufenden Ka⸗ 
vitale des Fabrikherrn zu zählen ſey? fo kann die Ant- 
wert wiche anders ausfallen: Sen der Cylinder zum 
Verkaufe beftimmt, fo gehöre er zum umlaufenden Ra» 
pitsle, ſey er aber dazu beſtimmt, einen abgenußten 
Cylinder in der eigenen Dampfmafchinen « Fabrik mie 
sine neuen auszutaufchen, fo gehöre die Differenz der 
Verthe der beiden Cylinder zum Converfationsfonds, 
ingleich aber auch zu dem umlaufenden Kapitale des 
Zabrikherrn, indem die Abnugung des alten Cylinders 
u der damit erzeugten Waare dergeftalt hafte, Daß der 
Verth dieſer Abnugung vom Werthe der Waare nicht 
getrennt werden koͤnne. Sollte endlich der Cylinder 
dazu verwendet werden, um die Dampfmaſchinen⸗Fa⸗ 
brik mit einer neuen Dampfmafchine zu verfehen, und 
Nerdurdy die Anftalt zu vergrößern, fo gehöre der Eys 
finder zum Fondskapital des Fabrikherrn. — Alle Er 
geugnifle der Fabriken und Manufakturen, alle Waa⸗ 
ten des Kaufmanns gehören zum umlaufenden Kapi⸗ 
tale, fo lange fie fidy noch in den Waarenlagern befin- 
den, fobald fie aber in die Hände des Derbrauches 
übergeben, fo müffen fie als Gegenſtaͤnde des Genuffes 
sder Berbrauchs betrachtet werden. Der Borrath das 
‚von bei dem Confumenten ift dann Genuß- oder Ber 
brauchsvorrath. Diefelbe Eintheilung beim Vorrathe 
des Einzelnen , finder audy bei dem Nationalvorrathe 
Statt, und jeder Theil des umlaufenden Kapitals der 
Nation geht zuletzt in den Vorrath zum Gebrauche oder 
in ſtehendes Kapital der Nation über. Der fortwäh- 
| umde Erſatz des aus dem Umlaufefonds teetenden Kar 


92 








16° Oktaatswicthfcheft- 
pitals gefchlegt durch Die Arbeit der Dienfchen 
ve Gewerbe und ihren Heudel. — Dei dee 
ung der Kopitalien oder der Eu 
ben uhäufung, muß man zwei 
- Staatsbürgern nad Adam.Smich une 
nämlich Die vroduftiven:umh die unpro 
ven. "Die Erſteren bereichern Bag Nationalve 
durch ihre Arbeit, hierher gehoren alle Gem 
beube (die Acker⸗ und Feldbebauer mit eingefc 
und die Handels⸗ oder Kaufleute; Die Uubern- 
ren das Nationaleinkommen wicht durch 
ſondern ſuchen ſich durch dieſelbe nur ein 
zu ſichern; fie find bloß Konſumenten, bie ihr 
men aus den Beitraͤgen der produktiven Arbeite 
man kann fie aber auch zu gleicher Zeit als * 
trachten, welche einen großen Iheil des Stat 
Privateinkommens wieder in die Sande ber. 
zuruͤckſuͤhren. Hierher gehören Staatsbeami 
daten, Geiftlihe, Sachwalter, Schullehrer, fi 
(welche auch als produktiv betrachtet werden 
fobald fie Werke herausgeben, als Schriftfle 
treten, und fo die Druckereyen und den Bu 
befchäftigen), Dienftboten 2. Man Fans | 
noch eine dritte Klaffe von Staatebürgern an 
bie gar feine Kräfte aufwendet, weder für ihr 
noch für das Mationaleinfommen. Hierher gef 
Kapitaliften, welche mit ihrem Vermoͤgen ni 
ternehmen, fondern ihr Geld auf Zinfen ausl 
wie überhaupt alle Rentiers, welche Einfom 
nießen, aber dafür weiter feine Kräfte aufwend 
deffen kaun aber auch der Kapitalift zu den | 
ven und unproduftiven Staatsbürgern gezählt 
wenn er fein Geld als Darlehn zu folchen U 
mungen giebt, welche ſich auf produftive un! 
duktive Arbeit beziehen. So kann 5. B. d 
„In æeiner Fabrik, Manufaktur, Handlung, zu 
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nchmung von Kunſtſtraßen, Eifenbahnen, Bruͤcken⸗ 
Bauten ⁊c. angelegt werden; ein ſolcher Kapitaliſt iſt 
dann immer als ein an dem Einkommen des Unter⸗ 
"wehmens oder des Unternehmers theilnehmender Ges 
ſeliſch after oder Kompagnon zu betrachten. Der pro« 
wftive Arbeiter verwerchet feine Arbeit, das heißt, er 
bringt ein Produkt von größerem Werthe, als die aufs 
aewandten Kräfte (die Arbeit) betragen, hervor oder 
feßt einen neuen Werth hinzu. So bringt die Düns 

‚ Bearbeitung des Bodens und die Ausſaat das 
und die Seldfrüchtehervor, die wieder neue Ver⸗ 
werrgungen erhalten. So wird zum Beifpiel das Ges 
treibe auf der Mühle gemahlen und dagerbaltene Mehl 
ja Bred, Kuchen ıc. verbaden. Go erhält ein rohes 
Material durch die Veredlung einen neuen MWerch; 
fe wird bie von den Schafen gewonnene Wolle ge» 
ſeunen und das Gefpinnft zu Tuch 2c. verwebt; fo 
werden die rohen thierifchen Häute, 3. B. des Rinde 
viehs, gegerbt und zu Leber bereitet ꝛc. Der Hinzu 
gie Werth ift gerade fo groß, als der Lohn des Ars 
ers und der Gewinnſt des Fabrikherrn oder Meis 
fters zufammen genommen. Der Fabrifhere erhält 
daher durch feine Auslage eine Waare, durch derem. 
Verkauf er die Auslage mit Gewinn zurüd erhält, 
und wofür er wieder andere Waaren anfertigen laffen 
kann. Die Arbeiten der unproduftiven Staatsbür« 
ger gehen Dagegen in nichts bleibenden über, mit denen 
gleidy große Arbeiten erfauft werden können; fie find 

. keine Waare, fein Produfe, welches verwerchet werden 
Nann, ja bei einigen unproduftiven Klaffen der Ein⸗ 
wohner nur ein Aufwand von Kräften zur Arbeit, der 
in dem Augenblicke, nach) dem fie geleiftet worden, ver» 
ſchwindet, ohne einen Werchgegenftand hervorzubrin⸗ 
gen. Der Sag, den Lueder in feinem Werfe: 
„Ueber. Nationalinduftrie und Staats» 
wirchfchafe”, Th.1 (Berlin, 1800), S.256, aufe 
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. elle: daß wer eine Menge Manufafturarbeiter user: 
-. halte, ein reicher Mann, wer aber zu viele Bebiente 
halte, leicht zum armen Manne werben Bäume; vemm- 
die Fugger feyen als Handelsieute reich, ale Grafen 
arm geworden, fcheint fowohl in der Privee- als 
Staatswirchfchaft nicht haltbar zu feyn; beum beides _ 
liege nicht in der Natur der Produftivirät und Jupro⸗ 
duftivicät, fondern in der Art der Bewirthſcheſtung; 
denn ein Sabrifinhaber, der eine Menge Kabrilerbeifer 
unterhält, und unrichtig fpefulict, kann eben ſo gut 
dabei zum armen Manne werden, als ein reicher late, ' 
der die Rechnung ohne Wirth macht, und mehr: Yes . 
diente hält, als fein Einfommen ihm zu halsen geſtat⸗ n 
tet, und fo würden die Zugger, im Grafen» und, Se = 
ftenftande, als gute Verwalter ihres Bermögens:uns -: 
Bewirthſchafter ihrer Güter feinen bedeutenden Age... 
fall an ihrem Vermögen erlitten haben. Uebrigens if : 
der Aufwand, den Reiche durch Haltung eines großen 
Hausſtandes madyen, wenn er nur nad) ihrem Ein⸗ 
kommen gefchieht, vortheilhafter für den Staat, als 
wenn fie fehr fparfam und eingeichränft leben, und die 
Zinfen ihrer Kapitalien zum Theil wieder zum Kaple — 
tale fchlagen; denn durch dieſen Aufwand fließe: eis 
großer Theil ihres Einfommens wieder in die. Hände - 
der Producenten, welche Wirkung diefes: in der Ges .. 
werbs- und Syandelsmwelt, in Künften und Wiffenfchafe 
ten hervorbringt, zeigt ung Wien, wo viele reiche Pre 
vatperfonen, Fürften, Grafen ıc., leben. Die unpres ._- 
duftiven Arbeiter, wenn fie auch durch ihre Arbeit dem -. 
Nationalvermoͤgen nichts zufegen, fo find fie doch ſtets * 
Leiter, die das Empfangene wieder größtentheilg unter 
die produfeiven Arbeiter bringen. Lueder fage fer 
ner an dem angeführten Orte, ©. 259 u. f., über bie 
‚ peoduftiven und unproduftiven Arbeiter Folgendes: 
Der Theil von dem Totalprodukte einer Nation, 
welcher das angelegte Kapital wieder erſtattet, wird 
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dag zur Unterhaltung produktiher Atheiter verwundt, 
weil dieſes Kapitel: Gewinn haingen; ſoll, und weil es 
zur Gewinn bringen kann, wennda von produktive Ars 
beiter unterhalten. werden; der ‚andere. Theil von dem 
Tetalprodutte aber kaun ſowohl zur. Unterhaltung pro⸗ 
dultiver, ols unproduktiver Arbeiser, gebraucht werben; 
dran dieer Theil macht ein Einlommen aus, und jo 
wie man fein Einfommen auf eine geminnbringende 
Art anlegen kaun, jo kann man e& auch verbrauchen 
orer ed nichts hernorbringenden. Arbeitern zuwenden. — 
Die peiuttiven Arbeiter werden von dem Thellt des 
Setalpretulıs unterhalten, der daſs :ongelegte Kapital 
wieder erkant; dad, was für dep. Unternehmer Ka⸗ 
pital if, wird dann für den Arbeiter ein Einkommen; 
alle unpredaltiven Arbeiter aber, fo wie alle Unbeſchaͤf⸗ 
sigte werben nicht bloß, von dem Theile des Totalpro⸗ 
dafts ımterbalten, der ein Einkommen ausmacht, fo 
tie er gewonnen wird, fondern auch von dem Einkom⸗ 
wen der produftiven Arbeiter. Die unproduftiven .und 
mbefhäftigten Menſchen Ieben entweter von dem, was 
men als SKapitalgewinnft und Meute zufließt, oder 
sen deu, was Ihnen von dem Einkommen ber produfs 
fiven Arbeiter zu Theil wird. Die produftiven Arbei: 
rer founen nicht nur zur Unterhaltung der unprodut: 
tiven beitragen, ſondern tragen auch wirklich zur Un: 
terbaltung derfelben bei, da fie tem Staate Steuern 
entrichten, und da dicfe größtentheils unproduktiven 
Arbeiten aufgezahle werten. Da aber die produftis 
ven Klaſſen von ihrem Einkommen nur dad, was nad) 
Abzug ihrer Unterhaltung übrig bleibt,. freiwillig oder 
mamittelbar, oder gezwungen, durch Öteuerbeiträge 
jar Unterhaltung der Unproduftiven verwenden koͤnnen, 
> nach Abzug ihrer Unterhaltung nur wenig übrig 
Wißr, und da Yandrente und Kapitalgewinnſt denjeni⸗ 
wu zu Theil werden, die nach Beftreitung, ihres «ige: 
au ilaterbalts wicht. nur viel übrig behalten, fondern 
aqh cine Vorliebe für unproduktive Urbeiter haben; fo 
Bien. überall Landrente und Kapitalgewinnft- die 
Saaptqyellen, aus welchen die Nichtöpervorbringenden 
unterhalten ‚werden. Das Verhaͤltniß alfo zwiſchen, ben 
Produftinen, und den Unproduftiven und. Nichtsthuern 
hängt überall. im bohen Grade, vor, dem Vexhaͤltniſſe 
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ab; indem der Theil des Totalprodukts, der zur Miles : 
dererſtattung bed: angelegten Kapitals beflinume: if 
zu dem Theile ſteht, der ein Elnkemmen giebt, ent⸗ 
weder als Rente oder als Kapitalgewimſt. Dies Ver⸗ 
-  bätmiß ver belden Theile des Totalprodukts gegen ein⸗ 
ander iſt ganz anders in reichen, als in armen Läns 
dern. In ven reichen Laͤndern unſers Welttheils dient 
der groͤßte Theil des Produkts des Bodens zur Wie⸗ 
dererflattang ded angelegten Kapitals, und ber andere 
und kleinere Theil bezahlt den Gewinnſt und die Rente, 
In den armen Eurspälfyen Staaten ded Mittelalters 
reichte ein Heiner Theil deB Produkts zur Wiederer⸗ 
ftattung des Kapitals hin, dad höchft unbedeutend war, 
und alleß übrige fiel dem Gutsherrn als Gewinnt oder 
als Rente zu. est beträgt die Rente feiten Deu 
dritten, oft nicht ten vierten Theil deö Prodakts, umb 
Diefe Rente ift doch Dad Dreis und Vierfache von dem, 
was fie im Mittelalter war. So wie die Kultur zus 
nimmt, nimmt die Landreute im Werthe zu, aber fie 
nimmt ab im Verbältniffe zu dem Totalprodukte bes 
Landes. Unfere Vorfahren hatten nur kleine Kapita⸗ 
Nlien in Ihrem Dandel und In ihren Manufakturen, wie 
haben große Kapitalien in beiden angelegt. Jene klei⸗ 
nen Kapitalien brachten große Gewinnſte; demm ber 
- Zindfuß betrug zehn vom Hundert, und der Gersin 
" mußte groß genug feyn, um folche Zinfen bezaßfen zu 
Tonnen. Wir zahlen fünf, vier, drei und zwei vom 
Hundert Zinfen; allein die Gewinnſte von unfern Ras 
pitatien find größer, vwole die unferer Vorfahren, well 
wir weit größere Summen ald Kapitalien angelegt das _- 
ben. Alſo derjenige Theil des Totalprodukts, der, ſo 
wie er gewonnen wird, unmittelbar zur Wiedererſtab⸗ 
- tung angelegter Sapitalien diene, iſt nicht nur an fi 
- größer in reichen, als in armen Ländern, fondern er 
fieht auch in einem weit größerem Verhaͤltniſſe zu 
demjenigen Theile des Totalprodufts, der ein Einkom⸗ 
“men als Rente oder als Kapitalgewinnft gewährt. 
"Diejenigen Fonds, aus welchen produktive Arbeiter ums . 
terhalten werden, betragen in reichen Ländern nicht uur 
an ſich mehr, ald in armen, fondern fie fliehen auch 
"in einem größern. Verhättniffe zu denjenigen Sonde 
. (Renten und Kapitelgewinuft), die zwar ſowohl 
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für produftive, als für unproduftine Menſchen verwen⸗ 
det werden können, aber doch meift für die Lehtern 
wirklich verwandt werten. Nach dem Verhaͤltniſſe zwis 
fhen jenen beiden Fonts muß nothwentig der Grund 
des Fieißes und der Untertbänigkeit in jedem Lande fich 
richten. Fleiß berricht, mo das Kapital das Ueberge⸗ 
wicht hatte, wo die größte Hälfte des Nationalelu⸗ 
kommens zur Wiedererftattung des in’ dem Landbaue 
ugs fe den ſaͤmmtlichen Gewerben angelegten Kapitals 
vermandt wurde; und Faulheit herrfchte, wo die Eins 
fünfte das Kapital überwogen, wo die größere Hälfte 
der jaͤhrlichen Erzeugniffe bed Bodens und des Fleißes 
son unproduftiven und müßigen Menfchen verzehrt 
werde, und fo mußte denn auch jede Vermehrung, 
wie jede Verminderung des Kapitald oder der zur Uns 
terbaltung produktiver Arbeiter verwandten Summe den 
Fleiß oder die Anzahl der produftiven Arbeiter, und 
mithin Das Totalprodukt jedes Landes vermehren oder 
verniindern. 


Dos Fo:tfchreiten des Volkes in der Kultur in - 
Rostswirchfchaftlicher Hinſicht oder auf die Staats 
wirthſchaft bezogen, vermindere nady dem Herrn 
Srofen von Buquoy die müßigen Kapitaliften, 
indem es verurſacht, daß die Arbeiten unter Diele 
vertheile werben, wodurch bei der Gewerbefreiheit, 
welhhe Folge diefer höheren Kultur ift, audy der 
böbere Profitfag heruntergeht, alfo auch der Zins» 
faß nur unbedeutend ausfällt, fo daß das Darlei⸗ 
ben auf Zinfen eine fo geringe Erwerbsquelle wird, 
daß jeder Kapitaliſt auf andere Mittel denken muß, 
um die Zinfen feiner Kapitalien höher herauszubrin« 
gen: er wird dann zu Unternehmungen hierdurch vers 
anlaßt. — Diefes möchte man doc) nicht im Allge⸗ 
meinen annehmen können, wenn es audy im Einzelnen 
der Fall ift; denn der Kapitalift, der nicht zugleich 
auch Spefulant ift, wird lieber mit den geringen Zins 
fen feines ficher untergebradyten Kapitals zufrieden 
ſeyn, als einen Theil deifelben (wenn auch wicht das 
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Ganze:als vorſichtiger Geſchaäͤͤtemann) Durch Unter⸗ 
nehmungen aufs Spiel zu ſehen; denn nur ‚bei.meuen. 
Gewerbezweigen koͤnnte es gelingen, den Meatfr:auf 
eine kurze Zeit ſich frei zu erhgiten‘, und bau dem 
neuen Unternehmen einen ſichrru Grund zu verſchaf⸗ 
‚ fen, um die eintretenden- Eoncurrengen zu befichen. 
Andere Unternehmungen, bie fchon vielfatig- ber 
fegt find, Nachdenken, Mühe und: Arbeit folewy: und 
die, um den Morktpreis für ſich einigermaßen -günftig 
zu ftellen, nod) einen befonders ſpekulativen und er- 
‚ finderifchen Geiſt erfordern, moͤchten wohl ſchwerlich 
für alle Kapitaliſten ſeyn, und befonders da man an» 
‚nehmen muß, daß viele Kapitaliften doch ſchon be⸗ 
jahrt find, da der erſte Erwerb zum Reichthume muͤhe⸗ 
voll ift,.umd fie. oft erſt dann zu der Hoͤhe des Reich⸗ 
thums gelangen, um von den Zinfen des Erwörbenen 
gemächlich leben zu können, wenn fie das Mannesal⸗ 
ter (hop überfchristen haben; denn wenn fortdauernd 
ungünftige Conjunfturen eintreten, fo ſuchen fie Ah 
don früh mit ihrem DBermögen aus dem Gefdäfts 
‚Sreife zu entfernen, wenn fie. naͤmlich ein Gewerbe, 
‚einen Handel trieben, und daffelbe in Sicherheit, zu 
bringen; und diefe Kapitaliften, die ihr Gefchäft aus 
den angeführten Gründen aufgegeben oder an Andere 
abgetreten haben, möchten fchwerlidy Luft bekommen, 
ſich noch einmal auf den Tummelplag des Gewerbele⸗ 
bens, fo- vielen- jungen rüfligen Eoncurrenten gegen⸗ 
‚über, zu begeben, und hier ihr fchon ficher geſtelltes 
Kapital zu wagen; fie werden daher lieber mit gerin⸗ 
„gen Zinfen, wie ſchon oben angeführt worden, zufries ' 
den feyn; denn fo tief herunter finfen die Zinfen nie 
da, wo noch viel gebauet wird, noch viel Land urbar 
‚zu machen und zum Randbaue ıc. zu benugen iſt, übers 
haupt Die Gewerbe aller Art noch fehr ausgedehnt oder 
„vergrößert werden fönnen, und die Ausgleichungsmit⸗ 
‚seh entweder geringe oder fehr ungleich vertheilt, alſo 
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viele Kapitalien noch.nöchia. find und geſucht werden. 
Nur in einen Lande, wie China, was überpälfert und 
en Ausgleidhungsmitteln aller Art reich ift, Fönnte es 
geſchehen, daß die Kopitalien nur auf Gewerbe ange 
lege würden, auf jede andere Weiſe aber gar feinen 
Mugen gewährten. Auch ift der abnehmende Pro: 
fitfaß bei einer übergroßen Concurrenz aufden Markt⸗ 
ploge nicht geeignet, Kapitaliften aufzumuntern, ihr 
Geld zu Unternehmungen zu verwenden oder in Ge- 
werbe za ſtecken, die ſich fchleche rentiren; denn nur 
der erhöhete Profitfag muntert Kapitaliften auf, Alles 
zu wagen. Ee gemahrt man auch, daß neue Unterneh; 
mumgen auf Aktien, die eine bedeutende Dividende 
abzumerfen verfprechen, und fie aud) abwerfen, gleich 
eine Menge Aftionaire herbeiführen, die das zur Un⸗ 
teruehmung nörhige Kapital zufammenbringen oder 
jeihnen. Wo alſo eine wirkliche Aufmunterung, durch 
den fichebar glückliben Erfolg der Unternehmung er- 
dengt, vorhanden ift, da iſt aud) Geld, da werden die 
Kapitalien ſichtbar; wo diefes aber nicht ift, und Die 
Unternehmungen nur auf einem Beſtehen in der Con⸗ 
euren; bei einem herabgedrückten Profitfage beruhen, 
da möchten fie wohl lange auf ſich warten laflen, ehe 
fie erfcheinen oder ficdhebar werden, und nur ganz nie 
drige Zinfen Fönnten Kapitaliften vermögen aus ihrer 
Zurücgezogenheit aus dem Gewerbeleben wieder in 
baffelbe zu treten. — Jede Erhöhung der National⸗ 
Yuduftrie, jede Ausbildung dazu, muß auch immer 
wit dem dazu nöthigen Vorrathe von Kräften überein« 
tssımen, fonft geht es hier, wie bei der Ueberbildung 
im Keicye des Willens, der geiftigen Kultur; Diefe 
führt auf Ab» und Irrwege, und ſchwaͤcht die Geiſtes⸗ 
und Koͤrperkraft, und jene erzeugt zuletzt falfche Spe⸗ 
kulationen, Rücfchritte und Armurh. Eine Nation 
alfo über ihre Kräfte zur Induſtrie ausbilden wollen, 
hieße nur, fie zu trügerifchen Spekulationen führen 
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und ber Bergbau, damit es weder an Brenn⸗, noch am 
Nutzholz fehle, und eben fo wenig, wenn es möglich 
ift, für den innern Bedarf an Bley, Eifen, Zinn und 
Kupfer. Wird nun das legtere Mittel gewähle, fo 
verdienen jene Verwerthungen des Mationalfopitals 
eine ausgezeichnete Unterflügung, welche fich auf Er⸗ 
jeugung der feinern Manufakturwaaren beziehen, Die 
nämlich bei Eleinem Gewichte und Bolumen, einen 
großen innern Werth befigen; ferner jene, weiche fidy 
auf innern und äußern Handel beziehen, indem ein bo» 
ber Grade der Bolltonmenpeit in den technifchen 
werben ohne weit getriebene Vertheilung ber Arbeit, 
folglich ohne einen lebhaften innern Handel wicht 
erlangt werden kann; endlidy jene, welche die Gewin⸗ 
nung des Goldes und Silbers aus eigenen Bergwer⸗ 
Lea zum Zwecke haben. In wie fern nun im einem 
Staate die erfte oder zweite Mechode vorzüglich) zu bes 
radlichtigen iſt, hänge von der phufifchen und politis 
ſchen Lage des Landes, und von feinen Huͤlfsquellen 
ab, die ihm diefe oder jene Methode auszuführen er⸗ 
. leichten; denn ein Land, welches auch an Naturpro⸗ 
: buften des Wohllebens reich ift, wie z. B. Fraufreich, 
. und dadurdy feine Nachbaren, die diefen Marurfchag 
nicht befigen , befchagt, und dabei noch in den Kunſt⸗ 
atbeiten einen hohen Grad der Fertigkeit und des Ge⸗ 
ſchmacks befigt, wird natuͤrlich bei der Einrichtung der 
Nationaloͤkonomie nad) der zweiten Methode eher feine 
Rechnung bei der Erhöhung des Nationalwohiſtandes 
finden, als bei der erften. Daffelbe ift auch bei Groß. 
britannien der Fall; denn ein Jnſelſtaat, weicher eine 
bedeutende Seemacht befigt, und daher nie im dem 
Fall fommen kann, der Einfuhr der nothwendigften 
Lebensmittel entbehren zu müffen, indem es mit faſt 
allen Ländern in Handelsverbindungen ftcht, und durch 
feine vielen Kolonien in den übrigen Welttheilen fich 
auch ben Kolonialwaarenmarkt gefichert hat, um hier. 
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darch vortheilhaft jede Differenz zwifchen der- Einfuhr 
und Ausfuhr zu feinem Vortheile auszugleichen, kann 
feine Aufmerkſamkeit aud) der hoͤhern Induſtrie zu- 
wenden, und dadurch den Mationalreichehum vermeh⸗ 
ven, wie biefes auch in England mit Berüdfichrigung 
aller Quellen, feit den Zeiten der Königin Elifaberh 
ber, befonders aber feit dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts immer gefchehen ift; Dagegen Bann aber 
ein Land, welches feiner phyfifchen und politifchen 
Lage nach leicht außer aller Gemeinfchaft mit dem 
Auclende gefegt werden kann, nicht fo auf die zweite 
Merpode denken, fondern muß die erfte beruͤckſichtigen; 
denn es muß weniger auf die Größe des Ertrags, als 
auf eine vom Auslande unabhängige eigene Deckung 
feiner vorzüglichften Bedürfniffe Ruͤckſicht nehmen, fo 
daß es nie in Berlegenheit kommen kann, diefe beim 
Mangel fyeurer einfammeln zu müffen. Nah Adam 
Smith nimmt der Ader: und Feldbau unter allen 
Gewerben die erfte Stelle ein, wobei er ihm noch den 
Vorzug giebt, weil hierbei die Arbeit dee Menſchen 
nur einen Theil des totalen Kraftaufmandes ausmache, 
indem die Fruchtbarkeit des Bodens den übrigem Theil 
bee Arbeit auf ſich nehme. Diefes ift auch begründet, 
und wenn gleidy andere Schriftfteller folches auch bei 
anderen Gewerben finden wollen, alfo diefe Eigenfchaft : 
dem Landmanne die Hälfte feiner Arbeit zu erleichtern, 
dem Landbaue nicht ausfchliegend eigen ift, foift es doch 
bei andern Gewerben nicye in dem Grade der Fall, 
wie beim Feldbaue. Wegen diefer Behauptung Adam 
Swmiths und anderer Schriftftellee: daß der Land- 
. bau hei Aulegung von Kapitalien den Borzug verdiene, 
| iedarauf vermaridten Summen bie größte Quan⸗ 
tität geodufkcioer Arbeit veranlaffen, und am meiften 
jur Vermehrung der Einfünfte und Reichthuͤmer des 
Eandes beitrügen, giebt man folgende Gründe an: 
1) Seyen nicht bloß die Knechte und Maͤgde des 
De. tech. Er. Th. CLXVN. J 
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die Reglerungen ſtets Präftige Berordnungen erlaffe 
and nody befler dieſem Uebel durch Errichtung, 
Lombarden oder Leihbanken vorzubeugen geſucht Hai 
- da felbft die Verordnungen nur —* umgangen wor⸗ 
den, indem ein Jeder, dee ſich in Geldverle 
befindet, am in dem Augenblicke der‘ geholfen zu 
werden, gern bie verlangten Hohen Zinſen gieht und 
ſchweigt, weil er diefen Kanal wohl einmal wieder 
+ braucht. Auf diefem Wege find Diele Kapitalien —* 
Geld auf Geld gehaͤuft worden. Hiecher gehört a 
ber Ankauf von Staatspapieren) zu einen . 
Eours, um fle dann wieder bei einem höherem zu 'ber- 
Laufen, wodurdy mancher Spefulant bei gemiffen Eon« 
.  junfturen mit einem nur fehr mäßigen darin angelege 
sen Bonds zum Kapitaliften geworden ift, — "Die 
Anlegung oder Anwendung der Kapitalien 
geſchieht auf mancherlei Art, und diefes Intereffire dem 
Stoatswirth insbefondere, weil die Keuntniß davon 
ihn in den Stand fegt zu ſehen, welche Verwendung 
des Natiovalfapitals den größten Bortheil in Raate 
wirthſchaftlicher Hinficht gemäßre, wenn dabei fowehl ' 
Die Größe des zuwachſenden Keicrpums, als and) Die 
Stetigkeit und Dauer des Vermoͤgenszuſtandes der: 
Nation beruͤckſichtiget werden. Wenn man nun ein Ras | 
pital in irgend einem Gefchäfte anlegt, fo geſchieht es 3 
nur, um damit zu gewinnen, um die Zinfen des Res; 
pitals höher herauszubringen, als der übliche 3 
ift, wenn man daffelbe hypochecirte. Durch diefe übe | 
ſicht des Gewinnes, welche jeden Kapitaliſten bet ſeiuer 
Unternehmimg leitet, werden für die Staatemterpfcpaft | 


wichtige Refultate erhalten, als_ die —X 
⸗ 
9 


von Arbeitern, die Ankaufung von Materialien, 

zeugen und Mafchinen, wodurch wieder andere Er⸗ 
werbsjmweige in Tpärigkeit gebracht werden, und dan -. 
der Zuwachs, der aus dem Gefchäftsberriebe dem Ne» ; 
tionalfapitale und dem Staatsbermoͤgen entflcht. Da; 
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lebe, und zum Auskommen Anderer beitrage; und 
babe der Fabrikant eihenes Kapital, fo ziehe er von 
Diefem eben ſowohl ein Einfommen, als der Gutsherr 
von einem verpachteten oder felbft bewirthſchafteten 
Landgut. Wer z.B. 20,000 Thlr. zum Uukaufe 
eines Landgutes verwende, tiiees doch nur, um fich 
ia Einkommenu verfchaffen, und fein Geld nüglich 
aujulegen, wenn auch der Heiz des Landlebens Ihn mit 
Daya beſtimme sigenfelben Intefipabr.audy der Fabri⸗ 
Tem, wenn er: fit einet gleidy großen Summe feine 
Zabel erweltere: nur erfchäitre es ungleich, wenn in 
Bir Beredywung ‘des Fabrikanten "die 20,000 Thaler 
weit angeführt: werden, und wenn der Laudwitth nur 
bie Summe aufftelle, Die er, außeeder zum Opnkaufe 
verwandten, noch als Kapital augekegt habe. "Denn 
Dwo Grundeigenthum fidy noch nicht aus gebilder habe, 
wo jeder nach Belfeben jedes Stuͤck Land ſich zueignen 
Eonne, da’ komme nur die Summe in Rechnung, 


"weldye als Kapituf im eigentlichen Veeſtande angelegt 


— — 


worden, und da werde mit Kapitalien, auf den Landbau 
verwandt, außerordentlich gewonnen , aber doch nur 
foaufferorbertlid) gewonnen, als ein Sabrifant, der von 


feinem Kapitale feine Intereſſen zu zahlen Babe, ges 


den Fabrifanten gemänue, ber für fein Kapital 
tereffen entrichten nrüffe. 4) Konne von dent großen 
Sälfsmittel, der Theilung der Arbeit, wenig fuͤr den 
Landbau erwärtee werden. - Das Pflügen, Saͤm und 
Die harte Arbeit: der Erndie ließen ſich nicht theilen, und 
Die ſchwachen Kräfte eines Kindes, ſo wie des Greiſes 
Tönnten-auf-dem Lande nie fo benugt werden, "als in 
Yen Fabriken und Manufakturen, wenn gleich’ von der 
hoſiſchen Seine betrachtet, die Befchäftigung Junger 
Rider mit’einer anhaltend’! ſitzenden Lebensart. in den 
Wbrifen auf-ähre koͤrperliche Ausbilduag großen Ein- 
6 habedademn ſte eine ſchwoͤchliche Leibes beſchaffen⸗ 
it vrheariten, ioriches auch · ſcho zuu Oiftetnisen dro 
532 
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¶Kinbern welche in den Manufalturen Lyons 

affentlich in Franfreidy geruͤgt worden ſey. — 

der Landbau bei Anlegung von Kapitalien wohl 
este Stelle ginnehmen kann, und fie in fi 

Zeiten auch groͤßtentheils cinnghin hegt in der 
Sicherheit des dafür gewonnenen — — 
Arterbodeng —— 


Magazine: dur Feuer ʒrſtoͤrtz ‚dere 


‚mit. den 
— und le be ‚Fabriken 
f Woaren 


“us quf⸗ Fabrifew, ea ah denn die, ‘ - 
abſt End gezwungen den Landmann. z vet 
fie micht:ähre . En ——— das 


— Jene noͤthig hat; 
oft: bei,den. Fabrifanten und’ Ktei 

m Be: um eine Waare onzubringen 
fe find,.oft.mic Rragfüßen. md, 
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innner durch wirklichen Tauſch, doch durch den Erlös 
- aus ſeinen Ftuͤchten, nicht fo der Sabrifant und Kauf⸗ 
mann, bie Immer erft verkaufen müffen, um fidy bie 
nothwesdigen Lebensmittel anzufchaffen. Diefes Al- 
tes möchte faft für jedes Land dem Aderbaue die 
größten Kapitalien zur Erhöhung des Nationalreich⸗ 
:shums zumenden,:werm nicht Klima, Boden, Lage 
des Landes, ıc. es oft anders beſtimmten und ben 
Manufakturen, Yabrifen und dem Handel den Vor⸗ 
zug gäben, wie oben, ©. 127 gezeigt worden. Uebri⸗ 
- gene wetteifert in jeßiger Zeit mit dem Kapitale, 
weldyes zur Gewinnung der rohen Produkte ber Natur 
angelegt wird‘, das Kapital zur Antegung von Fabri⸗ 
ken und Manufafturen in den meiften großen Stan- 
sen, die früher ſich Hauptfächlich auf den Getreide. Ind 
Belobau, die Viehzucht, die Gartenkultur, den Forſt⸗ 
bau, Bergbau, die Fiſcherey 2c. gelegt hatten, weil fie 
mie großen Summen für Fabrikate und Monufaften, 
befonders Lurusgegenftände, Englant und Sranfrei 
tributbar wurden, welches hauptſaͤchlich Deutfchland 
und einige andere Reiche traf, fie ſahen ſich daher ge⸗ 
nörhiget, um nicht einen zu großen Ausfall bei ihrer 
Ausfuhr gegen die Einfuhr (mozu nun noch die Kolo⸗ 
wialprodufte in einigen Staaten famen) zu erleiden, 
Zabrifen und Manufafturen felbft anzulegen oder die 
im Lande beftchenden zu größerer Thaͤtigkeit aufzu⸗ 
muntecn, und befondero wurde diefe Thätigfeit in Ans 
legung dergleichen Anstalten und Erhebung der In⸗ 
duſtrie in diefem Johrhunderte während der von Na⸗ 
poleon angeordneten Kontinentalfperre mit großem 
Eifer betrieben, wovon die Früchte ſich audy jegt in ei⸗ 
einigen Staaten auf eine dem Nationalwohlſtande 
erfceufiche Weife zeigen. Um den ‘Beweis von Eng⸗ 
land zu führen, mie vortheilhaft dieſer Staat in der 
blühendflen Periode feiner Fabrifen und Mauu- 
fafturen und feines Handels feine Kapitalien ya 
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Vortheile der National: · Induſtrie und: bes dadurch ex - 
böheren Wohlftandes und Reichtpums der Ferien aus | 
zulegen gewußt, und dadurch ein Hebergewicht im Dies ' 
fen Zweigen über andere Nationen echeiten bat, Dieme 
Folgendes aus einem Autfage von Miemeyer aus 
Verden: „Betrachtungen der vorgäglichften : 
Mittel, wodurd der Nationalreihehum 
im ‚Engion) entflanden ift,” in dem nenen 
verfhen Magazirie, Jahrg: 17, 
2,6.17u.f. Es beißt nämlich hier: „Gehe ' 
bald hatte die Vermehrung des Geldumlaufs in Dim 
‚fücht auf Genugſeyn für den Umfang der einheimiſchen 
Induſtrie, welche zur Befriedigung des vermehreen 
einheimifchen Genuſſes wirkte, durch die Gefcyäfte der 
Banf den Punkt erreicht, mo es nicht vo 
war, in nody größerer Ausdehnung diefer Be 
fen es durch Banfnoten, oder durd) edle Metalle, weiter. F 
zu gehen. Als indeſſen der Anblid der ſchoͤnen Pre 
dufte jener Induſtrie auch bei den Ausländern rings : 
umher die Luft zum Genießen und Brilliren vermehrte, : 
da ſchien es den Eingländern Feine Frage mehr, 
jenen Punkt muthig wegzufchreiten, und niche eher * 
eine Grenze zu beſtimmen, big die Conjunftaren des“ 
auswärtigen Handels es nothmendig madten. Die - 
Erfindung der Induſtrie wirfte von nun an nicht al 
fein für den einheimifchen Reichthum, der fie zuerſt 
bervorbradhte; ihr Schimmer und das täufchende Au⸗ 
ſehen von Gluͤck und Wohlftand, das ihr Beſihß gab, : 
weckte bei allen Voͤlkern die Lüfternheit nad) einem ges 
fleigerten Lebensgenuffe, wofür felbft die Armuch mw - 
sählige Male entweder den legten Seller hingab, wenn 
fie von den Kommiffionairen der Dritten zum Ders . 
kaufe angeboten wurden, oder fie mit einem wanfenden s 
Kredite kaufte, oder auch das Gluͤck des fommenden | 
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wohne in den Engländifchen Familien vom Handwer⸗ 





. fer bis zum reichſten Banquier Zufriedenheit und 


m Tg - 


Wohlſtand zu. “Bei den großen. natürlichen Hülfes 
quellen , die England ſchon zum Austommen feiner 
Einwohner hatte, floß, wie aus eroberten Provinzen, 
der Lebensfaft anderer Staaten biefer Inſel zu, und 
haͤufte Reichthuͤmer und Macht zufammen, die ung - 
jetzt in Erſtaunen fegt. In den Straßen Londons er- 
hoben ſich die. Vorrathshaͤuſer des Brittiſchen Flei⸗ 
Ges, und. der Zuſatz: for Exportation (zur Ausfuhr) 
Der den Namen aller Manufafturen mit ſchoͤnen golds 
zen Duchſtaben über den Thüren der Lagerbhäufer 
angrhängt ift, zeigt deutlich genug , daß dafelbft Taus 
fende anf Unfoften fremder Nationen leben. Wenn 
man nun die Bortheile im Ganzen überfehen will, die 
England feit den erften Verfuchen feinen Wohlftand . 
pa der jegigen Höhe empor zu bringen, und die Sande 
lung blühend zu machen, erworben hat, fo dienen dazu 
Die Zolibücher und allgemeine Handelsbalanzen, die 
aus denfelben aufgeftelle werden. Es ift bier zwar 
zu vermuchen, daß wegen mancher Unterfchleife bei 
den Zollabgaben immer einig: Unrichtigkeiten dabei 
ja erwarten find; allein fie find’ immer zuverläffig ge⸗ 
wg, wenn es darauf ankoramt, den Zuſtand der Hande 
Img eines Landes im Ganzen zu uͤberſehen, und bie 
Vortheile oder Verluſte dabei zu berechnen. Nach 
der Berechnung des Londner Zollbeufes, hat England 
in dem Zeittaume von etwa neunzig Jahren 2I0Mils 
konen Thaler in der allgemeinen Handelsbalanz mit 
andern Nationen gewonnen, Unter diefer Summe 
ſind 56 Millionen begriffen, die Deutſchland in dem 
Handel über Hamburg und Bremen eingebüßt hat; 
desgleichen 90 Millionen Thaler in dem Kandel, den 
es uber Holland mit England treibt. Im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts verlor Deutfchland an 
England in dem Kandel über Bremen und Hamburg 
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jaͤhelich 120,000 Rehlr.; dieſer Verluſt flieg zu Eude 
des genannten Jahrhunderts auf 600,000 R 
Rußland war bis dahin der einzige Staat, der im der 
Handelsbalanz mit den Engländern den Gewins 
ſicher und beträchtlich für fi) bat; es mußte ins Un 
fange dieſes Jahrhunderts an England jährlicy mod). 
ungefähr 6000 Thaler zugeben, um die Balanz aus» 
zugleichen, und am Ende des jegigen Jahrhunderts 
ſteht fie um eine Million zum Vortheile 
Scyweden gewinnt aud) etwas Weniges. Auch die | 
Balanz des Oftindifchen Handels ift wider England; 
alle übrigen Länder verlieren, unter allen aber Deutſch⸗ 
land. am beträchtlichen, 2c.” — Diefes war num dag 
Verhaͤltniß Englands in feiner Bilanz zu Deutſch⸗ 
land und einigen andern Staaten bis zu Eude bes 
verwichenen Jahrhunderts. In welchem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtand nun nicht die Bilanz Fraukreichs zu 
Deutſchland ıc. ꝛc.? Es iſt daher wichtig für. Dies 
jenigen Staaten, welche eine Menge der mannigfale _ 
tigften rohen Produfte gewinnen, daß fie ihre Einwoh- " 
ner aufmuntern, ſowohl Kapitalien zu deren Vered⸗ 
lung, wie zur Ausbreitung des Aderbaues und der Vieh⸗ 
zucht anzulegen. — DieAnlegung der Kapitalien 
zu dem Großhandel ift eben fo wichtig, wie zu 
den fchon augeführten Zweigen der Mationalwirthe 
ſchaft; denn durch die Erweiterung und Vergrößerung 
des Großhandels, erweitert ſich aud) der Land⸗, Forfle 
und Bergbau, die Fifcherey; vergrößern und erheben 
fidy die Fabriken und Manufakturen, fo wie alle Ge⸗ 
werbe; denn nur er vergrößert und befördert den Ab⸗ 
ſatz allee Produkte der Natur und Kunft, und ſchon 
dadurch wird die Produftion vermehrt, daß die Pros 
npienten Peine Zeit zu verlieren brauchen, um ihre 
aaren abzufegen; denn der Großhändler nimmt fle 
von ihnen, ja er beftelle fie bei ihnen, fo daß fie auf 
VWorrath⸗arbeiten koͤnnen, weil fie immer ficher ſind, 
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daß fie einen Abnehmer finden, es müßten deun befon- 
bere, dem Handel nicht günflige Conjunkturen eintre⸗ 
ten, wie Krieg x. — Lueder am. oben angeführten 
Drte, S. 313 u, f., fagt über die Anlegung der 
Kapitalien aufden Großhandel Folgendes: 


Eo wie ein Kapital vortheilhafter auf den Lands 
Bau und die Manufalturen, als auf den Großhandel 
. verwandt wird, fo wird wieder burdy ein Kapital mehr 
oder weniger produltive Arbeit bewirkt, und der Nas 
tienalreichthum mehr oder weniger vergrößert, je nach⸗ 
dem man daß Kapital auf den einen oder den: andern 
g des Großhandels verwendet. Der Großhändler 

rt enimweder einen Inlandifchen oder einen ausländis 
ſchen Konfumtionshandel, oder einen Zwiſchenhandel. 
Im erften Falle kauft er in einer Gegend oder Pros 
vinz des Lundes Produkte auf, um fie an einem ans 
dern Drte oder in einer andern Provinz defleiben Lanz 
des wieder zu verkaufen; im zweiten Falle führt er dem 
Lande auswärtige Waaren zum Verdrauche Zu; und 
im dritten Falle berreibt er zwifchen fremden Ländern 
den gegenfeitigen Umtauſch der überflüffigen Produkte 
terjelben. — Ein Kapital auf die erfie Urt angelegt, 
alfo ein Kapital, dad man von einem Drte zum ans 
dern bins und herführt, erflattet zwei von einander 
völlig verfhicdene Kapitalien, die von Landwirthen 
oder Manufakturiſien des Landes angelegt worden find; 
ed bewirkt alfo an zwei verfchledenen Drten die Fort⸗ 
feßung nüglicyer Befchäftigungen. So bringt ein und 
daſſelbe Kapital: Schottiſhe Manufakturwaaren nach 
London, und dafiir Euglaͤndiſche Manufakturwaaren und 
Getreide nach Edinburg zuruͤck, und fo oft dieſer Tauſch 
erfolgt, wird durch jenes Kapital zu gleicher Zeit ein 
Kapital in Schottland und In England wieder erſtat⸗ 
tet, was man bier und dort auf Landbau und Manu⸗ 
fakturen angelegt barte. Ein Kapital, angewandt zum 
Einfaufe ausländifher Waaren zum inländifchen Ver⸗ 
brauche, erftattet bei jeter Handeldoperation gleichfalls 
zwei auf produktive Arbeit angelegte Kapitalien, wenn 
ander die auslaͤndiſchen Waaren gegen inländifche eins 
getauſcht werden; aber nur eines diefer Kapitallen iſt 
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dem inlaͤndiſchen Fleiße gewidmet. Das Kapital, wel⸗ 
ches Brittiſche wollene Zeuge nad): Portugal bringt, 
und Portugiefiihe Weine dafür zurüd nad England 
führt, bezahlt die in England und Portugal auf bie 
Hervorbringung jeuer Waaren gewandte Arbeit; es ers 
ftatter ein Kapital in England und ein zweites im 
Portugal; aber nur das eine ift ein Brittiſches Kapi⸗ 
tal, und alfo giebt ein auf den auslaͤndiſchen Kou⸗ 
fumriondhaudel angelegted Kapital dem. vateridmbifchen 
Sleiße nur balb fo viele Unterfiügung,, ald ein Kapis 
tal, dad zum inländifhen Handel angelegt iR; auch 
nicht einmal fo groß iſt die Unterflügung, wenn daß . 
im auswärtigen Handel angelegte Kapital —— 
dem Eigenthümer zuruͤckkehrt, als das im in R 
Handel angelegte, und felten iſt es möglich, daß jenes 
fo ſchnell, wie diefes zuruͤckkehre. Ein Kapital zum ins 
laͤndiſchen Handel verwandt, Tann in folcher ſchnelle 
wieder zuruͤckkehren, daß man mit demſelben in einem 
Zeitraume zwoͤlf Handelsoperationen machen kann, Ins 
dem man mit einem zum auslaͤndiſchen Handel vers 
wandten Kapitale nur eine einzige foldye Operation zu 
machen im Stande ift: In diefem Falle würde, wenn 
zwei gleich große Kapitalien, dad eine zum Inldnble 
(den, und dad andere zum auslaͤndiſchen Handel aus 
gelegt, jened dem vaterländiichen Fleiße, eine vierund 
swanzig Mal größere Unterftügung gewähren, als dies 
ſes. Zumeilen werden die ausländifchen zum infändls 
(hen Verbrauche gezogenen Waaren mit den Waaren 
eines dritten Landes eingekauft; allein auch diefe Waa⸗ 
ren des dritten Landes muilen getauft werben, entwes - 
der mir inlaändiſchen oder wieder mit fremten Waaren, 
und fo find die Wirkungen der auf den auslaͤndiſchen 
Konſumtionshaudel angelegten Kapitalien ganz biefels 
ben, fie mögen in einem Kıeife nmbergehen oder auf 
den: geradeften Wege zu jenem Handel gebraucht wers 
den. Kur es finder fich der Unterfchied, daB ein Kas 
pital, welches Umwege nimmt, fpäter zuruͤckkehrt, denn 
ed wird nicht eher wieder erftatter, bid zwei oder drei - 
ganz von einander verfchiedene Handelsoperationen ges 
endiger find. Ein Kaufmann, der mit Engländifchen 
Waaren Virginiſchen Tabak einkauft, und biefen nad) 
Miga ſchickt, um dort dafür Flachs einzulaufen, kann 
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fein Kapital nicht eher wieder erhalten und zum abers 
meligen Ankaufe Engländifcher Waaren verwenden, 
bis jene zwei ganz vou einander verſchiedene Haudels⸗ 
nefchäfte beemdiger und die Zahlungen eingelaufen ſiud. 
Ein Kapital zum ausländiichen Handel angelegt, und 
ein Kapital, dad Umwege nimmt, kanı alſo den Fleiß 
Bed Landes weniger unterftüßen, und die Predukte 
deſſelben nicht in dem Grade vermehren, ald ein gleich) 
geoßed Kapital, das zum direkten Hanbel diefer Art 
Verwandt wird. Ein Kapital, welches aber auf ten - 
——— angelegt wird, wird der vaterlaͤndiſchen 
rie gänzlich entzogen und zus Unterftügung der 
Sadußirie fremder Bäuier verwandte, Mit jeder durch 

ca ſolches Kapital bewirkten Handeldoperation werten 
wohl zwei verichiedene Kapitalien wieder erftartet, aber 
feines von beiten gebört dem Lande, in dem der Kaufs 
mann wohnt. Ein Holländifcher Kaufmann der Ges 
treide von Polen nach Portugal, und von Portugal 
Bein nad) Polen wieder zurücdfübhrt, erfiatter nur 
wei Kapitalien, mit weichen Polnifche und Portugies 

ſche Induſtrie genährt wird; nur das, was diefer Raufs 
mann ſelbſt gewinnt, wird Holland zu Theil, und in 
diefem Geminnfte befteht der ganze Zufaß, den vom 
Kapitale dieſes Kaufmanns dad Totalprodukt Hollands 
erhält, Wenn aber die Schiffe und die Seeleute, 
welde die Waaren von Portugal und Polen hin⸗ und 
berbringen, auch in Holland zu Haufe gehören, fo wird 
auch der Theil. ded Kapitals jened Kaufmanns, der die 
Fracht bezahlt, zur Unterſtoͤtzung der Induſtrie in Hols 
land verwandt werden; doch Eönuen fowohl dritten, als 
Holländer jenen Transport beforgen. Man nimmt ges 
wöhnlich) an, ver Kaufmann betreibe diefen Handel 

mit Schiffen und Seeleuten von feiner Nation, und fo 

fey denn der Zwifchenhandel auch eine Schule für 
Schiffer und Seeleute. Waͤhlten aber auch alle Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler nie Ausländer zur Transportirung. der Baus 

ren, fo könnte man doch jenen Vortheil nicht als ei⸗ 
genthümlichen Vortheil vom Zmifchenhandel anjeben; 
denn daffelbe Kapital im auswärtigen Konfumtionss 
bandel oder felbft im Inländiichen Handel angelegt, 
falld diefer, wie der Brittiſche, großen oder größtens 
theils durch Koͤſtenfahrt berieben wird, Tan cken (vn 
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viele Schiffe und eben fo viele Seeleute beſchaͤftigen. 

- - Demm wie viele E chiffe und Seelente jeder Handel wirks 
lich befchaitiger, beſtimmt nicht, fowohl die Natur des 
Handels, ald vielmehr die Beichaffenpeit ver Maaren, 
die umgefegt werden, fd wie die Entfernung ber Haͤfen 
von einander, zwifchen welchen Die Waaren hin und 
bergeführt werten; jetoch entſcheidet die Befchaffenheir 
der Waaren, ihr Werth und der große oder Feine Raum, 
den fie einnehmen, dad Meiſte. Noch jeut befehäftiger 
der Steinkohlenhandel, ter zwiſchen den beiden nicht 
weit von einander entfernten Haken von Landen umb 
Newcaſtle getrieben wird, mehr Schiffe und mehr See⸗ 
leute, als der ganze Engländifche Zwiſchenhandel. Es 
giebt alfo das zum Inländifchen Verkehr angewandte Ka⸗ 
pital der vaterländifchen Induſtrie eine größere Untere 
fidgung, und vermehrt den Werth des jährlichen Pros 
dukts des Landes In weir höherem Grade, als ein gleich 
großes Kapital im ausländifhen Konfumtionshanbel an⸗ 
gelegt, und dieſes wirkt wieder in beiderlei Rüdfichten _ 
weit mohlthätiger, ald ein auf den Zwiſchenhandel vers 
wandtes Kapital. Stoͤrt nur nicht Zwang und Drud 
den natürlien Lauf der Dinge, fo entfleht jeder ber 
verſchiedenen Handelszweige unausbleiblich. 


Wo der Zwiſchenhandel ſich zu einer gewiſſen Hoͤhe 
erhebt, da iſt es ein Zeichen, daß das Nationalkapitel 
eines Staats fo angewachfen ift, daß es nicht mehr _ 
ganz für das Land benugt werden fann, ein Beweis 
Davon gab uns Holland in der Zeit feiner höchften 
Blürhe im verwicyenen Jahrhunderte; denn es trieb 
den größten Zrwifchenhandel.— Die Anlegung ber 
Kapitalienzum Detail» oder Kleinhandel 
bringe eine gleiche Wirfung hervor, wie die auf dem 
Großhandel; denn nicht nur befördern fie.die Produßs 
tion im Kleinen, im Einzelnen, fondern der Kleinpande 
ler ift auch Die Stüge des Großhändfers; denn ohne 
ihn würden ſich die angehäuften Waaren des Groß. 
haͤndlers nicht in Die taufendfältigen Kanäle des Ges 

.:werbes und Genußlebens verlieren ; denn der Groß⸗ 
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Händler iſt nicht im Stande audy den Oetail ber Waa⸗ 
ven im Kleinen zu beforgen; er. muß: ihn: den Klein- 
Händlern überlaffen, melche dagegen; wieder :fehr por⸗ 
theilbaft auf die Gewerbe wirken, indem fie.:es jedem 
Produzenten möglich madyen, auch Mit Feringen Aus⸗ 
lagen zu produziren, welches nicht moͤglich feyn wuͤrde, 
wenn ber Produzent genoͤthiget waͤte, ſich die Mate⸗ 
rialien zu ſeinem Fabrikate oder Manufakte in großer 
Quamutitaͤt einzukaufen, weil er fie in kleinen Quontitaͤ⸗ 
ten oder getheilt nicht erhalten Fönıte, fo kann er aber 
fein geringes Kapital zu feinem Gewerbe ganz nugen, 

. weil ee die Matertalıen in der Auantität erhalten Bann, 
wie er fie zu feiner Arbeit braucht Lueder fagt: 

- „Das Kapital der Krämer erſtattet ſammt dem Ge⸗ 
winufte das Kapital der Großhoͤndler, und ſetzt dieſe 
Badurdy in den Stand, ihren, Handel fortzutteiben. 
Die Krämer felbft find die einzigen produftiven Arbei- 
‘ter, welche dieſes Kapital uninittelbar befdyaftiger. In 
dem Gewinnſte oder in dem, wovon die Kraͤmer leben, 

‚ beſteht der ganze Werth, der durch dieſes Kapital dem 
: ‚jährlichen Totalprodukte der Nation zugeſetzt wird. 
Das Kapital der Großhändler oder Kaufleute 
. geRartee dem Landmanne, dem Bergmanne, dem Gärt- 
: ser, dem Fiſcher und dem Sabrifanten ihr Kapital mit 
&ewinnft wieder, und fegt jeden derfelben inden Stand, 
fein. Gewerbe fortzufegen. Dadurdy erhält der Kauf⸗ 
mann nicht nur die Gewerbe im Gange, fondern ver: 

+ .ithrt. aud) den Werth des jährlicyen Produkts. Ueber⸗ 
dies befchäftiget der Kaufmann nicht nur Schiffer und 
Fuhrleute, welche feine Waaren von einem Orte zum 
andern bringen, fondern auch die Arbeiter, welche die 
Bälfer und Tonnen, Säde und Matten liefern, in 

. welchen die Waaren verfandt werden, und dadurch 
. " vermehrt der Kaufmann den Preis der Waaren um fo 
„ „viel, als der Lohn aller Diefer Arbeiter und fein eigener 
‚. Berwiunft zuſammen genommen betragen. ‘Darin bes 
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ſteht dauu aber auch alle produktive Arbeit, welche ber 
Kaufmann unmittelbar veranlaßt, und dieſes macht 
auch den ganzen Werth aus, welchen der Kaufmann 
dem jährlidyen Totalprodufte unmittelbar beifügt. IJn 
beiderlet Rückfidsten wirkt alfo das Kapital der Kaufı- 
leute weit mächtiger, als das Kapital der Krämer.” — 
Wie fehr der Handel die Seele von dem Generbeme | 
fen tft, beweiſet das fo induftriöfe England; denn 
Archen holz (Annalen der Brittifcyen Geſchicht, 
182, XIV, 267), wurden im jahre 1788,18,000Uu 
beiter dafelbft durdy ungluͤckliche Spekulationen * 
Arbeit geſetzt, und im Jahre 1795 verwilligte re 
lament 1! Millionen Pfd. Sterl. zur Un 
- der Kaufleure, "Um diefes zum Theil aus vom Oruabe, 
weil viele Tanfendevon Arbeitern in den Manufafruren: 
nicht brodlos werden follten. Noch größer wer die 
Noth unter den Arbeitern während der von Mapo⸗ 
leon angeordneten Continentalfperre durdy die Der : 
frete von Berlin und Mailand von 1806 bis 1813, ; 
wo ſich Hülfsoereine bildeten, um Die in den Fa 
und Manufakturen brodlos gewordenen Arbeiter: zu um 
terftügen. Beſonders hoch flieg die Noth in den Gaben ; 
- 1811 und 1812 unter den Fabrif- und Manufaßtuge 
arbeitern in den großen Manufafturftädten. In ei⸗ 
nigen Shiren, wie 5. B. zu Straffordfhire, Shrop⸗ 
fhire ꝛc., hatte man die Arbeiten in Eifen ganz aufge = * 
geben. Die Arbeiter zogen zu Hunderten in gang - 
England umher und fuchten Befcyäftigung. Diejes = 
nigen Arbeiter, welche nody 1810 25 Schillinge wer ; 
henelich erhieleen, mußten ſich 1811 und 1842 mit 3 
12 Scilingen begnügen, Der Handel befchräufte = 
ſich nur noch auf die Ausfuhr nach Portugal, pa * 
nien, Malta, Südamerika und Helgoland, und betrug 
im Ganzen nicht über 200,000 Pfo. jährlich. ya 1 
Südamerika blieben die Waaren liegen umd wutden E 
nicht verkauft; in Nordamerika war ber Handel durch 
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de Krieg unterbrochen. In dem einzigen Monate 
November des Jahres 1811 brachen allein in England 
und Schottland Dreiundfechzig Bankerotte aus, von 
denen neun auf Schottland famen, die übrigen auf 
England. Auf London allein fielen vierundzwanzig, 
worunter fünf Tuchhaͤndler und zwei Manufakturiers. 
Hieraus wird man abnehmen Pönnen, daß der fchlechre 
Zeſtand der Fabriken und Manufafruren während 
des genannten Zeitraumes, nur den ſchlechten Han⸗ 
Wacmjunkturen zusufchreiben war, und daß der 
der Beförderer und Leiter allee Produftionen 
über den Selbftbedarf ift, und daß Kapitalien darauf 
anlegen, eben fo nothwendig ift, alsauf den Landbau 
und die Fabriken und Manufakturen. Nach dem na- 
türlichen Laufe der Dinge, fagt Lueder, geht Aders 
bau dem Kunfifleiße vor und Kunftfleiß dem auslän. 
diſchen Handel. 
Die Verwerthung des Nationalkapitals geſchieht 
deher durch die Anlegung der Kapitalien auf den 
Leudbau, auf die Fabriken und Manufakturen, und 


auf den Handel, jedoch mit dem Unterſchiede, daß der⸗ 


jenige der genannten drei Hauptzweige der National⸗ 
wirchſchaft am meiſten die Beguͤnſtigung der Regie⸗ 
rung genießen muß, welcher den größten Vortheil nach 
der individuellen Loge des Bodens dem Staate bringt, 
uud Bas National. und Staatsvermögen mehrt. Nun " 
entſteht hier aber die Frage: auf welche Produfte des 
Landbaues, der Viehzucht, der Fabrifen und Manufak⸗ 
turen ⁊xx. foll der Kapitalift fein Geld anlegen, in 
weichen Zeigen des Gewerbeweſens rentirt es fid) 
em vortheilhafteften? Diefe Frage iſt dahin zu eni⸗ 
ſcheiden, daß es zu denjenigen Produften am vortheil- 
haſteſten anzulegen ift, Die nach der Lage des Landes 
am beften gedeihen, zu deren Veredlung alle Mittel 
vorhanden find, oder leicht herbeigefchafft werden koͤn⸗ 
wen, uud welche die flärffte Konfumtion im Innern, 
ud die größte Nachfrage von auffen her haben. Im 
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. Londbaus verdienen Getreide (Rocken, Weizen, Gerſ 


Hafer) und Kartoffeln. die: erfte Stelle, weil ſie 
Nation vor dem Verhungern ſchuͤtzen, alfo am ficher, 
niche nur hierdurdy rentiren, fondern auch durch“ 
bedeutenden Neben zweige, die fie abmerfen, ai 
dem Erſtern die Bereitung des Brote, Bram 
und der Stärke, und aus den egteren die Bereitung 
des Branntweing, der Stärfe und des 
Eprupg ıc. Auch der Runfelrübenbau verdiene oft | 
eine befondere Aufmerffamfeit von denjenigen, d 
über Kapitalien zu disponiren haben, und ſie dor 

aft anlegen mollen; auch der Flachs-, Tabafss.un 

sarbefräuter-, Dele, Oft und Weinbau, mo-Leßten 
noͤmlich am vorcheilpafteften geführt werden kanns Ju 
der Viehzucht, die mit dem Landbaue verbunden wi 
iſt die Rind und Schafviehzucht von Wichtig 
Was die Fabriken und Manufakturen betrifft, fo ifl 
diefes Zeld zur Anlegung der Kapitalien fo ausg 
dehnt, daß ſich bier ſchwerlich eine ſolche Ausmwah 
dee gangbarften Fabrifate und Manufaften,: di 
ſich que ventiren, treffen läßt, weil diefes von fo. 
len Nebenumftänden abhängt. Man fehe dardl 
dasjenige nah, mas im tecjnifchen Theile bei 
Staatswirthfchaft, und ©. 127 u. f., gefagt worden 
Die Ausdehnung des inländifhen Handels umd: Die 
Größe der Kapitalien, die in demfelben angelegt me 
den fönnen, wird, nad) Lueder, von der 9 11 
und dem Werthe der überflüffigen Produfte beftimmf, 
welche in den verfchiedenen Dertern und Provinzen Dri 
Landes gewonnen werden, und in andern Derterm ur 
Provinzen. deffelben Landes eine Nachfrage haben 
Die Größe des ausländifchen Konfumtionshandels ek 
nes Landes beſtimmt der Werth der in diefem Lan 
überflüffigen Produkte, und der Werth der Waare 
die man dafür im Auslande umtaufchen Fam. D 





Zuiſchenhandel ift aber von 'erlfeem Umfange, der 
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ſelne Grenzen werben nur von dem Werthe der uͤber⸗ 
fluͤſſigen Produkte in allen Laͤndern der Erde beſtimmt. 
Was nun die Leiktung des Handels von 
Seiten der Regierung betriffe, fo; ift dieſe in der 
Staatswirthſchaft von der größten Wichtigkeit, befons 
ders in den neuelten Zeiten, wo derfelbe eine ſo große 
Ausdehnung erhalten und man feine Wirkung einge 
fehen bat, die er auf die Produktion und auf die 
Veredlung der rohen Produkte äußert, indem nur 
derqh ihn alle Erzeugniffe der Natur und Kunſt fich 
ins Unendlicye vervielfältigen und vermehren, ba er 
ühee Berbreitung nicht nur im eigenen Lande, fondern 
iu allen Ländern der Erde bewirkt, und daher auch als 
eine ber vornehmften Quellen zur Vermehrung des Na⸗ 
ttönalreichthums und des Staatsvermoͤgens betrachtet 
wird. Der Handel mit rohen Produften im Innern 
bes Landes ift unter allen Arten des Handels der dauer; 
baftefte, und iſt zugleich das Fräftigfte Mittel zur Em⸗ 
perhebung des Landbaues, und nody mehr wird derfelbe 
gehoben, wenn die rohen Produfte zugleidy ausgeführt 
werden Fönnen, weil dann mehr wuͤſtes Land bei der 
Gewerbefreiheit urbar gemadyt wird, da jeder Guts⸗ 
und Bewirchfchafter, und jeder Pachfer ſich be 
wird, den hoͤchſt möglichften Ertrag aus feinen 
Lindereyen zu ziehen. Die Regierungen befolgen bei 
em rohen Produftenhandel, hauptſaͤchlich aber bei 
dem Getreide verfchiedene Grundfäge in Hinſicht der 
Wusfuhr des eigenen und Einfuhr der fremden Waare. 
Eige Schriftfteller bringen daher diefe Grundfäge in 
Iefchiedene Syſteme, und der Graf von Bruͤhl in 
kam „Unterfuchungen über verfchiedene 
Oegenflände derStaatswirthſchaft,“ bringe 
de Syſteme, in Beziehung auf das Getreide, in fol- 
gende vier Klaſſen: 1) ducchgängiges Verbot ſowohl 
ie Ausfuhr des inlandifchen, als. der Einfuhr des 
fanden Getreides; 2) durchgängiges Verbot dee Ge⸗ 
Om. techn. Ææuc. Ch, XV: URS 
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Yen Krieg unterbrochen. In dem einzigen Monate 
November des jahres 1811 brachen allein in England 
ww Schottland Dreiundfechzig Bankerotte aus, von 
denen neum auf Schottland kamen, die übrigen auf 
England. Auf London allein fielen vierundzwanzig, 
werunter fünf Tuchbändfer und zwei Manufafturiers. 
Heraus wird man abnehmen Pönnen, daß der fchlechte 
Zaſtand der Fabriken und Manufafturen während 
des genannten Zeitraumes, nur den fchlechten Han⸗ 
Wiscnimfturen zuzufchreiben war, und daß ber 
Handel der Beförderer und Leiter aller Produktionen 
über den Gelbftbedarf ift, und daß Kapitalien darauf 
anlegen, eben fo nothwendig ift, als auf den Landbau 
und Die Fabriken und Manufakturen. Nach dem na- 
türlichen Laufe der Dinge, ſagt Lueder, geht Aders 
bau dem Kunfifleiße vor und Kunftfleiß dem auslän. 
Kichen Handel. 

Die Vermerthung des Nationalfapitals gefchieht 
Daher durch die Anlegung der Kapitalien auf ben 
Leudbau, auf die Fabrifen und Manufafruren, und 
anf den Kandel, jedody mit dem Unterſchiede, daß der- 
jmige der genannten drei Hauptzweige der Nationale 
wirthfchaft am meiften die Beguͤnſtigung der Regie 
eung genießen muß, meldyer den größten Vortheil nach 
der individuellen Lage Des Bodens dem Staate bringt, 
med das National. und Staatsvermögen mehrt. Nun " 
entfteht Hier aber die Frage: auf weldye Produfte des 
Landbaues, der Viehzucht, der Katrifen und Manufak⸗ 
turen ıc. foll der Kapitalift fein Geld anlegen, in 
welchen Zeigen des Gewerbeweſens rentirt es fid) 
em vorcheilbafteften? Diefe Frage iſt dahin zu ents 
ſcheiden, daß es zu denjenigen Produften am vortheils 
bafteflen anzulegen ift, die nad) der Lage des Landes 
om beften gedeihen, zu deren Veredlung alle Mittel 
vorhanden find, oder leicht herbeigefchafft werden Fön» 
zen, und weldye die flärkfte Konfumtion im Innern, 
und die größte Nachfrage von auffen her haben. Im 
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allein Deutfchland, Frankreich, England, Spanien 
möfn in Anfehung des Gerreides nach gen Alte 
dere Maafregein verfahren.” — Die glüdlich geles 
genen Länder, deren Boden bei weniger Arbeit fo über 
produftio iſt, daß er weit mehr giebt, als der Bedarf 
des Landes fordert, wie 3. DB. Sizilien, mo das hohe 
- md üppige Getreide zwifchen Maulbeers, Feigen» und 
Sranarbäumen in ausgedehnten Ebenen waͤchſt, und 
in Polen, wo. der Boden nur mit geringer Mühe frag. 
bar gemacht wird, machen eine Ausnahme, und find 
- für das genannte Syſtem, weil fie immer das fremde 
Oetreide bei fi) auf ihren Märkten concurriren laſſen, 
und ihren Lieberfluß ausführen fönnen; denn fie find 
ficher, daß fie ihr Getreide im Auslande abfeßen, aber 
wicht Die Spekulanten, daß fie das fremde Getreide 
ion Lande abfegen werden; auch möchten wohl wenige 
: Kaufleute und Getreidehaͤndler in einem getreidereichen 
Lande, wie die vorher erwähnten Staaten, auf frem⸗ 
des Getreide zur Einfuhr fpefuliven, und nur dann, 
wenn einmal, was auch im diefen Ländern kommen 
fans, durch Mißwachs oder andere Unfälle, ein Paar 
Jahre hinter einander fchlechte Erndten eintreten. — 
Die Vertheidiger des Syſtems einer unumfchränften 
Zreiheit bei der Ein. und Ausfuhr des Getreides er» 
blicken darin: 1) eine Ermunterung zum Aderbaue, 
indem der rafche Abfag und ein nichtgeringer Gewinn 
nicht nur den Erfindungsgeift, um beffere Merhoden 
jur höhern Produktion des Bodens zu erfinnen, weckt 
ud fchärft, fondern aud) die Produzenten vermehrt, 
indem fid) Kapitaliften bei fo günftigen Ausfichten auf 
Gewinn entfchließen müflen, Ländereyen anzufanfen 
umd fie urbar zu machen; die Kapitalien werden Daher 
mehr dem Ackerbaue zu gewendet ; und 2) würden die 
Einwohner auf den Getreidemärkten fid) gewiß mit 
dem noͤthigen Vorrathe verforgen, daher feinen Man- 
gel leiden, um fo mehr, da auch fremdes Getreide auf 
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ihre Maͤrkte kommen kann. Gent führen die Des 


r 









| er deffelben noch an: daß Die geſegneten Erud⸗ 


su: .serz. pin wahres Ungluͤck für die Laͤuder ſeyen, me, 
‚. Der Getreidehandel unter fo läftigen Einfchräufungen 
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ſeufze, Daß es fiheine, als feyen fie nur erfunden, Dem 
.Jleberfluß zu verbauen. Man gebe Diefen Handel 
rn... frei, und der Ackerbauer werbe nicht mehr. 
daß die Serabfegung des Preifes: ber 








fürchten, 


 :Hw-be8 Genuffes der Reichchumer feiner: Bäubezeyen 
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üben, weiches ſtets dem Landmanne um die Hoſſuug 
.des Abſatzes feines Ueberfluſſes bringen muͤſſe, amd; 
auch bringe; denn man habe ja geſehen, daß, ungeach⸗ 


‚beraube. In der Gewißheit, immer den 
„Abre die eigene Konſumtion verkaufen: zu--Lömen, - 


arde er fich auch alle Mühe geben, ben Werchſei⸗ 


nes Eigenthums zu erhöhen, und die Summe der Pro 
duktionen werde bald dem ausgebreiteten Handel ‚gleich 
- » ſeyn; dann (ey auch der Unterhalt der Einwohner ſicher 
geſteilt; denn es fen doch unmöglich, Daß das Getweibe 
;; Überall fehlen folle, und daB ein Laud, weldgen-um 
.. aAnigermaaßen ausgebreitete Handelsperhaͤltuiſſe bes 
fſitze, ſich miche leicht beim eigenen Mongel aunders 
„woher Lebensmittel verſchaffen ſollte. — Hereuf aut: 
worten num die Gegner: da die Freiheit des Getreide⸗ 

‚bandels ohne Einfchränfuug ſey, fo dürfe man fi 
auch niche fehmeicheln den Aderbau in einem Lande: 


.sermuchen, Daß die Spefulanten in Getreide 















in Aufnahme zu bringen, wenn man große J 
fremden Getreides ins Land ließe; es ſey vielmehe zu 





eine für einlaͤndiſches Getreide nachtheilige Zufuht aus⸗ 





„tet ber Entfernung der Orte und der Sradıtloflen, da6- ' 
nMofrilche und Sizilianiſche Getreide in ben 

a diſchen Häfen wohlfeiler verfauft worden ſey, als das 
Franzoͤſiſche und Engländifche in der Nachbacſchaft, 
1.00 es erzielt worden. Es ſcheine alſo fehr zweifelhaft ‚Daß. 


Pur} 


ein gänzlich freier Getreidehandel den Ackerbau ahue 
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alein Deutfchland, Frankreich, England, Spanien 
wäfn im Anſehung des Getreides nach ganz an⸗ 
bdere Maaßregeln verfahren.” — Die glüdlich geles 
genen Länder, deren ‘Boden bei weniger Arbeit fo über 
webnftio if, Daß er weit mehr giebt, als der 
des Bandes fordert, wie z. B. Sizilien, mo das hohe 
- ud kppige Getreide zwifchen Maulbeer,, Seigen» und 
renarbäumen in ausgedehnten Ebenen waͤchſt, und 
in Pelen, wo der Boden nur mit geringer Mühe frage 
bar gemeqht wird, machen eine Ausnahme, und find 
für Das genenmte Syſtem, weil fie immer das fremde 
Getreide bei ſich auf ihren Märkten concurriren laſſen, 
ud iferm Ueberfluß ausführen koͤnnen; denn fie find 
Aber, Daß fie ihr Getreide im Auslande abfegen, aber 
nicht Die Spekulanten, daß fie das fremde Getreide 
im Lande abfegen werden; auch möchten wohl wenige 
Kenflente und Getreidehaͤndler in einem getreidereichen 
Eaube, wie Die vorher erwähnten Staaten, auf frem⸗ 
des Betreide zur Einfuhr fpefulicen,, und nur dan, 
wenn einmal, was auch in diefen Ländern kommen 
kenn, ducch Mißwachs oder andere Unfälle, ein Paar 
Yahre hinter einander fchlechte Erudten eintreten. — 
Die Bertheidiger des Syſtems einer unumfchränften 
greibeit bei der Ein. und Ausfuhr des Getreides er⸗ 
blicken darin: 1) eine Ermunterung zum Ackerbaue, 
Inden: der rafche Abfag und ein nicht geringer Gewinn 
sicht nur den Erfindungsgeift, um beffere Methoden 
ze hoͤhern Produktion des Bodens zu erfinnen, weckt 
wor ſchaͤrft, fondern auc) die Produzenten vermehrt, 
tem fich Kapitaliften bei fo günftigen Ausfichten auf 
Geoinn entfchließen muͤſſen, Ländereyen anzufanfen 
uud fie urbar zu machen; die Kapitalien werden Daher 
mehr dem Ackerbaue zu gewendet; und 2) würden bie 
Eimoohner auf den Getreidemärkten ſich gemiß mit 
dem nöchigen Vorrathe verforgen, daher feinen Man» 
gl leiden, um fo mehr, da auch fremdes Getreide auf 














: Sie Jahre 1689 dehntees diefen “Befehl noch mehr aus, 
und: verband mit der Getreideausſuhr eine binläugliche 
„Belohnung, um die Engländifchen Kaufleute in deu 
Stand zu fegen, die großen Zufuhren -auf fremden 
Märkten aushalten zu fönnen. „Der Erfolg biefer 
Werocbnung, fagt der Graf von Brühl, war simer 
‚Den glüdklichiten, denn in einem Zeitraume: von beinaße 
Hundert Jahren ift die Regierung nur felcew in den 
Halt gefomnien, feine Wirkſamkeit auf einige. Zeit. zu 
hemmen; andy hat ſich feit der Errichtung der Belch⸗ 
nungen der Ackerbau fo fehr ausgebreitet und vervolls 
fommnet, Daß wenn man ein genaues Megifter vom'der 
Morgenzahl und ihren Ertrage vor 1689 an gehalten 
‚hätte, und foldyes mit einem ähnlichen von ber fpätern 
Zeit (ungefähr bis zu den 1780r Jahren) hätte wer 
gleichen können, man: einen großen Unterſchied zum 
Vortheile des Leptern gefunden haben. würde. Wer 
bätte nun hier glauben follen, daß England es je md 
thig: gehabt Haben würde, von aufferhalb Lebensmittel. 
zu holen, und dennoch trat eime folche Periode ein; 
denn e8 war feit 1769 nicht Öetreide genug im Lande, 
und’ ſo mußte: die Verordnung des Verbots der Eim 
fuhr zu Gunſten deſſelben auſgehoben werden, welches 
acht Fahre hinter einander dauerte, als die Englaͤnbi⸗ 
ſche Regierung im Jahre 1773 befchloß, Abaͤnderun⸗ 
gen vorzunehmen.” — Diefes Spitem bat vielleicht 
für England von der einen Seite bedeutende Vortheile 
gefliftel, indem der Ackerbau dadurch emporgehoben - 
wuide; von der andern aber auch wieder große Nach⸗ 
cheile, durch die TIheuerung des Brodes, meldye das 
durch verurſacht wurde. Für andere Staaten möchte‘ 
es aber Bedenken erfordern, und genaue Beruͤckſichti⸗ 
gung der Lage des Landes, feiner Gewerbſamkeit und 
feines. Handels, ehe man zur Einführung diefes Sy⸗ 
ſtems fchreiten dürfte, damie nicht zu Gunften des 
Ackerbauts die andern Gewerbe leiden muͤſſen; denn 
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Yusmobıme befördere, und daher koͤnne man Diejenigen 
Schriftfteller, Die ihn mit fo vieler Wärmelobten oder 
berausfirichen in Verdacht haben, daß fie ihre Blicke 
wicht auf Die undermeidlichen Wirkungen einer unein⸗ 
geſchräukten @etreiderinfuhr geworfen hätten, worin 
men Durch ihre eigenen DBeweisgründe beflärkt werde, 
weile fie allein * uhr Bee at —E— 
md ausgebreiteten Ausfuhr ſtuͤtzten; allein dieſer Aus⸗ 
(übe LAante Doch auch dieſes dr jenes Hemmrad ent, 
ya weten, und (0 werde dann der Marft bei der 
mubefertinlun. Einfuhr wit Getreide überfüllt, umb 
de Preife om Nachtheile des Landbaues herabge- 
Beide; uud dann koͤunte von der andern Seite auch 
wieder der Fall einteeten, daß Länder wegen der Eut⸗ 
rumg vom Deere oder aus Mangel der Berhält- 
fe mit Korn⸗ und Getreidereichen Ländern, oder 
derch deu Zuſammenfluß wehrerer politifchen Um⸗ 
Bünde, ſich sicht hinlaͤnglich mit Getreide vom Aus⸗ 
lende verſorgen, olfo nicht die reichen Erndten ande 
we Länder nuͤtzen koͤnnten; mithin würbe bei der eige- 
sea Ausfuhr und bei dem nicht Auffchütten des Ge⸗ 
teides vom Seiten der Kegierung, das Land bei Miß⸗ 
wechs und andere auf den Getreidebau nachtheilige 
Berhäkniffe Mangel leiden. — Das Syſtem der 
»isrsen Klaffe: volllommene Freiheit der Getrei⸗ 
eausfuhr. bei gaͤnzlichem Verbote der Einfuhr, rührt 
von dem Grundſatze her: daß der Ackerbau am jeder 
u von Manufafturen Theil habe, deren Produkte 
Ka nad) Maaßgobe der Abnahme richten.. Das Eug⸗ 
ladiſche Parlament nahm dirfen Grundfag an und 
beſelgie iu unter Karl dem Zweiten, als es er 
fidrte: Daß das Getreide für Kaufmannsgut gelten 
usb es ſtets Jedermann erlaubt ſeyn follte, ſolches zu 
verfaufen und auszuführen, und zugleich belegte es das 
suslandıfcdhe Getreide mit fo harten Auflagen, daß fie 
IR Die Stelle eines gänzlicyen Verbots vertrasen. 
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Ackerben febe' gehoben worden, beſondars dr Dax anne 
few Zeit, fo ſoll doch noch viel wuͤſtes ober. urban zu 
machendes Yand vorhanden ſeyn, ſa auch noch uebanes, 
‚aber nicht im Kulturzuftand verfeptes, femehl in King - 
land, ds Schottland, befonders aber in Irland, wo 
„Der ſcuchtbere Boden, ungeachtet zohlreicher Suufe, 
‚ einen noch reichlichern Ertrage, als in Euglend, ‚ner 
ſricht, wa aber die Aufnahme des Ackerbaucs Busch 
die hohen Geundzinſe, durch hie Zehnten „ dun Die 
Afcerpachtungen, und überhaupt durch die Aemuh dus 
Zeudmenursgehenmut wird. Der ſchon — 
Schriftſteller ‚beleuchtet ‚nun dieſes Styſtem von 
einigen andern Seiten, well es ihm bei. einigem ' 
. Hlotionen .dae befte zu ſeyn ſcheint. Er ſagt asg:unh: 
„Man wird.leicdgs bemerfen, daß ziwifchen Deus -Mlsfer: 
haue und, den Monufoftureg fein völliger Vergkech 
Stett findet, da dan Arr. einen Seite bie Erde md 
Fruchbarkeit bes Aders, von. der.audern, die fo Mer 
aſchieden ausfallemden Erndten ihren Produkten ae 
zen ſetzen, die der menſchliche Fieiß nicht durchbeechen 
Fenu. Heerzu konmt nun noch, daß Der uneine 
ſchraͤnkte Betreiamerlauf mes Landes, fo bluͤhend er 
‚auch dem; Ackerbau mache, ſolches dach nicht: den: allem 
‚Zällen wider die Gefahren der Theuerung ſichere, une 
ches ſchon ein merklicher Unterſchied zwifchen Ackrryau 
‚und Manufaftucen ſey. Der. Biderbau fans zwer als 
eine Zabrif ongefehen werben, deren Ertrag dinge» 
fdyränft und veränderlich ill; es kann ahfr..Dye 
Verluſt eines ſolchen Ertrages nicht ohne Einſchraͤn⸗ 
kongen ſeyn; denn feine Menge iſt das einzige ſichere 
Geſetz, dem man e8 unterwerfen kaun; deher ſcheoͤnkt 
ſich dag ganıe Geheimniß der Pobtik des Getreidehau⸗ 
dels auf die. Kunſt ein, den. Verkauf mit dem Ercrage 
im, ein aichtiges Berhoͤltniß zu bringen. Um aus Dies 
‚fen Zweck gu-esteichen , muß wan- deu Ertrag jeder 
Endie aiſſen3 eine Kenmimiß,, Dig wicht ſchwer zu au 
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- Inmgen iſt; indem der Werth bes Wetreißies‘, fo wie 
aller Berkaufsarskel; deren Nachfrage nicht merklichen 

‚ MBesändzrungen unterworfen ifl, ‚immer mit ber zum 
Kaufe ausgefegtisı Menge im Berhältuiffe ſtehe. Hier 
muß:ıaun bemerkte. werden: 1) doß:. Iheuerung und 
wohlfeiler Preis des Getreides Inmmer;. entweder defien 
Seltenheit oder deſſen Liebeufluß angeigenz· 2) daß in 
ı allen. Laͤndern ein Mittelpreis der: Lebensmittel anzu⸗ 
weſſen iſt, im einer eben nicht durchaus beſtimmten 
Summe, indeſſen doch ſo, def ſie, nicht ein Sechstel 
‚oder: Achtel uͤberſteigt, und wenn ſie / Dann einige Mo⸗ 
nate zar Ausgleichung gedauert hat, dann gleichſam 
zus Geſetze wird, weiches nur wenig im Steigen und 
„Fellen differirt, und dann. das unf ehlbare Zeichen des 
Sleichgewichtes zwiſchen Gebrauch und Ertrag iſt, 
welches zu erhalten ſich Die Regierung : angelegen 
ſeyn laſſen ſollte. Es giebt daher Selegenheit, wo 
wau die Einfuhr fremden Getreides wird geſtatten, und 
doerin auch wieder, wo man die Ausfuhr des Mmiaͤndi⸗ 
ſchen wird erlauben fännen; ins erſten alle ‚wird ber 

. Getreidehanbel eingefchränft, im zweiten errocktert, und 
‘im beiden der Gewinnung angemeflen.. ' Um Hiervon 
ein Beiſpiel zu geben, fo ſey P ein. Land ‚wo: jedes 
Maas Korn von M der .Tare von. T (welcher Preis 
beizubehalten wäre) gleich gefchägt wird. Nun fey 
‚die Summe, worin T weniger hat, entweder weniger 
dee mehr, nach gut oder ſchlecht erfolgten Erndten. 
So auge alſo Mim Zuſtande von. T bteibt,. muß die 
Aus- und Einfuhr des Öetreideg gleichmaͤßig verboten 
ſeyn; es ift dann eine noͤthige Vorſicht von T, den Ein⸗ 
uß jeder fremden Urſache zu entfernen. Sobald aber 
der Preis von M zu T plus R fleigt, fo iR es ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen, daß der Getreidehandel eingeſchraͤnkt 
werden muß, und daher kann man deu Eingang freu 
Den Setreides verftatten; wenn aber Dagegen der Preis 
son M su T minus R fällt, fo iſt es ebs ficheres Zei 
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KM Sfaetowitthichaft? 
Aclerbon (ehe: ghoha machen. bufonbers ir: do nen. } 
Eer Zeit, ſo ſoll Doch mndy. viel. woͤſtes ober: urhan:yei 
mochendes Land vorhanden. ſeyn, fa auch nacy unbanss,; 
‚aber nicht is, Kulturzuſtand — ſewehl ia ige: 
„las. als Schottlaniſ, beſonders aber. ku Iilaud, wo 
er feudisbere Boden, ungeachtet: zohlrcicher Kämpfe, 
eisen noch reichlichenm Ertrage, gie in -(ugiond; Jens 
ı foricdyt „ wa. aber. Da Aufnahme des Uderhaus Busch 
die hoben Grundginſe, Durch. die Behntenzuhhrinie 
: Ofterpadjtungen,. und. überhaupt: durch Die 
Leudmenursgehenunt reis, Dat (bon * 
Schriftſteller helauchtet nun dieſes ESiyfient 
einigen enderht: Seiten, wpril es ihn bei.eisnigem 
‚fifatiopen das Peſte zu. ſeyn fsheint«. Er. Piper — 
. „Man wirdleidae bemierfen, daß zwiſchen Dam -Mefer- . 
„home and, ben. Monufohturen, fein. völliger. Beegkäkhh 
Stett findet, da van ver. einen Seite bie: Erde send 
Fruchbarkeit des Ackers, von; der audern, bie ſo Mare 
ſchieden ausfallendes Erudten ihrem Produkten Baer 
‚typ. feßen ‚ die dee menſchliche Fieiß wicht durchbrechen 
San. . „Hier: kommt nun mer... daß bee: uneinge⸗ 
ſMrankte Gecreidepetd auſ mes Laudes, fo. 
‚auch dem, Ackerbau maſhe, ſplches dach. nicht: de: dm 
‚Ballen wider die Gefahren der Theuerung fichere uake 
ches ſchon ein merflicher — zwiſchen Ackrrvan 
‚und Manufakturen ſch.  Dre-Biderbau. fans yeasalt .. 
eine Fabeik engeſehen werden, deren Ertrag lager 
ſchraͤukt und peranderlich iſt; xes kann ahetn Due 
Verluſt eines ſolchen Ererages nicht ohne Einſchraͤm⸗ 
kongen ſeyn; denn feine Menge iſt Das einzige 7 
Geſetz, dem man es unterwerfen kann; deher ſcheoͤnkt 
ſich das ganze: Geheimnih der Politik des Getreidehau⸗⸗ 
dels auf dae Kunſt ein, Dem: Veeknuf mit dem Ercrage 
im, ein.ukchsiges Werhoͤltniß mubeingen. Lim aus Age 
‚len Zweck Aitasreichen;; muß: man: ben Eriragjeder 
Aare z.eine Kemaiß, Die wiche ſchwer zu we 
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Gtaatewereines darin befteht, Daß fie: Arbeiter befchäfe 
tigen und erhalten, und den Verbrauch des Ertrages 
des Bodens erweitern oder vergrößern follen‘, fo folge 
Daraus, daß diejenigen Fabriken, in welchen man in. 
ländifcdye Stoffe verarbeiter, von größerem Nusen find, 
ale Diejenigen, wozu die rohen Produkte vom Auslande 
eingeführt werden, mithin ift auch der innere rohe Pro» 
duktenhandel gleichzeitig mit Demjenigen ber verebelten 
Drodufte, oder Fabrikate und Manufakten, zu beguͤnſti⸗ 
gen, und von Letzteren auch die Ausfuhr, alfo der Han⸗ 
Dei nad, dem Auslande, weil dadurch, bei der Verar⸗ 
beitung roher Erzeugniffe des Inlandes, auch deren 
Produktion vermehrt, alfo das Nationalkapital und 
michin auch das Staarsvermögen vergrößert wird. 
Der Graf von Buquoy ſagt: „Geſicherter iſt im 
Allgemeinen der ſtaatswirthſchaftliche Zuftand jenes 
Landes, das afle feine unentbehrlichen Bebürfniffe 
ſelbſt zu erzeugen vermag, das vorzüglic) durch Lands 
bau, gröbere Manufafturmaoren und innern Kandel 
Die ſtaatswirthſchaftliche Mafchine im Gange erbolten 
kaun. Das Kortfchreiten des Nationalreichthums 
geht hier zwar etwas langfamer und träger vor ſich; 
allein dee Reichthum der Nation ruht auf feftem Gtunde. 
Auch ein Land von der oben erwähnten glüdlichen Des 
fchoffenheit muß die Erportation von Manufaktur 
waaren nie ganz vernachläßigen, und foldyes vorzüglich 
Barum, weil hierdurch auf die natürlichfte und unge⸗ 
zwungenſte Weife die inländifchen Fabrikate mit den 
ausländifchen, in Ruͤckſicht der Güte und Wohlfeilheit, 
lets die Concurrenz zu ertragen im Stande find; alle 
widernatürlicyen und gewöhnlich unwirffamen Zwangs⸗ 
mittel gegen ſchaͤdliche Importation werden dann ganz 
überflüffig.” — Daß übrigens die zur Exportation 
oder Ausfuhr beſtimmten Manufafrurwaaren den mög. 
lichſt größten Werth bei dem möglich Fleinften Ge⸗ 

wicht und Bolumen befigen muͤſſen, und ſolches uns ſo 


mehr, je fchroieriger der Trausport ins Ausland iſt, 
ſcheint nur bloß eim rein eheoretifcher Sag zu feyn; 
: Denn wird die Waare nad) dem QAuslande verlangt, 
wie biefes doch bei den meiften Zabrif. und Manufaf. 
turwaaren der Soll ift, die von Kaufleuten eommittirt 
.. werden, weil fie folche abzuſetzen die Ausfiche , 
ſo kommt zwar deren Eigenſchaft und Preis in 
trachtung, in fo fern ähnlidye Waaren des Jalendes 
- damit coneurriren, fonft auch nicht, aber nicht das Ge⸗ 
wicht und Volumen, weildiefes doch in der Waare liegt, 
oder ſteckt, und nicht zum Vortheile des Trausportes 
‚ gemodelt werden kann. Wird nun die Waare niche 
nach dem Auslande verlangs, ſondern auf fremde Meſ⸗ 
- fen geſchickt oder in Keinmiſſion gegeben, ſo geichieht 
‚es: entweder bloß auf Spekulation, und baum iſt diefe 
doch gewiß nach dem Gehalte der Waare, deren Preis 
‚und der Concurrenz berechnet, oder es ift eine gute 
überrechnete Berfendung, die ſich rentirt. In beiden 
Faͤllen kommt Gewicht und Volumen nicht in Ans 
ſpruch oder kann nicht in Anfprud) kommen, fondern 
nur der Werth ber Waare und deren Preis. , Bei 
Waaren, die zu Wagen transpoıtirt werden, muß freie 
.lich ihr Quantum oder Gewicht und die Entfernung 
beruͤckſichtiget werden, weil diefes ihren Preis durch die 
Fracht erhöherz allein bei den meiſten Manufaktur⸗ 
waaren, die zur Achfe verfande werden, ift bierauf-auch 
[how gerechnet worden, michin fommt das Gewicht 
nicht in Betrachtung, welches durdy den Werch der 
Waaren aufgehoben wird ; denn werthlofe Waaren pder 
Waaren von geringem Werthe gehen nicht ins Aus⸗ 
(and, weil fie in Menge auch da erzeugt werden, ſich 
alſo ſchlecht renticen würden, gehen fie aber ins Aus⸗ 
land, werden fie dahin verlangt, fo haben fie Werth 
und. der Trausport wird durch den Werth gehoben. 
Auch wählt man bei, foldyen Waaren gewoͤhnlich, wenn 
‚ aabie Lage des Landes gaſtacket, ben Transport zu Waſ⸗ 
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fer, weil dieſer meit billiger if. — Auf die W.ehtfeil- 
beit der Manufakturwaaren wirken vorzüglich die Wohl⸗ 
feilheit der Lebensmittel u. eine anfehnliche Bewölfernng ; 


Die Art des Diünzfußes, die Auflagen oder Steuern auf | 


die zur Fabrikation nöthigenProdufte, Gemerbefleneric.; 
dann auch ein niedriger Profirfaß und niedriger Zing- 
fuß; ferner, daß die Arbeiten der erften Hand bloße 
Rebenbefchäftigungen der Landleute ausmachen; Wohl⸗ 
fellheitder Bermaudlungsgegenflände, Veredlung durch 
‚wie zu koſtſpielige Lieferungsfonds, als Mafchinen, 
Handwerkzeuge :c.; Theilung der Arbeit, fo wiel,.als 
es augeht, Freiheit der Gewerbe, das heißt, Auffsebung 
edler Monopole, Zunft» und -jnnungsprivilegien, in 
fo ſern fie fih auf Sabrifen und Manufakturarbeiten 
iehen ıc. — Auf die Güte der Manufaftur- 
waaren wirft vorzüglich Die gute Qualität der Ver⸗ 
wandlungsgegenflände, als Flachs, Wolle x., und des 
Liefernugsſonds, ale Maſchinen, Werkzeuge 16.5 hin- 
längliche Keuntniß vom und Gewandheit in Ber Arbeit, 
Theslung der Arbeit, firenge und uopartheiifche Schau⸗ 
gerichte von fachfundigen Männern, Gemeche » NMus⸗ 
fellungen, Prämien c. Es ift Sache des Seaate- 
wirths um den Manufafturhaudel zu befördern ; aud) 
auf die Anlegung von Fabriken und Manufakturen 
in fehen, daß folches wo möglich da geſchehe, mo fid) 
bie Lofalitär vorzäglidy für biefen oder jenen. Zweig 
berfetben eignet, befonders aber der Waarentrausport 
erleichtert werde; auch iſt es. nörhig, daß die Nation 
von Seiten der Regierung auf diefen edtr jenen. In⸗ 
deſtriezweig, der mehr ze Vermehrung des Natidnal⸗ 
lepitals gereicht, auſmerkſam gemacht werde; benmder 
Gtoatswirth überficht leichter das Gartze, als der Pri⸗ 
vatwirth; er Peant genau den Zuſtand ber Provinzen, 
kenut ihre Produkte, ihre Kommunilationen mit den 
Nachbarländern, überhaupt mit dem Auslande w.;.da- 
ber Fam. er auch. leichter auf gewiſſe Anduſtriezweige, 
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welche dem Ganzen Bortheil bringen, hindeuten snb 
zu deren Anlegung ermuntern. — Die Leitung 
des Rolonlalwaarenhandels ober die Leitung 
des Handels der Kolonien mitdem Mutter: 
lande, trifft nur diejenigen Länder, weiche Kolonien 
befigen, wie England, Frankreich, Spanten, Poetu⸗ 
gal, Holland Dänemark ıc.; er ift befonders in der 
neuern Zeit fehr wichtig gemorden , und dieſes haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die Spanier, Engländer und Holländer. 
Die wefentlichen Erforderniffe diefes Handels beflchen 
darin: daß die Kolonien foldye Erzeugniffe der Natur 
und der Kunſt liefern, weldye ein Bedürfniß des Mut⸗ 
londes und der mit dem Mutterlande in Sandelswern 
kehr ftehenden Länder geworden find. Hauptſaͤchlich 
Ä gehören hierher: Kaffee, Zucker, Thee, Baumwolle, 
acao, Gewürze, Rum, Tabaf, Farbe» und aubere 
feine Hölzer zum Fourniren der Möbel ıc., Dagegen . 
muͤſſen die Kolonien ſolche Bedürfniffe haben , weiche: 
: ihnen das Mutterland entweder durch den äußern Rome 
. fumtionshandeloder im Zwiſchenhandel suführenfaun; . 
daß aber die Kolonieu bloß micdem Mutterlande ham 
beim dürfen, daß ferner diefer Handel bloß auf. eiger 
nen Schiffen des Murterlandes geführt‘ werde, fagt 
der Graf von Buquoy, ift zwar ein Grundfag bes 
Syandelsdespotismus ber neuern Zeit, gehört aber nicht 
wefentlicy zum Koloniehandel. Daß man das Wefent- 
liche des Koloniehandels darein ſetzt, Daß die Rolowten 
alle ihre Produfte an das Mutterland abgeben und 
"Dagegen pre Bedürfniffe vom Murterlaude beziehen 
follen, würde weniger druͤckend erfchienen feyu „wenn 
* das Diutterland diefen Kandel auch allein ben 
- hätte; allein fo geriech er größtentheils in die. Hände 
- eigener Kompagnien, z. B. der Weſtindiſchen Roms 
Boanie, welcher zur Behauptung ihres Handels bie 
Oberherrſchaft über Land und Leute geftattet ward, 
And ſo unterlag biefer Handel gleichlam dem Mono⸗ 














‚poltenbienfle einzelner Haudelege ſellſchaften, webncch 
‚ber Vortheil des Mutterlandes im Allgemeinen hinten⸗ 
angeſetzt wurde. Betrachtet nam. indeſſen von der 
ariieraa Seite. :diefe Verwaltungsart der Kolonien ſo 
findet: man wieder eine weiſe Vorſicht, eine kluge Pos 
litik von Ködten der Regierungen, indem Alles, mas 
‚von Seiten der Handelsgeſellſchaften geſchah, alle Er⸗ 
oberuugen, Die fie in den angreuzenden Laͤndern mach⸗ 
ten oder wie heipee Gebiete erweiterten, auf diefe Ge⸗ 

.. Wichaften fiel, ſie :alfo für. die Megierungen wirkten, 
qhuen den. Sewinn: aus ihren Haͤnden zufließen ließen, 
abe fie bei unuͤberlegten Schritten zu compromittiren. 
Def: aber: dieſer Zuſtaud nicht. auf eine: lange. Dauer 
‚Isradinet war, indem durch fo manchen Druck die In⸗ 
buflrie in den Rolonien felbft aufgehalten wurde, be 
weifet in der neueſten Zeit die Losreißung vieler. Ro» 
lonien von dem: Musterlaude, um ſich zu eigenen Frei⸗ 
Raoten zu conflituiren, wozu Mord-Amerifa das Vor⸗ 
küd gab, nach weichem ſich auch die meiften Spani« 
ſchen, Franzoͤſiſchen und Portugiefifchen Kalonien 
Aricxikas vom Mutterlande trennten, mit Ausnahme 
derjenigen Beſitzungen auf den Antillen ꝛc. x. Nach 
Smiths Bemerkungen über das Monopol bes Eng⸗ 
laudiſchen Rolonienhandels; waren die Vortheile des Ko⸗ 
lonienhandels, fie die einzelnen Theilnehmer daran, fo 

. groß, befonders bei dem erften Beginnen dieſes Han- 
del, daß ein großer Theil des Englaͤndiſchen National⸗ 
:: fapitals aus. andern, Unternehmungen gehoben und in 
. Den Kolonienhandel geſteckt wurde; Hieraus entfand 
unn, Daß:.ber Verkehr Englands mit dem übrigen Eu⸗ 
ropa weit weniger zunahm, als diefes ohne hen Kolo⸗ 
wienbanbel geſchehen wäre; daß ferner der Profitfag bei 
allen Engländifchen Unternehmungen wegen der vermin- 
derten Eoncurrenz der Kapitale flieg, wodurch auch viele 
nicht Engländifche Kapitalien in ſolche Unternehmun⸗ 
ges floſſen. Diefer legse Umftand bewirkte aber ein Sin⸗ 
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welche dem Ganzen Dortheil: bringen, hluden 
zu deren Anlegung ermuntern. — Die Le 
des Rolonialmwaarenhandels oder die Le 
des Handels der Kolonien mitdem M 
Lande, trifft nur diejenigen Länder, weiche K 
befigen , wie England, Frankreich, Spanien, 
gal, Holland Dänemark ıc.; er ift befonders 
neuern Zeit fehr wichtig geworden, und dieſes 
fächlicy durdy die Spanier, Engländer und Hol 
Die wefentlichen Erforderniffe diefes Handels t 
darin: daß die Kolonien foldye Erzeugniffe ber 
und der Kunſt liefern, welche ein Bedürfniß de 
landes und der mit dem Mutterlande in Hanl 
kehr ſtehenden Länder geworden find. Haupt 
ehören hierher: Kaffee, Zuder, Thee, Bau 
acao, Gewürze, Rum, Tabaf, Farbe und 
feine Hölzer zum Fourniren der Möbel ıc., R 
muͤſſen die Kolonien foldye Bedürfniffe haben, 
ihnen das Mutterland entweder durch den aͤuße 
. fumtionspandel oder im Zwiſchenhandel zuführen 
- daß aber die Kolonien bloß mit dem Mutterlan 
bein dürfen, daß ferner diefer Handel bloß as 
nen Schiffen des Murterlandes geführt: werd 
der Graf von Buquoy, iſt zwar ein Grund 
Handelsdespotismus der neuern Zeit, gehört abı 
wefentlich zum Koloniehandel. Daß man das 
liche des Koloniehandels darein ſetzt, Daß die K 
alle ihre Produkte an das Mutterland abgebı 
dagegen ihre "Bedürfniffe vom Murterlande b 
follen, würde weniger druͤckend erfchienen ſeyn 
das Mutterland diefen Handel auch allein br 
: hätte; allein fo geriech er größtentheilg in Die 
- eigener Kompagnien, 3. B. der Weftindifchen 
pagnie, welcher zur Behauptung ihres Hand 
Oberherrſchaft über Land und Leute geſtattet 
. mb. fo unterlag biefer Handel gleichſam dem 
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Gegerden werben Föunen, Ä 
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is deu Staaten dazu benußt,. die einen großen. Zwis 
ſcheahandel treiben. Noch vortheilhafter foll es ſeyn, 
- um ſich. den Marke zu erhalten, neben den Trauſito⸗ 
. uud Zwiſchenhandel auch noch einen lebhaften Eigen⸗ 
hendel zu unterhalten, damit auch jede geſuchte Waare 
auf dem Markte zu finden und bie Nachfrage darnach 
nicht vergebens ſey. Derjenige Zwiſchenhandel, bei 
 welchene Die Waaren nicht durch das Julaad ziehen, 
ſFeorndern gleich von den Anlandeplaͤtzen weiter beſorgt 
. ser ſpedirt werben, iſt dem Lande, aus deſſen Mitteln 
‚. u gesrieben wird, gewoͤhnlich mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
Ach med die Pläge, von wo aus durch "Banquiers die 
Geldzeſchaͤfte mit dem Auslande betrieben werden, zie⸗ 
bein, nachdem Strafen von Buquoy, ansbiefem Han⸗ 
del beissahe feinen Vortheil, es müßte denn derjenige 
feyw, geldreiche Maͤnner zu befigen, die durch ihren 
Qnfwend mehr unproduftive, als produktive Arbeiter 
beſchuftigten. Indeſſen möchte man biefes boch als 
einen großen Gewinn für einen Staats betrachten, 
wem Derfelbe viele geldreiche Männer, Die ihren Reich. 
um: durch den Zwiſchenhandel erworben habe, be» 
gi denn immer kommt diefer Reichthum doch Dem 
| feüber oder fpäter zu gute, werın die Beſitzer 
deſſelben nicht gleich ihn zum Vortheile der: Prodafti- 
wität des Staats anwenden ſollten; und fo unſpakulativ 
fan man; doch bie reich gewordenen Zmwifchenhämbier 
ſich wicht denken, daß fie ihre Kapitalien nicht nach zu 
andern Unternehmungen, woraus Vortheile zu ziehen 
find ,.als bloß deu Zwifchenhandel zu treiber, ‚mägen 
(often. — Jahrmaärkte und Dieffen. befördern 
uiche nur dem innere Handel, indem die Girflergn den 
Enwohnern der kleinen Städte in ben Provinzen Ge⸗ 
geben, ihre Fabrikats und Mlanufaften zu 
zu beingen, und bie Letzteren den großen Staͤd⸗ 
22 
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=: gen, indem fie zugleich dem Auslande eine Coucurren, 
"eröffnen; ſondern die Meſſen find auch da von großem 
Nutzen, mo die Bezahlungen zwifchen den die Meffe ; 
.  beziefenden Kaufleuten nicht leicht durch Wechfel ge | 
-  Seiftet werden koͤnnen, iwo .alfo der direkte oben der 
-  Kommiffions: und Speditions⸗Handel große Schwie⸗ 
- eiäleiten in der Betreibung finden. —— Auch die 
“ Schifffahrt verdiene die größte Aufınerffam« 
keit von Seiten: der. Megierung, befonbers bie 
Schifffahrt zur Ser, wenn nämlicd) der Gehat eine 
ſolche Lage hat, daß er von einer Seite an: das Meer | 
grenzt, vom Meere befpült wird, wie Italien, Braufs 
- reich, Holland, Spanien, Portugal; daum Preußen, 
Schweden, Rußland ꝛc., gute Häfen oder Wckerpläge 
befißt, gutes Bauholz zum Schiffbaue, entweder ſelbſi 
hat oder es doch fehr vortheilhaft durch feine Waaren 
.  eintaufchen fann, und fo auch die andern Gerächfchaf: 
ten zur Ausrüftung der Schiffe; denn nur durch gut 
ausgerüftete und bemannte Schiffe zur See und mit 
- erfahrenen Seeleuten bedient, kann es einem Lande ge 
: fingen, ſich zu einem bedeutenden Handelsſtaate zu er ' 
heben. Beſonders muͤſſen von Seiten.des Staats bie 
Unternehmungen des Befrachters und Scyiffseiguers 
die moͤglichſte Sicherheit erhalten. Hierhet gehören 
der-Sthug vor Seeräuberelen und. feindlichen Anfäl- 
len, wöelches durch eigene Rriegsflotten geſchiche, der ' 
verynlittelſt dee Proteftion anderer Seemächte; dan 
“ Beätebereinkunft der Seeilaaten unter einander, ind 
»gute Seegeſetze ıc. | 
. Die ſchon unter Staat, Ih. 162, ©. 476 u. f., 
erwahnten flaatswirchfchaftlihen Syſteme, 
als das Merkantil⸗, das phyſtokratiſche, und 
das Adam Smich’fde Syſtem verdienen num 
hijernach eine naͤhere Betrachtung. Ich folge hierbei 
groͤßrentheils dem Seren Brafen von Buquoy. Dei 
Merkantilſyſtem, welches befonders von Co a 
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bers unter dem Könige Ludwig dem Vierzehn⸗ 
ten in Frankreich in Anregung: gebracht worden iſt, 
aber fchon viel früher exiſtirte und in verfchiedenen 
Staaten Aumendung fand, beftehe in Folgendem: 


1) Defleßr der Reichthum der Mation im Gelde, und 
gwar in 


| [d und Silber; 2) enefteht die Vermeh⸗ 
rung des Öeltes im Lande durd) die vorrheilhafte Han- 


delsbilanz, das heißt, Durch einen Ueberſchuß des Geld⸗ 
. werthes der Ausfuhr über den Geldwerth der Einfuhr; 
I) HR daher die Einfuhr zu befchränfen, die Ausfuhr 


begünftigen. Um nun die Abfiche des Merfantils 
pflems zu erreichen, fchlagen die Anhänger beffelben 
vor: a) die Einfuhr foldyer Güter, welche Im Lande 
feibfl erzeugt werden koͤnnen, zubefchränfen, das heißt, 
durch Erhöhung der Zölle ıc.; b) die Einfuhr aller 
Güter aus foldyen Ländern, mit denen man in eine 
nachrheilige Handelsbilanz zu nerfallen bedrohet ift, 
gänzlich zu hindern; c) die Importirten rohen Produkte, 
wenn fie im veredeltem Zuſtande erportirt werden, 
mie Rücsöllen zu begünftigen; d)-auf fänmmtliche 





‚Produkte des Landes Ausfuhrprämien zu geflatten, im 


fofern diefe Produfte ohne diefelben nicht erportirt 
würden; e) mit fremden Staaten Syandelsverträge zu 
ſchließen, welche Die Bortheile eines Monopols gewaͤh⸗ 
ven; f) die Anlegung von Kolonien in fremden Län- 
dern zu empfehlen; g) die Ausfuhr jedes Manufaftur- 
materials zu hindern, und h) den aftiven Handel vor 
dem paffiven,"den direften vor dem indireften, und den 
Handel überhaupt vor dem Speditionsverfehre zu un⸗ 
terlügen. Der oben angeführte Schriftfteller fucht 
ann diefes Syſtem felbft, fo wie dievon den Anhängern 
defielben vorgefchlagenen Maafregeln zu beleuchten. 
Er fagt unter anderm über diefes Syſtem: 


Wenn alle Staaten unbedingt die Grundfäße des 
Handelöfyfiemd annehmen, und fo zwedmäßig han⸗ 
deln möchten, dag die Furfirende Geldmaſſe in Gold 


ud Silber überall verboppelt würde): fo Verf hm 
. behaupten, daß durch dieſe Weränderuüg ‚elle. Staaten 
zeianzuen an Reichthum oder an WRittelu zum (Ges 
uuffe wm nichts zugenommen hätten, und daß Das 
ganze Mefultar darin beſtaͤnde, jede Waare mit daps 
pelt fo viele Gold⸗ oder Silberſtuͤcken hezahten 
nrüffen. Die GBeldfäde würden demnach’ au Bürgers 
Achem Gehalte verdoppelt feyn, und bleſes ode: Ber 
Vectheil, der fih aus dem Mekanritfpfteme ergelen 
haͤtte. Nimmt man bagegen an, sd hästen alle 
Staaten zufammen durch Urbarmachung bed wüße⸗ 
llegensen Bodens an aderbarem Boden Dad Doppelte 
egeu ehemals, fo läßt fich behaupten, daß de * 
taaten zuſammen wenigſtens doppelt ſo reich 
en, als vorher, denn fie wären Im Stande eine babe 
pelt fo große Menge Menfchen zu ernähren, ald , 
ohne zu rechnen, taß eine verdoppelte Bend 
die Möglichkeit einer weiter getriebeuen Bertheilung 
. ver Arbeit in fi) faſſe. Aus diefen zwei Beiſpielen 
wird man beurtbheifen können, welche &ermehrn der 
beiver Werkzeuge der Produktion, ob die de ‚ 
oder des fruchtbaren Bodens , der Narkon mehr jn 
raten komme. Man wird hieraus erfehen, ob der 
Reilchthum der Nation mehr in Anweilangen anf Dinge 
non Werth oder mehr in deu Dingen von Werch 
ſelbſt beſiche. — Was nun die Befhränlung 
der Einfuhr folcher Güter betrifft, welde 
im Lande felbft erzeugt werden fönnen, 
kaͤßt ſich die Frage: ob Diefe Maafregef in’ ſtau 
wirthſchaftlicher Hinficht einem Lande fchäplich ober 
nutziich fey? im Algernelnen nur dadurch beantworten, 
daß man unterfcheite: 1) ob das Land eine leichte 
aAnd geficherte Handelskommunikation mit dem Aus⸗ 
lande babe, wie 3. B. eine Juſel, die eine bedeutende 
Seemacht beſitzt, oder 2, ob das Land eine fehwierls 
getre, leichter gebinterte Kommunikation mir dem Uns 
Iante babe. Im erften Kalle it mehr auf dad Quake 
tum des auwachfenden Nationalvermoͤgens Ruͤckſicht zu 
nehmen, als auf eine immerwaͤhrende Bedeckung der Be⸗ 
doͤrfaiſſe des großen Haufens unmittelbar aus eigenen 
"Mitten, da tiefe Berärfulffe durch Taufe jederzeit 
von außen her beigeſchafft werden Binnen. In diefem 
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* iſt daher ‚bie. Beſchtaͤnkung der Eiafuhr . folcher 
ürer, welche im Lande ſelbſt erzeugt werben lonnen, 
eins dee. Masionafkivafirie, welche nach: der Natur 
: ned Landes eins unermmdtkh eben Schwunged fähig 


u * angelegte Feſſel ; .welhen:uus ‚nadyekeilig iiwirken 


Tan, :' Ant: zweiten Falle iſb nicht fo ſchr?auf dab 
Dosen. ded :anmmchfenden Natiomaindtisigend zu 
(eben; als vielmeßt auf eine‘ Bereckung: des —* 
bebrikchen Bodcfaiſſe Anwmittetdaraug:. cigenem: Jonds, 
wu fin all⸗ boktiſchen Vrigniſſo in den Zukunft ges 
- anti zu ſeyn.: In ſo ıfare alfd : Gier DIE. Beſchraͤn⸗ 
2 der — ſolther⸗ Geifer ,. welche Is ‚Bande ers 
worden Fannen.,' und welche el: :nonsweudiges 
Burfig: der Mühen: ‚md, deren. eigene Exrfkägung 
en kam, iſt eine fetche Befchraͤnkung eine 
fr Hude Maaßregel; denn wenn gleich. hlerdurch der 
Aswuche des bob, Natimeldermögend zu gewifien:Beiten. 
verzögert ‚fo it doch der flaatäiwirtifehmftliche 
—— ee alle Zeiten: pehert, Die Befhranfung 
der Einfuhr: folder © wird vorzüglich dann 
nothwendig, wenn es fdyinm die erſte Einfuͤhrung 
irgend eines: Erzeugung hantelt,, da der. erße: Unter⸗ 
nehmer kt irgend einem Induſtriezweige immes ein 








. großes Riſcko auf ſich nimmt, er demnach woͤhl vers 


wleut, durch ein ihm ertheiltes Momepok: ia,ber. Uns 
terneßenung ſicher geſtellt gu: werden. Iſt einmal die 
Erg. eines Gegenſtandes in einem Laude Der 
zweiten Art ſo allgemein orden, daß der Bedarf 
an dieſer Erzeugung gebeckt iſt, fe wird die Euafuhr 
deffelben Gegeuſtandes vg liuslande minder ſchaͤrlich, ja 
fie fan fogar in fo fern nätlich werten, als hlerdurch 
dle Inkäubtjchen Erzeuger dieſes Gegenſtandesgezwun⸗ 
gen werden koͤnnen, Ihre. Waaren wohlfeiler und: befs 
fer zu liefern. Angemeſſene Einfuhrzoͤlle muͤſſen bier 
den Preis ver: importirten Waaren dem ſtaatewirth⸗ 
ſchaſtiichen Zwecke gemäß, beflintmen. Wird nun in 
einem: Lande die Einfuhr ‚aw..&etreide und. Schlachts 
vieh verboten, fo wird. hierdurch bie Bevoͤlkerung des 
Landes, fotätih auch deſſen Gewerbefleiß auf dis: Er⸗ 
jeugungöfäpigkeit des ET Landes hai - Die 
freie Importation kann ben Ergeugern 
im Jabande ⸗nur in fo fern ee werden, als 
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von ſolchen Gegenſtaͤnden die Rede: ſtbei: melchen 
x. din großes‘ Verhaͤltniß ˖ des innern Werthes gu ben 


Traus porttoſten befieht; welches ſich vorzgich auf: 


 .: Derfeinetn. Danusfalturmanzen bezieht,. Da uun dieſe 
berunupt genommen. nicht zu ben. :umentbebrlichen 
:2.0 Boduͤrfuiſſen dee: Nation. gehören, -fa: a 
2wie ſelbſt: bei eittem. Lande non nicht geſicherter· Konı= 
1.3 munifation mit dem Auslande, : eine etwas fecler ges 
* tatſon ale: fehr · nachtheliga Iaigen ha⸗ 





ꝛui. n aſo allgemein behauptet werden: ‚In. anem; onde ber 
verſten: Art iſt die Inportation ‚gar jnicht⸗ Ace 
2:12 Bambe .Ber.igmelten. Het: nur mäßig: Zub . 
esse Mirb, nach. Smith, einer Gegend ; weiche. fi vors 





»rie iglich mit Zufztehen Von ungemaͤſtetem Schlachtviehe 





"3 -Defchäftiger,, ‚die: ſich alſo vom NHlftenleben ernährt, 
ı:@n dem Martfplatzee, wohin has Mich :getrichen. wirk, 
yc durch verbotenie Importation an Vieh benieiben Art 
.. ein Monopol eriheift, fo wird durch: dieſeſs: Zwangs⸗ 
„mittel: der erwähnten Begend eine: Prämie auf bie 
Untkultur ihres Bodend.ertkeilt. — DisBefchräns 
Bang. ner Einfuht:atlen Güter aus heuen La 
tn dern, mit. denea mam in nadbtheikige Dans 

 De48balanz verfallen koͤnnte, unterliegr-gum Theil 
denſelben Bemerkungen, ::a16 die ebendangeführten; fie 


- Hai und für ſich nicht einmal dem :, fofteme _ 


4 feibft..gänflig und überhaupt fo vernunfttes,. daß Ihr 
. Wfprumg nicht In ber: Ueberzeugung der Anhänger de 
.Merkantilſyſtems, fondern biab im Nationalbaß, herrſch⸗ 


; ‚fürhtiger Politik, im: Handelsneibe, in dem Streben 


‘. maoch Monopolen geſucht werden kaun⸗, Wie. konnten 
die Anbaͤnger des Merkantilſpſtems auf einzelne Staa⸗ 
.2.2ten Ruckſicht nehmee‘;’ da’ Doch bel Beſtimmung der 
.  Suntelöbalanz. der Totaſhandel mir allen. Staaten in 
-» Mechnung:: geuommmeis werben muß. — Die Ruück⸗ 
.ı ‚3ölle baben.dad: Gute,üdap fie ‚den: Gewerhefleiß im 
:;Mllgemeinen begünfigen, ohne demſelben einen erzwuu⸗ 
:9; gemen. Gang verzufesreien. — Die Aus fubrpraͤ⸗ 
»Ymten, welde von:der: Staatsverwaltung -Deujenigen 
7.3 erthelft erben, welche eine inlaͤndiſche Waate an den 
ınpußriärkigen Marbplatz bringen, um den Unternebe 


1.2988: für jenes: ſchadlos gu ‚halten, «mad.er.amı aus⸗ 


: 2 katsete: Importat 
»3:: ben:länn. Als Meſultat unferes -Unserfuchlngen darf. 
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4*5* iſt daher die Beſchräͤnkung der Siafuhr ſolcher 
‚ weidye im Sande felbft. erzeugt werben koͤnnen, 
kams.nen . Nasionatkivafirie, "welche nach der Natur 
wa ded Baubes md uuermwßlich. hohen Gchwunged fähig 
nt M,:angsiegte Feffel) welchen nur ‚nachteilig wirken 
ter: Im zweiten Yale init fo ſehr ef das 
": Netstnenr. bed 'anmmachlesten: Nationalvermoͤgens zu 
” J. als vielmeht auf. eine: Bedecknng: Neu: munents 
| ‚Wddäsfaifle Anwitretfanawf.:ägemem: Fonds, 
ale poliriſchen rkigıtifie: in den Zukunft ges 
.: Ar .e ber: alfb :Hier bie. Beſchraͤn⸗ 
Sinfupr ſoltcher⸗ Guͤter, welchs In Kande ers 
EBnnen, ren weiche. ein: nothzwendiges 

der Daten. ſind, deren ei Ergenugun 
ga kann, Hi eine ſolche — — eine 
Maaßregel; denn wenn gleich hierdurch der 
des Natienalvermoͤgens zu gewiflen "Beiten 
wird, fo iſt body der ſtaatewirthſchaſtliche 
e alle Zeiten gefichert. Die Beſchraͤnkung 
fuhr foldyer Gärer wird vorzüglich: dann 
u big, wenn es ich um bie erſte Eimführung 
einer Erzeugung. handelt, da der erße: Unter⸗ 
kt irgend einem Induſtriezweige immes ein 
Miſiko auf ſich nimmt, er demnach 'wöhl vers 
durch ein ihm ertheilted. Momppok: uber. Uns 
ficher geftellt gu: werden. Iſt einmäl die 
g eines Gegenſtandes in einem Laude ber 
Art ſo allgemein geworden, daß der Bedarf 
Erzeugung gebeckt iſt, fe wird die Cufuhr 
Gegeuftandes vom Auslande minder ſchaͤrlich, ja 
ſogar in fo fern nätlich werten, als hlerdurch 
mäublichen Erzeuger dieſes Begenftandes gezwuns 
gen werben können, ihre Waaren wohlfeller und’ befs 
fer zu liefen. Angemeſſene Einfuhrzoͤlle muͤſſen bier 
m Preis der importirten Waaren dem ſtaatewirth⸗ 
ſaſtuchen Zwecke gemäß, deſtlmmen. Wird nun in 
- einem Lante vie Einfuhr au⸗ Getreide und. Schlachts 
— dieh verboten, fo wird hierdurch bie Bevoͤlkerung des 
: Samos, ſolglich auch deffen. Gewerbefleiß auf die: Er> 
zernguogofaͤhigkelt des eigenen Landes beſchraͤnkt. Die 
freie Importation kann im Allgemeluen den Erzeugern 
4m Jalbaude nur in fo fern machtbeitig werben, . ald 
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wu Staatowirtchaft· 
.m an zuſamnengeſetzten Doerichtungen Vie möglichfäs Uns 
- wäherung: zur —— 5 a in allen einzeknen Thei⸗ 
2m: ſolcher .‚Berrichtungen.:nidye: aufgehalten. "werde, | 
:: Zwalmäßiger als dis: Eribeilung. von Erfiad vos 
:ı : fenten: iſt as, bei gem meinnägigen Erfintungen: ı 
:: den: Erfindern abznlaufen and fie öff 
Zu · Malen. -— Wenn die Handets ——— eueiner 
1. Natione ‚eine Art von Moncvol nähen; denn 
 Fonne daraus große WVortheile zie = Me: die 
Koleniew betriffe, fo. if daräber (vom oben E00, 
1: 1»: Deßjendge gefage worden, was hierher gehört. nur Die 
he der Ausfuhr von nu [sätur> | 
attröaiten geſchieht ennweder.. durch ein ‚gängläches 
:Werhottioder durch hohe Amsfuhrzölie. Ja Bein Bi 
‚Im ne Jaterefk der "er Gehrienem 
* erſten Hand zu Gnaſten der ri 3 
E he fü) übrigens bier wech: ob biefes: Walstel 
an 96 die Abfiche des Merkautliſyſteins verei⸗ 
Ntelt: 1) da hurdurch die Erzeugung der Bermaub 
— egraßkune im Lande; 2) indem dadurch Sie 
foicher Materialien aus. der Fremde vermindert wird. 
Die Wiekung zeigte fich bei 1. weniger am ſetchen 
Macerialien, vie bloße Anhängfel gewiſſer 
.. erjengniffe find, 3. D. Wolle, ald an fi ald an —— 
:" üb ‚allein befichen ‚y B. u 
bei: 2) iſt dieſe üble — je Au. en 
Inden‘ det Ausiänder, der ſolche Materialien Pr 
land führen möchte, allemal beſorgen muß; «6: Ar Arie 
inlaͤndiſche Marit ſchon nmiit dergleichen. M ien 
- überführt; da diefer Umſtand bei einem Begenflande 
leicht tcitt wovon der Ueberfluß dem Auslande nicht 
zugfande werten darf. — Was die Begünſtigang 
bes aktiven vor dem paffiven, des direkten 
. 808 vens indireften Handel, und des Haabels 
überhaupt vor dem Gpedirionswerkehr des 
sriffe, fo handele der. Raufmann aktis, ‚melden au - 
gie Plägen, ald an dem erwähnten, Fauft oder vera 
welche der aktiv. baudelnde Kaufmana ihm zu 
führer oder von ihm abfuͤhrt; aͤhnliche Bedeutungen 
habıw der Aktiv⸗ uud Paſſivhaudel ganzer Stdazeniges 
gen einamiee. Der LAktivhaudel verbient im Allge⸗ 
„meinen us verk vPaſſivhaudel re Vorzug, tbeila: weil 
jener einer viel welteten Ausbreitung (adlg It, als bies 
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..! er; chellor weit jener das Frachtgewecbe Im Julande 
ı;:: morzůglich beaänfiiget, 828 inlaͤndiſchen Kauf⸗ 
1. Hent, wu Beine Handels conjunktur im Auslande zu 
: Aerjanmen, einheimiiche Frachtfahrer ſtets zur Hand 
„.Babrn müflen. ., "Diejer letzte Umſtand darf nicht durch 
| erzwungen werden, ſondern muß ein Reſultat 
ver vhandetd feyn, es wäre wenn, daB wie in 
TAI TwElE Nabigationsakte die Hauptabſicht einer 
1adißemtruden · Seemacht etntreten möchte. :: Direkt hans 
.2 Aelt der Keufmäne,: wenn er auß der erjien Hand 
„Sau, an die legte werlanfe; indirekt handelt ex, wann 

"sr. ip Kaufe.oder Verlaufe fib an eine Zmifhenhend 
t; eben "fo bei gauzen Staaten. Welche bon 
veiden anvelsarten von Staat zu Staat in 
dtioualvirthſchaftlicher Hinficht vorzuziehen ſey, hangt 
3Meß von den jebesmaligeü Lokalumſtänden ab. : Die 






















- - ange laͤßt ſich hier nicht allgemein, ſondern bloß bei⸗ 
pielowele erörtern, - Tranſito⸗ und Speditidnsoverlehr 
lann zwar mit. Vortheil verboten oder erſchwert wer⸗ 

ur wenn diefer Berfchr in einen Eigenhandel vers 
winbert wird. Bel dergleſchen Verfügungen find Ins 
defien fülgente Rückſichten zn beherzigen: 1) der üus 

. Yen Peachrgefchäfen  erwachfeude Eriberd gewinnt 
Aderdarch wichtd; 2) giebt der Tranfitoverfehr Antaß 

„ja vortheilhaften Haudeisgefchäften mit den Europdern 

. Persucchgehenten Waaren; 3) kaun der Iranfitohaudel 
nicht einen andern Weg einſchiagen; Tann eg geſchehen, 
daß Fein Eigenhandel entflcht, und daß überdied die 
Vortheile des Tranſitohandels wegfaflen; '3) ann der 
mit dem Tranſitohandel verbundene Einlauf ausläns 
diſcher Waaren kein Grund feya, diefen Handel zu 
verbieten, weil bierdurdy Geld aus nem Lande geht, 

aus der fchon oben angeführten Urſache. 


Dr Graf von Bugnon ift dem Merfantik ober Han⸗ 
helsſyſteme auch eben nicyt zugerhan, rote man aus dem 
oben Angefuͤhrten erſirhe; auch ſagt derfelbe noch über dies 
fes Enften, nadı Kraus Staarsmwirtdfcyaft, Th. 4: 
„Das Eyflem der Hondelsbalanz ift nicht nur der Natur 
dee Sache nicht angemeflen , fondern dee Ausführung 
umfähig; denn es läßt ſich auf keinem Wege zuverlöh- 
fig erkennen, welches das wahre Verhaͤltniß der Wertke, 
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der beiberfeitigen Exporten: zwifchen zwei Lanhern fen. 

- Die hierzu angegebenen Mittel: die Zellbächer und 
: der Wechfelsöurs; And Außerft trügfich. Erſtete hans 
dein nicht von der Conttebande, führen den Deren. | 

— 72— 





— nach men —— ꝛc. Der 
ſelcours, welcher ſich vorzuͤglich auf das Wech 
- zweier Handelsplaͤtze bezieht, kann —sS ber Ben 
- „Hältmiß des Debet und Kredit. zwifchen zweien Piägen: 
anzeigen, woraus aber nicht der Zuftaud der Sjänfbels- 
balanz zwiſchen diefen Plägen folge; indent ew.fe 
Pag auch mir andern Plaͤtzen im Verkehre Mehl: im 
‚dem ferner .das Wechſelpari feltey richtig gie 
. wird, wegen des abweichenden Üerthes vom Mänge 
. fuße Dusch Abnutzen, Beſchneiden, Ausmwippen: bes 
- Eourantgeldes ꝛc.“ — Diefes Spftem ift aber fuines« 
meges fo verwerflich, als Die neuern Staatswirthſchaf⸗ 
“ter es verfchreien, wenn es gleich nicht möglich iſt eine 
_ genaue Handelsbilanz wegen der Eontrebande zu fuͤh⸗ 
zen, weldye befonbers bei diefem Syſteme nice zu 
verhiadern ift, gleichlom ihm angehört; denn England, 
vweiches diefem Syſteme am längften ergeben war, und. 
ihm die Höhe feiner Induſtrie, feines Handels:und 
feiner Reichthuͤmer verdankt, und die größte Gerenge 
gebrauchte, um die Eontrebande zu verhindern, fehefterte 
dennorh hierbei. So 5. B. verbot es im Sabre 1766 
eine Art Batiſt oder Kammertuch, Cambrai.geramnt; 
. einzuführen, und fegte eine Belohnung auf die Fabri⸗ 
‚Lation und Ansfußr des Einläntifchen; allein dieFa⸗ 
brifanten ließen ſelbſt diefe Waare heimlich aus Frauk⸗ 
reich 2. kommen, und bedriuften fie-mit ihrem Fubri⸗ 
kenſiegel, um die Belohnung zu erhalten. Faſt eben 
‚fo verhielt es ſich mit.den Franzoͤſiſchen Seidenfloffep, 
welche feit der Zeit ihres Werbots von 1765.19 wm - 
größerer Anzahl eingeführt wurden, als da fie bios mit 
- „einer geringen Abgabe belegt waren. — Diefes So⸗ 
Renz ſchließt auch ‚nicht. den Aderhau von den Haupt ⸗ 


a ot 





















Stantewirthichaft. 173 


zweigen (Fobriken, Manufafturen und Handel) in fei- 
‚mens Bereiche aus, fondern es befördert ihn vielnicehr 
Burchodie Erhebung der ebengenannten Zweige; und 
wern es denfelben auch niche direkt durch Aufmunte⸗ 
mungen aller Art beſoͤrdert, indem dieſe Aufmunterun⸗ 
gen vorzuͤglich den Fabriken, Manuſakturen und dem 
zufließen, ſo doch indirekt durch eine größere , 
an ſamtion, welche die vielen Arbeiter in den genann⸗ 
"an: Zweigen erzeugt, alfo durch eine vermehrte Bevöls 
kerung. Auch geftattet das Merkantilſyſtem die Aus⸗ 
fuhr des Getreides, indem es den Aderbau wie eine 
- Manufaktur betrachtet, und. verwehrt oder erfchwert, 
degegen die Einfuhr des fremden Gerreides, wie die 
Einfuhr der fremden Fabrikate und Manufaften 
in Guuſten der im Lande erzeugten, bamit die Sins 
duſtrie durch fremde Eoncursenz nicht geftört werde. 
Und dann erleidet dieſes Syſtem aud) viele Mobififas 
tionen nach der Lage, der Induſtrie und dem Beduͤrf⸗ 
niſſe eines jeden Landes. Wenn Colbert Fabriken, 
Monufakturen und Handel befonders begunfligte, und 
Bogegen den Ackerbau hintenanfegte, weil er deu Kunſt⸗ 
fra feines Volkes erfannte, weil er erfannte, daß er 
:Berech Erhebung der Fabriken, Manufafturen und des 
Handels ein Uebergewicht für Frankreich in der Han⸗ 
Beisbalanz mit den übrigen Nationen erlangen würde, 
fo ift.dieles doch wohl feinesweges zu tadeln ; denn der 

- Erfolg feiner Bemühungen entfprady denfelben. zu 
—2* Nationalkapitals und des Staatsvermoͤ⸗ 
denn als dieſer Miniſter feine Stellung antrat, 

‚ bei einem Deficit von 28,200,000 Livres, die 
Einnahme 84,200,000 Livres, und nad) kaum fieben 
Sohren feiner Staatsverwaltung war das Einfommen 
um 12 Millionen vermehrt und die Staatsſchuld um 
30 Millionen verringert, und dabei wurden dem Volke 
noch die rücfländigen Steuern von zehn Jahren (1647 
bis 1657) ganz erlaffen; kann man mehr mis dieſem 
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+: Oyfteme.Bewisten. Er würde felse gm bes: Bandes 
Wohl anzumendenden Kräfte zu ſehe * 
wenn er auch noch haͤtte den Ackerbau ——* — 
zucht durch Prämien ıc. ermuncern wollen; se überließ ; 
fie Betreibern, und der Ausfall au Getneiäs. bei 
Ä achs x. konnte durch die Einfuhr fremden Bier 
.- terides erfegt werden, eben fo die Schafwolle, ahu.derr 
Dermehrung bes Nationalkapitals durch Deu: Aumfls - 
fleiß zu ſchaden, ba bie andern Produkte De. Samb-, 
Garten- und Weinbaues, womit Frankreich jo nih 
gefegnet ift, befonders das füdliche, dieſen Micfall mie 
der ausglidyen, und noch zum Vortheile Fraubruiche. 
König Ludwig. der Bierzebute. gerfidute die . 
Fruͤchte diefes Syſtems für Feankreich, weichen Col⸗ 
bert mit weiſer Berechnung aufgeführt haste, ı und 
. welches bei der Erhaltung dieſen Staat in der Saba 
‚ fire weit-über England erhoben hätte, durch: dem iBk .: 
. Dereuf des Edikts von Nantes, wodurch über. 
-.50,000: feiner. arbeitfamften Familien verlor, * 
ihren Kunſtfleiß England, Holland, Betgi3 
Deutſchland zuwandten. Anders verfuhr dageg⸗ 
laud bei demſelben Syſteme, indem es den 
» umb bie Viehzucht zugleich mit beguͤnſtigte, den Ene⸗ 
sen auf .biefelbe Stufe der Babrifen ımd Mamutelltt- 
ren ftellee, wie auch ſchon oben, ©. 151, 
worden, und fo bie Sandroizthfchaft mis deut Runf 
fleiße vereinigte, und burch Die Erſindung feiner Mia , 
ſchinen, die Vermehrung feiner ol, bie. Bins- 
* feines Kalonialwaarenhandels, und das Ucher⸗ 
ewicht feiner Marme ſich in der Fabrik⸗ und Han⸗ 
* die erſte Stelle ſicherte, und auch dieſes wie⸗ 
der bu eine weife Politik feiner Staetsmäuptr; 


































den andern Voͤlkern nie atte, aber du 
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weigen ( Fobriken, Manufakturen und Handeſ) in ſei⸗ 
‚ns Bereiche aus, ſondern es befördert ihn vielmehr 
derche die Erhebung der ebengenannten Zweige; und 
u es denfelben auch nicht Direkt durch Aufmunte- 
Ansagen aller Art befördert, indem dieſe Aufmunterun. 
dien vorzüglich den Fabriken, Manufafturen und. dem 
* zufließen, ſo doch indirekt durch eine größere , 
ſaion, welche die vielen Arbeiter in den genann⸗ 
‚ms Iueigen erzeugt, alfo durch eine vermehrte Bevoͤl⸗ 

. terug. Auch geftattet das Merkantilfgften die Aus⸗ 
‚füge des Getreides, indem es den Ackerbau wie eine 
‚:MMamufaftar betrachtet, und verwehrt oder erfchwert, 
udDegegen Die Einfuhr des fremden Getreides, wie. die 
Sichche dee fremden Fabrikate und Manufaften 
.Buuften der im Lande erzeugten, damit die us 
*daſtie durch fremde Eoncurrenz nicht geflört werde. 
ip daun erleidet diefes Syſtem auch viele Mobifilas 
"am nach der Lage, der Induſtrie und dem Beduͤrf⸗ 

: "Meines jeden Landes. Wenn Colbert Fabriken, 
; Weuufaltucen und Handel befonders begünfligte, und 
deegen denn Ackerbau hintenanfeßte, weil er den Kunſt⸗ 

- fan feines Volkes erfannte, weil er erkannte, daß er 
uch Erhebung der Fabriken, Manufalturen und des 
erdels ein Uebergewicht für Frankreich in der Han⸗ 
bechbalanz mie den übrigen Nationen erlangen wide, 
"fo iſt dieſes doch wohl feinesweges zu tadeln ; denn der 
"Erfolg feiner Bemühungen entfprady denſelben zu 
en des Nationalfapicals und bes Staatsvermoͤ⸗ 
as; denn als diefer Minifter feine Stellung antrat, 
Ä ‚ bei einem Deficit von 28,200,000 Livres, die 
"Eisuohme 84,200,000 Livres, und nad) kaum fieben 
Yahren feiner Staatsverwaltung war das Einfommen 
um 12 Millionen vermehrt und die Staatsſchuld um 
-MMillionen verringert, und babei wurden dem Volke 
"ach die rücftändigen Steuern von zehn Jahren (1647 
ig 1657) ganz erlaffen; kann man mehr mis dieſem 
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.. Gufteme.Sewirfen. Er würde felte. zu bee. 

." Wohl anzumendenden —* zu ſehe 

wenn er and) noch hätte dem Ackerbau Mu Die ee 

zucht durch Prämten ıc. ermuntern wollen; er Aberich 
fie ihren Betreibern, und der Ausfall au Gatreide, bei 

6 ıc. fonute durch die Einfuhr fremden Ber 

treides erfeßt werden, eben fo die shar. der⸗ 

. Vermehrung bes. Nationalkapitals durch Dan Bnfls 

fleiß zu ſchaden, da bie andern Produkte deß Samb-, 

Garten- und Weinbaues, womit Granfreidz,. fe ‚wyich 

gefegnet if, befonders das füdliche, dieſen Aucfall wie⸗ 














der ausglicyen, und noch zum Vortheile Braniuäihe. . 







König Ludwig der Vierzehnte. geriäunesbis 
Fruͤchte diefes Syſtems für Frankreich, weichen Eat: 
bert mit weifer Beredynung : aufgeführt N] 
, welches bei der Erhaltung biefen Staat in bei: 
‚ frie weit über England erhoben hätte, durch * 


derruf des Edikts von Nantes, wodurch Fraukreich Aber 





0, MO feiner. arbeitſamſten Familien verlee, Apache 
Kunſtfleiß Eugland, Holland, 2 
chland zuwandten. Anders verfuhr 
land bei demſelben Syſteme, indem es den 
ud Die Viehzucht zugleich mit begünfligte, Bew: 

sen auf.biefelbe Stufe der Fabriken und M 






ren ftellte, wie auch fchon oben, ©. 151, augelpet ' 


worden, und fo Die Sandiokrtfchaft mis dem Runf 
fleiße vereinigte, und durch die Erfindung ſeiner Mita 
ſchinen, die Vermehrung feiner Kolonien, die Qus- 
breitung feines Kalonialwaarenhandels, und 

feiner Marme ſich in der Fabeik⸗ und Hau 











22 die erſte Stelle ſicherte, und auch dieſes wie · 





: Ber durch eine weiſe Politik feiner 22 





VEaatswirthichaft. 
Vermcheung ſeiner Laudereyen, die Ausbreitung feines 
SHamndels und feiner Marine ıc., ſlo: —** die 
KUusgleichungsmittel, welche die Fabriten — 
fakturen unterſtuͤtzten. Doſſelbe fehen wie bet Spa⸗ 
wies dor dee Franzoͤſichen Revolution, welches auch 
dieſes Sıftem befoigte; aber wieder andern Zwei⸗ 
geun der NMationalöfonemte ſeine Aufinerkſamkeit zu⸗ 
— wie ve 3 B. der Schafqſucht —— we⸗ 
berähmten feinen, überall geſuchten Wolle, 
ve Erbenbar oder Der Seivenzucht ‚dent eins 
ae, der. Corduanbeteitung ıc., Dann: Dim Handel 
mit feinen Kolonien in Amerika, Die’ aber jetzt 
2: uw we Die Kolonien im: Wefkisidien: 'verfören hat. 
u hbch ſte Streben iſt bei dieſem Snffeme- fo: viel 
baares Geld als moglich In das Land zu ziehen, und 
foldyes beſonders durch ‚igene Fabriken un n Han 
>, uud dieſes iſt gewiß unter allen Umſtaͤnden ſehr 
| für den Staat; denn je mehr das unlaus 
se Geld im Baaren, (Gold und Silber) befeht, 
je vortheilhafter iſt e8 für den Staat, um fo- 
"Bas beare Geld unter. allen Conjunkturen und —* 
 wirtigfeiten, die den Staat treffen koͤnnen, immer ſei⸗ 
—— — behaͤlt, I ei worein es 
vecrrtheilt iſt, vergr ann der imnere Werth 
Des Geldes nad dem Verhaͤltniſſe dre Vermehrung 
Ale fo ſinken, daß Davon ein Nachtheil auf den Staat 
gr erwarten ſtaͤnde. S. auch, was über diefes Sy⸗ 
. unter Staat, 29. 162, ©. 476 gefagt wor⸗ 


:Das phyſiokratiſche oder Zzkonomiſtiſche 
Spuͤem, das Syſtem der Laudwirthſchaft, 
M eine Erfindung des achtzehnten underts 
nie dem zuerſt der Arzt Queſsnay oder Quesnoi 
- dis Erfinder im Jahre 1708 im Frankreich auftrat, 
Be bald mehrere Gelehrte, als Mercier de 1a Di« 
‚idee, Mirabean.n, beitraten. Nach dieſen Sy⸗ 
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Ze fleme, meiches eine allgemeine Haudels. mb Bieuirbe 


t, werden die produftiven Arbeiter iu 





| Toipnbe drei Hauptfiaffen gerheilt: 3) in Bonbbefiger 
. 2% in Produzenten, als Pächter und Bauern, und 3) 
in Veredler der Produkte, ale Fabrikauten, Mauufal: 


turiſten, Handwerker und Konfiente. Die ; zweit 
Klaſſe wird für die wichtigite erflärt, Dagegen. bie 
dritte gleichſam ale unproduftiv und als der Miener 
der zweiten Klaſſe betrachtet mird, indem fie bloß dazu 
da iſt, um den Produzenten mit allen jenen 
niſſen zu verfeben, welche er ſich ſonſt ſelbſt anfertägen 









. müßte; indeflen gebe die Phyſiokraten doch zu... Daß 


; bie Wexyedlex der. rehen Probufte ſehr weſenchch 


.  Diefes Suftem meidye auch noch .in fo ſein vom 
. Merfantilfoftene ab, daß es den Reichthum bes SBel- 





. in der Natlonalwirthſchaft fegen, wenn gleich das Ne 
- tional- und Gtaatsvermögen in ber zweitenKäsfle, 


der Produzenten, feinen Duell zur Bermehrung: ſinde. 
Den 






Bes wiche in. baarem Gelde, fonderg in dem 


des Bodens , der Feldfrüchte finder, und daß;eg bie 


Aufhebung aller Erb anigleie und aller Mufle- 
—— die Einführung due einigen ——** 


den reinen Ertrag des Bod ı fege. Dieſe 
füge  Haupefählich ——ã— ke 


--. alle Auflagen, fie mögen auf was es audy fey ‚gelegt 


worden fen, zulegt.doch auf die Erzeugniſſe den Be⸗ 
dens zurücfallen. Dieſer Grundſatz iſt jedoch wicht 
neu, und iſt nur ducch dem Ausſpruch des beruͤhmten 
Locke beliebt geworden. Dieſer große Phüloſorh 
druͤckte ſich bei Gelegenheit. dieſes Gegenſtandes fok 
gendermaßen aus, nachdem er Horher erwieſes zbeß 
ber Berfall des Handels auch die Verſchlechterung ber 






‚.„ganbgüter-nach ſich ziehe: „Alles mohl erwogen, fü 


dient Diefes dazu, ung zu zeigen, daß in einem Lande 


ndeſſen vorzüglichiter Mei ‚in Landguͤte | 
En 
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‚umd felbft von den Händen der Megierung herbei ge- 
. teieben werden, fie Doch größtentheils wieder auf bie 
Landgüter zuruͤck fallen.“ Der. Graf von Buquoy 
halt dieſes landwirthſchaftliche Syſtem für ſehr ſinn⸗ 
reich, aber voll Sophismen; indeffen iſt er doch ber 
Meinung, daß dieſes Syſtem, welches die unbeſchraͤnk⸗ 
teſte Freiheit in allen Gewerben als nothwendig auf⸗ 
ſtelle, dad) weit vernünftiger. ſey, als es die Anſtalten 
wären, welche von den Anhängern bes Merkantilſy⸗ 
Fuus vorgeſchlagen würden. S:hlettwein intereſ⸗ 
ſiete fi in Deurfchland zuerſt ſchr für diefes Syſtem 
und geriech deshalb noch in einen Streit mit dem 
dier Friedrich Nicolat in Berlin, weil 

Befer lu der fiebenten Beilage des dritten Bandes fei- 
wer Reifebefchreibung durch -Deutfchland umd die 
Schweiz des Erſtern Borfchläge im Sinne des phyſio⸗ 
keatiſchen Syftems zur Berbefferung der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staaten, und dann deflen DBerfuche der Anwen⸗ 
bang diefes Syſtems im Kieinen . zu Dietlingen im 
Derlachiſchen Oberamte Pforzheim bitter getadelt.oder 
durch Die Hechel gezogen hat. Diefes ſtuatswitth⸗ 
ſchaſtliche Syſtem hat viele Anhänger, aber auch viele 
Gegner gefunden; ja man wollte fogar; daß darin der 
Keim zur Franzöfifchen Revolution gelegen habe, ins 

* Dem dieſes Syſtem gleich fo viele Anhänger in Frank⸗ 
tech fand, daß der berühmte Turgot es in ganz 
Feaukreich einführen: wollte; allein bei den’ Verſuchen 
im Meinen, die Damit gemacht wurden, erhoben ſich 
eich. eben fo viele Gegner, welche es als ganz unzu« 
effig verfchrieen, und Mercier verglich dieſes Syſtem 
mit einem prächtigen Pallafte, deſſen Facciate ein Ar⸗ 
chiteke zum bewundern fchön nad) ‚dem fchönften und 
reinften Verhaͤltniſſe aufgeführt hatte, ale man aber 
biefes Haus bewohnen wollte, fo fand man darin feine 
Treppen; unb fo wißelte und fämpfte man gegen die⸗ 
es Syſfem non ber einen Seite fort, indem man von 
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der audern es lobte und Verſuche auflellte, die and 
in Heinen Staaten, wie z. B. in Tosfana, we bet 
Großherzog Peter Lebdpold es einführte, mit Dem 
beften Erfolge gekrönt wurden. Die Amhanger Die 
fes Syſtems, welches jegt in mehreren Staaten unter 
gewiffen Abäuderungen und DBelchränfungen einge 
führt worden, find der Meinung, daß mıam es bei den 
Berfuchen, die mit demfelben im Kleinen engeflelt 
werden Sollten, nicht bei einem Probejahre miſſe bis 

wenden, fondern den Verſuch auf drei Jahre mhk 
machen loſſen, weil es leicht geichehen könnte, Def Das 
einzige Probejahr in Abſicht auf viele Prodakte ein 

Mißjahe oder doch ein armes Jahr wäre, und Bf 

alfo.die Grundeigenthuͤmer von den neuen Terterieh. 
abgabew einen flärfern Druck fühlten, als fie im ter 
Vielheit der bisher üblichen Auflagen gefuͤhlt Hätten. 
Es könnte audy leicht geſchehen, daB durch Diejenigen, 
weiche diefem Syſteme entgegen wären, oder bu 
ihre. Anhänger, jedem Berfuche entgegen gearbeitet 
wuͤrde, um den Abſatz der Produkte in ben zur Denke 
beftimmten Orten aufzuhalten, und ben Gelderlös tet 
Landleute zu hemmen oder doch zu erſchweren; wenn 
aber der Verſuch auf drei Johre gemacht werde, fo 
habe man diefe Sinderniffe nicht zu befürchten, imen 
könnte fie auch leichter entderfen und entfeäften. Die 
. Zandleute erhielten dann im zweiten oder Dritten Jchen 
durch die Erfahrung die Ueberzeugung, daß ihr Ber 
mögenszuftand mit der durd) die hergeftellte Gewerbe 
und Verbrauchsfreiheit begünftigten flärferen Kon 
funtion, und der daraus folgenden wachfenden Pre 
buftion täglich wachſe; dann werde auch erforder 
daß von dem erfien Augenblide an, wo manı bei 
Verſuch in einem Orte oder Amte, Graffcyaft ze. au 
ſtellen wolle, man die vollkommenſte Freiheit des Ben 
brauchs, der Gewerbe und des Handels verflatte, um 
ſolches dergeftalt gefichert werde daß fein Gutsbefg 
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vw Untertban in foldyer Gegend in irgend einem 
Rehrungszmweige von jemandem geftört werde, und 
ein Jeder feine VBedürfniffe überall, ohne deshalb La⸗ 
fen pw teagen, oder erft mie Mühe und Zeitverluft ber 
fostere Einmilligungen zu fuchen, erfaufen, und feine 
vefänflichen Produfte aller Act, das heißt, der Mas 
tar uud Kunft, in allen Orten verkaufen, auch jer 
der Fremde ohne Unterſchied in dem Orte handeln 
tdane. Durch diefe Freiheit des Handels würden die 
und Landleute in die Lage verfegt, daß fie 
ihre Produkte und Arbeiten mie der größten Leichtig⸗ 
'feit verfübern, und nicht nur ihre Kultur» und Ge 
werbsauslogen wieder erlangen, fondern auch Ihren 
‚Ueberfluß umfegen, and die einzige Teritorialabgabe in 
bearem Gelde entrichten Pönnen. Bei diefer unein- 
geſchraͤnkten eeibeit der Gewerbe und des Handels 
- fa die von Einigen aufgemorfene Beforgniß: daß 
Die Lendleute Die neue Territorialſteuer nicht würden 
iu besrem Gelde aufbringen Pönnen, fondern die Herr⸗ 
ſcheſe mit Maturalien würde zufrieden feyn müffen, 
gen; unmöglich. Ferner wäre ee nörhig, daß man 
en den Orten, wo der Verſuch mit diefem Syſteme 
engeflellt werben follte, erſt den politiſch⸗oͤkonomiſchen 
Suftand des Bolfs durdy eine zu dieſer Abſicht wohl 
sgerichtete Defonomie-Rommiffion genau erforfchen 
Isfe, damıit man eine genaue Einficht von dem jetzi⸗ 
ga Nahrungszuſtande der Leute erhielte, welches darum 
sichig ſey, damit man denjenigen, welche ſich etwa 
ss politifchen runden der Einführung des Syſtems 
züerfegen wollten, allen Hinterhalt zerftören und Je⸗ 
dem klar überzeugen fönne: daß das neue Syſtem 
feinen Mahrungsverfoll des Volks bewirfe, fondern 
deſſen Zuftand verbeſſere. Dann würde man auch 
über bie an ſolchen Orten nothwendigen Kulturausla⸗ 
ga, und über- die dafelbft in gemeinen Jahren follen- 
ka Produktionen eines jeden Morgen ober Joch Lan 
m 2 














180 Staatstwirthfchaft. 


des nach den drei Klafien: gut, mittel und fl: 
mit Zusiehung dee Ortsobrigkeit und einer..gi 
Anzohl von Gemeindemitgliedern aus ber rei 
mittlern und armen Klaſſe, eine genaue Rech 
machen müflen, damit man zuverläßig dem ww 
reinen Extrag eines jeden Grundſtuͤckes erfahre. , 
man nun vorher ſchon ausgebradyt haben muß, 
der Ort disher an allen Arten von Abgaben ja 
eingebracht habe, fo kann dann mit großer Gem 
keit beſtimmt werden , ob der reine Gewinn Zus 
binreichend ſey, ein Aequivalent für Die bisherige 
gaben zu verfchaffen, und der wie vielſte Theil Dei 
nen Ertrages bei der jegigen Kulturverfaflung- 
genommen werden muß. Auf dieie Weife koun⸗ 
alle Schwierigkeiten und Anflände gegen die Au 
rung diefes Syſtems aus dem Grunde heben, um 
komme dadurdy zugleich einen feſten Maaßſtab, 
welcdyem audy an andern Deten die neue Beſteuc 
art viel leichter werde realıfire werden koͤnnen. 
Kaiſer Joſeph der Zweite harte Die Abfiche, I 
Syftem in feinem Lande einzuführen. Dieſer 
narch ſagt darüber in einem von ihm enter 
Auffage Folgendes: | 


- 7 Menn man eine Sache ficher und unumfl 
beſtimmen und fie, ihrer Nichtigkeit halber, von 
Abanderungen entfernen will, jo fann man f 
“nur dadurch erreichen, wenn Grundfäge voraus 
werden, um die wahre Natur der Sachen zu end 
und ohne fidy au die auch hundert “Jahre lang 
bende und allgemein gewordene Gebräuche und 
leicht Vorurtheile zu binden, . Ein Harer und ' 
er Steuerfuß Ift gewiß das größte Gluͤck eines 

bes; duich diefen allein erhalt man das eigen 
Mittel, ben wahren Bedarf bed Staats auf Bi 

ttgfle und wohlfeilſte Art zu ſammeln, und alles 
im Lände zu ftiftei- Der Grund und Boden, 
„Be: NMatuc zu des. Merſchen Unterhalt angemiefe 
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MR Vie einzige Queſle, aus welcher Alles kommt, und 
wohin Alles zurücdfließt, und deſſen Eriftenz troß al: 
" a Zelrläuften beftändig verbleibt. Aus dieſer Ur: 
' Is ergiebt ficy die unträgliche Wahrheit, daß der 
Grand alltin die Bepärfniffe des Staats ertragen, und 
"mb der natärlichen Billigkeit Fein Unterfchied gemacht 
> werden Lönner Dieſes vorausgeſetzt, folgt von ſelbſt, 
" ab zwifchen Dominials und Nuftifals, dann Kame⸗ 
nals uud geiftlichen Grümden eine volllommene Geich⸗ 
eis ſey, und jeder nur nach der Oberfläche, Frucht: 
x und Page in die proportionirte Klaſſifikation 
geht Werden müffe. Wenn Geſetze und Verfaſſun⸗ 
= 8 Viefer entgegen fliehen, fo Tönnen fie doch die 
: Mehrheit und Ueberzengung nicht fchwächen, daß das 
bed Staats den Grundfag unentbehrlich macht. 

IR es wicht Unfinn zu glauben, daß Obrigteiten das 
Land als ein Eigenthum beſeſſen, ehe noch Unter⸗ 
thanen waren, und daß fie das Ihrige unter ges 
viſſen Bedingungen an die Lehtern abgegeben has 
en? Mußten fie nicht auf der Stelle vor Hunger 
Bsson Taufen, wenn Niemand ben Grund bearbeitet? 
Eben fo abfurd wäre ed, wenn fich ein Landesfuͤrſt ein⸗ 
bildete, das Land gehöre ihm, und nicht er dem Lande 
zu; Millionen Menfchen feyen für ihn und nicht er 
für fie gemacht, um Ihnen zu dienen. Gleich wie 
aber tie Bedürfnijle tes Staats bedeckt ſeyn müffen, 
fo könnten foldye nicht übertrieben werden, fondern der 
kandesfuͤrſt in einen monarchiſchen Reihe bat über 
teren Bermendung nach feiner Ehre, und Gewiſſen 
nad Pflichten, dem Allgemeinen Rede und Antwort 
zu geben. Aus den Vorhergehenden zeigt fich die 
NMothwendigkeit, ein neues Steuerſyſtem nach ſolchem 
Ausmaaße einzuführen, wodurd alle Gruͤnde ohne 
Unterſchied der Beſitzer gleich belegt, und in daß alls 
gemeine Mitleiden gezogen werden. Diefe Beftimmung 
muß ſich auf einen even, auf was Immer für elne 
Art zu benubenten rund und Boden, als Adır, 
Wieſen, Waltıng, Weinberge, Teiche ıc. nad) der 


geometriſchen Proportion erftreden. Um nun eine bilz 


Itge Gleichheit zu treffen, muß fie in der Maaß 
nicht verichieten feyn. Es Fann auch In der Ergiebigs 
keit eine wahre Proportion gefunden werden, daß nanıs 





1 
Staatswirthſchaft. 


lich ein Jede 
rei 
— n bätte, weils Prozent 
— Grund ar dadurch erh end Ertrages abs 
fein efrüchte mittel ad ben verfchle wenn 
Re er. Erzeugniſſe ir eines zehnjä ebenen Satımm 
einen — —** —** 
und bleibe nach fein Auf ſoiche A nach Abſol⸗ 
Werfhleiß zu erdte nöbrere oben —— be r 
u rere o 
— ** Fa übrig. Dez entferntere ae 
ya. Der Preis hy der eigseerntere wird in 7 
— ee fi hinge eten Arten zu fin au 
eitfegen. Iſt KT —— durch — 
keit: ſich ſchon ſch Alles InDrdnung - und — 
erreicht zu 6 kömelcheln, den Dun gebracht, fo reife 
odend, ter Qua u, weil ſolcher unkt der Unf — 
| beſtimmt ft. aid des Ertra aus den Maaße * 
Staat ſeine HR diefes 9er und deren des 
zieben. Ich ſetze ati e von dent a. raged u de 
nach der oben beflim den Sal, dag j runde und lei 
Ertrages zu den Stentil Eirrheitung Grundbefiger 
bat. Damit aud) feuttichen Bed a, 40 Prozent nn 
—X —* — 6 beizutragen 
mein, le m die —— Sangfans 
wiffen Ertrag — —— — 
ber ber Semelude unter fi ie indioiduelle in einen ges 
Dominials wie bie Rufit ih zu überlajf Reparriticn 
begreifen. Vach bieten 'talgründe in „leihen ‚ und bie 
beſitzern 60 Prozent frei eleguug bleiben er Maaß zu 
earbeitung ihrer rind Da aber die n den Gruuds 
oder prittel beduͤrfen, a e orbreenbig * rigkeiten zur 
miniſtration und die te den Schutz, Aeanber Hände 
ser Untertanen. Inſtanz der R e innere Ad⸗ 
—28 zu beſtreiten echtſhaͤ 
Ie Billigkeit, daB fie von baben, fo erfo ndel ibs 
ben, weit jedoch Ihr © ſolchen einige — anch 
binauegeht, fo koͤnnen A— auf ein neh jies 
und Boden reduzirt und ab gaben ulcht I em 
te müjlen bloß eine Art —— werden rund 
—A gezoblt wuͤrde Fi feyn, —8 
Ifge der „und in baare f us 
ſchlagen fey- — naͤmlich auf —E auf 
reich müßte der Preis ei rogent zu 
nee Zugros 


... — 
en men 
um 
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hete mit Pferden: oder Ochſen, auf ˖einen ganzen oder 
halten Tag, fo wie der Preid einer Handrobote, jeder 
i Brauhausarbeit, Jagd⸗ und Fiſchereyrobote 

x beſtimmt werden, weiches freilich den wichtigſten 
Eqlſſel zu den herrſchaftlichen Einkunften ausmacht. 
Um dieſen auf keine Weiſe zu verfehlen, muͤßte eine 
Kamezaiberrfchaft genau. naterfucht und geprüft wers 
den, mit weldyen reifen die Dbrigkelten und Unter⸗ 
men zuſammen befiehen Fhnnten.. Wäre dieſes aber 
damal beftimme, fo: koͤnnte diefes Beiſpiel auf alle 

Ütcige Provinzen. und Kreife nach einer mittelft Regula 

KHiy aflenden geomerrifchen Proportion anges 

wendet werden; den Obrigfelten nnd Unterthanen flände 

fie, Bergieiche unter ſich einzugehen, wie die Scyuls 
gleiten entweder mit. der Arbeit abzudienen, mit 
Gb oder Naturalien (‚Naturprodukten) abzuzah⸗ 
ira wären. Ueberdirs bliebe der Obrigkeit frei, ihre 
Peiergründe zu verlaufen, zu verpachten, oder felbit 
zu beurbaren. Nach den obigen Grundfägen batte 
die ver Bauer. 40 Prozent für fih und zur Beſtrei⸗ 

m; feiner ganzen Wirthſchaft Übrig.. In fo weit 

Need Alles zuſammengenommen binkänglich wäre, die 

Bedürfuiſſe des Staats zu deden, muͤſſen alle andere 
Abgaben, beſonders die Konſumtions⸗ und Salzgefaͤlle 

asfgehoben werten, und hästen alle Pollzcyanftalten 
wegen Wohlfeilheit aufzubören, und waͤre dagegen der 
freie Handel aller Naturprodukte und vie freie Vered⸗ 
ut der Produkte, fo zum Lebensunterhafte gehören, in 
Städten und auf dem Lande, ohne zunftmaßige Vor: 
sche, und ohne Bediugung auf Gewicht und Maaß 
ja verftarten. Ein jeder Bauer bekaͤme ein Buͤch⸗ 
lin, in welchen: die ihm von der Gemeinde gemachte 
Ausmaaß feined Grund und Bodens, die Kaffe, In 
weicher er ift, Dann die 20 Prozent, die er feiner Grunb: 
berrichaft zu bezahlen hätte, nebft ven Preifen aller 
‚yerfönlichen Dienfle enthalten wären. Nach dieſem 
Maaße könnte er mit feiner Herrfchaft paktiren; und 
it Die in feinem Büchlein vorgeichriebene Summe an: 
gefüllt, fo wüßte er auch, daß er ſelbſt nichts mebr 
zu feilien hätte. Eine vergleichen Einrichtung, welche 
ade Induſtrie frei liege, koͤnnte nicht auders, als der 
*  Mation eine außerordentliche Echnellfraft geben. Dies 


— — ——— — — 
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ſes Syſtem müßte aber auch In allen Provinzen durch⸗ 
aus gleichfirmig feyn, wodurch alle Zwiſchenmauthen 
von einen: Lande in. dad andere gänzikch aufzuheben, ; 
und die freie Zirkulation unter einigen 20 Millionen 
Menfchen berzuftellen wäre — Ede dieſen: wichtige 
Gerhäit beſchioſſen wuͤrde und ind Werk kaͤme, müßte 
die oben angeführte Ausmeſſung und Schaͤtzung voran 
neben, um zu beflimmen, was Die ganze Summe bes 
srage, im wie. weit ſolche die Bebärfuiffe des Staat - 
deden, und was für ein Yequipatent :fie für bie aufs 
zubebenden Abgaben ausmachen würde, weil. dieſe neue 
Berfaffung nicht fildweife, fondern in allen ihren 
Theilen zugleich eingeführt werden müßte. Wan koͤnnte 
zwar dagegen einwenden, daß diejenigen Provinzen, 
welche. einen vortheilhaften auswärtigen Handel wit. 
Getreide und Wein geführt haben, wegen des fleigens - 
den Preiſes diefer Produkte In der Concurrenz nicht 
auflommen würden; dieſem Uebel :wäre aber Teiche 
mittelſt Prämien auf die Ausfuhr abzuhelfen, und da 
Die Erde nicht bloß Getreide und Mein erzeugt, fe 
könnte fie. auch zum Beſten der Viehzucht und anderer 
Induſtriezweige benutzt werden, woraus ungäblbare 
Vortheile entſtaͤnden, da beſenders die Grenzen mit 

- befferer Mautbeinrichtung verſehen, und die nur zur 
Ueppigfeit dienenden fremden Produfte hintenangeſetzt, 
‚hingegen der inländifche Ackerbau und die Induſirie in 
allen Fächern befördert würden. 


Dem Kaiſer Jo ſeph festen ſich in der gewuͤnſch⸗ 
ten Ausführung dieſes Syſtems die größten Schwies 
rigfeiten entgegen, fo daB er nicht damit zum Ziele 
Fommen konnte. Auch widerlegten ſelbſt einige Phy⸗ 
fiofraten Manches in feiner oben angetührten Anficht 
über die Einführung einer einzigen Territorialabgabe, 
weil es nicht mit den phyſiokratiſchen Grundfägen über: 
einſtimmt. So 5. B. machte man die Erinnerung, 
daß man bei jedem Grunde und Boden den jährlichen 
Totalerirag von dem jährlicyen reinen Ertrage fehr 
genau unterfcheiden müfle; denn der Totalertrag fey 
bie ganze Maffe von Produkten, welche auf einem bes 
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Kuumten Diſtrikte Hervorgebrache werde, und von 
weicher erft der ganze “Betrag des Aufwandes auf die 
wirflicye Kultur des Landes abgezogen werden müffe, 
de mom von einem jährlichen wahren Einkommen des 
Landwirthes reden könne; wenn daher vom jährlichen 
Tetalertrage aller Grundſtuͤcke ein gleiches Prozent ers 
hebes werden follte, fo würde hieraus die größte Uns 
geichheit entftehen; denn auf einem Lande braudye 
men doppelt fo viel jährlichen Aufwand, als auf dem 
andern, um auf beiden einen gleichen Totalertrag zu 
bemufen, Wenn daher alle Grundflüde, eines wie 

des andere, in vollkommner gleicher Proportion belegt 
werden follten,, fo müffe der jährliche Kulturoufwand 
einem Jedem freigelaflen, und nur vom reinen Ertrage 
im gleiches Prozent als Steuer eingezogen werden. 
Ber daher 100 Megen Getreide mit einem jährlichen 
Kulturaufwand von SU Gulden bauete, den fofte diefer 
Ermachs Doppelt fo viel, als denjenigen, weldyer 100 
FRehen mit einer Auslage von 25 Gulden bauere. 
Brau nun fowohl jener, als diefer 40 Megen abge» 
ben ſollten, fo wäre diefes eine offenbare Ungleichheit; 
kan fo wie man erft den Saamen abziehen muͤſſe, ehe 
man einen wahren Ertrag beflimmen koͤnne, fo mülfe 
man auch alle übrigen nothwendigen Auslagen der 
Kultur abrechnen. Der Grund fen für beide Fälle voͤl⸗ 
ig gleich, alfo müffe auch bei einem foliden Steuer- 
füße der Anfag nur in Ruͤckſicht auf den reinen Er⸗ 
Bag, nicht aber auf den Totalertrag gemacht werden. 
Wenn Die Produktion noch fo groß fen, fo Fönne man, 
thae unbillig zu feyn, nicht viel Davon nehmen, in jo. 
fern der größte Theil derfelben zum Widererſatze des 
gemachten Aufmandes beſtimmt fey; denn wer für 
1000 Gulden Produfte einerndtete, aber darauf 800 
Gulden verwenden müßte, der habe doch nicht mehr 
wahres Einkommen, als 200 Gulden, und wer nur 
00 Gulden an Produften ziehe, aber darauf nur 


206 Atentmieiiihe.: 


. größer ſey die ruchtbarfeit des Bodens, 
die wahre Fruchtbarkeit-nur den reinen 


. wenn der wahre reine Ertrag in Geld 
‚ bie Steuer in Geld erhoben werden foll, in den 
. wöhnlichen gemeinen Geldpreiſe angefege 


150 Gulden als Ausfage verwende, ber habe 230 
den wahre, Einfünfte, Der Erſte Fönne aber nid 


viel abgeben, als der. Letzte. Die wahre 


eines Landes beſtehe bloß in dem i 
talproduktion zu den Auslagen. Je kleiner die 
lagen ſeyen und je ‚größer der Erwachs ſey, 








nicht aber die, Totalproduktion ſelbſt. 
Auslagen, als die ganze Maſſe der 
Land, durch Berwendung jener Auslagen 


reife, würden. fid) dann bald an allen O 
Gleichgewicht ſtellen, wenn erſt eine uneingeſe 
Freiheit eingeführt worden. Auch ſey der Landa 
mit 40 Prozent, die ihm von feinem Totalertrage Ü 
gelaffen würden, nicht im Stande eine Kultwe-zag 
ben, die jägrlich nur 100, Prozent Totalbroduktich 
werfe; aud) fönne bei der gegenwärtigen: Berfafl 
der Kultur ein jäpelicyer Kulturaufıand von 60j 
Totalproduftion von 100 wirfen; amd - menu. 
auch an einem Orte gefchehen koͤnnte, ſo wuͤrd 


J Grundeigenthuͤmer, der 60 aufwendete, um 19 


etudten, bei ber einzuführenden Abgabe von 404 
. gentnicht den allergeringften Gewinn aus der Ruh 


ſich ziehen, und der Kultuezuſtand des Landes a 
nothwendig im Ganzen fchlechter werden müffemis 


der Ausübung des phyſiokratiſchen Syftemg kam 


Preis dee Produkte niche-wegen der neuen Terriu 
abgabe fleigen, da dieſe nur vom reinen 

nommen wird, ber ſich mit auf die Freiheit dead 
dels gründet, und der den Grundeigenthüner 
Boftet, und alfo auch aus dieſem Grunde keuse.$ 


... tung, apf ben Preis der Vrohukte Haben Fann. <:| 
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ſtelle z. B. eine uneingefchränfte Freiheit des Handels 
mit Getreide und Wein, überhaupt mit allen Produf. 
ten her, bei welcher ein jeder Produzent oder Eigen⸗ 
thümer fein Getreide, feinen Wein ıc. verfaufen kann 
wohin er wid, an wen er will, wenn er will, und zu 
weichen Preifen er will, ohne alle SHinderniffe und 
Laſten, und bei welcher alle Inlaͤnder und Fremde ohne 
-Unterfchied nad) ſolchen Produkten des Landes fragen, 
"uud fie faufen, auſſchuͤtten, im Staate wieder verfaufen 
oder ausführen fönnen, wohin fie wollen, ohne darin 
nebundene Haͤnde zu haben; dieſe uneingefchränfte 
Sreiheiti des Handels, verbunden mit der uneinges 
fchränften Kulturfreiheit, fege Die Preife des inlän« 
difchen Gerreides und Weines und aller übrigen Pro⸗ 
dukte ſtets mit allen ausländifchen Produften von ders 
felben Art in das vollfommenfte Gleichgewicht, und bie 
Verkaͤufer werden fie immer gut abzufegen im Stande 
ſeyn. — Nah dem phyſiokratiſchen Syſteme ift die 
Hauptfrage: Was kann das ganze Fand von dem 
. reinen Ertrage feiner Grundſtuͤcke geben, ohne daß es 
Die Kräfte verliert, die Meproduftion immer fortzu- 
feßen und zu erhöhen? Die Beantwortung diefer 
Frage liegt darin: daß ein Staat feinen Haushalt nur 
nach dem DBerhältniffe des mahren reinen Ertrages 
des Landes abzumefien hat; mad,t er mehr Ausgaben, 
als der reine Ertrag des Landes es zuläßt, fo ift die 
Führung des Haushaltes unmeile, ungeredyt und ver⸗ 
derblich. Alles was der Menſch zur Nahrung, Klei- 
dung und zu dem gefellfchaftlicdyen Leben braucht, zieht 
er ous der Landwirthfchaft, aus dem Boden, baffelbe 
aile auch von den Abgaben, die der Unterthan feiner 
Grundherrſchaft für ihren Schuß zu entrichten hat. 
Es kann überhaupt Niemand eine Ausgabe machen, 
die nicht ein Theil der Totalproduftion des Landes oder 
des Grund und Bodens wäre, und die alfo entweder 
nicht von den Auslagen oder von dem reinen Ertcage 
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der Kultur (bezahle werden:mäßte. : Die Kopffteer 


ift Daher keine rechrliche Steuer; denn ſie bat: bei’dem- 


geringften Arbeiter die Folge, daß fie feinen Lebensun⸗ 
terhalt vertheuert und ihn noͤthiget, feine Arbeit den 
Grundeigenchümern theuer zu ‚verkaufen ; odre Moth 
: mit feiner Familie zu leiden und auf Abwege Zis Yeras 
then, das heißt, ein Böleriche zu werden, Sein ihm 
aolle Kanäle, feinen Untechalt zu gewinnen ‚Mtchseine 
foldye Steuer verfiegen. Auf den unters Kiffen der 






:. Arbeiter .müflen die Abgaben am wenigſten tafleei ; fe 





muͤſſen den Mrbeiter nicht erbrüden, weil damit feine 
Heiterkeit, feine Ermunterung zur Arbeit: ſchutũdet; 


-. denn wo der Ürbeiter gewahrt, doß er nicht vorwärts 


kommt, fondern ruͤckwaͤrts geht, da ift Untuftunb Traͤg⸗ 
heit die Folge. Daher. bedingt das: phyſlokratiſche 
Syſtem nur eine Auflage auf den reinen Eweedg: ber 
:: Rändereyen ıc., aber immer: mit *Berükfichtigumig- des 
niedrigen Arbeiters. Diefes Syſtem verlamgt: die 
hoͤchſte Kultur des Bodens, beſchraͤnkt fidy aber Nicht 
bloß auf den Getreide⸗ Kartoffel: und. Weinbass, ſon⸗ 
- dern auf den ganzen Feld», Gernüfe-, Obſt⸗ und Gar⸗ 
tenbaun, Fury auf Alles, was einen reichlichen &ofrag 
giebt; daher auf den Flachs⸗, Hanf⸗, Nübens, beſon⸗ 
. ders Runkelruͤben⸗ Tabafs-,. Harber und Futterkranter⸗ 


. bau 1c.30:3 fo aud, auf andere Produfte nady ber Bage 


: "der Länder, die da, mo fie nicht gebauet werden koͤnnen, 
aber doch verlangt werden, als Luxusartikel gelten, und 
nad) dem Merkantilfpiteme einer höhern Stewer-miter- 
* Siegen, oderwohl gar verboten werden ; allein nach Gem 
in Rede flehenden Syiteme, bei einer uneingefihränf. 
ten Handelsfreiheit, eben fo gut, wie jede andere noth⸗ 
wendige Waare eingeführe werden fönnen, dba man 
. bier von dern Prinzipe ausgeht, daß fie nicht mehe 
.. kommen werden, wenn man fie nidyt braucht, und wenn 
man fie braucht, fo wird man dieferhalb die eigene Kul⸗ 


tur des Bodens und die Induſttie immer höher zu trei⸗ 


a" 
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. ben fuchen, um durch inländifche Produkte fie zu ver⸗ 
. güten, den Ausfall am Nationalkapitale zu decken; 
umb liegt auch biefes nicht zum runde des eigenen 
Fleißes, weil Die eingeführten Luxusartikel größtentheilg 
. ia bie Hände der unproduftiven Arbeiter nady Adam 
Smith fallen, fo wird body durch die freie Ausfuhr 
und durch die Concurrenz auf den Marftplägen der 
Erfindungsgeift und Thaͤtigkeitsſinn geweckt; man will 
den Fremden nicht deu Borrang in Allen laffen, und 
ſo entfteht eine Produktivitaͤt ſowohl in den Erzeng⸗ 
aiſſen der Natur, als der Cunſt, zum Mugen des Staats, 
gr Bermeßrung des Nationalfapitals und des Staats⸗ 
vdermoͤgens. Durch Die Handelsfreiheit, (age ein Schrift. 
ſteller, müflen alle Dreife der Waaren und Arbeiten 
ein folches Ebenmaaß gegen einander befommen , daß 
feine. unmäßigen Gewinnfte bei der Gewerbſamkeit 
mehr Statt finden, und fich das Geld bei Einzelnen 
nicht haufen kaun, (ondern uͤberall hin vertheilt wird, 
es im viele Hände gelangt. Darum werben bei dieſem 
Syſteme audy die Ausfuhrprämien alg nuglos verwor- 
fen; denn die Ausfuhr der Produkte durch Prämien 
subefördern, ift fchon Darum mehr ſchaͤdlich, als nüglich, 
weil fie ben Gang der Natur flör. Und dann ift es 
ya fein Bedingniß, daß alle inländifchen Produkte, die 
bisher ausgeführt worden find, auch fünftig noch aus: 
geführt werden; denn wenn man fie im Lande felbft 
verbrauchen kann, fo hun fie ihre Dienfte zum Beſten 
des Volks und des Staats. Sie werden aber auch 
ohne alle Prämien in der größten Menge ausgeführt 
werden, wenn.die Ausländer fie braudyen und fieinfols 
dyer Menge vorhanden find, daß der Ueberfluß ausge» 
führt werden kann, auch die veredelten Produfte Durch 
den Kunfifleiß eine folche Guͤte erreiche Haben, daß fie 
die Ausländer gern nehmen, fie ihnen zum Bedürfniß 
geworden find, und durch Die Gewerbefreiheit die Preife 
in ein folches Berhälmiß zu denen biefer Artikel des 
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Auslandes treten, daß fie damit concurriren koͤnnen 
bier, wenn nicht der Preis, doch die Gute eutſche 

— Das phnfiofratifche Syſtem kann nur da in 
ganzen Ausdehnung, jedoch immer mod) mit 
gen Modifikationen nad) der Lage, Größe, 
des Landes eintreten, wo der Sandmann ftei uber 
Seinen und fein Befigrpumdisponiren, unddaffelbeeben | 
fo frei auf feine Nachkommen vererben kann, mp er alfo 
gänzlich von feiner früperen Bindung gelöf Wendt: 
freier Staotsbürger geworben ift. Mo Sas-Mäl: 
ſchon einen hohen Grat von Bildung erreiche: yet 
heißt, fo viel Einſicht und Lebeusklugheit 
es die zum Vortheile feinee Wirthſchaftspoeige 
nehmenden Verbefferungen von Seiten ber 
erkennt, und ſich durch Peine Faktion irre machen 


i 
‚ 


ſchon einen foldyen Vorſprung gewonnen hat, daß 
Sewer betreibenden ficher in Eoncurrenz mit den 
übrigen Staaten treten fönnen, wenigſtens eben ſe 
Ausgleichungsmiltel befigen, als Artikel der frei 
Induſtrie bei ihnen Fuß faſſen. Wo ein Wolf 
Naturproduften reich gefegnet ift, große Kolonien u 
alle zum Kandel nötbigen technifchen Handelsı 
befist, auch ſich durch feinen Erfindungsgeift neue Er⸗ 
werbs zweige ſchaffen und neue Kanäle eröffnen — 
Nur Hierdurch kann eine volllommene Gewerl 
und ein freier Handel eintreten, und die —— 
ſchaſt, worauf bei dieſem Syſteme Alles beruhe, ſich 
vollkommen zum Vortheile des Staats entwicktin und 'i 
eine reiche Produktivitaͤt zeigen; allein fo wi 
Staat von der einen Seite bei diefem Syſtem 
winnt, fo verliere er von der andern dabei; demm 
Folge diefer Zreipeit gerathen die Arbeiter aus den un · 
teen Volkoklaſſen in Verlegenheit und Armuth, da die⸗ 
ſes Syſtem mit. eifernem Gewichte auf · denſe Iben laſtet ; 
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denu bei der übergroßen Concurrenz, welche die Ge- 
werbes und Handels freiheit erzeugt, werden alle Pro- 
dafte im Preife fo berabgedrüdt, daß der Arbeitslohn 
ſich niche mit dem Preife der Lebensmittel ausgleicht, 
wozu num noch die Mafchinen in den Manufafturen 
und Fabriken wirken, weldye viele Arbeiter entbehrlich 

Die Armuth fleige alfo in eben dem Grade 
auter den niedern Volksklaſſen, wie die Concurrenz in 
den erwerben zunimmt, und der Nachtheil in der Han⸗ 
veisbilan; fidy auf der einen oder der andern Seite : 
zeigt. Daß es Hier auch Ausgleichungsmittel giebe, 
u gewiß, fie beftchen in den Modifikationen, die die- 
femm Syſteme daun bei der Einfuhr, dem Impoſte x. 
aufgepfropft werben müflen; daß aber die Grundſteuer 
allein diefen Druck auf die Arbeiter der untern Volks⸗ 
Mafien bewirken foll, wiedie Gegner diefes Syſtems an- 
führen, indem ber Grundeigenthümer, was er an 
Serner dem Staate entrichte, wieder auf die Pro- 
bufte des Bodens fdylagen müffe, um hierdurdy von 
den Ronfumentene entfcyädige zu werden, fann wohl 
niche angenommen werden, weil die Gewerbe⸗ und 
Handelsfreiheit diefes verhindert; denn fobald jeder 
Landmann bauen und verkaufen kann, wie er will, und 
Die fremde Einfuhr erlaube, ift, fo ift dieſer Drud 
auf Die genannten Arbeiter von dieſer Seite gewiß 
nicht zus befürchten, nur das Verhaͤltniß des Land⸗ 
bauers zu den Fabriken, Manufafturen und Hand- 
werfen ift von der Art, daß Erfterer in Hinſicht der 
Preisausgleichung ein Uebergewicht behält, mithin 
fteht der Sabrifarbeiter ıc. bei einem geringen Arbeits 
lohne im Nachtheile, bei einem felbft wohlfeilen Ge: 
treidepreife für die übrigen Staatsbewohner. Kin 
Mebreres über diefes Syſtem wird unter Steuer 
vorkommen; auch fehe man den Artifel Phyſiokra⸗ 
eifhes Syſtem, Th. 112, ©. 787 u. f., und daf- 
felbe unter Staat, Th. 162, ©. 477 nach. 
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Das Adam ˖ Smithſche Syſtem ober Las Sy⸗ 
ſtem der vortheilhaften Balauz der Pro- 
duktion über die Konſumtion, (f. unter 
Reichthum, Th. 122, 5.2 u. f., u. un. Staat, 
Th. 162, ©.478 u. f.) wird von den meiflen Staats» 
wiechfchaftern und flaarswicchfchaftlichen Schriftſtel⸗ 
leru als das durchdachteſte und richtigfte Syſtem ge- 
priefen; es bezieht fidy Darauf, daß der Reichthum des 
Volks in dem Ueberfchuffe der jährlichen Produktion 
über die jährliche Konfumtion befteht, welches auch 
bei jeder Baufmännifchen Buchhaltung die richtigfte 
Bilanz von dem Bermögenssufland einer Handlung ifl. 
Diejenige Nation kann daher reich genannt werben, 
welche jährlich mehr erzeugt, ala fie fonfumirt, wobei 
aber der Ueberfchuß nicht in einem kaͤrglichen Erſpa⸗ 
ren beſtehen darf, nicye in einem Abbruche am &e- 
nuffe, ſondern in vieler und zweckmaͤßig vertheilter 
Arbeit. — Das Smith'ſche Spitem giehe zwar der 
Landwirthſchaft den Vorzug, weil fie der Grund von 
ben meilten ftädtifchen Gewerben iſt, betrachtet aber 
nicht die Fabriken, Manufafturen, Handwerke umd 
den Handel als bloße Diener derfelben und als ms 
produftiv, wie das phyſiokratiſche, fondern hält fie für 
eben fo wichtig zur Vermehrung des Nationallapitals 
und des Staatsvermögens, als die Landwirchfchaft, 
alfoaudy für produktiv; und Da es auch eine allgemeine 
Gewerbe» und Snandelsfreiheit bedingt, um Die 
Bilanz zum Vortheil des Staats zu ziehen, fo wird 
hierbei auch nicht auf die Arc der Erzeugung gefehen, 
wenn nur das NMationalproduft fähıg ift, den allgemei- 
nen Bedarf überflüffig zu dedfen, ob nun biefes uns 
mittelbar aus den eigenen Produften oder durch Das 
Eintauſchen fremder Produkte gefchieht, iſt ganz 
gleich, wenn nur der Zweck erreicht wird, das heißt, 
einen Ueberſchuß bei der jährlichen Bilanı zu haben. 
Syn diefem Sinne kann nun nach dem Grafen von 
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men des Nationalreichthums nicht hinderlich feyn. 
Diefe Behauptung will der Graf von Buguoy in 
ihrer ganzen Fülle oder Ausdehnung niche gelten laſ⸗ 
fen. Er fage darüber in feiner „Theorie der Na⸗ 
tionalwirthſchaft,“ ©.303, u.in dem zweiten 
Nachtrage zu derfelben, S. 351 u. f., Folgendes: 


Wenn diefe Behauptung ja aunehmbar Ift, fo mag 
biefeö von ſolchen Staaten gelten, welche, ihrer gefts 
cherten fommerzielen Verbindung mit andern Laͤndern 
wegen, weſentlich dad Quantitative des jaͤhrlich ans 
wachfenden Natlonalvermögend zu berädfficytigen has 
ben. Nimmermehr Tann aber jene Nation zur Uuks - 
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rechthaltung Ihres ſtaatswirthſchaftlichen Zuflandes ei⸗ 
ner Oberherrlichen Leitung, ja in manchen Faͤllen eis 
ned Zwanges entbehren, welche nach ihrer ungünftigen 
Lage mit der Übrigen Welt durdy nur ſehr Iofe Faͤden 
ufammenbängt, und die ihre Eubüflenz für die Zu. 
unft ſtets aus eigenem Fonds fchöpfen mınf. - Wie 
Teieht A in einem en Sande auch binzen einer 
n ode das Jatereſſe Die einzelmen. Muternebs 
mer auf ſolche Gegenftände leiten, welche auf Er⸗ 
ortation feiner Manufakurwaaren nach ei gewifs 
en Theile des Auslandes hin beziehen, Geſetzt nun, die 
Regierung habe das Spſtem der naiuͤrlichen Freiheit ans 
genommen, und diefem gemäß verlege beinahe 
alted auf den eben erwähnten Suduftriegweig. Das 
Sand beuditere fich Hierdurch " in jenem haͤlt⸗ 
ulffe, das den dloß durch Induſtrie ſich naͤhrenden 
Gegenden fo eigen iſt, und das Land ſey, mit 
einem Worte, in dem beneitenswertheften Store. 
Nun denfe man ſich irgend ein politiſches Ereigs 
wi6, wodurdy die Erportation nach der borbefagten 
Gegend mit einem Male in den Zufland einer anhals 
tendeu Stockung geräth, was fol aus der ungiädti: 
Menge von Menfchen werden? wozu follen tie 

wit fo vielem Aufwande errichteten Fabrikgebaͤude und 
Moafchisen verwenden werden? Wäre es nicht für 
dieſes Band weit vortheilhafter geweſen, wenn eine 
kluge Regierung, mit Ruͤckſichtnehmung auf kuͤuftige 
Zeiten, in den frühern Fahren dem wüthenden Streben 
nach & edulationen für augenblidtichen Gewinnft eis 
nen Damm vorgefeht, umd die Thdtigfeit der Nas 
tion mehr dem Landbaue, den gröbern Manufakturs 
arbeiten und dem inmern Handei zugelenkt hätte, — 

. Eine Reigende Induſtrie wird ven Nationalwohlftand 
- aur dann auf eine folide Weife begründen, wenn fie 
jene Leitung erhält, bei ber jie nicht zu fehr von dem 
ſchwankenden Verhältniffen mit dem Auslande abs 
hängt; eine Vorſicht, welche bei einem reinen Hans 
delsſtaate, von fo geficherter potitifcher Exiſtenz, wie 
England, weit weniger erfordert wird, als bei einem 
erſtaate, 5 Deftreich, wo elne bloße Bele⸗ 
bung der Induſtrie, ohne Bexuͤckſichtigung der Art ders 
fefben, oft augndfietichen Reiktkum herbeifühten, in 
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der Folge. gber. die crecklichſte Duͤrftigkeit bewirken 
- ann. Dat g DB. die Jnduſirle in einem Staate vors 
siglih Die Richtung nad) feineg Mauufakturwaaren 
und nad) Erportation derfelben gengiumen, find, put 
augenblidtichen ‚Gewinn, gereist, bierburch Arbell und 
Kapital den Laͤndbaue und den noihwendigen Manus 
falturarheiten entzogen worden, [0 Faun bei verander⸗ 
sem WVerpälsniffe mit dem Muslande,. bei einem vers 
@nbertem Zuge des, Welthandeld, uub überhaupt bei 
mancherley politiichen Ereignifien,, jener Ackerſtaat in 
. Seinen ‚ehemals blühenden Manylakturanfialten einen 
.. tbblichen Stoß erhalten, ſo DAB die dabel Beidäftige 
seg in Dürftigteit, gerathen., Die ‚Lobpreifungen an 
bie, durz worher al$ liberal aufpofaunte Staatsver⸗ 
waltung, diek Robpreifuugen , ertheilt von den Kurze 
fichtigen, ‚zur jedebinal die Gegenwart Berrachtenden, 
yerwandelu fih in Fluch, un die Berjieiflung Ift 
um fo ärger, das Uebel um fo unheilbarer, da bie an 
das priepliche Leben und an dig Meize ber induſtriellen 
Dproduftion geröhnten Menfhen, nicht mehr fähig find, 
gum Landbaue zuräczulehren. In diefer Hinſicht fol 
gene induftrielle Produktion, die ſich wefentlich duf zur 
Erportation beftiimmte Fabrikaie bezieht, fo viel wie moͤg⸗ 
Uch, durch ſchinen und andere, die Menſchenhaͤnde ers 
fpasende Vorrichtungen betrieben werben, und die Mens 
Menhaͤnde ſollen, fo viel es feyn Tann, dem Landbaue 
mad den übrigen Gewerben, die ſich auf die unentbehre 
Fichften Bedürfniffe des Fanlandes beziehen, anne 
werden. Mag Dann der bier betrachtete Staat von 
den übrigen wie Immer ab —— ſen und beſchraͤnkt 
werden, fo euthaͤlt ex den Srun jeiner Subfiftenz in 
B , und der unglüdtiche Zufol betrifft dann bloß 
mehr dad Unnügwerden ber vielen koſtbaren Mafchis 
nerien und Vorrichtungen, wobel höchften einige gewinns 
fütige Unternehmer verlieren, da hingegen der ganze 
übrige Theil der wahrhaft nägtigen arbeitenden Klafs 
fen, von den polltifchen Erfpütterungen nichts fühlt, 
and bidß Gelegenheit bekommt, über den follben und 
auerfchütterlichen Zuſtand des Vaterlands zu frohlok⸗ 
in. ell der Nation trägt dann den Megens 
ten, als den anlaſſer fo heiffamer Verfügungen, 
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im Herzen, preiſet ihn von Mund zu Mund, und 
dieſes maͤg dem Regenten Erſatz dafür feyn, wenn er 
nach mandyen, jeßt modiſchen Anſichten als unliberal 
*  pier nnd da gefcylidert wird. Die Leitung der Indu⸗ 
ſtrie dahin, daß tem Landbaue ganz vorzüglich bie 
Menſchenhaͤnde zuaewandt werden, und daß, fo viel 
als moͤglich, die Menfchen von "ber Berfertigung der 
mehr zum Lurus, als zum bürgerlichen Wohlſtande 
beſtimmten Artikel abgehalten werden; es ſey nun Dies 
fe8 dutch Verhinderung : foldyer Fabrilatleuen, oder, 
was In den meiften Fällen noch vorzuziehen feyn möchte, 
dadurch, daß del’ dergleihen Fabrikativnen, fo viel 
wie möglich, durch Mafchinen und kuͤnſtliche Vorrich 
tungen an Menſchenhaͤnden erfpart Werben "nmiögen. 

Dieſe Leitung der Induſtrie har nebfl den ebenerwaͤhn⸗ 
ten Bortheilen anch noch die wichtige -Bolge, daß die 
Bevoͤlketung in einem größern Berbättnife dem plate 
ten Lante, ald den Städten angewandt wird, wodurch 
dem Sittenverbderbniffe außerordentlich vorgebeugt’ wird, 

indem das wibernatürlihe Zufammendrängen ber 
Menfhen auf einen Fleinen Raum der Moralitaͤt 
eben fo nachtheilig, als der Geſundheit if. Das 
Geſchaͤft des Landbaues tft mit einem folchen Zus 
fammendrängen gar nicht vereinbarlih, da bier große 
(uren zu bearbeiten find. . Hingegen iſt bei dem Bas 

rits und‘ Manufakturweſen das Bellammenwohnen 
norhwendig, indem hier eine, beim Landbaue nie ers 
reihbare, Vertheilung der Arbeit höchft vortheilhaft, 

- ja oft ganz unentbehrlih wird. Alſo auch in diefer 
Hinſicht iſt dem Nationalwirthe die Leitung der Fundus 
firie wichtla; denn wer möchte es wohl noch bezwei⸗ 
fein, daß Moratlität den unmittelbarften und entfchies 
denften Einfluß auf den Staatehaushalt außen? Wie 

-  fehr in England, wo, der Natur eined infularen Hans 
delsſtaats gemäß, commerzielle und induftrielle Produk⸗ 
tion’ anf eine ganz eigene Weife prädoniniren, daß | 
Sittenverderbniß und ein ſchaͤdliches Anwachſen der ftads 
tliſchen Broöiferung gegen jene des platten Landes zus ' 
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ehmen, mag man aus Colquhouns Darſtellung 
— nd Wohlſtaud des Brittiſchen Reihe 1 
erie + \ 
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Colquhoun ſagt nänılich in feiner Abhandlung 
über den Wohlſtand (London, 1814, ©. 28). 
„Aus einer Ueberſicht der Bevölkerung der. verfchie- 
denen Städte ſcheint herporzugehen, daß Immer eine 
anfehnliche. Neigung die "Bevölkerung auf dem. Lande 
zu vermindern , und diejenige ig den Städten zu ver- 
mehren. da gemefen iſt. Die Befchäftigungen mit dem 
Ackerbaue find.gewiß der. Sittlichkeit unter den Land» 
leuten weit günfliger, als die mechanischen und Hand⸗ 
arbeiten, weiche im, Allgemeinen in den großen Staͤd⸗ 
ten betrieben :ufgeden-, wo Lafler und Elend in einem 
weit höhern Gegde verwalten, als guf dem Lande, und 
wo, wie 26. ſchon beabachtet worden, die Staͤrke des 
böfen Beiſpiels in nicht geringem Grade benz Vers 
berben der Sitten Biene *). — Bei dem Smish [chen 
Syſteme der vermehrsen Produftion über die Konſum⸗ 
tion ift es auch: noͤthig, daß der Ueberſchuß fo viel ale 
möglich unter die Staatsbürger vertheilt werde, und 
foldyes befonders unter die produktive Klaffe derfelben, 
* weil. hierdurch nicht nur die Nationallonfamtion an 
Dauer gewinnt, ſondern ſich auch das Nationalfapital 
beſſer erhaͤlt, als wenn ſolches weniger vercheilt wird, 
und mehr Einzelnen in großer Menge zufließt und hier 
durch falfche Spekulatioften 26, vermindert wird. Hier⸗ 


*) A Treatise on the Wealth etc, by Colquhoun, 
1814, p. 28. From an inspection. of the population of the 
diferent towns, it appears, that there has been a considera- 
ble tendency, to diminish the rural population of the coun- 
Iry, and to increase that of the towns in general. Apri- 
cultural occupations are certainly more favourable to good 
morals among the labouring .people, than mechanical and 
handicraft pursuits, which.are generally prosecuted in great 
towns, where vice and niisery prevail in a mych greater 
degree, tlıan in tee countsy; and where, as has been al- 
ready observed, 'ihe force 'ol.evil example tends, in no 
small degree, to the corruption of morals,  -' ” 
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aus ergiebt ſich auch fie dru Lanbonu der Natzen ber 
3 elug großer Landguͤter, wödarch Wie einzelnen 
Beſitzer bei gehoͤriger Bewirthfhif leicht zum 
Woͤhlſtande gelangen koͤmen; auch —— die 
Produktion im Ganzen, da jeder Eigonihtuer Mitar⸗ 
beiter an ſeinem Seundſtuͤcke wird; auch vertheilt fie 
ſich weit gleichwiäßiget- und: billiger zunVortheile 
der Konſumtion im Allgemeinen; und goſegt auch, es 
"werde auf einer großen Seflsume eben: ſabiei yradazirt, 
als Wäre:fie in mehrere Fleimere getheilt, ſo bitäbe den⸗ 
hoch der nakionab⸗okonomiſche Vorthell auf Seiten 
der Vercheilung; Gew der: Eigenchuͤtmer eines auſehn⸗ 
lichen Landgutes wird eitien beträͤchtlichen Theil feines 
"Einfommens am unproduklive Ardeiter abgeben, wel⸗ 
ches im Falle der Vertheilung nur in einem viei gerin⸗ 
geen Verhaͤltniſſe moͤglich iſt. Der oben erwaͤhnte 
Schriftſteller Graf von Buquoy ſagt wegen dieſer 
Vertheilung: 


Man khante hier den Einwurf machen: Wenn 
eine .weit ausgedehnte Beſitzung nach der Bertheilung 
nicht mehr produsirt, dabei aber mehr Landbewohner 
naͤhrt, ald vor der Verthellung, ſo iſt dieſes eher ein 
Schaden, ald Nußen, da im legten Falle die Landbes 
wohner nur als zum Theil produktive Arbeiter, aber 
nicht als son produftive betrachtet werden könuen, indem 
der große Befiger ehedem mit weniger Menfcyen dass 
felbe prodngirte, daß alſo in dieſem Falle ein großer 
Theil des Getreides ald von Müßiggangern konſumirt 

in betrachten wäre, welches ſchliumer Ift, ald wenn 
leſelde Konſumtion ſich auf unprotuftive Arbeiter Bes 

- zoͤge. Darauf Fanii man aber antworten: 1) Vor 

Verthellung der Beſitzung wurde gewiß nicht fo viel 
produsirt, ald nach deren Vertheilung, theils wegen bes 

. getingern Dranges für den DBefiger, fein Vermoͤgen zu 
permehren, theild wiegen der Schwierigkeit der Weberfllbt 
bes Geſchaͤfts; enblich aber auch darum, weil für den 

Beſiger großer Gtundſtuͤcke nicht eben bit mögltäf 
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größte Probuftion die höchften Vorthelle gewährt, fons 
bern es beffen reinem Ertrage oft erfprießlicher iſt, 
weniger zu produziren, dabei aber zugleich in einem - 
arößern Verhältniffe die zur Produktion erforderliche 
Koufumtion zu vermindern. 2) Geſetzt aber auch, die 
Produktion fey in beiden Fällen gleich, fo iſt der Eins 
wurf falſch, daß nad) der Vertheilung, die Bewohner 
.biefer Def ng nur zum Theil produktive, zum Thell 
muũßige Bürger feyen. Died ift darum falfch, weil nach 

dem Prinzipe der Humanität, der allgemeinen Mens 
ſchenbegluͤckung, der Bildung der Nation (nicht bloß 
Ser Bildung auf Univerfirarten and In den größern 
Städten) das Wort produftive Arbeiter nicht ſolche 
Arbeiter in fich faßt, die gleich dem Viehe ihre Krafte 
bis zur Erfhöpfung verwenden, fondern vielmehr folche, 
weldye Durch eine mäßige Anftrenguug Ihr Auslommen 
erlangen, und dabei Zeit genug erübrigen, um In jener 
Geiftesbildung unausgefegt fortzufchreiten, deren Jeder, 
ald Menfh und Bürger, theilhaftig werben fol. So 
zwedmäßig indeſſen die Vertheilung des Grundelgens 
thums oder wenigftens der unmittelbaren Benußung 
defleiben, Durch vertheilte Pachtungen ift, fo nachthei⸗ 
lg kann es dem nationalsökonomiftifchen Zuftande 
werden, wenn dieſe Vertheilung zu weit getrieben 
wird, inden eine bloß aus Kleinen Grundbefigern bes 
fiebende Nation In ein Bettlervolk ausarten muß, 
deffen phyſiſcher Zuftand aͤnßerſt prefär ift. “Dergleichen 
karg berheilte Beſitzer find vor Mangel und Hun⸗ 
gerönoth weniger befchügt, als Sklaven. Aber au 
feibft die Verthellung des Grundeigenthums bis auf 
jenen Grad, welcher einem allgemeinen bürgerlichen 
Wohlſtande entſpricht, darf nicht ohne alle Ausnahme im 
ganzen Lande Etatt finden. Es iſt weſentlich, daß hier 
und ta, in zweckmaͤßigen Standpunkten angebracht, 
große Grundbeſitzungen unter den kleinern hervorragen, 
wedurd) jene Unterbrechung der Einförmigkeit, jene ſym⸗ 
metriſche Mannigfaltigkeit erhalten wird, welche wir in 
Der ganzen Natur beobachten können. Die Nation foll 
nicht aus bloß neben einander wohnenden phyſiſch 
wohlderforgtin Grundbenußern beftehen. Die hieraus 
entipringende Einförmigkeit des phnfifchen Zuftaudes, 
das hierbei Statt findende Gefühl von perſoͤnlicher 
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nicht nationaler; Unabhängigkelt, muß: Apathie und 
achheit des Gemuͤths nach fich ziehen; denn nur im 
Streite der Leidenfchaften, nur in dem Zuflande zwis 

ſchen Furt und Hoffnung, nicht In dem dumpfen 
forglofen Dahinbräten, liegt die Bahn zur höhern Ent⸗ 
widelung ded Menfchen. Auch fol nicht Jedermann 
Grund und Boden befigen; es muß uebft den kleinern 
Grundbeſitzern auch folhe geben, welche bloß un 
SHandarbeit fi) nähren. Nur da, wo biefelehte Klaſſe 
von Menſchen und große Grunpbefiger, fo wie, übers 
haupt einzelne über den gewöhnlichen Wohlſtand hin⸗ 
aus verforgte Glieder des Staats beftehen, koͤnnen 

große geniale Unternehmungen Statt finden, welche 
nicht bloß ten allgemeinen Wohlftand beförbern, fons 
dern zugleih dem Nationalgeifte einen srhabenen 

Schwung ertheilen. 


Das von dem Herrn Grafen von Buquoy bier 
entworfene Bild des hoͤhern landwirthfchaftlichen Zu⸗ 
ftandes eines Volks, und die vorgezeichnete Bahn fir 
die Landwirthſchafter, um diefes Ziel zur Vollkom⸗ 
menbeit zu erringen, möchten wohl noch weit hinaus; 
zufegen feyn. Auch läßt fidy bei einer freien Betrei⸗ 
bung des Aderbaues, wie fie doch da Statt finden 

muß, wo, nach dem Smithfchen Eyfteme, eln be 
deutender Ueberſchuß in der jährlichen Produktion über 
die Konfumtion erzielt, alfo die Produktivität des ‘Bo« 
dens auf das Hoͤchſte gefteigert werden foll, feine An⸗ 
ordnung treffen, welche die Einförmigfeit,verhindert; 
dieſe wird aber ſchon durch die Theilung der Güter 
. aufgehoben, weldye da eine hinlängliche Mannigfaltig⸗ 
keit hervocbringe, wo eine vollfommene Gewerbe: und - 
Handelsfreiheit eingeführt worden. Ueberhaupt ift das 
Streben nadı Gewinn bei Eröffnung aller dazu beitra« 
enden Kanäle, unddie Concurren;, der befte Hebel des 
leißes, die befte Ermunterung zur Erweiterung des 
Ackerbaues. Go fehr auch das Landleben mit feinen 
..Meigen den Dichter zu Gefangen begeiftert; fo ſehr 
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es: dem gefühlvollen Sterblichen mit namenloſer Wonne 
feffele, fo wenig find diefe Gefühle dem wirklichen Land» 
wirche zu wuͤnſchen, weil fie ihn von feinem Berufe 
un und in andere Sphären verfepen würden, die 
nur feiner Sleiße fchaden Fönnten. Der Landmann 
muß mehr ein reines Kind der Natur bleiben; eine zu 
hohe Ausbildung würde ihn auf Abwege leisen, die, bei 
feiner Beſchaͤftigung, welche. ihn immer in Anfpruch , 
nimmt, feiner Thaͤtigkeit fchaden würde. Er foll Na⸗ 
turfreund feyn, er foll die Natur lieben, und dem Bo⸗ 
den den höchften Ertrag abzugewinnen fuchen, fidy 
aber nicht in Anfchauung der Natur verlieren und feinen 
Feldbau fünfteln, ihn zur idyllifchen Flur umwandeln 
wollen, weil diefeg ſich mohl mit einem poetifchen,, ei⸗ 
nem Dichterleben verträgt, aber nicht mit dem hoͤchſt 
profaifchen Leben des Landmannes, dem nicht die Na⸗ 
sur als deal zum Anftaunen, Bewundern und Ent 
zuͤcken gilt, fondern als eine Erwerbsquelle, die ihn und 
feine Familie nährt, ihm Gewinn bringe. Der gebil- 
dete Städter fchafft ſich dieſes poetifche Landleben, 
ihm ift die freie Natur, das ländlicye Treiben neu, ihm 
gewährt fie Erholung, Bewunderung und Entzücen, 
nicht fo dem Landmanne, dem fie ganz alltäglich und 
einförmig iſt. Aber auch dem Städter gilt diefe Er⸗ 
bebung nur auf eine gewiſſe Zeit; er fehnt ſich dann 
wieder nach dem Gewuͤhle und der Zerftreuung bee 
Stadt zurüf. Daß das vom Landmanne hier Ge⸗ 
fagte fidy in der Wirklichkeit fo verhält, bemeifee der 
Andrang der jungen Landleute nach den Städten , die 
nur vom Lande aus hauptfädylidy bevölkert werden; 
aber nur felten werden Städter das Stadtleben mit 
dem Landleben vertaufchen. Daß übrigens das Land; 
leben nicht nad) feinem ganzen unfhägbaren Werthe 
von den großen Güterbefigern, und auch von vielen 
Fleinern empfunden werde, bemeifen bei der Musdehe 
nung bes Ackerbaues, der Viehzucht, und anderer 
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landwicthſchaftlicher Gewerbe, die vielen ſchoͤnen Gar⸗ 
.. ten und andere, dem Vergnuͤgen und der Erhslung 
gewidmeten Anlagen auf -den Gütern oder Beſitzun⸗ 
aen der Landbewohner, die nur dem Gefühle für die 
Marurfchönheiten ihr‘ Dafeyn verbanfen. Wenn 
aber auch die eigene Konfumtion und ber Gewinn 
durch deu Verkauf des Ueberfhuffes an Setreide und 
Feldfruͤchten mächtig auf die Betriebſamkeit des Land⸗ 
mannes einwirken, fo kann doch auch nicht abgelaͤug⸗ 
net werden, daß der Anblick der reichen Getreideftider 
und Feldfruͤchte belohnend auf die Arbeit des Land⸗ 
mannes wirken, daß ſie ihn aufmuntern, dem (Extrag 
durch jede möglicdye Vollendung des Ackerbaues zu 
fteigern. — Sa Hinficht der Produftion kommen die 
meiften ſtaatswirthſchaftlichen Schriftſteller van Ger 
wicht darin uͤberein, daß ſie durch Maſchinen, Ar⸗ 
beitsvieh und alle die Menſchenhaͤnde erſparende 
Vorrichtungen nicht möge zu weit ausgedehnt werden, 
und befonders auf dem Lande, meil dadurch Die kraͤf⸗ 
tigfte phyſiſche Ausbildung des Menfchengefshlechts 
verhindert werden würde ; Die Landleute würden Daburch 
prößtencheils nach den Städten gedrängt werben, weil 
fie auf dem Lande nicht mehr ihren Unterhalt hinläg- 
lich finden würden; denn auch den Ackerbau fabrif- 
mäßig betreiben wollen, würde dag platte Land nur 
entvölfern, weiches dody eigentlich dem Staate feine 
Präftigften Wertheidiger zieht und giebt. Es wuͤrde 
auch felbit dem Ackerbaue auf die Folge fchaden, in⸗ 
dem die Produfte immer mehr und mehr durdy die 
übergroße Concurrenz und den dadurch herabgedrüchten 
Preis am Werche verlören, mithin wäre zu befürchs 
ten, daß dieſe undfoncmiftifche Führung des Land⸗ 
baues den Verfall deffelben nach) ſich ziehen müßte. 
Da nun auch in den Städten durdy Dampf» und ans 
dere Mafchinen, und die Concurrenz in den gangbar⸗ 
ſten Gewerben die Preife der veredelten Produkte her⸗ 
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äubernder Conjunkturen gemäß betrieben werden, zu⸗ 
mel wenn jene Freiheit in den Gewerben herrſcht, wo⸗ 
‚wech der einzelne Arbeiter ungehindert aus einem Ges 
. werbe in Das andereübertreten darf, und wenn zu glei⸗ 
qer Zeit die Nationalbildung dahin gelenfe wird, 
kei den Bürgern die Fertigkeit zu üben, fich feiche im . 
jedes Sefcyäft einzuarbeiten.” — Daß die National- 
Widung jege mehr befördert wird, daß man mehr auf 
die Bindung zu den Gewerben ficht, die fo fange ger 

vwiſſen Vorurtheilen unterlag, liegt in der richtigen Er⸗ 
” Pammumg der Zwecke des Staats, die Jahrhunderte 
- lag verkaunt oder doch ganz falſch beuctheilt wurden, 
:: inbens Die Regierungen von dem Grundfage ausgine 
gen: Die Gewerbſamkeit mache ſich von ſelbſt, breche 
ſich von felbft Bahn, Die Regierung habe auf die Pro⸗ 
Weftionen durch Bildung und Leitung dazu, nicht zu 
werfen, wenn fie nur die Auffiche über das Ganze führe, 
Mes den Gewerben und den Handel fließenden Ab» 
geben einziehe oder erhebe, auf die allgemeine 
uud engere Bildung der Tugend zu den Wiflenfchaf- 
tm ſehe, alfo auf Ausbildung der unproduftiven 
Klaſſen nady Smith, fo fen diefes Hinreichend für 
die innere Staatsverwaltung, da die äußere, Die Poli⸗ 
nit mit den auswärtigen Staaten, ihre Sorge vorzügs 
Bch in Anfprudy nahme. In der Mationalöfonomie 
gingen die Gewerbe (Fabrifen, Manufafturen und 
Handwerke) ihren gewohnten mecyanifchen Gang, 
ohne weitere Aufmunterung und Unterflügung von 
der Regierung zu erhalten; nur Aug» oder Einfuhr⸗ 
te, je nachdem man fie für gut oder zweckmaͤßig 

zur Erhebung oder vielmehr Erhaltung der inländi- 
fen Induſtrie hielt, waren die einzigen Unterflüguns 
gen. Das Ganze blieb der Erfahrung, dem Fleiße 
und dem Erfindungsgeifte der Privaten überlaffen, 
und denrioch blüheten in mehreren Staaten, z. B. in 
Spanien, Frankreich, Venedig ıc., die Seiden⸗ und 
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. ‚einzufehtäufen, wodurch das Betriebekapital ber Ma 
- tion nicht angegriffen wird. - Ferner ergiebe ſich Biere 
aus; daß vorzuͤglich die Gegenflände des. unentbehrli⸗ 
hen Bedürfnifies zu erzeugen, und durch inmern Hans. 
- dei zu vertheilen feyen, und dafi wo möglich eide Ueber⸗ 
(bub haran hervorgebracht werde, welcher eine Eypor« 
- tation geflatter: Hierdurch gründet die Tatiam we⸗ 
ſentlich ihre Unabhängigkeit: Entbehrlichere. Begens 
fände erzeugt das Inland nur dann, menu fie miche 
.. moplfeiler vom Auslande zu beziehen. fit, welche 
Ruͤckſicht vorzüglich für jeme. Staaten wichtig: iſt, 
.. die mit. dene: Auslande feine geficherte Handelsfon- 
mwexion behaupten. Endlich folgt hier noch Die Nor 
- wendigfeit der .Einfchränfung der die Menfchempände 
erſparenden Vorrichtungen, und zwar ganz. vorzoͤglich 
bei den.Iandwiethfchaftlichen Beſchaͤſtigungen, weldhe 
ſich auf die wichtigfte Quelle der Nalionalkonſumtion 
beßilehen, wobei uͤberdieß die Fräftigften und meheften 
Vertheidiger des DBaterlandes, dee Konſtitution, der 
. bürgerlichen Freiheit heranzumachfen und. fih. zu: bil. 
. den vermögen.” An einer andern Stelle ſagt der 
genannte Schriftfteller: ‚Die Vorrichtungen, modurch 
Menfchenhände erfpare werden, vorzüglich -Foflfpie 
lige Werfgebäude und Mafchinen, führen noch einen 
eigenen Nachtheil mit fich (welcher freilich im vielen 
Fällen durch größere Bortheileaufgemogen wird) naͤm⸗ 
lich jenen: daß die Gattung der Induſtrie für Fünftige 
Zeiten einen fchädlichen Zwang erleidet, da hingegen 
die bloß durch Menfchenhände getriebene Fabrikation 
leicht in eine andere Art von Fabrifation umgeändert 
werden fann. Die durdy Menfchen verrichteten Ar⸗ 
beiten können im DBerlaufe der Zeiten mehr dem ſich 





















aber mit allem Zuge eine undlonomikifdie, ja wohl eine antiöfones 

mikifche, betrifft fie folche Bürger, welche durch ihren Räffiggang 

uud Anfwand ‚Andere von pzroduktiven Arbeiten abienlen. * 
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Aubernden Conjunfturen gemäß betrieben werben, zu⸗ 
mal wenn jene Freiheit in den Gewerben herzfcht, wo⸗ 
wach der einzelne Arbeiter ungehindert aus einem Ge⸗ 
werbe in das -andereübertreten darf, und wenn zu glei⸗ 
her Zeit die Mationalbildung dahin gelenkt wird, 
bei den Bürgern die Fertigkeit zu üben, fich leicht in 
jedes Geſchaͤft einzuarbeiten.” — Daß die National. 
bildung jetzt mehr befördert wird, daß man mehr auf 
- Vie Bildung zu den Gewerben ſieht, die fo lange ge 
wviſſen Borurtheilen unterlag, liege in der eichtigen Er» 
kennung der Zwecke des Staats, bie Jahrhunderte 
laug verkannt oder doch ganz falſch beurtheilt wurden, 
indem die Regierungen von dem Grundſatze ausgine 
gen: die Gewerbſamkeit madye ſich von felbft, breche 
fih von felbft Bahn, die Regierung habe auf die Pro⸗ 
duktionen durch Bildung und Leitung dazu, nicht zus 
wirfen, wenn fienur die Aufficht über das Ganze führe, 
die aus den Gewerben und dem Handel fließenden Ab- 
gaben einziehe oder erhebe, auf die allgemeine 
und engere Bildung der Jugend zu den Wiflenfchaf- 
ten febe, alfo auf Ausbildung der unproduftiven 
Klaſſen nah Smith, fo fen diefes Hinreichend für 
die innere Staatsverwaltung, da die äußere, die Poli⸗ 
tik mit den auswärtigen Staaten, ihre Sorge vorzügs 
fi in Anfprudy) nahme. In der Matienatöfonomie 
gingen die Gewerbe (Fabriken, Manufafturen und 
Handwerke) ihren gemohnten medyanifchen Gang, 
ohne weitere Aufmunterung und Linterflügung von 
der Kegierung zu erhalten; nur Aus» oder Einfuhr« 
verbote, je nachdem man fie für que oder zweckmaͤßig 
jur Erhebung oder vielmehr Erhaltung der inländis 
ſchen Induſtrie hielt, waren die einzigen Unterflügun« 
gen. Das Ganze blieb dee Erfahrung, dem Fleiße 
und dem Erfindungsgeifte der Privaten überlaffen, 
und dennody blüheten in mehreren Staaten, z. B. in 
Spanien, Sranfreih, Venedig ıc., die Seiden» und 
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—— — 
. .nutexflüßt, empor, und vergroͤßerten a | 
Nationalvermoͤgen biefer * da aber die Eitaafen 
noch nach keinen beflimmgten wifenfcaflichen Bra 
fügen verwaltet wurden, indem die Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten fich erft zu Ende des fiebzehnten Jahrgundertg aus 
dem Chaos gder der Verwicklung, worin fie fich 
deu, zu entwicfeln anfingen, und beſonders big $} 
—— oder —— — fo wurden * 
geo ee in der Verwaltun angen, umb 
— oft da unterdruͤckt, 3. fie haͤtt⸗ sem 
warden ſollen, weil man nur immer einfsitig 
. ‚je pachdem mem glaubte, daß biefer, ober jeney, Zineig | 
wohl am Ahgaben eine reichere Ausbeute verſprach; je 
wan ging oft gan, undkenomiflifch zu Werke, ne 
. men die ſich felbft bei allem Zunftgeifte 7* 
hohe Gewerbskultur dureh Fanatismus gerftärte , wie 
in Spanien durch Vertreibung der Mayen und a 
den, und in Frankreich durch die. Aufhebung des Ebikts 
von Nantes, uud dadurch das größte Staatsfapital, 
den Flor der Fabriken und Manufakturen auf 
Zeit gerflörte, indem mit den DBertriebenen, 
dem mitgenommenen Bearen (Derluft am Mario: 
nalkapitale und Staatsvermögen), Fleiß, Erſin 
Dungsgeift und Gewerbsſinn mit auswanderten, alſo 
war ein doppelter unerſetzlicher Verluſt Lie Folge dies 
ſes Sanatismus und der verkehrten Staatswirth⸗ 
(haft, Mur die Toleranz befördert die Jnduſtrie 
und giebt Staaten ſowohl en Wenfchen, ale au 
Relchthum Bas Uebergewicht. Das Merfantil« ger 
Handelsſyſtem, welches hie meiſten großen Gewerbe _ 
und Snandeleflaaten lange befolgten, und bas von - 
Sully und Eolbere in Frankreich befow 
her, erhoben wurde, (ſ. eben, ©. 164 u. f.), wies , 
jan Die Reglerungen auf die Aufnahme bes Acker⸗ 
bauss, der Viehzucht und aller andern ſtiadeiſchen Ge⸗ 
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werbe hin, machte fie aufmerffam auf eine veelle Un⸗ 
terflügung derfelben, weil dadurch die Produfte zum 
Handel, die Waaren, vermehrt, und das Nationalfapis 
tal vergrößert werde; allein in den meiflen Staaten 
überfad man diefe Anzeigen dazu, und wenn man ja 
und da etwas that, fo bezog fidy dieſes auf ertbeilte 
ilegien und Prämien, die oft nur Begoͤnſtigun⸗ 

gen waren, und mehr fchadeten, als nuͤßten, befonderg 
de Erſteren. Auch legten bie Regierungen. in mehre⸗ 
m Staaten felbft Fabriken und Manufakturen an, 
mb trieben einen Eigenhandel, welches Damals, auf 
de Gewerbſamkeit und den Handel im Innern bezo⸗ 
gen, niche ohne wohlchätige Wirkung für die Stanten 
wer, indem dadurch viele Menſchen befchäftiget wurden ; 
alein für den Handel nad) außen hin hatte es diefe 
Birfung nicht, da die fremden Kaufleute nicht gern 
mit den Regierungen verfehren, und dieſerhalb ent 
Renten auch die Handelskompagnien oder Gefells 
(haften zum Bertriebe der Waaren der Staarsfabri- 
kn und Manufakturen, wenigſten wurden diefelben 
dan benutzt, wenn fie auch nicht bloß dieſes Zweckes 
wegen ihre Privilegien erhielten, ſondern andere 
e damit verbunden. waren. Erſt im achtzebnten 
hunderte ging ein neues Leben den Gewerben 

md dem Handel auf; auc) die Staatswirchfchaft er⸗ 
hielt eine gang andere Geftalt,-indem fie anfangs mehr 
nach einen, wenn nicht wiſſenſchaftlichen Syſteme, 
dech kaufmaͤnniſchen Prinzipe gefuͤhrt wuͤrde. Zu die⸗ 
ſem Letzteren legten beſonders die Hollaͤnder durch ihre 
sufterbafte Staatswirthſchaft den Grund, und ihr 
Staatswirthſchaftliches Syſtem fand Nachahmung 
von mehreren Regierungen. König Sriedrich Wil- 
beim der Erfte in Preußen fing au die Staats. 
wirchfchaft in feinem Lande nach diefem Syſteme zu 
formen, und feine Sinaugverwaltung bewies, baßer ben 
richtigen Weg eiugefchlagen hatte; denn er Hinterließ 
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feinem Nachfolger das Land im Wohlſtaude, ein ge⸗J 
übtes ſchlagfertiges Heer, und einen anſehulichen Scyeg 
in der Schagfammer. Friedrich der Große be 
hielt das Syſtem feines Vaters bei, weiches er als mn⸗ 
fterhaft ſelbſt bezeichnete, und verbeflerte nur ba, wo 
die Fortſchritte in der Kulcur es erheifchten. Waͤh—⸗ 
trend der Regierung diefes Monarchen, bee: is der 
Staatswirthſchaft, Kriegsfunft, fo wie. in allem andern ' 
Regierungs⸗ und Weltangelegenheiten Europa als ein 
Muftee vorleuchtete, trat in Frankreich Auesway 
in den 1750r Jahren mit feinem neuen öfonomifi- 
fchen Syfleme hervor, und fand, wie fchon oben bes 
tMerft worden, viele Anhänger, fo daß felbft der Mini 
ſter Turgot es in ganz Frankreich einführen wollte, 
wenn ficy ihm nicht fo viele Gegner entgegengeftellt 
tten, und in den 1770ger Jahren trat der Schotte 
dam Smith mit feinem Spfteme auf, weiches 
gleichfalls großen Beifall fand, und den neueſten ans 
genommenen Staatsinftemen nad) der Franzöftichen ' 
Mevolution und dem DBefreiungskriege Deutſchlands 
vom Fran zoͤſiſchen Drucke größtenrpeils zum Grunde 
liegt. Dieſe beiden aufgeftellten Syfleme der Natio⸗ 
. nalöfonomie, die oben, ©. 175 u. f ausführlidyer bes 
ſchrieben worden, verbreiteten num ein ganz neues Licht 
über die Staatswirthſchaft und über das Gewerhewe⸗ 
fen; man fing nun erft an einzufehen, daß man au 
von Seiten des Staats etwas zur Aufnahme des 
Ackerbaues und der ftädtifchen Gewerbe thun müſſe, 
wenn die Staatseinfünfte fich vermehren follten; und 
wenn man gleid) in ben größern Staaten auf diefe Sy⸗ 
fteme noch nicht förmlich einging , fie nody nicht in ih⸗ 
ver ganzen Ausdehnung im achtzehnten Jahrhunderte 
einführte,, fo beachtete man doch die Bortheile, weiche 
durch die Einführung diefer Syſteme dem Staate 
und der. Regierung ermachfen follten, das heißt, am 
Mastonallapitale und Staatsvermögen. Es: bilbeten 
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ſich dfomomifche Sefellfchaften in mehreren Staaten 
zur Erhebung bes Aderbaues und der Viehzucht. Es 
wurden Prämien auf den höchften Ertrag und beften 
Anbau der Seldfrüchte gefegt, fo audy auf die Vered⸗ 
lung des Rind» und Scyafviehes. Die Regenten 
ließen (chönes Rinds und Schafvieh aus dem Aus 
lande kommen und veredelten damit ihr Vieh auf den 

- Domainen, und ließen dann von dem veredelten Viehe 
.. mehrere Stüde unter die Landleute in den Provinzen 
zur Deredlung ihres Viehſtandes vertheilten, audy vers 
Fauften fie davon an die Gutsbeſitzer. Der Ackerbau 
wurde befördert, und die Landleute mit dem Anbaue 
. von andern Gewächfen befannt gemacht, 5. DB. von 
Deipflanzen, Sarbekräutern, Cichorien ꝛc. 2c.; auch wurde 
ber Seidenbau eingeführt, überall, wo es anging, 
Mauibeerbäume gepflanzt, die Obftfultur, der Sorte 
and Bergbau, die Fiſcherey ıc. gepflegt, und die Fa⸗ 
brifen und Manufakturen in den Städten durch Aufs 
munterungen aller Art gehoben. Man gemahrte, 
daß die neuen ſtaatswirthſchaftlichen Syſteme fchon 
eine Revolution in der Nationalwikthſchaft bemirkten, 
abe Daß fie gerade eingeführt wurden; denn alle Ber 
fuche, die Damit in Fleinen Staaten angeftelle wurden, 
gelangen über Erwarten, und in den großen, wo man 
Die Gewerbefreiheit noch nicht einführte, den Handel 
. noch manchen Einfchränfungen unterwarf, und es auch 
.. bei dem alten Abgabefpfteme ließ, weil man das Mer- 
kautilſyſtem, bei dem man fidy fo lange wohl befunden 
and bei welchem England, Frankreich und Holland 
Macht und Anfehen erhalten hatten, nicht gern aufges 
beu, und es mit einem andern Ölonomiftifchen Syſteme 
- vertaufchen wollte, von dem zwar die Verſuche im 
Kleinen den Erwartungen, wie [yon angeführt wor⸗ 
dem, entfprachen, von denen man aber noch nicht übers 
zeugt war, ob fie auch im Großen ausgeführt und auf 
dundert⸗Tauſende von Familien ausgedehut, ihnen ent 
Oec. techn, Euc, Th, CLAÄVIE D 
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ſprechen, und nicht auf ber einen Seite Reichthun, 
auf der andern bie bitterfte Armuth herbeiführen wärs 
den, that man doch fo viel, daB man alle Hinderuiſſe 
aus dem Wege zu räumen fuchte, welche dem | 
ſtande der Nation nody Hinderlidy waren. Auch N 
man an in einigen Staaten (7. B. Dänemark) bie | 
Erbunterthänigkeit aufzuheben, oder wo diefesmicht ges 

ſgah, fie doch fo zu mildern, daß der Londmaun auch 
feine Fluten gehörig bearbeiten und beſſere Exndten 
halten Fonnte. Diele Gutsbefiger fahen jeht ſelbſt 
darauf, und fuchten die Landleute zu manchen Mewes 
rungen zu bewegen, ließen verbefferte 

, kommen und machten den Landmann mit deren 

terung befannt. Beſonders aber thaten ſich die 
länder darin hervor, welche audy ihrem alten Gyftenne 
noch treu blieben, aber eine große Revolution im der 
Ackerwirthſchaft und in den Fabriken und Manufals 
turen durch Einführung der Maſchinen bewirkte. 
Der —8* a . England ſchon a Mh 
des achtzehnten Jahrhunderts in eine nahme, 
alſo vor en fgen Broromififihen &. 
fieme. Der vornehmſte Hebel, wodurch der Aderban fo 
in die Höhe kam, war, daß man eine Prämie auf jeden 
Scheffel Getreide fegte, welcher von Euglaͤndiſchen 
Schiffen außerhalb des Landes geführt wurde. Diefe . 
Prämien betrugen in den Jahren 1748 und 1749 
über 200,000, und 1750 fogar über 300,000 Pe. 
Sterl. Diefe Belopnung fegte die Verkäufer in dem 
Stand, das Getreide auswärts fo wohlſeil ale andere 
Nationen zu verfaufen. In den fünf Jahren -von 
1745 bis 1750 find an verfchiedenen Getreidearten 
für 74 Millionen, alfo im Durchſchnitt in einem | 
fuͤr 13 Millionen Pfd. Sterl. ausgeführt worden. f 
den drei Syahren 1764 bis 1766, wo nicht aur Epw 
nien und Frankreich einen großen Mangel au Ge 
driide litten, ſondern andy ein Theil von Deutſchlaud, 


\ 
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amd Italien fogar einer Hunzersnoth ausgefegeiwar, 
führten die Engländer diefen Ländern in jedem Fahre 
für 2 Millionen Pfd. Sterl. Getreide zu, Wozu nun 
mod) Die gewonnene Schiffsfracht und mehrere‘ audere 
Bortheile famen; allein’ ſeit dem Jahre 1766 verlor 
England diefen bedeutenden Gewinn, well’ e8:felbft 
Mißwachs hatte, und noch andere Umflänbe: Hinzu 
kamen, welche das Parlament bewogen, nicht irür die 
Ausfuhr zu verbieten, - fondern auch die Einfuhr zu 
erlauben, weil alle Lebenemittel zu einem hohen 
Preife fliegen, und wenn: hier nicht Abhuͤlfe geſchah, 
Diefe Theuerung den Fabriken und Manufakturen im 
Lande den Lintergang drohete, weil die Sabrifarbeiter 
bei iprem Arbeitsiohne nicht zu beſtehen im Stande 
waren. Im Johre 1774 ward. zwar die Einfuhr des 
Getreides (das Türkifche Korn aus den Amerikauiſchen 
Kolonien: ausgenommen) wieder aufgehoben, aber das 
Verbot der Ausfuhr dauerte lange fort; f. auch eben, 
& 152. Den Hauptgrund In der Abnahme des Ges 
treidehandels wollte man darin finden, daß die Eng⸗ 
länder anfingen ihre Güter an einen einzigen reichen 


Pachter zu verpachten, der Getreide auffchürten kann, 


m defto mehr zu gewinnen, flat ein ſolches großes 
Gut ofe unter hunderte Bauern oder kleine Pachter 
vertheilt war, die nicht allein das Land beffer bearbei⸗ 
teten und höher nügten, weil Sjeder auf Gewinn rech⸗ 
siete, fondern auch genöthiget waren, ihre Produkte 
wöchentlich zu Marfte zu bringen. Ein zweiter Grund 
fol die vermehrte Pferdezucht fenn, und ber Zurus, 
der damit getrieben wird; denn man hält in England 


eine große Menge Pferde, welche eine. bedeutende 


Auantitaͤt Hafer verzehren, und um berentwillen viele 


saufend Acer Gerreideland in Wiefe verwandelt wors 
den. Im Sopre 1588 rechnete man in Londen 1700, 
ud im ganz England 20,000 Pferde, und im Fahre 
1767 in London allein Aber 100,000: Kutſchyfecde, 
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aund im Reiche 500,000 Pferde. Zu Ende der 
—— we die Anzahl her Pferde im gan⸗ 
Reiche (England, Schortlant, Irlaud) 1,800,000 
tif, an bezahlt für einen ſchoͤnen Hengſt zum 
Gebrauche der Stuterey auf ein einziges Fruͤhjahr 
- 100 Pfd. Sterl., und die Ausfuhr au Pferden beträge- 
jährlich wenigſtens 1800 Stüd; indeſſen fell. ber 
Pferdehandel mit dem Auslande doch nur eis Schat⸗ 
ten gegen die ehemaligen Vortheile des Getreidchaudels 
ſeyn. Wan rechnet daß ein Acer 10 bis 12 Schill. 
au Getreide einträgt, dagegen jegt ein guter Grasacker 
:: 3 Pr. Scetl. abwirft, Um den Getreideban, über 
Ä t die Ackrewirthſchaft wieder in Aufnahme zu 
| ‚ wurden nun auch mancherlei Erfindungen im 
:. ben Mdergeräthen benugt, 5. B. verbeſſerte Pfläge, 
Säaͤemaſchinen ıc.; dann ‚wurden quch in ber Feid⸗ 
wirthſchaft felbft verſchiedene erfundene Mittel erprobe 
. uud. eingeführt, wie die Wechſelwirthſchaft ꝛc. Diefe 
: Meuerumgen wurden aud) auf den Kontinent übertra⸗ 
gen oder verpflauzt. Die ſchon oben erwähnte Wera 
pachtungsart der Güter an.große und reiche Pächter, 
- und das dadurch erfolgte Serausbrängen ber kleinen, 
bat viele Hände dem Aderbaue entzogen, viele Land⸗ 
Teite nach den Städten getrieben, um daſelbſt im den 
Sabrifen, Manufafturen und beim Handel Beſchaͤfti⸗ 
ng. und Unterhalt zu finden, fo daß in England auf 
udert aderbautreibende Sndividuen zweihundert 
nichtackerbautreibende fomımen. ©, unter Spinnen 
und Spinnerey,; Tb. 158, ©. 646 u f. — 
fächlich machten aber die Britten Fabriken, Manufaf- 
turen und Handel zu FR Hauptbeſchaͤftigung. Beil 
ſich nun hier bei den Fabriken und Manufakturen bie 
Theilung der Arbeit am Weiteſten treiben laͤße, fo iſt 
Ben Mofinn anf — 
r en a geßiegen, w 
ſech bei ihrem. alten ſtaatswirthſchaftlichen Syſtenee ein 
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Urbergewicht in der Gewerbſamkeit faft aller Nationen 
verſchafft haben, weiches ihnen nur im neueſter Zeit 
andere Voͤlker flreitig zu machen firchen. Mach dem 
Herrn von Archenholz in ſeinem oben angeführten 
Werke, Br. 1S. 177 ,:zäplte man ſchon im April 
1788 in 27: Broffchaften;,. 143. Baumwollene: und 
Wollenmühlen ; die zuſammen über 1: Million Pfd. 
Seerl. gekoſtet hatten, uud die Zahl der Zantgnafchi- 
sen iu beiden Koͤnigreichen flieg auf 20,500. Bon 
den Muͤhlen waren 86 erft feit dem Jahre 178%:anı 
gelegt. Im Jahre 1830 betrug; ach Bakbage, 
is ſeinem oben angeführsen Werke, S. 304, die Zahl 
Der Handwebſtuͤhle in England ix Schottland 240,000, 
und Die der Maſchinenwebſtuͤhle 55,000; won den 
Erfteru gab es ſchon 1820. beinahe fo viel, von den 
Letztern zu bir. genannten Zeit Aur erft 1400. -Die 
Einfuhr: der. Baumwolle betrug im Jahre 1773: 
2,559,818 Pfo., im Jahre 1789 war ſie bis auf 23 
Milionen Pfd. gefliegen, fo mie der Werth bei Daraus 
ne Im Sb eg auf —— 
Pfd. Sterl., und im Jahre 1823 betrug bie: Euckuhr 
au Baumwolle 668,400 Ballen, uud Die darauc fas 
brisirten Waaren nahe an 23 Millionen Pfd. Seerl. 
Die ſaͤmmtlichen Wollenmanufafsuren lieferten im 
Jahre 1787. für8 Millionen Pfd. Sterl. Waaten, und 
im Jahre 1823 an 18 Millionen Pfd. Sterl.; bie 
Einfuhr an Wolle betrug im Jahre 1824: 22,558,222 
Dfv., und 1825 fol fie fogar 43,700,5538 Pfp. betras 
gen haben; allein hier waltee wohl ein: Schreib» oder 
Sepfehler ob. Hierzu kommen nun noch bie bebeu- 
senden Leiftungen in den Eiſen⸗ und Stahlfabrifen ıc. 
Auch der Handel mit dem Kontinente, mit Amerifa 
und mit den Kolonien gewann vom Jahr zu Jahre an 
Ausdehnung, und wurde nur durch Die fchon oben, 
S. 142, erwähnte, von Napoleon angeordnete Con⸗ 
tinentalfperce, und dans durch den Krieg mit Amerika 
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» (4812 1814) unterbtochen, und dem Ba- 
Belle und Manufakturweſen Englands'eine. 
n. Wunbe geſchlagen, die nun durch den Sturz Mapo⸗ 
.Aeonↄ¶ wieder heilen forte, ohne jedoch in der beden⸗ 
ti: Aend badutch erhohetru — nicht ein Merk» 
fG..mal ihres Dagẽweſen ſeyns zurädzulnffen. Bei dieſem 
.Flore der Gewerbſamkeit Euglands wirkte Die NRegie⸗ 
amxung fraftig eis: Das Poarlament ernanute beſondere 
ne Anter ſuchungs⸗Komimiſſionen —— — 
sch wiſchen den Jabrikherrn und Arbeitern , 
‚s belößnte die Erſinder von Mafchinen, fegte Preife auf 
Id: Neue: Erfinduugen aus, und. Prämien. für Die vorzüg- 
MEHR gelieferten :Babrifate und Manufakten und bie 
11 Hedestenfte Ausfuhr. — Diefe Führung der National. 
nn slonomie Engfends wurde zwar vom ganzen Konti- 
Nente empfunden, hatte aber bis zur Revolution Frank⸗ 
Nreichs wenig Binflußg auf viele Staaten deſſelben, 
EU weil anin hier. feiuen gewohnten Gaug beibehielf, und 
duchie: Erhebung der Fabriken und Mantfokturen Durch 
sırdhnfhrberbote: :oder, erhöheten Inipoſt ‚der fremben 
sc MBdhren zu bewirken fuchte, wenn gleich die oben ge 
nt wanınten beiden; Syſteme, das Syſtem Queſsnays und 
IrBäsjenige von Auaım Smith, wie. ſchon oben bemerkt 
n:wordea, nicht. ohne. Berädfichtigung biteben, und viele 
MA er fanden, beſonders in Deutſchland in den 
.Deſterrteichiſchen Staaten unter Kaiſer Jo ſeph.dem 
3Zweeiten, in Baden unter dem Markgraſen Karl 
. Sriedrich.ic., — Der vermilderte Zuſtand Frank; 
reihe durch die Revolution und die Schreckensre⸗ 
igierung Robespierres, erforderte auch in diefem Lande 
che nette Geflaltung der Nationalökonomie. Schon 
der. Wohlfohrtsausfchuß in Paris veranlaßte für die⸗ 
or jenigen Perfonen aus den verfchiedenen Ständen, bie 
bei dem neuen Zuſtande Frankreichs zum Beſitze von 
Gütern und Grundſtuͤcken gelangte waren, von deren 
Einrichtung, Anbau und. Ueberfiche fie Feine Kenut⸗ 
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haften, die Herausgabe eines Handbuch es der 
Landwirthſchaft für alle Stände*), welches 
von einer Gefellfchaft Sranzöfifcher Gelehrten aus den 
beften in- und ausländifchen Schriften über die Land» 
wirthſchaft abgefaßt worden, wobei jedody die Haupt⸗ 
‚arbeit eiiem der ausländifchen Sprachen Fundigen 
- Manne übertragen wurde, der bie beften landwirth⸗ 
f&haftlichen Schriften der Engländer, Italiener, Deut 
ſchen, Dänen, Schweden x. bei dem Ordnen des 
Werkes zu Rathe 509. Daß die neue Republik dem 
vhoſiokratiſchen Syfteme huldigte, geht ans der Ein» 
feltung zu dem genannten Werke hervor, obgleich es 
darin nicht ausdrüdlich ausgefprochen wird, allein alle 
darin citirten Stellen der Alten über den Ackerbau, bes 
weifen formohl diefes, als aud) die Aufmunterung der 
neuen Nepublifaner es den Römern hierin gleich zus 
hun. So z. B. wird darin angeführt: 


Daß bei den Römern der Aderbau vor allen übrls 
Künften und Wiflenfchaften hochgeſchaͤtzt wurde, 

o daß in den erfien Zeiten der Nepublid die damalis 
- gem DBefigern von Reichthuͤmern nur Landleute oder 
Pächter waren. Selibſt die erfte Münze, das erfte 
Geld, pecunia (a pecu, von Vieh), hatte einen Ham⸗ 
mel oder einen Ochſen zum Gepräge, als Symbol 
des Reichthums, und die Megifter der Quäftoren und 
Genforen wurden pascua genannt. Bei der Klaſſifika⸗ 
tion der Roͤmiſchen Bürger gehörten die erften und 
vornehmfien Klaffen zu den Täudlichen (rusticis), und 
ed wurde für eine große Schande gehalten, wenn 
Femand durh Vernachlaͤſſigung feiner Feldwirthſchaft 
gezwungen wurde, ſich in bie Zünfte ber Stadtbe⸗ 
wohner (ia tribu urbana) einfchreiben zu laſſen. Wan 
fab mehrere Jahrhunderte hindurch die berühmteften 
Mömer gleihfam von den Pfluge zu den hoͤchſten 


k Eine Ueberſetzung dieſes Werkes aus dem anzößieen ins 
Dertſche erfchien su Berlin 1796-98 in Hier Bänden in der Yaus 
liſchen Buchhandlung. 
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Wurden ber Republik übergehen und wleder freiwillig 
zu dem Pfluge zuruͤckkehren. So befärte Gerrannd 
eben fein Feld, als er den Befehl über die Roͤmiſche 
Armee zu übernehmen abgerufen wurde, und Quins 
tus Cincinnatus pflügte eben ein Stuͤck Land, 
welches er jenfeltö der Tiber befaß, als er zum Dit: 
tator der Republik ernannt wurde. Er übernahm den 
‚Befehl der Armee, überwand die Feinde, erhielt bie 
Ehre des Trinmphes, und kehrte nad Merlauf vom 
fechzebn Tagen wieder zum Landbaue zurdd. Wis 
Rartbape mit Sturm erobert wurde, verfchenlte man 
alle Bücher, die man in der dortigen Bibliothek fand, 
an die mit Rom verbündeten Zürften, nur behielt ber 
GSenat die vierundzwanzig Bücher des Hauptmann 
Mago über den Aderbau für ſich, ließ fie von De» 
cius Syllanus überfegen, und beides, Original und 
Meberfegung, mit der größten Eorgfalr aufbewahren, 
Der dliere Kato fiudirte die Landwirthſchaft und 
ſchrieb darüber; und Cicero empfiehlt fie feinem - 
Sohne mit den Worten: „Unter allen Diugen, nach 
welchen man forfchen mag, tft nichts vortrefflicher, 
nößlicyer, angenehmer und eines freien Maunes würs 
iger, als der Aderbau. Doc kommt dieſe Empfeh⸗ 
Iung mit Zenophons Lobrede auf den Aderbau 
in Beinen Vergleich. Plinius fagt: „Die Erde 
ab und vormals ihre Früchte in Weberfluß, und fchien 
ich gleichſam zu freuen, von befränzten Pflügen und 
triumphirenden Händen gebauet und gepflegt zu wers 
den, und um diefe Ehre zu erwiedern, ſchlen fie alle ° 
Kräfte Aufzubieten, und mit ihren Produkten za übers 
häufen. Jetzt aber ift Alles diefes vorüber, wir bar 
ben ben Feldbau gewinnfüchtigen Pächtern überlaflen, 
wir laſſen die Erde durdy Sklaven oder Verbrecher 
bauen, und man follte nach dem fparfamen Ertrage 
glauben, ald wenn fie diefe Erniedrigung empfaͤnde.“ 
Ein Athenienſiſches Geſetz verbot den zum Pflügen 
gebrauchten Ochſen gu tödten, und er durfte nicht ein 
mal den Göttern geopfert werben; denn bad Gefe 
fagt ausdruͤcklich: ‚‚Derjenige, der tiefes Verbrechen 
begeht, oder ein Werkzeug, fo zum Uderbaue gebraucht 
wird, entwendet, foll mit dem Tode beitraft werden.’’ 
Plinius ſagt: ein junger Römer, ber beſchuldiget 
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mb überwiefen wurbe, daß er, um die Laune eines 
feiner Sreunde gu befriedigen, einen Ochſen getödter 
hatte, wurde verbannt, gleich ald wenn er feinen Pachs 
ter ermordert hätte. - Es war aber nicht hinreichend 
die zum Ackerbaue nöthigen Dinge durdy Gefege zu 
(hüten, man mußte auch noch bie Ruhe und das 
Eigenthum des Landmannes fichern, und der Kaifer 
Konftantin der Große verbot den Glaͤubigern ſich 
wegen Forderungen an ihre Schuldner, ihrer Sklaven, 
Ochſen und Ackergeraͤthſchaften zu bemädtigen; und 
wenn fi) die Gläubiger, heißt ed ferner, Bürgen, und 
ſelbſt die Richter beigehen laſſen, dieſes Gefe zu 
rtreten, fo möüffen fie. eine angemeflene Strafe 
leiden, zu der fie von einem hoͤhern Richter verurs 
theilt werden follen.” — Eben diefer Kaifer erweis 
serte diefed Werbot, noch burd ein anderes Belek, 
vermöge deſſen er den Einnehmern feiner Einkünfte 
bei Todesftrafe verbot, die Ruhe des dürftigen Lands 
mannes zu fiören. Der Kalfer ſah wohl ein, daß, 
fobald man den Ackerbau ftörte, der Weberfluß an Les 
bensmitteln vermindert, der Handel gehemmt, und 
feine eigenen Rechte gefchmälert werben würden. Es 
gab eine Zeit, wo die Provinzbemwohner verbunden 
waren, den reitenden Boten Pferde und den öffents 
lichen Kutſchen Zugocfen zu liefern, und auch von 
Biefem Gelege machte Konftantin eine Ausnahme, 
indem er verbot, Pferde oder DOchfen dazu zu neh⸗ 
men, die zum Aderbaue beflimnit waren. "chbr follt, 
ſchrieb er an feine erſten Beamten in den Probinzen, 
Benjenigen nach der Strenge befirafen, der dieſem 
Geſetze entgegen handelt. Sit es ein Mann von 
bobem Range, gegen den man nicht fo hart verfabs 
ren Tann, fo zeigt ihn mir an, und ich werde dafuͤr 
forgen, daß ed nicht wieder gefchieht, und wenn Feine 
andere Pferde oder Ochſen vorhanden find, als die, 
fo zum Feldbaue gebraucht werden, fo fellen die Bo⸗ 
ten und die Kutfchen warten.” — Die Felder der Il⸗ 
Iyrier wurden durch kleine Defpoten verbeert, die den 
Zandmann in Coutribution festen, und Ihn zu Frohn⸗ 
dienften zwangen, worüber der Anbau der Felder vers 
nachläfjiget werden mußte; fobald aber die beiden Kals 
fer Balend und Valentinian davon unterrichtet 
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wurben, fleuerten fie den Mißbrauch durch. ein Seſetz 
weldyed alle biejenigen, die ferner dergleichen Lyrans - 
ney ausüben würden, mit emiger Landes verweiſung 
und Einziehung ihred ganzen Wermögens bebrohete, 
Diefeiben Geſetze, welche das Feid, den Banpmann 
und den Ochfen beſchutzten, haben aber auch dafür 
forgt, daß der Landmann feine Pflicht erfüllen mußte. 
Sr Kalfer Petinar gab unter andern ein Geſetz, 
vermöge deſſen ein unangebaut gelaſſenes Stck Keld 
demjenigen gehören follte, der es anbauen wärbe; fers 
ner ſollte Letzterer zehn Fahre lang von allen Auflas 
gen ‚frei bleiben, und im Fall er. ein Sklave wäre, 
feine Freiheit erbalten. Aurelian befahl deu Dbrigs 
keiten der Staͤdte, andere Vürger zum Anubaue der 
wuͤſte liegenden Felder ihres Gebiets aufjummterk, 
und verfprach denjenigen, die es unternehmen würden, 
eine dreijährige Erlaffung aller Abgaben. Ein andes 
red Gefe der KRaifer Balentinian, Theodofins : 
und Arkadius ſichert demjenigen, der ein ‚wäflelies 
gentes Feld anbauet, den Beſitz deſſelben auf Immer 
zu, im alle pinnen zwei Jahren fich Niemand als 
vormaliger Eingenthümer meldet ıc. J 


Eine noch groͤßere Aufmerkſamkeit ſcheukte aber 
das auf den Wohlfahrtsausſchuß folgende Direk⸗ 
torium den Gewerben und dem Handel, die während 

des Schreckensſyſtems in der Politik vom Staate ganz 
, vernädhläffiget worden. In dem von ihm begründes 
ten Nationalinftitute der Wiffenfchaften und Künfte 
in drei Klaffen, erhielten die. Morhemarif, die 
. mechanifhen Künfte,, die Erperimental-Phnfif, die 
Chemie, Naturgeichichte, Mineralogie und Botanik, 
die Landwirthſchaft, Thierarzneykunft und die politi« 
ſche Defonomie einen Plag, eine jede der genannten 
Wiffenfchaften bildete eine befondere Sektion, wozu 
Die ausgezeichnetfien Männer vom Fache in Frank⸗ 
reidy berufen murden, und auch viele auswärtige 
Gelehrte, um Frankreich wieder in den Stand zu 


fegen, auch durch wiffenfchaftliche Sorfchungen ben 
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Ackerbau und die Gewerbe zu heben, Dann fliftere 
Das Diteftorium die polytechniſche Schule, weiche 
Hauptfählich dem hoͤhern Gemerbeleben ; gewidmet: 
worden (den Fabriken, Manufakruren, der Baukunſt 
in ollen ihren Theilen, x.) ; die Bergbaufchule, welche 
ſchon unter dem Wohlfabrtsausfcyuffe 1794 geftifter, 
aber durch das Bollziehuugsdirektorium im Oktober 
1795 gang neu organifirt worden; die Schule ber 
Brüden. und Ehauffeebaufunft , die Geographiſche 
Schule, die Seeingenieur., die Navigations⸗ und die 
Marinefchulew ıc.; f. unter Schule, im Regiſter, 
Th. 149, ©. 245, 324, 338, 344, und ©. 409. 
u. f. Alles diefes geſchah um die Fabriken und Ma⸗ 
uufofturen im Reiche wieder zu erheben, die noch une 
ter dem Direftorium im (jahre 1796 in einem trau⸗ 
rigen Zuflande waren; denn es fehlte an Haͤnden und 
au Materialien zur Arbeit. Auch was in Paris, durch 
Die Linterflügung dee Regierung und durch den Ges 
meingeiſt der Öffentlichen Inſtitute ermuntert, vom ein⸗ 
zelnen gewerbfleißigen Unternehmern gefchah, waren 
ar Verſuche, weiche auf die Zukunft zu guten Hoff⸗ 
nungen berechtigten, aber die Gegenwart nicht berei⸗ 
cherten. Selbſt in dem vor der Revolution fo gewer⸗ 
befleißigen Lyon, lagen die Sabrifen und Manufaktu⸗ 
ren, ınit Ausnahme einiger weniger, Danieder, und Dies 
fee war audy mit wenigen Ausnahmen nody bis zu dem 
Ronfulate der Fall. Nur erſt unter Napoleon fingen 
. ie wieder an ihren alten Glanz zu erhalten, indem 
er durch feine Eroberungen allen Gemwerbefleiß auf 
Frankreich zu concentriren fuchte, und im Gefolge fei- 
zer Erobe rungen audydie Sranzöfifchen Waaren überall 
Kin ausfirömten, und ſich an die Stelle der Engländis 
ſchen feßten; dann durch das Zuſammenhaͤuſen der Kunfts 
fchägein Paris, durch die vielen dahinſtroͤmenden Frem⸗ 
den; fpäterhin durch Die Continentalfperre ꝛc. Alles 
diefes trug zur Erhebung ber Induſtrie Fraukteichs 





ſehr ziel bei, der Ackerban fing fchueller am fich zu - 
erheben, und Meyer*), welcher im Jahre 1706 
nach/ Paris reifte, fand felbit in den Stenzdeparte⸗ 
ments, die durch dem Krieg am meiften in Auſpruch 
genommen: wurden, das Land vortrefflidy augebauer, 
fo daß kein Adler unbenugt war, und von alles Sei⸗ 
sen ſich eim unabfehbares Aehrenfeld zeigte. Auch 
die Gemüfegärten fand er aufs Beſte beforgk, bie 
Gräben und Feldumzäunungen gut unterhalten, bie 
Wohnungen des Landmannes unverfallen, viele der⸗ 
felben fogar neu gebaut oder doch aufgepußt. Ä 
größte und müglichfte Klaſſe von Staatebürgern , Die 
Landleute, war nach dem genannten Schrifilteller 
zur Zeit des Direktoriums allein bie glüdliche; denn 
fie war frei, mohlhabend und zufrieden; nur war zum 
Nachtheil der Finanzen nody wenig in Hinſicht ihrer Abs 
gaben geordnet und beftimmt. — Es ſcheint aber den⸗ 
noch, daß unter Napoleons Herrſchaft Die fortge 
fegten Ereberungsfriege dem Ackerbaue im Fern 
Frankreichs durch den Mangel an Ackerbeſtellern ſehr 
geſchadet Haben, wodurch hauptſaͤchlich die Theuerung 
der Lebensmittel in mehreren Departements in: den 
Jahren 1811 und 1812 entftanden if, die eine Ver⸗ 
ordnung der Regierung, das Getreide betreffend, ver⸗ 
anlafite, worin zwar der Mangel an Getreide nicht auf 
den angeführten Umftand gefchoben wird und werden 
Eonnte, fondern natürlicy in andern Quellen aufgefucht 
werden mußte. Es heißt nämlich in dem Berichte: 


Daß nad) den Unterfuchungen von dem Zuflande 
des Aderbaued im großen Umfange der Franzoͤſiſchen 
Monarchie es fich gefunden habe, Daß das vorhandene 
Getreide nicht nur den Vebürfniffen der ganzen Monar⸗ 
hie angemeffen fey, fondern auch diefelben noch uͤber⸗ 
treffe. Indeſſen könne dicfes allgemeine Verhaͤltniß 











*) Fragmente aus Parid ꝛc. 2r Th., S. 286 u. f. 
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ſat, aus übel verſtandener Furcht, aus perſoͤnlichem 
Jetereſſe, und aus wucherhaften Spekulationen her, wos 
‚dar Die Lebensmittel einen übertriebenen Werth ei⸗ 
y; hatten und eine Lünftliche und gemachte Theuerung 
 muficht, mit allen Uebeln einer wirklichen KHungerss 
weth. Um nun bier wirkjamere Mittel zu ergreifen, 
um allen wucherbaften Spekulationen, und allen von 
ber Furcht erzeugten Vorſichtsmaaßregeln zu fleuern, 
“ gaben ſich mit der Regierung die Sürerbefiger, Paͤch⸗ 
'tes, uud Betreidehändler der ſechs Eentraldepartements 
des Reiches vereiniger, und fidy verbindlich gemacht, 
‚. 3 Märkte fortwährend mit Getreide um den befles 
binden Preis von 38 Franken den Hectoliter zu verfes 
en BDiefer Preis foll als Negel und Norm für den 
* Werth des Getreides im ganzen Reiche angenommen 
»z geben, und derfelbe mag auch noch fo hoch fleigen, 
3 ab er in dem unfruchrbarften Jahre 1810 geftiegen 
. war, fo wurde doch durch den täglichen Verkauf für 
. De Bedürfniffe der Hauptfladt, welche auch jekt, 
1812) bis nady der nächflen Erndte volllommen ges 
find, jedesmal geſorgt. Es heißt nun ferner 
a dem Berichtes: Wir verfpredhen und von dieſen 
men Maaßregeln beilfame Folgen und ‚zählen bare 
auf, daß die Gutsbeſitzer, Pächter und Getreidehaͤnd⸗ 
ler ſich beeifern werden, dad Ihrige dazu beizutragen, 
and die Öffentlichen Adminiftrationen zu deren Aus⸗ 
führung alle ihre Thaͤtigkeit, Klugheit und Feſtig⸗ 
keit. aufbieten werden. Es folge nun die Beſtimmung, 
daß auf allen Märkten der Departements der Seine, 
Eelne und Dife, und Seine und Marne, Aisne, Dife, 
Eure und Loire das Getreide nicht höher, als der Hek⸗ 
toliter um 33 Franken verfauft werden folle, und in 
denjenigen Departements, in welchen das vorräthige 
Getreide zur Befriedigung der Bedürfniffe Hinreichend 
wäre, hätten die Präfelten, dafür zu forgen, daß es 
sicht höher, al8 um 33 Franken verfauft werde. In 
den Departements, welche gezwungen feyen, ihre Le⸗ 
bensmittel außerhalb zu Kaufen, hätten bie Präfekten 
ſolche Getreidepreiſe feftzufeßen, wie fie ihnen von 
dem Minifter des Handels vorgefchrieben worden, je⸗ 
doch mir Ruͤckſicht auf die Transportloften und bie ges 
wöhnlichen Handelsſpeſen. ꝛtc. 2. 


m. Gteatsreicihfchaft: 
Nach den Berechnungen, bie man in 
während bes Kaiferreichs über den Zuftand: deffe 
in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht anftellte, 
aber nach der lehtern, vom Februar des Jahres 1: 
alfo in dem Jahre vor dem Sturze Napoleous 
der Auflöfung des Kaiferreichs und Vermanblum 
deſſelben in das conftitutionelle Königsthun, i 
vor, daß Ftankteich immer noch Getreide, wie 
* der Revolution, in fchlechten Getreidejahren, bei 
woachs, Hagelſchlag 2c., zu feinem Bedarfe aus 
Auslande beziehen mußte, um die innere Ko: 
® En decken, daß fidy alſo der Ackerbau, bei.aller 
.. barkeit des Bodens in den meilten Provinzen, beft 
‚ ders des füdlichen Frankreichs, bei der Auſhebung 
Herrenrechte, denen fonft der Landmann unterlag, 
Erhebung der Tagelöpner zu Pachtern, und der‘ 
ter zu Eigenehümern, immer noch nicht in dem Grabe | 
; erjeben fonute, nicht nur die eigene Konfumtiom zu 
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decken, fondern auch noch von dem Lieberfluffe des gen 
u, wonnenen Getreides auszuführen. Nach der Berei 
= nung vom Jahre 1812 belief ſich der mäßige Ertrag eii 
v Exndre in. Fraukreich auf 276 Millionen, von mele 
chen man 40 Millionen Ctr. für die Ausfaat abzi 
“muß. Die Erndte vom Jahre 1811, eines der ſchle 
‘;teften bekannten Jahre, gehört in die Berechnung 
Ybiefes mittelmäßigen Ertrages. Die 236 Milio 
«1 Eentner, welche zur Konfumtion übrig blieben, hai 
: nad) dem damaligen Preife einen. Werth von bein 
Milliarden ʒ aber nach den reducirenden Preifen von } 
funfzehn Japren Her, beſtand diefer Werch nur im 
". 2,300,000,000. Die Bevölkerung des Reichs bes 
Mond in 42 Millionen Individuen. Hiernach 
verſchaffte eine mittelmaͤßige Erndte Jedem 520 Pf 
ı Getreide, weiche nach den Berechnungen, die ſchon 
zu verſchiede nen Epochen damit angeftellt wurden, über 
ve fern Bedutf pinausreichen. Nach langen, auf Bes 
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Fehl der chemaligen Regierung angeftellten Unterſuchun⸗ 


: gan, wurde Diefer Bedarf auf 470 Pfd. berechnet, und 


famıtion deckt, und in fchlechten noch Getreide einge- 


‚ daß Frankreich in mittelmäßigen Jahren 
liche Menge zu einer ſolchen Konſumtion 
fien bezog Frankreich: im Jahre 1789 
aus den Auslande für einen Werth von 70 Millionen 







. thus iſt der Ackerbau immer noch in berfelben Ver⸗ 
ie. "geblieben, fo, daB er zwar reich an Produk⸗ 






iR, aber in gutem Jahren nur die innere Kon⸗ 


führt werden muß, welches wahrfcheinlich feinen Grund 
Darin hat, daß ſich Frankreichs Beſtreben nur auf die 
Verctieng der Produkte, auf den Kunſtfleiß (Fabriken 
eb Banufafruren) und auf den Handel richtet, und 
Daher wird auch der Anbau derjenigen: Produkte mit 
mehe Sorgfalt betrieben, welche in den Fabriken und 
Nanufakturen gebraucht werden, und hieraus Inf vers 


; Weiten Zuſtande Sandels- und Ausfuhrartifel abge: 


| 
| 


ben; dieſerhalb wird auch die Schafzucht feit dem An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts mit ſo vielem Eifer betrie⸗ 
ben: Im Jahre 1813 betrug die Anzahl 35 Millio⸗ 
wen, weiche 120 Millionen Pfund Wolle lieferten, 
 werunter 9 Millionen Pfd. feine und -verbefferte 
"Welle war. Der Staat felbft unterhielt zehn Schaͤ⸗ 
fertyen veredelter Schaafe; öhnediejenigen zu rechnen, 
weiche die großen Güterbefiger unterhielten. ud) 
werden von der Negierung 28 Depots vor Spanis 
(dem Widdern errichtet, wodurch eine Race von 
4,000 Mutterfchafen veredelt. wurde, und bieles 


Ales zum beften des Landmannes. In dem Departe⸗ 
v 
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Nach den Berechnungen, hie man in Sranfreich 
während des Kaiferreichs über den Zuſtand deſſelben 
in flaatswirchfchaftlicher Hinſicht anftellte, beſonders 

aber nach der Iegtern, vom Februar des Jahres 1813, 
alfo in dem Jahre vor dem Sturze Napeoleoas und 
der Auflöfung des Kaiferreiche und Verwandlung 
deſſelben in das conftitutionelle Koͤnigsthum, gebt her⸗ 
vor, daß Frankreich immer noch Getreide, wie vor 
- der Revolution, in fchlechten Gerreidejahren, bei Miß« 
woachs, Hagelſchlag ꝛc., zu feinem Bedarfe aus dem 
Auslande beziehen mußte, um die innere Konſumtion 
zu deden, daß ſich alfo der Ackerbau, bei aller Frucht 
. barkeit des Bodens in den meiften Provinzen, befon- 
. ders des füdlichen Sranfreiche, bei der Yufbebung aller 
Herrenrechte, denen fonft der Landmann unterlag, ber 
Erhebung der Tagelöhner zu Pächtern, und der Paͤch⸗ 
ter zu Eigenehümern, immer nocy nicht in dem Grade 
.. erheben konnte, nicht nur die eigene Konfumtion zu 
decken, fondern auch noch von dem Ueberfluffe des ge⸗ 
u. wonnenen Öetreides auszuführen. Mach der WBerec 
»“ nung vom Jahre 1812 belief ſich der mäßige Ertrag einer 
 Erndre in Fraukreich auf 276 Millionen, von wel 
chen man 40 Millionen Ctr. für die Ausfaat abziehen 
“ muß. Die Erndte vom Jahre 1811, eines der ſchlech⸗ 
‘..teften befannten Jahre, gehört in die Berechnung 
'biefes mittelmäßigen Ertrages. Die 236 Millionen 
.ı Centner, welche zur Konſumtion übrig blieben, hatten 
: nad) Dem damaligen Preife einen. ‘Werth von beinahe 
S 5 Milliarden’; aber nach den reducirenden Preifen von 
fünfzehn Jahren Her, beftand dieſer Werth nur im 
.2,300,000,000. Die Bevölkerung des Reichs bes 
ſtand in 42 Millionen Individuen. Hiernach 
verſchaffte eine mittelmäßige Erndte Jedem 520 Pfd. 
. Getreide, welche nad) .den Berechnungen, die fchon 
- gu verfchiedenen Epochen damit angeftellt wurden, über 
jeden Bedurf hinausreichen. Nach langen, auf Ber 
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fehl der ehemaligen Regierung angeftellten Unterſuchun⸗ 
gen, wurbe dieſer Bedarf auf 470Pfd. berechnet, und 
gefunden, daß Frankreich in mittelmäßigen Jahren 
die Hinlängliche Menge zu einer folchen Konfumtion 
erzeuge. Indeſſen bezog Frankreich im Jahre 1789 
- aus dem Auslande für einen Werth von 70 Millionen 
anfen Getreide, und im Jahre 1812, in weichem 
ahre der Mangel weit fühlbarer war, da die Erndte 
des Jahres 1811 ungleich fchlechter ausgefallen war, 
als jene des Jahres 1788, wurden aus dem Auslande 
für 180 Millionen Franken Getreide besogen. uch 
bis auf die neuefte Zeit des conftitutionellen König 
thums iſt der Ackerbau immer noch in derfelben Ders 
faſſung geblieben, fo, daß er: zwar: reich an Produk⸗ 
tion iſt, aber in guten Jahren nur die innere Kon⸗ 
famtion deckt, und in ſchlechten nody Getreide einge- 
führe werden muß, welches mahrfcheinlich feinen Grund 
darin hat, dag ſich Frankreichs Beftreben nur auf die 
Veredlung der Produkte, auf den Kunfifleiß (Fabriken 
und Manufafturen) und auf den Handel richtet, und 
Daher wird auch der Anbau derjenigen: Produkte mit 
mehr Sorgfalt betrieben, welche in den Fabriken und 
Manufafturen gebraucht werden, und hieraus Inf ver» 
Welten Zuftande Handels⸗ und Ausfuhrartifel abge⸗ 
bew ; dieferhalb wird auch die Schafzucht feit dent An» 
fange diefes Jahrhunderts mic fo- vielem Eifer befrie- 
ben. Im Jahre 1813 berrug die Anzahl 35 Millio⸗ 
ses, welche 120 Millionen Pfund Wolle fieferten, 
worunter 9 Millionen Pfo. feine und -verbefferte 
Wolle war. Der Staat felbft unterhielt zehn Schaͤ⸗ 
fereyen veredelter Schafe, ohne diejenigen zu reiten, 
weiche die großen Güterbefiger unterhieltewi. Auch 
wurden von der Regierung 28 Depots vor Spaäni⸗ 
ſchen Widdern errichter,; wodurch eine Race von 
54,000 Dutterfchafen veredelt. wurde, und bieles 
. Alles zum beften des Landmannes. In dem Depatte- 
©rc tech. Ei. Ch. CLXVIL, v 
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Si ber —— — nn Here no 
worunter 
ehe Merinoe und 243,688 halb veredelte befanden, 
der Reſt befland aus gersäpnlichen Laudſchafen. In⸗ 
deſſen reichte die Wole zur Berforgung der Manufak⸗ 
turen fawge nicht him, und es mußte noch vom der hei 
fern Sorte für 31 Millionen Franken e 
eg and) bis auf die meuefle zu wer * 
die im Lampe gewonnene Wolle dem 
Mannfalturen ; ein füherer Beweis von Bon der 
Begtern, eben fo in den Bausiwollenmanufakturen 
dena van bezm Spahte 1790 wurden jäpelich für 24 
Bann Liv. Baummolle in Fraukreich eingeführt, 
I roh, als —— Nach der Revolnion 
m we zehn der Mepublif an bis zu 1806 des 
Kaiſerreichs betrug die jährliche Einfuhr 48 Millionen 
Franken, und an gemebten baummollewen Zeugen noch 
um 46 Millionen Seanten. Vom Jahre 1807 bis 
181%. erhoh ſich die Einfuhr an Baumwolle auf. 72 
Millionen Franken; im Mitteljahre jedoch nur a5 55 
Millionen Fr., an Gewicht 20 Millionen Pfo., und 
in. den 1820r zn betrug fie 24 Miliouen Pfd. 
Pr Man gewahrẽ hieraus, daB Franfweich 
inameg noch, wie zu Eolberce Zeiten, hen flädefghen 
" &ewerben und dem Handel den Vorzug vor dem Ab 
. ‚Berbaue einräumt, wenn fich derfelbe gleich in neuerer 
» Zeit bedeutend gehoben hat und weit mehr Getreide 
„gewonnen wied, als früper. Hierzu am nun mod) 
we; Nopoleon die neue Induftrie, die ſich 
Bd br der Koutinensalfperse emtmicele, um Die 
tanen Koloniolmaaren zu erfegen, hauptſaͤchlich 
den Zucker, den Judigo und, die Eochenille ; dauu Die 
— auzupflanzen, und die Soda in Feauk⸗ 
reich zu finden. Bei dem Judigo wurden bie. alten 
Verſuche erneuert, un aus dem Waid Judiga wibes 
win, Dani ee Jrankeeichs: 
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Dentiog, welches damals zu einer bedeutenden Stadt, 
Napoleon genannt, erhoben werden ſollte, durch die 
g bes Fluſſes in feinem Leinwands⸗ 
% I zu unterftägen,, worauf fdyon -2,800,000 
5 verwendet worden. Der auf’ 28 Millionen 
angefchlagene Kanal von Nautes nach Breſt; 
ver Kenal von Niort nad) la Rochelle, eben fo nüßs 
u ee Trockenlegung einer fehr- ausgebreiteten Ge⸗ 
ge, eis für die Schifffahrt, weicher zu 9 Millios 
en Branken Koften angefchlagen worden, und wovon 
1812 14 Millionen Sr. ſchon verwendet worden: Aehn⸗ 
. Be Bertheile find andie Vollendung des Kanals von 
Actes geknuͤpft, derfelbe wird mie dem Hafen Bouc, 
gu welchen er ftößt, an Koften auf 84 Millionen an⸗ 
en, wovon 3,800,000 Franken ſchon ausgege- 
worden. In allen Thälern des Cherdepartements 
fete Die Schifffahre ebenfalls durch einen Kanal er. 
kätert werden, wodurch die Loire den Steinkohlen- 
und den ſchwer zugänglichen Wäldern genä« 
wird, wofür 6 Millionen ausgerworfen wurden. 
von der Regierung unternommenen Hauptaus⸗ 
oduungen waren jene von Rochefort und Corentin 
wofür 114 Millionen Koften angefchlagen worden; 
Sie 1812 waren 64 Millionen Fr. darauf verwendet; 
Bochefort erndtet dadurch große Bortheile ein. Die 
Halbinfel Perrache, welche man zur DBergrößerung 
den Lyon beſtimmt hatte, und die von den Gewaͤſſern 
der Saone bedeckt war, wurde von diefer Unannehm⸗ 
Ichfeie ducch die Erhöhung des Bodens und durch 
We Erbauung eines Schugwalls gefhügt, wofür 
4 Billionen Franfen verwendet wurden. Auſſer den 
67 Millionen, die zu den hier erwähnten Arbeiten ver⸗ 
wendet worden, wurden noch 55 Millionen Franken 
is andern zahlreichen Unternehmungen verwandt. In 
Paris felbft wurden fünf Gebäude für das zur Kon. 
famtion beſtimmte Vieh erbauet, worauf 134 Millionen 















Wagen he —* Leichtigkeit hin und her⸗ 
‚ven, ohne im den tiefen Thälern, und auf den hoben 
fein der unten Gebirge Henunfduße wm ge 
Kanälen wurden au der Kanal 

—5*— der die Rhone mit der „und 


die Scheide ge 
der — auf der Sue, dem Aube und ber 
Menue wurden zahlreiche Schleufen erbanet. Die 
* Napoleon noch nicht vollendeten Kaudle, 
weiche zum Theil unter dem jetzigen conſtitutiouellen 
Konigschume vollendet wurden, oder woran noch ger 
‚baue wird, find: Der Kanal Mapoleon, welcher die 
Rhone mit dem Rhein verbindet, der auf 17 Millio- 
nen Franken ang plagen worden ift, worauf ſchon 
104 Million Franken 1812 verwendet worden; der 
Kanal von Bourgogne, welcher die Verbindung. zwi · 
ſchen der Saone und der Loire, dem Kanal Mapoleom 
u x Stade Paris bezweckt, und der auf 24 Millio- 
Tr. angeſchlagen worden, und worauf bis im 
dar 1813 an 7 Mitionen Fr. verwendet wurden. 
Serbien 3 St. Date mit der Pre 
vr e, daß man Bretagne zu umfchiffes 
Bades er Kan der Rauca, * auf 8 Millionen 
Frauken angefchlagen worden und worauf 5 Milie- 
nen Zr. (chem verwendet worden. Der Blavet follte 
mit Kanälen verſehen werden, um bas Städtchen 
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Deutiog, weldyes damals zu einer bedeutenden Stadt, 
= Nepoleom genannt, erhoben werden follte, durch die 
* chung des Fluſſes in ſeinem Leinwands⸗ 
zu unterſtuͤzen, worauf ſchon -2,800,000 
verwendet worden. Der auf W Millionen 
angefchlagene Kanal von Nantes nad) Breſt; 
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ee Kamel von Siiort nady fa Nochefle;- eben fo.nüßr 


Tg ꝓer TDrockenlegung einer fehr- ausgebreiteten Ge⸗ 
‘gab, dis für die Schifffahrt, welcher zu 9 Millios 
nr Koften angefchlagen worden, und wovon 

1812 14 Millionen Sr. ſchon verwendet worden. Aehn⸗ 
Be Borteile find an die Vollendung des Kanals von 






—8 gefnäpfe, derfelbe wird mie dem Hafen Bouc, 


we * wovon 3,800,000 Franken ſchon ausgege⸗ 


au welchen er ſtoͤßt, an Koſten auf 84 Millionen an⸗ 


ben worden. In allen Thälern des Cherdepartements 
-(ote die Schifffahre ebenfalls durdy einen Kanal er- 


Uiqhtert werden, wodurch die Loire den Steinkohlen⸗ 


und dem ſchwer zugänglichen Wäldern genä« 


"et wird, wofür 6 Millionen ausgeroorfen wurden. 


‚Die von ber Regierung unfernommenen Hauptaus⸗ 
teduungen waren jene von Rochefort und Cotentin 


J wofür 114 Millionen Koſten angeſchlagen worden; 


ur ee Ya Ki Bel 


is 1812 waren 64 Millionen Fr. darauf verwendet; 
* Bochefort erndtet dadurch große Bortheile ein. Die 


j Halbinfel Perrache, welche man zur DBergrößerung 
‚wa Lyon beftimme hatte, und die von den Gewaͤſſern 


: „ber Saone bededt war, wurde von diefer Unannehm⸗ 
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chkeit durch die Erhöhung des Bodens und durch 


. % Erbauung eins Schutzwalls gefhügt, wofür 
- Alionen 5 Pa ne 


ranken verwendet wurden. Auſſer den 
67 Millionen, die zu den hier erwähnten Arbeiten ver- 


vendet worden, wurden noch 55 Millionen Franken 


u andern zahlreichen Unternehmungen verwandt. In 
Daris felbft wurden fünf Gebäude für das zur Kon. 
untion beſtimmte Vieh erbauet, worauf 134 Millionen 
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Cem perwendet wurden. uf: eine ‚große. Halle 


um 200,000 Stüdfäffer Wein oder Branntweiı um 
. 6. Doch ‚zu..bringen,, .unıcben 4 Millionen Franken 


ſchon verwendet, bei Bay ward auſ I2 Millionen 
ea veranfchlagt.. I2 Millionen Franken wur 


„5. Dont für. eine, gwofie. Halle. zu DBictualien oder Eßwaa⸗ 
xen zu erbauen ' 
Maͤrkte, sc... welche bafelbft im Bay „begriffen. maren, 


‚gagepoiefen,, und für andere Hallen, 


„warden. 65 Millionen Franken von der Regierung 


Jahre des Railsrreiche, wurden allein:90 Erfinbungss 


angewieſen, xx. Im Fahre 1813, alfo :im. legten 


pasente bemilliget und ausgegeben, ‚wofür das Direk⸗ 


. ..sorium der Erfindungen eine nicht unbedeutende Eins 
nahme an Gebühren zpg; denn. für ein Patent von 
fünf Jahren bezohlte man 300, für eins von zehn 


ohren 800, und für eins von funfzehe Jahren I500 
raufen ; für eine Certifikat wegen Berbefferungen, Zus 
füge, ıc. 24, für die Verlängerung des Patens 600 
Fr., und fuͤr die Finregiſtrirung deflelben 12 Fr. Hoͤrte 


‚dag Patent ganz oder zum Theil auf, fo zahlte man 


18 Fr., und für dag Machfehen und die Mittheilung 


‚ eine ‚Defehrglbung 12 Ir. Außerdem erhielt der Se 
kretair deg 


Departements für das Protokoll wegen ber 
Meberreichung einer Befchreibung, Verbeſſerung ıc. 
12 Fr., bei :der Aufbörung des Patents abermals 


12 Fr., und für die Miteheilung des Verzeichniſſes 


‚der Erfindungen und das Recht in demfelben nadyzufes 


ben, 5 Franken. Auſſer den Patenten wurden nun 
noch für außerordentliche Erfindungen der Orden der 


..: Ehrenlegion und befondere Penfionen ercheilt, um 


audy dadurch eine Nacheiferung bei den erfindungs: 
reihen Individuen der Öewerbetreibenden Klaſſen der 


‚Staatsbewohner zu bewirken. 


Alles oben Angeführte bewies die Aufmunterung 


und Sorgfalt der damaligen Regierung auf die Ge⸗ 


‚werbe und den Handel, welche auch unter der jegigen 
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: oauflicnttomellen Monarchie fortgefegt werben, an die⸗ 
hſes für Fraukreichs Wohlfahrt ſo vortheilhafte Syſtem: 
"Ne Gewerbe und den Handel nicht nur wieder durch 
Ve zweckmaͤßigſten Anſtalten in Flor zu bringen, ſon⸗ 
den fie auch darin zu erhalten, auch für die Folge 
. bderhaft zu begründen. — Wie nun die Nationaloͤko⸗ 
amiſtiſchen Einrichtungen Englands und befenbers 
| , fowie deren Luxus, Moden ıc., immer als 
de Deurfchen und mehreren andern Staaten 
, fo wurden audy die neuen Syſteme der Na⸗ 
Dekonomie, jedoch mit verfchiebenen Abänderuns 
fſen wach ber Lage, den technifchen und politifchen Bere 
. —*2 ber Länder ꝛc., in dieſen Staaten in dieſem 
— eingefuͤhrt. So wurde z. B. in Preuſ⸗ 
‚ um den neuen Syſtemen der Staatswirthſchaft 
 wäher zu kommen, ohne eine fchnelle Reform der Nas 
inal-Defonomie mit einem Male zu bewirken, fchon 
ver dem Franzoͤſiſch Preußifchen Kriege 1806 bie 
ng der Erbunterthänigkeit von unferm jegigen 
Boverchen Friedrich Wilhelm dem Dritten 
ia Betrachtung gezogen, und auf den Königlichen Do⸗ 
meinen hin und wieder ausgeführt. Diefe Aufhebung der 
Erbimterthänigkeit ift aber hier keinesweges neu; denn 
wurde fchon im Teftamente des Marfgrafen Al⸗ 
recht verordnet, fo wie auch König Sriedrich 
Bilpeim der Erfte Ades chat, um feine Untertha- 
nen perfönlich frei zu machen, und fein Nachfolger, 
Friedrich der Große, verlangt in einer Kabi⸗ 
Bettsordre vom 14ten Juny 1780, daß man in 
den Wefipreußifchen Departements nur freie Leute ale 
Büdener anfegen follte. Die Kabinettsordre dieſes 
Aonarchen an die Weftpreugifche Kammer lautet 
wörtlich: | ; 
Er. Koͤnigl. Majeftät ıc. laſſen Dero ꝛc. Kammer 
auf die eingereichte Nachweiſung, wie viele Familien 
ia dortigem Departement noch angejegt werden fünnen, 
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Serdurch zu erkennen geben, bdaß das ſowein wohl gut 
. , Mund geht es wohl an, daß dergleichen Buͤdener bei 
: den Städten, und fo wo es ift, angefeßt iverden, auch 
die Aemter und Vorwerker, die an Sr. Koͤnigl. Maje⸗ 
it gehören; dad müffen aber alles freid Leute ſeyn, 
’and feine Eflaven ; denn zu Leibeignen wird ſich Feiner 
anſetzen -Iaffen und darum geht das auch bei den Edel⸗ 
: : Seaten dort nicht an, oder fie mäffen Dart comeeslsen, 
daß die Leute ganz frei find, und fie nicht wie Leib⸗ 
„2 Ggne und Sklaven behandeln. Ueberhaupt muß: Devon 
„ein ordentlicher Plan gemacht werden, wo und an wels 
chen Drten, und wie viele Familien jeden Hrtö-auzufeken, 
- ferner wo die Örächer find, die arbar zu machen, Dede 
gleichen von den Beinen Borwerker‘ und Radimgen, 
odb ſolche an Se. König. Majeftät gehören, ober au 
wen fonfl, das alles verlangen Höchftdieffiben zu wiſ⸗ 
fen; denn was freie Leute find, die koͤnnen fie wohl 
. m ar aber wie Sklaven nicht, dad geht nicht an, 
zur eibeigenfehaft wird ſich Feiner engagiten laſſen. 
Sodann muß die Kammer auch anzeigen, wo fie die 
Lente hernehmen will. Uebrigens verlangen‘ Höchfts 
diefelben auch zu wiffen, wo fie in Weflpreußen bie 
Bouteillen, Trink⸗ und andere Glaͤſer jegunder herkrie⸗ 
en, und ob nicht an einem Orte dorten eine. GSlas⸗ 
abrid anzulegen, wo alle die Glaswaaren gemacht 
werden Tönnen, ferner ob nicht dorten dergleichen Beine 
Spiegel auf Nürnberger Art verlauft werden Eönnen, 
und ob es nicht angeht, auch davon eine Manufaktur 
anzulegen. Die Kammer bat das alfo grändlicy zu 
eraminiren, und fodann Über alles mit Zuverläffigkelt 

"zu Berichten, Potsdam, den 14ten Juni 1780. 





+: Man gewahrt hieraus, daß die Freiheit der Landbe⸗ 
mwohner fchon lange in den Preußifchen Staaten von 
- mehreren Fürften bezweckt worden, daß fich aber immer 
det Ausführung neue Bedenklichkeiten und Schwierig. 
feiten entgegenfegten, weldye der Auſmerkſamkeit ber 
., Regierung werth waren, und die zu erörtern bier der Ort 
nicht iſt. Die ſchon wor dem Kriege 1806, wie oben 
angeführt worden, begonnene Aufhebung ber Erbunter⸗ 
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1 tgänigfelt wurde uun nach dem “Befreiungsfrirge 1813 
1815 wieder begonnen, und bis auf Die neuefte Zeit 
E wurd: befonbdere dazu von der Regierung ernannte 
“Gepatetions-Rommiffionen, welchen die Ausgleichung 
; lichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe obliegt, 
"zu dem verfchiedenen Provinzen des Landes fortgefegt, 
wu auf alle Gursbefiger ausgedehnt. - Im November 
yes Jahres 1810 folgte auch ſchon die Einführung eis 
dber dägemeinen Gewerbefreiheit, und zur Ausbildung 
ve Leute zu den Bewerben wurden auch Ge⸗ 
itute errichter, und überhaupt auf die Aus- 
Bitung junger Leute zu den Gewerben durdy Real 
ſchulen und Realgymnaſien gefehen, obgleich fchon 
. Inden 1790ger Jahren unter dem Könige Fried rich 
- Wilhelm dem Zweiten, ein Forftinftitue, zur 
Unsbildung junger Leute zur Jaͤgerey und zu den Forſt⸗ 
wäenfchaften, ein Bergeleven⸗Inſtitut, eine Bauaka⸗ 
denex. errichtet worden ; auch ſchon die unter Frie⸗ 
drih dem ro Ben 1747 von dem Ober-Konfiftorials 
mh Hecker geftiftere Realſchule, um junge Leute zum 
Bamwefen, zur Handlung und zu den Küniten und Ges 
werben auszubilden ıc. Auf diefelbe Weiſe geſchah es 
auch in mehreren andern Deutfchen und nicht Deut 
ſchen Staaten; theils in der Hoffnung das Beſſere, die 
wirkliche Erhebung und Ausbreitung der Gewerbe und 

des Handels zu bewirken, zurSchärfung des Erfindungs⸗ 
seifles beizutragen (denn die Ueberzeugung des Gelin⸗ 
gensfann nur einevieljährige Erfahrung geben) ; theils 
auch durch den Drang der Umftände herbeigeführt, um 

| Vedurch Die Franzöfifch: Deutfchen Kriege ıc. erſchoͤpf⸗ 
in Finanzen zu verbeffern, um wieder die erfchöpften 
GStaatskaſſen durdy die neuen Steuererhebungen zu⸗ 
fülen, Die neuern Spfteme der Staatswirchfchaft 
begiehen ſich daher mehr auf eine größere Beachtung 
uud Ausbildung der produftiven Klaffen der Staats. 
einwohner von Seiten ber Regierung, bie früher mehr 
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bes unprobuftiven zugewendet wurden, da dir · neuen 
ſtaatawirthſchaftlichen Syſteme zeigen, daß nur jeue es 
ſind, welche das Staatsvermoͤgen begruͤnden und. meh» 
zen, und die unproduftiven Staasebürger befchäftigen 
und erhalten. Der Graf pon Buquop fagt bei den 
yon ip. aufgeftellten Betrachtungen über die Staats 
gkonomie: .1) Der Staat fol nicht bloß aug.woplpa- 
benden Bauiern, Handwerkern, Monufakturiften und 
Kaufleuten, deſlehen; denn den höhere Eubjwesten.des 
. bürgerlichen Vereins gemöß, muß auch bei einelnen 
Individuen Ueberfluß über den nothwendigen 
hinaus fidy vorfinden, es müflen tnproduftine- Aebei · 
ier mancher Are ſich bilden; allein wie leicht if es 
wicht, hierin zu weit zu gehen? einige wenige pripile 
girte Klaffen zum Nachtheile des Ganzen zu beglüdten? 
bie höhere Bildung, weiche ſo leicht in bloße Geifles- 
tändeley- ausartet, und hierdurch den Meuſchen und 
. Bürger herabwürdiget, in einzelnen Punkten zu concen« 
triren, flatt die Nationalbildung u befördern? Wie 
oft dient nicht die angenommene Funftion des Mäzer 
nats, des Beförderns von Rund und Wiſſenſchaft, zum 
Deckmantel, womit die bürgerliche Nichtswuͤrdig⸗ 
keit uͤllt wird.” — In wie fern diefe Anſicht des 
Herrn Graſen von Buquoy in Hinſicht der höhe 
ren Geiftesausbildung, überhaupt der Bildung der uns 
produftiven Staatsbürger zum Nachtheile der propuf- 
tiven eine Geltung verdiene, mögen unpartheifche 
Staatsmänner und Gelehrten entfdyeiden. - Seibſt die 
Bildung zu den fchönen Wiſſenſchaften wird gewiß 
nicht muglos erfcheinen, wenn fie audy nur bloß als 
eine geiſtige Erholung betrachtet werden follte, da doch 
damit auch andere Zwecke für das bürgerliche Leben 
gewonnen werden, die, wenn fie aud) gleich nicht fo 
Hoc angefchlagen werden können, als diejenigen, 
welche aus der Bildung zu den eruſten Wiffenfchaften 
und zu den Kuͤnſten und Gewerhen für das Wehl der 
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, „‚ Prlsate und Nationalökonomie und ber. Staatsverwal⸗ 
3. Ang bervorgehen, doch immer eine atfehnliche. Lücke 
„. Ia ber Rultur und Humanität der Staaten füllen, Die 
„No Darauf Anfprüche machen, und um feinen Preis 

wicht zuruͤckſtehen würden; daß aber Fruͤhreifthum, 





Meberbildung, Ziererey und andere Uebel fid) daran 
: Dingen, ift nicht Folge diefer Ausbildung, fondern der 
N it, zum Theil in der häuslichen Erziehung 

‚md.danın im Treiben der weiteren Ausbildung für das 

| gie Leben. — An einer andern Stelle ſeines Wer- 
, fagt dieſer Schriftfleller: Man muß den Reich⸗ 
: Member Nation nicht wie den Reichthum des Ein- 
 . nen, nach der Quantität der befefjenen werthvollen 
 , Dinge meſſen, fondern ihn in den Mitteln zu dem - 

denerhafteſten, ſummariſch größten, zugleich aber auch 
is auf die Grenze des narüclichften Begehrs vertheil⸗ 
then Genuſſe fegen. Lord Lauderdale machte 
fen die richtige Bemerfung, daß die Summe der 

. Sigateigenthümer nicht den Nationalreichthum aus 
 . Me; allein ich gehe hierin noch meiter, indem ich 
„Ma Beichehum der Marion nicht auf die Quantität ih⸗ 
: 56 Befiges, fondern lediglich auf die Mittel zu dem 

ewaͤhntermaaßen beftimmten Genuffe beziehe. Der 

Privarfpefulane hat bloß auf den Ueberfchuß der Pro» 

baftion über die bei diefer Protuftion nothwendige 

Konfumtion zu fehen. Der Verwalter des Staats: 

baushaltes hingegen darf diefe Nückfiche nur in jenen 
finzelnen Faͤllen nehmen, wo die Konfumtion unnatios 
nal iſt. In der Nationalwirthſchaft ift nicht die An⸗ 
böufung werthvoller Dinge der legte Endzweck, indem 
eine Nation fehr arm feyn Fann, wenn gleich durch 

Inhäufung großer Reichthuͤmer bei einzelnen Kloffen 
die Summe alles Privareigenthungs fehr hoch aus- 
füle. Mein, der legte Endzweck einer humanen 
menfchenbeglücdenden National » Defonomie beſteht 
darin, die Staatsmafchine in jenen Beharrungs⸗ 


. 
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"fand zu feßen, wodurch fortan die größte Gute des 
Genufee Br —E Staatsbürger verrheikt, 
Eine Nation, durdy deren Nationalwirthſchaft 
Softem jaͤhrlich dieſelben Quantitäten an Gegenfli 
den des unentbehrlichen Beduͤrfuiſſes, als bei einer 
andern Nation von bderfelben Bevölkerung hervorge⸗ 
bracht werden, kann reich feyn, während biefe arm ift, 

= wenn mämlidy dort die Konfumtion als Mittel dee 
Produktion, dem größeren Theile nach, eine unnatio⸗ 
nale Konſumtion, und wenn zu gleicher Zeit dort die 
Produktion Bergetaı unter die ‘Bürger vercheile iſt, 

daß die jedem Einzelnen iberflägen Produkte auf 
eine unge zwungene Weiſe indie Kanäle des wechfelfeitie 
gen Umtaufches fließen; wenn hingegen bier der Lieber» 
flug von Produkten ſich nur in wenigen Händen bes 
findet, und der Mangel dem größten Theile der Na⸗ 
ton zu Teil wird, wodurdy dann der Leberfluß auf 

‚ eine gezwungene Weiſe in den Umtauſch übergeßt. 
Diefen Betrachtungen gemäß, welche bloß auf Qu⸗ 

. manltät, auf allgemeine, (nicht privilegiere) Menſchen - 
begluͤckung zielen, welche wahre Nationalkraft, allger 
meinen und echten Bürgerfinn, nationale Betriebſam⸗ 
keit zu dem Zwecke des Nationalgenuffes, nicht hier 
und da concentrirte, gleichſam fieberhafte Tätigkeit 
aus Wucher, Gewinnſucht, und dem herzlofen Han— 
zur Schwelgeren beabfichtigen, und weldye ſich wicht 
auf die Produftionsbilang nach den eingefchränkten 
Anſichten des Privarfpefulanten beziehen; diefen Ber 
trachrungen gemäß, fage ich, ergiebt fidy freilich man ⸗ 
ches Xefultat, das den gemöhnlichen ſtaatswirthſchaft ⸗ 
lichen Regeln jumiderläuft. Das hochgeprieſene Ma« 

ſgchinenwefen, und alle die Menfcyenhände erfparenden 
Vorrichtungen verlieren viel von ihrem ſcheinbaren 
Werthe, wenn fie gleich darum nicht verworfen were 
den dürfen. Der das Amt des Regenten fo herab 
würdigende Grundfag der Nichteinmengung in bie 
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Leitung ber Quellen bes Nationalreichrhums, erfcheine 
als völlig unrichtig, indem die mucherifchen Spekula⸗ 
tionen der Einzelnen wohl eine große fummarifche 
Produktion, aber nicht eine große nationale Produk⸗ 
tion, und noch weniger eine große und auf eine billige 
Weiſe vertheilte ‚nationale Konſumtion bewirken fön- 
. sen. Die Richtſchnur für die nationaldfonomiftifchen 
Verfuͤgungen beftehe nun niche mehr in buchhalterie 
ſchen Bilanzen über die Nettoproduftion; die An⸗ 
fichten erweitern fich , fie werden weit umfaflender,, fie 
geben aus der Betrachtung todter Zahlen ins Leben 
. Die quantitativen Beftimmungen bleiben zwar 
ſehr wichtig, find aber immer nurj.ein integrivender 
Theil des Ganzen. Die Konfumtion dient als Mit 
tel der Produktion; aber auch die Produktion, niche 
bloß ihrer Quantität näch, fondern auch ruͤckſichtlich 
der dabei Start habeuden Methode, wird ſowohl als 
Mittel der totalen Koufumtion, als zugleich der bür« 
gerlichen Bertheilung der Konfumtion betrachtet.” — 
Bei der Gewerbefreiheit nad) den neuen Syſtemen ber 
Staatswirthſchaft, wird jegt um fo dringender die Aus⸗ 
bildung junger Leute zu den Gewerben im Allgemeinen 
empfunden, da der jetzt flärker als je herbortretende 
abrifen» Mechanismus, dee fidy befonders auf die 
ilung der Arbeit beziehe, die Arbeiter nur einfeltig 
eusbildet, indem fie fich in deu Sabrifen nur mit einem 
Theile eines Fabrikats befchäftigen müffen, und zur 
Zufammenftellung und Ausbildung des Ganzen niche 
gelangen; fie erreichen zwar in dem Theile dee Arbeit, 
Dem fie unterworfen worden, einen hohen Grad der 
Bertigkeit oder Ausbildung; allein jede andere Arbeit 
auszuführen, wird ihnen um fo fchwieriger, weil fie 
Darin wenig oder gar feine Anmweifung erhalten has 
ben; werden fie nun bei der Stodung der Fabrikge⸗ 
ſchaͤfte entlaffen, io find fie zu jeder. andern Arbeie, 
außer ben gewöhnlichen Handarbeiten, unfähig, wel 
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ches fruͤher nach dem alten Syſteme der Staatswirth⸗ 
ſchaft, bet den nur wenigen Fabriken uud mehr ge⸗ 
ſchloſſenen Handwerken nicht fo der Ball war, wo bie 
jungen Leute in Dem Handwerke oder der Kunft, wel. 
dyem oder welcher fie fidy widmeten, aud) gan) ausge. 
bildee wurden, wie z. B. bei der Uhrmacher-, Schloſ⸗ 
fer-, ꝛc. Runft. Es wird zwar bei der Theilung dee Ar⸗ 
beit für die Fabrikarbeiter mehr gewonnen; audy iſt 
fie jege fo zu fagen eine unerläßliche Bedingung bei 
ber Gewerbefreiheit, wenn viele und gute Arbeit gefer« 
tiget werden foll; allein für den Arbeiter felbft taugt 
fie nichts, indem fie ihn nur einfeitig ausbildet, und 
verhindert, aus einem Gewerbe in das andere uͤberzu⸗ 
gehen, weldyes doc) aud) wieder bet diefer Freiheit fo 
nothwendig ift, wenn die Induſtrie gehoben, und das 
Staatsvermögen vermehrt werden fol. Dee Graf 
von Buquoy ſchlaͤgt hier vor, die Erziehungsme⸗ 
thode junger Leute zu den Gewerben fo einzurichten, 
daß fie zu einem fchnellen Ueberblicke, oder was der 
Stanjofe Coup d’oeil, tact, nennt, gelangen. Dieſe 
Eigenfcyaften beziehen fidy weſentlich auf die Fähigkeit, 
nad) einem richtigen, angebornen,, zugleidy) aber wohl 
gehbten Sinne, die Relation, den Zufammenhang al 
lee Urfachen und Wirfungen, die einen Gegenſtand 
betreffen, mehr zu ahnen, dunkel zu fühlen, als evident 
und Mar zu überbliden. Diefe Sertigfeic im All⸗ 
gemeinen su üben, foll vorzuͤglich darum wichtig ſeyn, 
weil fie es jedem Einzelnen erleichtert, ſich ohne große 
Mühe in jedes neue Geſchaͤft einzuarbeiten, wodurch 
bei beſtehender Gewerbefreiheit, der Liebertritt aus ei⸗ 
nem Gewerbe indas andere fehr begünftiget wird. Syn 
der Welt, worin mir lebten, und zumal in dem bürs 
gerlichen Verbande, deffen wir nicht entbehren koͤnn⸗ 
tew, befaͤnden mie uns in einem beſtaͤndigen Kampfe 
‚gegen dienatärlichen und pofitiven Berhältniffe, wobei 
rin geuͤbter, richtiger, praktiſcher Sinn, das oben er⸗ 
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mwähute Coup d’oeil ums ‚weis mei: me flatten 
komme, als die erhabenften, an ſich noch ſo wichtigen 
Mefultate, die wir aus unfern Uebungen in der Hoßen 
Ideenwelt mirbrädyten; denn mon mäſſe im Stande 
ſeyn, nicht bloß in jenen Faͤllen die Geſetze des Zu⸗ 
ſammenhanges zu erſpaͤhen, wo Groͤßen gegen Groͤ⸗ 
Gen aufgewogen, und wo man mit der genügendften 
Eviben; und Klarheit dev Begriffe belohnt werde; ſon⸗ 
dern auch da, wo mehr ein Dunfles Gefühl, eime eigene 
Art von Ahnung allein-vermögend wären, uns zu lei⸗ 
tem, Dee Wanderer: nrüffe feines Wegs fa kundig 
fegn, um niche bloß bei hellem Tage, ſondern auch bei 
der Daͤmmerung wicht auf Abwege zu gerathen; daher 
ſollten audy alle diejenigen Lebungen , welche ſich auf 
koeperliche Geſchicklichkeiten, auf die Vortheile der 
Synmafit beziehen, fo wie überhaupt alle National⸗ 
fpiele, Bolfsfpiele, ſo vorthellhaft auf die Fünftige Ge⸗ 
ſchaͤftsumſicht wirken. Der obengenannte Schrift 
fteller ſagt: „Doß die Fähigkeiten hierzu ini Wienfchen 
liegen, zeigt ung die Erfahrung; denn wenn man nur 
die Geſchicklichkeit beobachtet, womit ein im Steins 
werfen Geübter ein gegebenes Ziel in den verfchieden. 
ſten Entfernungen mit der beliebigen Stärke zu tref⸗ 
fen im Stande ift, und dabei überlegt, wie combiniet 
die Rechnung wäre, wonach jedesmal die hierbei con» 
eurrirenden Größen zu beflimmen fämen, muß zuge 
fliehen, es befiße der Menſch die Faͤhigkeit, das Geſetz 
der Nefultate auch im jenen Faͤllen bloß empyrifch zu 
abftrahiren, wo er nicht im Stande iſt, die Relation 
aller dabei concurrirenden Umftände Hell und Par zu 
foffen. Noch weit mehr erregen die mandyerlet Be⸗ 
wegungen des Körpers in den gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
gen, uufere Bewunderung; denn fie gefchehen bloß, 
ohne daran zu denfen, mit einev Schnelligkeit, welche 
dem Geiſte nicht einmal die Zeit der Lieberlegung ges 

ftattet, und dennoch wird jeden Theile des Körpers ger 
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. nam jene Loge ertheilt, deunoch wird jeder zu bewegende |! 
Theli genau durch jene Kraft ergriffen, woraus das | 
: beabfichtigte Refultat enrfteht. Was ift denn endlich 
. Die, manchem bloß in der Schule der Erfahrung Ges | 
bildeten fo eigene Fertigkeit, ſich in allen Sällen, ſelbſt 
in der mißlichften Lage auf eine geſchickte und originelle 
Art zu behelfen, Alles fo einzuleiten, daß er feinen 
- Zwed erreicht, was ift es anders, als das Refultat 
„ ber dunklen Abftcaftion nach Erfahrungen? Was ift 
. es anders, als ein Juterpoliten nach dunkler Ahnung, 
« nach gemachten Erfahrungen über Gegenftände, welche 
« die menfchliche Weisheit nur im Syſteme nach ſchul⸗ 
. gerechten Eintpeilungen und Schlußformeln wird ein» 
. bwängen koͤnnen?“ — Diefe Unficye iſt gewiß fehe 
richtig, und füralle Erzieher zu beherzigen; denn hierin 
liegt die gefunde Beurtheilungstraft, das Um fe 
‚fen, welches ſchon große Staatsmänner und Feldher- 
ven gebildet hat; denn in der Vielfeitigfeit liege der 
Seiſ der Groͤße, und in der Einfeitigkeit der Geiſt der 
„Kleinpeit, und daher tft audy die jegige einfeitige Aus⸗ 
-. bildung der Fabrikarbeiter bei der Theilung der Arbeit 
dem Staate nachtheilig, weil fie ſich nicht, wenn fie 
aus ihrer gewohnten Befeäftigung durch irgend eine 
„„machteilige Eonjunktur herausgeriffen werben, in jer 
‚Dem andern Gewerbe gleich finden koͤnnen, ihnen alfo 
„bie Umſicht abgeht, fie fallen dann oftmals in großen 
Fabrik⸗ und Manufakturſtaͤdten dem Staate zur Laft, 
„Statt Daß fie bei der Gewerbefreiheit, wenn fie ſich zu 
jebem andern Gewerbe gleich auſchicken könnten, ihr 
Brod finden würden, . 
Was nun das Staatseinfommen betrifft, als 
bie Quelle, woraus die Bedürfniffe des Staats beſtrit · 
‚ten werben, fo fließt es aus dem Eigenthume, welches 
dem Landesheren, als Randesheren, oder dem Staate 
ehoͤrt, oder. aus den Einfünften der Unterthauen. 
Sr Verwaltung diefer Einnapme wird die Finanz- 
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wiffenfchaft genaunt, welche Unen befonbein Teil 
kr Staatswirthſchaft ausmalht:.: ©: den: Artikel 
wanz, Th. 13,©.357; Sinfünfte des Srafits, 
10; ©. 407 u. f.; Rammer- Collegium and 
mmerals Berfaffung,: Rammer- Erat, 
mmer-&ut ıc. Ihr 33; Regale, 2. 121, 
6.428 u. f.; Staats „Gut; Th. 164, S. 448 
uf. Hier noch! Einiges zud Ergänzung Ver sange- 
Artikel. Bei der Befchränkung der Gewerbe 
0 dem Gewerbezwange benußten die Fuͤtſten ihre 
Repktchten, wie die Privaten: zu bürgerlichen Gewerben 
up Handel; fie betrieben mit ihren Kapitalien 
—22 Salpeterfirderryen, Bergwerke, legten 

and Manufakturen an, ale Pulver⸗ Por. 
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tiyellan: und Fahance⸗, Tabafs-, Glas⸗ und Spiegel: ıc. 
" Sabrilen, Gold» und Silber», Tuch⸗, Tapeten» ıc. 
*. Menufakturen;;. trieben Holz⸗, Wein, Kaffees x. Han» 


| 
& 
» 
u 


P 


Bel, außer dem Antheile ari:den SeehandlungsKRom- 
pagrien, Banken, Aſſekuranzanſtalten?c., legten Muͤnz⸗ 
Rärten, Poſten, Lotterien, Leiheanſtalten xc., ja:fogar 
»kyecheken an. Alle dieſe Gewerbe trieben ſie: entweder 
eis ihnen zuſtehende Regale:und Monopole, oder bei 
freier Concurrenz. Bei der damaligen DBerfaffung der 
-- Staaten war bdiefes an feinem. Orte, wenn auch nicht 
in der Betreibung aller Fabriken und Manufakturen; 
dem es wurden dadurch viele Menfchen befcyäftiger, 
ud mehrere dieſer Zweige erhielten auch dadurch” eine 
grßere Ausbildung, als fie vielleicht ſonſt erhalten has 
“ ben würden, wenn fie von Privaten betrieben worden 
: wären, weil bei den mannigfaltigen Verſuchen, 5. B. 
bei der Fabrizirung des Porzellans, im Brennen, in der 
*.-Berbengebung ‚der Vergoidung ıc. feine Koften ge⸗ 
ſchenet wurden, und die doch Hier aus fuͤrſtlicher Kaffe 
weit reichlicher fließen. mußten, als aus den Kafſen der 
Privaten ‚weiche diefen Aufwand nicht machen konn⸗ 
ten, wie z. B. bei ben Gobelins oder gewebten Tapeten, 
Ox. techn. Enc, Th, CLXVU. Q 










202 Srtagtswirthſchaft. 


dir Kater und Baſſeliſſe Taveteuweberey in Frant · 
"eig ac. Bei der Gewerbefreiheit vervirft man alle 
Monopele x., als dem freiem Gewerbes oder Handel 
ſchaͤdlich. Lueder age Im deitten Theile feines oben 
angeführten Werks, 454: „Der Fuͤrſt, der bei 
eingefchränkter Eoneureeng einen Theil feines Schages 
jur Vetreibung eines Gewerbes oder Handels anlegt, 
vergißt, daß fein Beruf ift, den Nahrungsfland feiner 
Unterchawen zu ſchuͤtzen und zw befördern. Er ſchwaͤcht 
dem Noprungsftand feines Volkes; aber in einem noch 
weit höheren Grade verlegt er feine Pfliche, maßt er 
ch sin Monopol an. Selbſt bei freier Concurrenj 
wird er vermittelft feines größern Kapitals Vortheile 
Sc; verſchaffen, wodurch die Vorcheile der neben ihm 
Handelnden fehe vermindert werden; und wird der 
Homdel des Fürften zum Monopol, fo werden wicht 
aue alle Untertanen von diefens Kandel ausgefchlof- 
-fen, ſondern auch die Beſchaͤſtigungen werden vermin- 
Bert, welche fonft in dem Gegenſtaͤnden diefes Handels 
dm Volke Statt gefunden haben wuͤrden. Nur bei 
freiem Handel bewirkt die fleigende Nachftage eine 
Zuuahme der Arbeit der Zleißigen; den Wonopoliften 
Rürnmert Die Nachfrage nicht, je höher fir feige, deflo 
‚geroäffer wird ihm fein Gewinn, und um fo viel mehr 

. muß ihn fein Kapital einbringen; die Nachfrage mag 
ſich vergrößern, die Arbeit und das Ausfemmen 
des Wolfe bleibe dody unverändert. Der Charakter 
des Gewerbe. oder Handelsmannes und ber Charakter 


ſten won allen. Ein verfchmenderifcher Geift iR «6, 
ber im der Verwaltung fürftlicher Angelegenheiten 
Harfe. Die Agenten eines Fürften ſehen die Reid» 
«hümer ihres Herrn für unerfchoͤpflich an. Sie ger 
olsuen nicht, und fie verlieren auch nicht, wie der Pri« 
votmaun, Ber feine eigenem Geſchaͤfte treibt. Sie fra 
ven weuigdarnach, wie theuer fie einkaufen, mie wohl« 
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feil ſie verkaufen, wie hoch die Koſten des Trausportes 
ſich belaufen? Sie fäunen, auch wenn das Werk all» 
maͤhlig niederfinft, oft ſelbſt einen fuͤrſtlichen Yufs 
wand machen, und durch eine geſchickte Art, die Rech⸗ 
nung zu fuͤhren, ein fuͤrſtliches Vermoͤgen ſich erwer⸗ 
ben. Wie oft bewies nicht pie Eeuns den Fuͤr⸗ 
ſten, daß es beſſer für ſie ſey, die Bergwerke pen 
Fleiße der Privatperſonen zu überlaffen. Die von den 
Herrſchern angelegten Manufafturen, welche nicht 
vdurch Zwang oder durch jährliche anfepnliche kinters 
ſtuͤtzungen und Aufopferungen ‚erhalten mukden, waren 
ffaſt ahne Ausnahme von fehr kurzem Beftande. "Der 
Staat mußte. mehrere Male die Schulden bezaflen, 
Indie Lorenzo von Medicig, ber nichts werliger 
als ein Fürit von gemeinen Sähigfeiten wdr, durch die 
Unbefonnenheit der Agenten gerieth, die feinen Hane 
del ihm führten; und am Ende blieb audy dieſem Für 
ſten nichts andereg übrig, alg den Handel aufjügeben, 
‚dem feine Familie ihre Größe urfprünglich zu Banken 
| —*28 

in 


hatte. Immer und überall verdarh ‘der. 
Kaufmann und. der Kaufmann den Fuͤrſten; up 
velchem Grade diefer von jenem und Jerer von "Bikfen 
verborben werden kann, lehrt Auf däs Abfchredeirbfte 
die Englifh-DOfkindifche Kompagnte. Nur im glück 
lichften Falle war es, daß die Zürften, Ioeldje Ge⸗ 
.. werbe und Kandel trieben, ihr angelegtes’&eld’ ineg- 
warfen, und von der Erreihüng'des Wohlſtandes ihr 
Volk zurüchieleen, der ohne ihre Unternehmungen 
Biefen zu Theil geworden. wäre. Linfere Serrither 
koͤnnen felbft Gewerbe treiben, aber auch ihte"Ka- 
pitalien auf Anſtalten und Werke verwenden,‘ die 
 beftimme find, zu gleicher Zeit die Induſtrie and 
‚ ben Syandel zu beleben, und der Kaffe des Landes⸗ 
herrn ein ſowohl unmittelbares, als mittelbatis Ein- 
ftommen zu verſchaffen. Zt dem Zwecke koͤnnen die 
Herrſcher Kunſtſtraßen und Bruͤcken, ſchiffbare Ka⸗ 
Q2 
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.ndle und Haͤfen bauen, Poſten aulegen, Geld prägen 
und Banken errichten.” — Die Einkünfte des Staats 

... eben, außer den ſchon oben angeführten Staatsfa- 
briken und Manufaturen, 1) aus den Waffer- und 
Bapdzöllen oder Cha eldern; 2) aus dem Poſt⸗ 

. Mnd Münzwefen, den Banken, Serpandlungen, 
Leihhauſern und Lotterien; 3) aus den Domalnen; 
.: 4) ‚aus den Aemtern und Titeln; 5) aus den Auf 
.. ‚lagen oder. Steuern, hierzu gehören: die Grund gder 
 gandfleyer, die Produftenfteuer, die Haͤuſer · uud 
Miethsſteuer die Vermoͤgensſteuer, die Gewerbe⸗ 
Luxus⸗ und Konfumtionsfleuer, die Erbſchafts · und 
2, Stempelabgaben, die Abzugsgelder etc. ꝛc. Die Ein 
Eünfte, welche aus den Zöllen (Waffer- oder Landzoͤllen) 
ießen, find da anſehnlich, wo der Handel und Wandel 
‚he bedeutend iſt; fie werden von den Schiffern und 
„. Fuhrleuten en, von den Kaufleuten wieders 
ſattet und, auf Die Waaren gefchlagen, und fo fallen 
eigentlich den Konfumenten ober Verzehrern zur 
Laſt, aber in fo kleinen Teilen, daß es von ihnen Hier 
nicht empfunden wird, als es der Fall feyn würde, wenn 
;* Feine Kanäle oder Kunſtſtraßen angelegt worden, alfo 
>. bie Waoren auf dem. Waſſer mit großen Ummegen 
und auf dem Lande auf grundlofen Wegen, alſo mit 
ipeit größeren Koften herbeigeführt werden müßten. 
In einigen Staaten Kafman die Anlegung von Kımfl- 
“fleaben in kleinen Strecken, die Anlegung von Ei⸗ 
2. fenbahnen, Erbauung von Brüden ıc. Privaten 'äbers 
laffen, weiche dann die feftgefegten Zölle beiden Erſtern 

„.. und. Beßteren auf gemiffe Jahre erheben, wo fit dan 
der Staat überninumt, und fie entweder frei giebt oder 
Zoll herabfegt. Die Ueberlaſſang diefer, Bauten 
Mt Privaten geſchieht befonders in’den Staaten, wo 
sio die befre eit herrſcht. Man hat dabei den 
., Grundfag aufgeftelle , "daß die Straßen und Brüden 
von den Privaten beſfer unterhalten würden, als wenn 
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„er Staat fie führte; denn würden die Zölle von den 
Staatsbramten erhoben, die ihren Gehalt genöffen, 
Befe feinen Theil an der Einnahme hätten, fo würden 
——— die Unterhaltung der genannten Werke, an 
„nüche der Zoll gebunden ſey, wenig Sorgfalt verwen 
‚Is, mie diefes auch in mehreren Ländern die Erfah- 
Mi. bewiefen habe, mithin werde der Transport der 
Booten und das Fuhrweſen nicht erleichtert, welches 
dech Der Zweck der Runfiftraßen ſey. Man unterhielte 
„VO in einigen Staaten befondere ChauffeebausKom- 
‚„‚Wöfhonen, welche barüber zu machen hätten, und hier 
Aſchahe audy mehr für diefen Bau, als andermeitig ; 
allein taunier müfje doch der Eifer bei Privaten in der 
% dhaltung der Wege größer feyn, meil fie Daraus 
‚Mr Einfommen zögen, und fid) audy bei der Lieber. 
„‚nahune des Baues diefer Verpflichtung unterzogen hät, 
„In; die Reparaturen Fönnten alfo hier nicht auf die 
_ vun Dont gefchoben werden. Eine bedeutende Quelle 
is Einfommens fann das Chauffee: oder Wegegeld nie 
werden, wenn esnicht druͤckend auf den Handel und die 
ſtrie im Lande einwirken foll; denn bei zu hoben 
werden wenige Producenten mit ihren Waaren 
nach den Märkten und Meffen reifen, weil die Trans⸗ 
‚metfoften zu hoch find, und die Waaren vertheuern 
nirden. ©. aud) die Artifel Wegegeld und Zoll, 
wi WB u. Z. — Das Poftwefen iſt nicht nureine 

Me wohlthaͤtige Einrichtung für das Publikum, fon- 
Am 16 erwaͤchſt aud) daraus für die Staatskaſſe ein 
bbeutender Gewinn. Lueder fage: „Keines aller 
deſchaͤfte, (welche der Staat als Faufmännifche Ge⸗ 
webe treibt) mar und ift fo einträgtich für die Fuͤrſten, 
we das Poſtweſen. Das vorzufchießende Kapital 
def nicht ein großes Kapital feyn. Verheimlichun⸗ 
„ge finden hier nicht Statt, und die ordentliche Hand⸗ 
habang dieſes Geſchaͤſts, fo wie die Mittel, den 
Ueberſchuß, den es giebt, ficher und ohne Betrug im 
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"pie Kaſſe des Herrſchers zu btiugen, nd leichter und 
beſſer, ale bet —* — verwickelten Geſchaͤften 
ausſindig gemacht. Die Wiedererſtattung bes auge⸗ 
legten Kapitals erfolgt bald, und fie erfolge nicht nur 
"mie einem großen Gewinnſte, fondern mit .eitem Ge 
winnſte, der mit der Wohlhabenheit und Kultur ſteigt. 
In allen Ländern, die Poften bedurften, und fie erhiel« 
. ten, verfchafften fie dem Negenten eine beträchrliche 
. Einname. Die reinen Einkünfte des Fuͤrſten von 
Tpurn und Taris wurden auf eine halbe MiMien Buls 
ben angeſchlagen 1.” 8 faft allen civiliſirten Staa» 
ten, die das Poftwefen befigen, werden die Daraus flie⸗ 
n Einfünfte hoch angefchlagen, bei uns in Prem 
‚ben floffen aus dem Poſiweſen nach der General 
Steaatsbilanz vom Jahre 1835, 1,200,000 Thir. 
Bedeutend find die Pofteinfünfte in England, Frank⸗ 
reich, Rußland, Defterreicy 2c.2c. Dader Gewinn von 
ben fahrenden Poften nicht fo bedeutend iſt, als der 
von den teitenden, fo wurden in mehreren Ländern 
die fahrenden Poften für ein buͤrgerliches Gewerbe 
erflärt, Gute und zweckmaͤßige Pofteneinrichtun« 
gen, wie man fie jegt in Preußen findet, erhöhen 
die Einkünfte; denn wo die Beförderung ſchnell, 
die Geldanfäge mäßig find, da wird auch der Gebrauch 
der Poften bedeutend feyn, da wird man ſich ihrer zur 
Heife und zum Transporte von Waaren gern bedier 
nen. Lange blieben die Pofteinrichtungen in ihrem 
ewoͤhnlichen Geleife, nur erft in neuefter Zeit bei der 
inführung neuer flaatsmirehfchaftlicher Syſteme, oder 
ber Werbefleung der alten, dachte man in meßreren 
Staaten erft auf ihre Vervolfommnung, erfannte 
man erſt genau ihre Zwecke auf Handel und Gewerbe, 
und ſuchte Alles, was ſich mit denfelben vereinigen ließ, 
zu vereinen, wie die Einrichtung der Stadtpoften 
in einigen Staaten, z. B. bei uns in Preußen die 
Berliner Stadtpoft, wozu in den verſchiedenen Die 
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fe wie für alle Geſchaͤfes;weige und das Fami⸗ 
ni von den mwohlthätigften Bolgen if. Ein fo 
Aſſendiges Beduͤrfniß in großen Reſidenz ⸗ und 
AMucccleſtadten wurde laͤngſt vom Publikum geſuͤhlt; 
"u Zu in Berlin wurde ſchon im Jahre 1800 von den 
' Kaufleuten eine Fuß boten po ſt zur ‘Beförderung ber 
Vetefe und Packete in der Reſidenz mit einem Fonds 
3500 Thalern errichtet, die auch fo weit ihren 
decck bie im Herbſte des Jahres 1806, mo die Inva⸗ 
Mer Franzoſen ihre weitere Wirfung verhinderte, 
' afilke, die ſich aber doch auf die Folge, fo nuͤtzlich und 
' wmendig ie auch ımar, wegen der Koſten des großen 
" Dabei angeſtellten Perfonales:c., deffen Bekleidung, der 
cerrichteten Büreaus und Citiſſime⸗Komptoirs ıc. nicht 
y würde haben Halten können; allein mit dem König- 
: hen Poflamte verbunden, wo Briefträger und Do. 
"Item ohnehin olle Bezirke der Reſidenz mit den aus 
= wirtigen Briefen und Packeten durchkreuzen, nicht 
For Die fchnelle Erpedition der Stadrbriefe und Padete 
"ahöher, fondern auc) einen anfehnlichen Ueberſchuß 
. te Poftkaffe gewährt haben würde; allein diefes ſchien 

" ir Poftbehörde damals nicht einzuleuchten, obgleich 
. Meüber ſechs Jahre beftandene Zußbotenpoft nicht. nur 
“De Möglichfeic des Beſtehens einer Stadtpoſt gezeigt 
’ $ette, fondern auch die Nothwendigkeit und Nuͤtzlich⸗ 
* fe derfelben für die füämmtlichen Bewohner der Reſi⸗ 
F denz. Exft im Jahre 1827 wurde die oben angeführte 





nsfötahipoft vom Sem. des —— 
21 Stets fe mie vherhauot: diela aeue ſehe zwed 
rtichtxugen zur ———— 
u: 0b Ban nachholen ege nden des, Staat 
u er rohen. noch vec Rdrempehiber. Sande 
Ban al arten „‚mit.:benew. Preußen in Gefchäfi 
nen Ateht, wodurch der Stautsfalle-ei 

rn res Einkemmen ps: dieſem Regale zuflieht 
4° Smich und; Bhf. ſo das Publikum gegen 
yim chneriben ns Penn ie von, pen, Poflen du 
7» Erfahrung gefldersiepg,:doßi.ein, um bie Half 
teg Brigfgeld-den Öcwinuft nicht-erhäet, fonb 
: Tann! jedoch · ſoll dieſe Erfahrung nicht maepe: 
Indeſſen iſt doch ſo viel gewiß 
” — Poſigeld der, Poſt ummer ſchaden wu 
EN Bieles, um das’ Poste. zu erfparen,. zu 
B Kam würde; auch würde die Correfpondenz 
ıne-Befchäftsleuten, Freunden und Bekannten mai 
n. vas hoͤchſt Mothige eingeſchraͤnkt werden, oder 

5. würde ſich andere Kanäle zu eröffnen fuchen, 001 
n 5:38 Boflbarsn Portos überhoben wäre. auch 
4 Artikel Poſt, Th. 115 und 116... Das M 7 
3: mefen iff eine zweite Staatsanftalt zum. Beſten 
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ec gen, gehört dem Staatsoberhaupte, Bögleich.Mi nich 
::..,allen Ländern der Befiger und Musüber Diefes Met 
1 daraus Einkünfte zieht. In England trägt der, Sk 
die Muͤnzkoſten und den Privarmann Fofter es M 
einen Gang nad) der Münze und ein. Harren von 
nigen Wochen, um ſich für ‚ein gewiſſes Quant 
ungemuͤnztes Gold und Silber, eben fo viel gemuͤn 
i.. 408 verſchaffen. Lueder fagt an dem oben, ©? 
5 angeführten Orte, ©. 466, „Trägt der Staatl 
.Münzfoften, fo untermirft er fich nur einer Ausgal 
* ‚welche ‚die Unnuͤtzte von allen iſt, und durch Die kein 
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hen ‚die allergerlagfie Wohlthat widerfährt, ſon⸗ 
emtbehre auch eine Einnahme, und giebt Ver- 

er zu Unprdnungen im Handel und zu Be⸗ 

en aller. Art. England, deffen Muͤnzver faſſung 

befte ift,. hat Erfahrungen gemacht, weiche 

glien aller Erwartungen bei. weitem übertra» 

im Jahre 1728 beſtimmte Verhaͤltniß des 

1, Sıilbers: wurde unglüdtih ‚gewählt, und 

ſchatz ſchuͤzte das Geld wider das Rippen 

„ Wer in Golde bezahlte, kam moplfei- 

meil-das. Silber fo ſchlecht gegen das Gold 

dein Pfund gemünztes Silber den Werth 

8 ungemünzten Gilbers hatte. Da; die 

len aus der Staatskaſſe floffen, fo konnten fie 
Werth der in der Münze verarbeiteten Mes 

eben dem Maaße erhöhen, wie die Fagon den 

d des Gold⸗ und Silbergefchiers erhoͤhet; es war 

Dei der Einfchmelzung neu geprägter Silbermün- 
augenſcheinlichſte Bortpeil, und die Schillinge 

m aus der Münze in den Schmelztiegel. Die 

älte der Engländifd;en Münze gleichen dem Ges 

der Penelope, mas am Tage verfertiget wor« 

or, wurde: in der Mache wieder aufgelöfe. Die 

| war. nicyt ſowohl mit täglicher ‚Vermehrung 
Me Brldes beſchaͤftiget, als mit Herftellung des beffern 
leg, der täglich eingefhmolzen wurde. Das un 
be Wiederumfchmelzen der Silbermünge er 
Me Mangel an Scheidemünze und Stodung im 
del. Redliche Männer fuchten dur Münz- 
hm, jenem ſo unfeligen Mangel abzuhelfen; und 
genug fingen auch Falfymünzer ihr Gewerbe an 
A überfchwernmten das Reich mit ihrer Waare.“ 
- Ale Ausfuhr und Einſchmelzung des Englänti- 
hen Geldes ift verboten, und doch gab es Zeiten, mo 
keimlic) genug geſchah, und auch die Ausfuhr des 
des Start fand, wenn gleich die aus England Rei- 
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bfiehen, welche Foxderung auch bewilliget 


—E8 Hierdurch) famen der Motion die Zinfen 


"von biefem Darlehen zu gute, die iht fonft, wenn 
- Das Geld auf. eine andere Weife härte, —— — 
„Wenn 


werden müfen, zus Laft gefallen wären, 


". aber. die, nicht .vom dem Herifdyern,  fonbern. bom' 


ben Privaten. geflifteten Banken, wie die Lomböner, 


Amſierdamer, Hamburger ıc. Banf, die k en 
in mauchen — Operationen alien ſol⸗ 


, fo müffen dieſe auch fo in ihrem Verlangen ver- 


» ‚Nahren, daß dem Kredite der Bank dicht ‚anfchadet 
‚ werde. Diefes machte man auch dem Miniflee Pice 


‚zum Vorwürfe, als er die oben angeführte halbe Mile 
lion Pfd. Sterl. von der Banf verlangte, Mau 
warf ihm vor, daß er die Grundfäge der Billigkeit, 


- und Treue und Glauben verhöpne, daß -er einen Kaub. 


begehe, daß er den Alles geltenden und Alles’ entfäjei« 


. benden Kredit der Nation aufs. Spiel ſehe. Män er- 


klaͤrte ſowohl im Parlamente, als im Volke, die Par 
piergaplung der Bank für einen Bankeroit; allein 


"Pitt fegte es durch, und die Zahlung in Papieren ger 


- lang, und gelang auch bei allen fpätern Operationen 


bis auf die neueſte Zeit, welches den großen Kredit 
der Engländifcyen Bank bewies; ihn aber auch nur 


' bei diefer einzigen Bank beweifen fonnte, weil Eng- 


lands age, feine Kolonien, fein Welthandel, und feine 
bie jetzt unüberwundene Seemacht ihn unterflügten; 
denn der Kredit der Bank gründet fidy auf die öffent 
liche Meinung, alfo auch auf das fyügende Boliwerk 
des Staats; iftdiefes von der Art, Daß bei Kriegen ec. 
nichts in Hinſicht der Zerſtoͤrung des Staats, feiner 
Gewerbe und feines. Handels zu befürchten ift, fo er⸗ 
hält ſich auch die öffentliche Meinung von feiner Größe 
und Unüberwindlichfeit, mithin auch fein Keedit, 
da man in Hinſicht der Forderungen bei ihm nichts 
zu risliren hat, und jeder Präfentant irgend einer Au⸗ 
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waſung auf die Bank (Bankobligation, Banknote 2c.) 
ſotzielch befriediget wird. —* fer auch die 
Regierungen, die durch ihte Pripitegien ſich oͤffentlich 
conſiituirten Privatbanfen in ihren befondern Schug 
nehmen, weil nur dadurch ihr Kredit aufrecht erhalten 
werden Bann, woraus ben Xegierungen felbft Die größ- 

* ten Vorteile erwachſen, mie oben gejeige- worden. 
Lueder ſagt: „Aus der Erfahrumg nnd der Natur 
dee Banken geht Mar hervor, daß dieſe auf einen dau ⸗ 

: ernden Flor uur unter einer, mit den Bant · Wech⸗ 
ſel. und Geldgefchäften vertraut befäinnten, "freigot» 
bentlichen, wachſamen und fparfamen’ Regierung, wie 
Die tn Hamburg und Amfterdant, hoffen Pörmen; und 
daß der Regierung weder die Bank ſelbſt, noch ein 
viel mehr als ſcheinbarer Einfluß auf die Bank mie 
voller Sicherheit anvertrauet werben Pann.”— Na: 
Buͤſch, in feinen Schriften über die Staatswirch« 
ſchaft, find die Einfünfte, melde den Merefchern aus 

“Den Gtaatsbanfen fließen, wenn bie Gefchafte hurin 

mit Umfiche geführt werden, bedeutend ;; alılty aug.ben 
privilegieten Privatbanken koͤnnten die Regierungen, 
auſſer den Priollegiengelder, etijen anfeßniichen Ber 
winn ziehen, wenn fie Theil data nehmen, weilhes 
jedoch von einigen “fBaatsmirthfchaftficyen" &chrifrftel 
iern widerrarhen wird, und befondersaus Veki Örisnde, 

“weit fie doch in Geloverlegenheiten ipte Buflude zu 
ven Banken nehmen, ſie alfo Ihre Kapiealikn beiüigen 

-  Föhinten, welyes vortheilßafttr für die Regierung wäre, 

* äls wenn fie ſelbſt einen Fonds in einer Privatbank 
hatte, und dadurch manche Rüdfiäten bei naht 
len Operationen nehmen müßte , welches aber'meg- 
fiele, wenn fie der Bank bioß ein’Sprivifegium gege- 
ben und fie dadurch ihres is derfichert haite. 
Der Grof von Buguoy ift der Meikung, "daß, ten 
‚bie Regierung, als Tpeilnehtner "an! den? Danfgefdjäfe 
sen erfcheine, fo muͤſſe nothwendig hierdutch bie“ fe 


2 Ehontswitihiiheft, 


fentliche Ueberzeugi unpartheilichen | 
. —E und ae Kran ehe — 
dena im im Sen Leitung der Banken 


Seiten der Kerle herr in jenen Maaß · 
Fepen, wo der Gläubiger gegen die Bank gefi- 
chert ik nie aber darin, daß bie Regierung ſich felbft 
Tpeiluchmer an den Bankgeſchaͤften herablaffe. 
ne ‚Pula der Bauten allemal Find 
fie bei. Geldvetlegenheiten der Regierung gegen Buͤrg · 
. febaft in die —E — wenn dann mit 
Boauknoten auffere Kriege gefühet werden. Es giebt 
—55 Banden, bie fein —e Pre 
u non ber Regierung haben, und deunoch ‚anfehr- 
de Befchäfte —* einen großen Kredit ‚bes 8 
zul Be, wie z. B. die beiden Edinburger Banken * 
—eã * welches Aktiengeſellſchaften ohne alles 
Be find. So hat aud) die Englaͤndiſche oder 
große Londoner Bank ein ausfhliekendes 
ip denn die Geſellſchaft soucde im ſechflen 
jerungsjahre (1694) des Könige Wilhelm non 
en ‚and der Königin Maria, unter dem Na 
" Amen der Vorſteher der Bank, durch eine Parlaniznts« 
; aber bereshiger fi ih zu eonflituiren und ihre Geſchaͤfte 
„‚ Muter ihrem Siegel fortzufege en ©. auch hen Art. 
‚Steaatsihuld, Ih. 165, ©. 37 u. f., in welchen 
kei man auch über bie "Banfen anderer Stagten 
"Aa ‚erhält. — Um die Waaren der Staatsfa 
jken und Manufoftucen, oder derjenigen Gemerbe, 
© zoeldpe bie Regierungen für ihre Rechnung treiben Ueßen, 
1 wögu,andp Die Begmerteprotufie, das Nutzholz aus 
—— das Salz aus ben Salinen, das 
— Sehiehpaine, der Salpeter ıc. gehören, auch im Aus 
laude einen ‚bedeutenden Abfag zu verfchaffen, wurden 
Dan Rp ee 5 ——æ——— se 
a iwvatg jaften dazu privi — je 
—E — — — — — Er Abre Prinilegien 
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ces, den. Handel mit den Probuften ber Staatsfohri« 
Cem ıc. zu befördern. ©. die Ast, Handel, Th. 21, 
und Schifffahrt, Th. 143 und 144. — Was 
die Staasstapitalien betrifft, ſo kann jeder Staat 
feine Kapitalien felbft anlegen ,.oner ſie auslaihen, ſo⸗ 
wohl an Ausländer, als au eigene Unterthanen. Er⸗ 
(teres ift da vortheilbafter, wo der Staat fo anfehn- 
liche Kopitalien befigt, amd: das Natiomalvermögen fo 
‚groß iſt, daß die Regierung im Lande ſelbſt Feine Ka⸗ 
‚pitslien anlegen kann, wie diefes mit Holland und dies 
Jen Kantons der Schweiz vor der Franzoͤſiſchen Mes 
volution der Fall war. Halland zog bedeutende Zinfen 
von . feinen ausgelicheuen Kapitalien aus England, 
Frankreich, Defterreich, Sachen, Dänemarf, Ruß⸗ 
land, x.; f. aud) unter Staatsfchulp, 8*. 165, 
S. 83. Die ausgeliehenen Kapitalien des Kantons 
Bern, die zu Staniauns Zeiten nur 1,200,000 
Thaler ausmachten, waren gegen. das Jahr 1780 
auf 6 Millionen geſtiegen, und brachten beinahe 
zwei Tonnen Goldes Intereſſen. Die Genfer 30% 
gen nad) Meimers, in feinen Briefen über 
bie Schweiz, (2: Bd., Ze Aufl., ©. 259), an 14 
Millionen Renten aus Srankreidy, und auch Baſel 
lied feine Kapitalien aus, x. Die Kapitalien werben 
gewöhnlich den auswärtigen Regierungen . geliehen, 
entweder auf Pfand, ale Kroujuwelen amd andere 
Begenftände von Werth, eder auch auf ſichere Do⸗ 
tumente, Staatsfcheine, worin fich die Regierung 
zur Zinfenzahtung und Ruͤckzahlung des Kopitals ver⸗ 
buͤrgt; auch werden Domainen, Forſten, gewiſſe Ge⸗ 
fälle, ıc. verpfaͤndet; daher beruht die Sichet heit dies 
fer Einkünfte theils auf der Sidyerheit der Fonds, we» 
rim die Kapitalien belegt find, oder auf des Treue und 
Dem Glauben der Regierung, welche dieſe Bonds ver- 
waltet; auch auf der Gewißheit oder vielmehe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Erhaltung des Friedens zwiſchen den 
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«a, ven. Spandel mit den Produften ber Staatsfohrie 
hem sc. gu befördern. ©. die Art, Handel, Th. 21, 
ws Schifffahrt, Th. 143 and 144. — Wos 
Süaarstöpitalien betrifft, fofann jeder Staat 

feine Kapitalien ſelbſt anlegen , oder fie-ausiaigen, ſo⸗ 
am Ausländer, ols au eigene Unterthanen. Ere 
if da wortheühefter, wo der. Staat fa anfehn- 
hide Kapitalien befigt, und: das Nationalvermögen ſo 
it, Baßıdie Regierung im Lande ſelbſt keine Kar 

lin anlegen kann, wie diefee mic Holland und vie⸗ 
tonsıder Schweiz dor der Franzoͤſiſchen Res 
ber all war. Holland zog bedeutende Zinfen 
ausgelichemen KRapitallen aus England, 
b,,Defterreich, Sochſen, Dänemorf, Ruß⸗ 
Madı 2; f. au unter Staarsfchulp, <h. 165, 
©, 83. Die ausgelichenen Kapitalien Des Kantons 
bie zu Staniang. Zeiten mar 1,200,000 
ee, augmachten, waren ‚gegen das Jahr. 1780 
ib Millionen geſtieges, und brachten beinahe 
Fi Tonnen Goldes Jutereſſen. Die Genfer zo⸗ 
HMeimexs, in feinen Briefen über 
Schmeis, (2 Bd., Me Aufl., ©. 259), an 14 
Mlonm Renten aus Frankreich, und auch Baſel 
Ih feine-Ropitaliem aus, x. Die Kapitalim werden 
dich; den auswärtigen Regierungen gelichen, 
Mimrder auf Pfand, als Kroujuwelen und andere 
ihflände nom Werth, oder auch auf ſichere Do⸗ 
, Staoatsſcheine. worin ſich die Regierung 
Binfenzahlung umd Ruͤckzahlung des Kapitals ver 

Argtz; auch. werden Domainen, Forſten, gewiſſe Ge 
Alle, 2. verpfäudet; daher beruht die Gicyerpeit bier 
Einkünfte cheils auf der Sicherheit der Fonds, we» 
u bie Kapitalien belegt find, oder auf der Toene und 
Frbam Glauben der rung, welche diefe Bonds ver · 
wet; auch auf Der heit oder vieimche Wahr: 
„pheinlichkeit der Erhaltung des Friedens polfchen dem 
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beſanderen Fällen, mag die Meuheit un 

Faobikats, auch wohl Fuͤrſprache ıc., elgy Unter 
don Fejten des Staats bewirkten. Indeſſen uf 





nam doch geſtehen, daß die Unterſtuͤzungen am Bao = 


ren die Fabriken. und Manufakturen in benjenigen 
Staaten, wo fie nody in ber Kindheit waren, zu einer 
. anfehplichen Höhe gehnache haben, weil Daburdh Zahri- 
kanten aus Fabrik und Manufakturſtaaten augelodt 
wurden, ſich da nieder zu laffen, mo fie eine ſolche Un⸗ 
terftüßung fanden, wenn daher ſpaͤterhin Aventurrs 
, oder Abensheurer durch mancherlei MWorfniegelungen 
und falſche Spekulationen die Regierungen täufchten, 
und Dadurch den reell denfenden und geſchickten Fobri⸗ 
brifauten und Manufakturiſten diefen Duell. verſtopf⸗ 
- ten and der guten Sache ſchadeten, fo Darf diefes nicht 
auf Rechnung der Schäblichkeit eines folchen Unter⸗ 
ftü hungsſyſtems gejegt werden, wohl aber Darauf, daß 
ſich die Unterſuchungs · Kommiſſion vieleicht durch falſche 
Vorſpiegelungen täufchen oder blenden ließ. In ſo 
fern iſt es wohl moͤglich, was Büfch ſagt: daß durch 
ſolche Vorſchuͤſſe die Privac- Indufrie ig ihrem wa- 
türlichen Gange unterbrochen, und die Untergehmer: in 
der Meinung von dem Gewinne ihrer Gefchäfte zu 
ſicher gemacht wurden, audy die Induſtrie Vieler wie 
dergeichlagen ward, ohne daß der Fleiß, den man,ei- 
gentlich erwecken wollte, befördert wurde, und daß, mit 
einem Worte, die Anzahl der unglüdlichen,, unflugen, 
und das Kapital der Nation vermindernden Linterneh- 
mungen durch jene Vorſchuͤſſe vermehrt wurden. Daß 
übrigens Waaren produzire wurden, für Die eg noch 
‚Beinen Markt gab, moͤchte eher der Induſtrie verrheie 
baft, als.machtheilig geweſen feyn; denn für dieſe 
mußte ſich ein Markt Hilden und die Regierung‘ ihn zu 
eroͤffnen ſuchen, welches fie in ihrer Gewalt het. — 
Daß übrigens einige Regierungen Leiphäufen errichte⸗ 
teten und Kapitalien ihren armen Linserthanen euf Pfaͤn⸗ 
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dee mentgeldlich Sehen oder / doch aur nit oinent (che 
geringen Gewinne, iſt gewiß die obensvertheſte Arwen⸗ 
dung, die vom Staatsvermoͤgen gemacht werden kann. 
So 5.3. wurden im Leihhauſe zu Rom Duͤrfeigen ges 
gen ſicheres Pfand kleine Sammen ohne. Ziufen gelie- 
ben; fo auch in ben Leihhänfern zu Mailand (Monte 
della Pieta), zu Madrid (Ei Sacro y Real Monte 
de Piedad), it Rrafau (Milösierdzie) x. cu: Su 
Madrid bringe dere Dürftige fein Pfand und erhält 
das Darlehn mit ver Befcheinigung ohne alle &sbüh- 
ven dafür. Er hat vierzehn Monate Zeit, dbe er 
es auszulöfen braucht. Geſchieht das Legtere, fe fin 
bet fein Abzug Statt, ale was er freiwillig zu Meſſen 
geben will, gefcyießt es wicht, und hält ex auch um: eis 
sen Auffchub an, fo wird das Pfand zwar verfisigert, 
aber er bekommt ben Ueberfſchuß ohne Abzug. richtig 
ausgezahlt. Außer diefen Leihhäufern giebt es num 
noch in mehreren Staaten von der Negierung entwe⸗ 
der befonders angelegte Leihhaͤuſer oder. mit den Ban⸗ 
ken verbundene Lombarbe, woraus der. Staat Ein- 
fünfte ziehe. In den Lombarden, weiche mit deu 
Staatsbanten verbunden find, werden imır auf auſehn⸗ 
tiche Pfänder von Werth Kapitalien zu Iandüblichen 
Zinſen geliehen, als auf Pfandbriefe, Aktien, eingetra⸗ 
gene. Obligationen, Juwelen, Gold, Silber x., ie den 
andern Staatsleihhäufern auf alle Sachen, welche ei. 
uen hohen, mittlern und geringem ei, haben, als 
auf Juwelen, goldenes und filbernes Geſchmeide und 
Geraͤth, kupfernes und meffingenes Hausgeraͤth, Kup⸗ 
ferplatten, leinene, baumwollene, wollene und ſeidene 
Zenge, Kleider, Wäfche, Tiſchzeug ꝛc. ꝛc. zu 6, 8, 10 
und 12 Prozent jährlicher Zinfen, wobet der Lagerpreis 
oder die Aufbewahrungskoſten mit eingerechnet find, 
und wird Das Pfand mady der gefeglichen Zeit von 
f, hoͤchſtens dreizehn Monaten wicht wieder eingeloͤſt, 
wird es oͤffentlich dem Meiſtbietenden verlauft, und 
R2 











anſeynuchen SIPHE-MERKAHT Haven, mei vaol 
Fanten aus Fabrik⸗ und Manufakturſtaaten 
wurden, fich da nieder zu laflen, wo fie eine f 
terflügung fanden; wenn daher ſpaͤterhin Ar 


„ober Abentheurer durch manchenlet: Pipnfpk 
und falſche Spekulesionen die Kegirzungen 
und dadurch ben reell benfenben und 






brifanten und Manufakturiſten dieſen 
ten und der guten Sache ſchadeten, ſo darf 

auf Rechnung der Schaͤdlichkeit eines feld 
ffü tzungsſyſtems gefegt werden, wohl aber.24 
fich die Unter fuchungs · Rommiffign vieheicht Ip 
Vorſpiegelungen täufchen oder bleyden ließ. 
fern iſt es wohl möglich, was Buͤſch ſagta 
ſolche Vorſchuͤſſe die Privat⸗Inducirie ig I 
tuͤrlichen Gange unterbrochen, und die Untern 
der Meinung von dem Gewinne ihrer Gef 


‚ficher gemacht wurden, auch die Induſtrie V 


dergefchlagen ward, ohne daß der Fleiß, bey 
gentlich erwecken wollte, befördert wurde, und 
einem Worte, Die Anzahl der unglüdlichen ,ı 
und das Kapital der Mation vermindernden 1 
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‚bie 1815 fortgeführten Kriege, worein faͤſt alle Staaten 
‚Europas mehr oder: weniger. verwickelt / und dadurch 
mit Schulden helaſtet wurden, die Staatsfchulpfcheine, 
GStaatsobligationen.c, entflanden, weldye zu neuen Kir 
Banzoperationen in mehreren Staaten benugt wurden 
wad noch werden. Much das Papiergeld (Trefarfcheing, 
Raffenanmeifungen 2c.) iſt in diefer Zeit in mehreren 
Staaten, nameptlicy Deutfchlandg, neu eingeführt wor⸗ 
den, und hat in einigen, wo es mit weiſer Beruͤckſich⸗ 
. Sigung der -Stoatsfräfte und des umlaufenden baaren 
Seldes, nur in der biefen angemefjenen, Mlenge.auges 
festiget und auggegeben wurde, theis zur Frleichterung 
Bes Handels und der Gewerbe, theils:gber. ‚auch in an⸗ 
Bern, wo. dieſes nicht. beobachtet werben konnte, weil 
Die Auftcengungen und der Aufwand ‚von Kräften zu 
den Staats» und Kriegsbebürfnilfen, zu groß waren, 
nachtheilig auf, die Gewerbe gemitke. S. den A— 

Staatsfhuld,. Th. 165. ... Mehrere flagtswirt 

ſchaftliche Schriftfteller wollen .alle ‚Diejenigen. Lug 
fünfte, weſche durch Geldkapitalien und durch bloßen 
Kredit erzeugte Fonts den Staaten. zufließen, nicht au 
den Hauptquellen der Staatsrinkünfse: zählen, ha;hie 
Gtoatseinfünfte dauernd und unveränderlich feyn müf, 
few, und jene Einfünfte nur ſehr unſtaͤter und vergängs 
Gcher Natur feyen. — Das Lotto oder die Lorterien 
hat man auch als eine anſehnliche Quelle des Stage 
einfommens angeſehen, und als ſolche Bann man ſie 
auch betrachten; denn fie haben. den Herrſchern Mil⸗ 
honen eingetragen, und nach Lueder iſt dieſes auf 
Koſten des Fleißes, des Wohlſtqudes und ber Tugend 
geſchehen. Nach dem Herrn von Archenhol;z legte 
Piſtt im März des Jahres 1794 pen Plan zur Lotte 
sie jenes Jahres vor,-und bemerkte dabei, daß ſich von 
den ſieben Käufern, die ſich dazu gemeldet hätten, er 
dem Meiftbietenden. deu Vorzug. gegeben habe, wodurch 
eine, Summe von 704,066 Pf: St, in die Schag- 
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"Sommer kominen würde. In Venedig berechwete man 
ne —— bom to auf 150, 000 Dufaten, 


denken — erner muͤſſe man doch — 
Rap der ihr roͤßte Ha der Eotteriefpieler, vernuͤnftige md 
ren; die nicht mehr‘ zu biefem Spiele 

anffivenden rmindeh, "ale ihre Kräfte es zuließen, affo 
wi gehörigen Beruckſichtigung ihres häuslichen Zur 
fldnbes. Die —8* des Lottos führen dagegen am: 
baß die Lotterien mit allen andern Sazard- und Gluͤcks⸗ 
fpielen in eine Verbindung zu bringen wären; denn ſo 
* diefe auch gebildete und ſonſt vernünftige ‚Männer 
di ihre Netze verfickkten, fo wäre es auch der Gall mit 
Jene, und hie um fo mehr, da es von dem Staate 
fee angeorbiete Spiele wären, Die Leidenfchaft 
fues Splel fer, wie'älle andere Leibenfchaften, ſchwer 
E ‚Heffegen, wenn fie. Tich einmal Jemanden bemeiftert 
— der Gebildete und Vernuͤnftige, als dee 
Gebitdere und Bernänftige, wären mehr oder 


| 
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weniger ihr uncetthan; und fie alle zoͤgen an dem Wagen 

ber Gluͤcksgoͤctin; es waͤre daher nicht zu verwundern, 
daß die Leibenſchaft fuͤr dieſes Spiel reiche und bemittelte 
Leute zu Bettlern, treue Staatsdiener zu treulsſen und 
nachlaͤſſigen gemacht, und das Gluͤck zahlloſer Farilien 
.untergraben and" vernichtet hätte, hauptſaͤchlich aber 
bei ven Zahlen⸗Lorterien, woran die untern Klaſſen 
des Volks veſonders Theil nähnien, und die jeßt in Vier 
» len Sfaaren‘, weil fie wirklich nachteilig auf den gto⸗ 
Ben Haufen wirkten, da die Leute um nur fpielen zu 
" Phnnen, felbft ihre Habſeligkeiten, Handwerkzeüge 
- nach den Leihhaͤufern ꝛc. trügew oder verkauften, auf⸗ 

gehoben worden ſeyen. Auch ‘führte fie, da auch 
- Dienftboten daran Theil nahmen, zur groͤßten: Un⸗ 
 wworalität, : be biefe feine Abwege fcheueten, um 
ſich die Mittel dazu zu verfchaffen. Die Mution 
werde alfo, flatt arbeitfam und fleißig bei dem &es 
winne der Sande zu werden, bei dem Lotterieſpie⸗ 
: fen träge, fauf und betriegerifch. Mach dem Seren 
„Bon Archenholz übergab die Grand Jury 
in London am IOften März-1792 der Old BaHley 
eine Vorſtellung, in der fie diefen Gerichtshof auf 
die Wirfungen der Lotrerien auſmerkſam machte. In 
Diefer Borftellung heißt es: „Diele, fehr viele Rechhts⸗ 
fälle haben ung von der Quelle zahlreicher Verbre⸗ 
chen innigft überzeugt; ein Uebel, Das ungeachtet der 
Bemühungen der Megierung, dennoch bis zu Viner 
beunruhigenden Höhe geftiegen iſt, und noch zu fei- 
gen ſcheint. Wir dürfen kaum erflären, daß wir von 
dem Gebrauche reden, die Nummern der Lorterieloofe 
während der Ziehung zu affefuriren, und von jenen 
zahlreichen Häufern, die, dent Geſetze zum Troge, Ju 
dieſem Zwecke offen find, Bediente, Handwerker 
und Arbeitsleute, nachdem fie auf dieſe Weiſe alles 
ihr Geld, ihre Kleidungsſtuͤcke, ihr Hausgeraͤthe und 
Arbeicswerkzeuge verſpielt hatten, wurden, um das 





Es Stoatswirthſchaft. 


Verlorne wieder zu bekommen, vermocht, das Eigen⸗ 
thum Anderer anzugreifen; und fo kamen Diele vom 
dem Zuflande eines guten Unterhalts zum Außerften 
menſchlichen Elende herab. Der Ehemann, der Hause 
vater wurde nad) deu Gefegen zum Tode verdammt, 
die Ehefrau ohne Obdach auf die Gaſſe geworfen, 
1. mnd.Rinder, die vielleicht nügliche Glieder. der uzenfche 
. lichen Geſellſchaft geworden mären, ihrem Schidfale 
„„überloffen. Dies ift der Zal mit vielen Unglückli- 
‚chen geweſen, Die von uns dem Tode überliefert wor- 
den find.” — Schon im Jahre 1789 war nach dem 
eben erwähnten Schriftfteller das Lottofpiel in Eug ⸗ 
land zu einer aufferordentlichen Höhe geſtiegen. Zu 

. den 48,000 Sägländifäen Looſen, jedes zu I6 Pf. 
St. und 10 Schil., waren 40,000 Irlandiſche 
Looſe, jedes zu 7 Pfd. Sterl. 10 Schill. gekommen, 
‚bie auch größtentheils in London verkauft wurden. 
Die Erftern betrugen 792,000, und die Letztern 
320,000, zufommen 1,112,000 Pſd. Sterl., die in⸗ 
nerhalb drei Monaten aufs Spiel gefegt wurden. 
Adam Smith fagt: „Die Welt "2 nie eine Lotte · 
rie und wird nie eine fehen, wo die Hoffnung zu ges 
minnen, deren Wahrfceinlichkeit der Einfegende bes 

. zahlt, wirklidy fo viel werch ift, als dafür gegeben 
‚wird. Dies fönnte nur dann Statt finden, wenn die 
Summe aller Gewinnfte, der Summe aller verlor« 
nen Einfaggelder gleich wäre. Bei einer ſolchen Lot- 
terie wuͤrde aber ber Unternehmer leer ausgehen. Ju 
han Engländifchen Staatslotterien find die Loofe nicht 
einwmal fo viel wereh, als von den Subferibenten ur 
.fpränglic) für fie bezahlt wird, und doch werden fie 
auf.der Börfe gemeiniglich mit 20, 30, zuweilen mie 
:40 vom Hundert Aufgeld verfauft. Die eitle Hoff 
„nung, einen der großen Gewinnſte zu erhalten, ift 
‚bie einzige Ueſache, warum die Loofe fo ſtark geſucht 
werben; denn ſelbſt gefegte und in ihren Begierden 
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„meäßige Leute, fehen es für feine Thorheit au, eine, 
‚rem Urtheile nach, fo kleine Summe für die Mög. 
lichkeit zehn oder. zwanzig Taufend Pfo: zu gewinnen, 
hinwegzugeben; und doch koͤnnten fie wiſſen, daß ſelbſt 
- Mefe. Heine Summe zwanzig bis dreißig Prozente 
‚mehr. beträgt, als jene Wahrfcheinlichkeit werd 
iR. Wenn es in einer Lotterie Peine hoͤhern Ge⸗ 
winnſte als von 20. Pfd. Sterling gäbe, geſetzt, daß 
1 Pe übrigens nach weit bifligeren und für den Einfeger 
- wich... vorcheilhafteren Grundfägen eingerichtet wäre, 
- alsdie Staatslotterien, fo würden doc) Die Loofedavon 
:gewiß: weit weniger. gefucht werden. Um die möglie 
- chem, Faͤlle, wie die hohen Gewinnſte in diefer Letzteren 
v erhalten wären, zu vervielfältigen, nehmen mandye 
eute mehr, als ein Loos, oder intereffiren ſich für noch 
mehrere zu einem gewiſſen Antheile. Und deſſen un⸗ 
geachtet iſt Fein Sag in der Mathematik fo bewieſen, 
als der, daß, auf je mehr Loofe man fein Geld wagt, 
defto mehr die Wahrfcheinlichkeit waͤchſt, Dabei zu ders 
lieren. Es. faufe Jemand die fammtlichen Loofe ei⸗ 
ner Lotterie, fo ift fein Verluſt unſehlbar. je eing 
größere Anzahl er. nun nimmt, defto mehr nähert er 
fich diefer Gewißheit.“ — Man hat die Lotterien in 
einigen Staaten ganz aufgehoben, in andern beftchen 
fie aber noch fort, befonders die großen oder Kiaflen- 
fotterien, die Zahlenlotterien nur noch in einigen Staas 
ten, weil man fie für die gefährlichiten auf die Mora- 
lität der untern Volksklaſſen wirkenden Spiele halt, 
Ba fie mit einem geringen Einfage gefpielt werden, 
alfo für Jedermann zugänglich find. — Daß die Geg⸗ 
ner des Lotteriefpiels es beim Ausmalen von deſſen 
Gefaͤhrlichkeit wohl etwas zu Ernft genommen haben, 
darf hier wohl kaum erwaͤhnt werden, weil foldyes Je⸗ 
dem einleuchten wird, daß deſſen Geſaͤhrlichkeit auf die 
Moralitat nur durch das Spielen im Uebermaaße der 
ntern Volksklaſſen herruͤhrt, namlich bei der Zahlen- 





u Eeuntowitthſchuſt. 
lottece vicht oder bei Dee: Riuifenlokrerttr, worau· doch 
nur groͤßtentheils die ee Klaffen 
‚der Seaats brwohner Theil nehmen; und. werd auch 
Viele aus dem nnttern Kiaſſen des Volles Darom: Theil 
uehmen, ſo iſt doch hier Ber : Reig bei diefen Maffen 
. xber Otaacebewohner nicht ſo ‚groß daB Stack zu 
wimgen, ſich ihm geweigt zu zelgen, wie bilder Zeh 
lenlocterie, ok: Der Einfap ht on gewiſſo? Ktaſſen 
gebauden und nur:ſehr nirdrig iſt, fo daß dev nledere 
Ehunſah ſchon den Spieler reist, die Nummiern derſchie⸗ 
dentlich zu befegen, um eine Abe): Terme, Quatetne 
oder andy wohl aus einen Doppel Ju ermim 
nen. :Die-Klaffenlotterie bindet aber den Sonler aus 
den untern Bolksklaſſen an emen gewiſſes: Un ⸗ 
theil eines ganzen Looſes, z. B. an 4, j:jewehl 
gar A, 2008, welches er in Geſelſchoft mit Mehreren 
- fpielt, ſo daß fü. 1. B. in ein Viertelloos zwei oder 
viere cheilen. Diefes Spiel durch fünf Kiaſſen der 
ſchaͤſtiget ihn hinlanglicy ‚mit feiner Kaffe, bei- der 
Ausficht auf einen großen Sewinn, welchen Die Zeh- 
" Ienlotterie.tgm nur bei der Quaterne gemähre;-dife:ift 
ihm diefes Spiel nicht fo nachcheilig auf feinen Hause 
fand und feine Moralität, als die Zahlenlorterie; um» 
dann merden hier auch Diele‘ abgehalten, Die «8 meh⸗ 
rere Male darin verſucht haben, weiter zu fpielen, fie 
loſſen e8 bei den Berfuchen bewenden , weil. dev Ein. 
foß zw bedeurend iſt; denn wenn fie hier mit einem 
Ipaler oder zwoͤlf Groſchen (4 oder „1; Loos) den Were . 
ſuch machen müffen, alfo durch alle fünf Klaffen mit 
5 oder 24 Kthir., fo können fie es bei der Zahlentot- 
terie mit wenigen Groſchen verfuhen, um eıne Ambe, 
Terne ıc. zu gewinnen, wodurch alfo ber größere 
Reiz entfleht, und mit ihm auch die vergrößerte Spiel· 
fucht, die bei den untern Volksklaſſen fo nachtheiltg 
auf ihren häuslichen Zuftand und auf die Moraliät 
‚wirkte, und wegen der ſichebar Daraus hervorgeheuden 
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üble Folgen, weiche bie meiſten Schriftſteller In Har⸗ 
niſch gegen die Lotterien brachten, ſo daß der Herr von 
Möfer das Lotto eine privilegirte-Betriegerey, eine 
landesverderbliche Ariflale nennt. Wenn man aber au⸗ 
nmimmt, Daß auch in andern Spielen, die von der Re⸗ 
glerung nicht verboten werden koͤnnen, weil es Peine 
Hazardſpiele find, viel verfpielt werden kann, und darin 
auch verfpiele wirt, fo wird die Klaffenlotterie um fo 
mehr die ihr angehängte Gehaͤſſigkeit verlieren, da fie 
nicht nur jedern Iheilnehmer die Ausſicht zu einem an⸗ 
ſehnlichen Gewinne giebt, wenn er auch nicht der Gluͤck⸗ 
fiche feyn follte, den, bei der Ueberzeugung, Daß Die 
Gewinne von einzelnen Theilnehmern am Lotto ges 
wonhen werden müffen,, das Loos trifft, fondern auch 
Dem Staate ein: Einfommen zur Deckung mandyer 
©taatsausgaben zum Belten des Volks fichert, bie 
- fonft durch andere, gewiß weniger anfprechende, Mit- 
tel hätten gedeckt werden müffen. Kin einmal gut 
eingerichtetes Lotto, welches durdy eine richtige Bes 
rechnung und DBertheilung der Gewinne zu den Mies 
ten den Publifum die Möglicyfeie des Gewinnens 
zeigt, wird audy feinen Zweck: dem Publifum und 
dem Staate zu Bienen, ohne Anfechtungen erreichen; 
Diefes möchte aber da nicht der Fall ſeyn, wo das Lotto 
Öfteren Abänderungen unterworfen ift, man bald die 
hoben Gewinne noch mehr erhöher, bald die mittlern 
und kleinen noch mehr theilt oder verringert, herab⸗ 
fegt, das Publifum meiß bei diefen immermährenden 
Abänderungen des Planes nidyt, ob die Regierung 
wirflich die gute Abſicht hat, das Gluͤck des Spielers 
zu begünfligen, oder durch die Anreisung zu einem gro; 
Gern Gewinne nur ihr eigenes Einfommen zu ver 
größern. — Bei den in diefem 1837ften Jahre in 
London Statt findenden Derarhungen eines vom Par⸗ 
lamente niedergefegten Special-Eomites, um ungefähr 
1,200,000 Pfd. Sterl, zu verfchiedenen Verbeſſerun 





‚gen in der Hauptſtadt, namentlich: zur Anlegung ‚meer 
;aand Ausbeſſerung alter Straßen, zur Aufhebung eini« 
‚ger Brüdenzölle, um die Brücken bei der Abfindung 
der: Aktionairs ftei zu geben, aufjubringen, wurden, 
nad, der Times zwei Wege vorgefchlagen,. uns Diefe 
Summe zu erhalten, nämlic, die. Auffchlagung der 
‚Abgabe auf Kohlen, die in den Hafen von London «in. 
geführt werben, um 6 Pence die Tonne, oder die Er- 
richtung einer Mecerie. Hier ergab fidy nun das. Mes 
“ ‚fultat, daß bei der Erhöhung der Abgaben auf Rohlen.. 
53,372. Pfd. St, eintommen würden, weldye hinreis 
chend wären, um: Die Intereſſen einer Iprogentigen 
Anleihe van. 14 Millionen zu decken, und die Ruͤckzah⸗ 
‚Iung des Kapitals binnen 62 Jahren zu ſichern; und 
was die Lotterie betrifft, fo wurden darüber die frügern 
‚Beamten, da die Lotterie feit mehreren Jahren aufgeho- 
ben worden, vernommen, welche ſich dahin äußerten, daß 
fidy durch Die Lotterie eine jährliche Summe von 1 bis 
200,000 Pfd. Sterl. heben liege, Die Aufpebung 
der Lotterie in England geſchah naͤmlich wegen der 
Uebel, die aus der Verficherung der Loofe floflen, Es 
herrſchte namlidy vor dem Johre 1806 das verderb- 
liche Syſtem bei der vierzig Tage dauernden Engläne 
difchen Lotterie, die Roofe während der Zeit der Ziehung 
von Tag zu Tage in einer fleigenden Progreffton,, wie 
fdyon oben. angeführt worden, zu aſſekuriren, welches 
befonders bei den untern Klaſſen des Volks Sitte ge⸗ 
‚worden war. — Zur Bertheidigung des Lottos wird 
bier nun Folgendes angeführte: Seitdem die Eng⸗ 
ländifche Lotterie abgefchafft worden, gehe das Geld 
der Spieler ins Ausland ; denn dem Spielen in 
auswärtigen Lorterien Fönne nur dur die Wies 
bereinführung einer inlaͤndiſchen Einhalt gethan wer⸗ 
ben. Unter den Armen nähmen auch bei dem. Man⸗ 
gel einer öffentlichen Lotterie die geheimen uͤberhand. 
‚Die ehemalige Latterie haͤtte bloß an direktem Gewinne 
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jährlich 320,000 Pf. Sterl. für: die: Retgierung abge: 
worfen. Die Hamburger und Fraukfurter fegten ge- 
genmwärtig die meiften.Loofe in England.ob, was man 
Then daraus fehen Eönnte, daß fie jährlich bieß für 
Zeitungs-Anzeigen 4000 Pf. Sterl.. ausgäben; und 
außer diefen Lorterien hätten auch die Maffauifche, 
Holländifche und Wiener Lotterie‘ ihre zahlreichen 
Spieler in England; audy habe die öffentlicye Lotterie, 
als fie nody befand, 1400 Perfonen befchäftiger. Aus 
einem dem oben ſchon erwähnten Somit durch den 
ehemaligen Lotterie» Collekteur Herrn Biſh über 
reichten Berichte im Auszuge aus dem Leben des ehe⸗ 
maligen Präfidenten der vereinigten Staaten Nord⸗ 
- Amerifas Heren Jefferſon, über die in Amerika 
während feiner Amtsführung beftandenen Lorteriew, 
nebft einer Apologie für ſolche Inſtitute, iſt folgende 
Stelle der Mittheilung werth: „Es ift eine gewoͤhn⸗ 
liche Annahme, Hazarſpiele ſeyen unmoralifdy; doch 
was ift Hazard oder Zufall? Nichts. in diefer Welt 
ereignet fich ohne Urſache, aber wir kennen niche die 
Urfacdye einer jeden Wirkung, unb dann nennen wir 
eine ſolche Wirfung : Zufall; allein die Moralltär einer 
Sache kanns nicht von unferer Kenntniß oder Unkennt- 
niß der Urfache derfelben abhängen. Jedes Treiben 
der Induſtrie ift mehr oder weniger dem. Hazard oder 
Zufall unterthan. So z. B. riefirt der: Seefaßrer 
fein Schiff in der Hoffnung (wenn er nicht amterweges 

untergeht), eine vortheilhafte Fracht zu erhalten; der 
Kaufmann feine Ladung, um einen beſſern Preis zu 

-gewinnen; der Grundeigenthuͤmer baut ein Saus'auf 

‚die Gefahr Hin, ob eg fid) durch Die Miethe verzinfe ; 
der Jaͤger riskirt Zeit und Mühe, in der. Hoffnung 


.. Wild zu erlegen, und.in allen diefen: Dingen wird Et« 


was geges Etwas in ber Hoffuung des: Geminnftes 
aufs Spiel gefeßt. Der größte Hazardſpieler ift aber 
der Landwirth;; denn er risfirt. Ausſaat, Bodenpacht 

ge .. "ts Due pullscs y 
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und bie Abuutzang von Vieh und Utenſtlien um eine 
Erudte zu erzielen, bie von der Ungewißheit bee Wire 
terung, Inſerten xc. abhängt, und dennoch find diefe 
Beſchaͤſtigungen fo wenig unmoralifcy, daß fie viel⸗ 
miehr für das Beſtehen der Gefellichaft unentbehrlich 
ind. Der Unterfchied beſteht nur darin, daß rinige 
Hozard ſpiele nichts eintragen, und ‚das Glüd der Spies 
lenden und das ihrer Familien gefährden. Obgleich 
nun das natürliche Recht folche auch nicht verbietet, 
fo ſteht doch Dem Staate das Recht zu, Perfonen, die 
ſolchen Hayardfpielen ergeben find, diefes zu verbieten, 
und das natuͤrlich Meche zu umterdrücen, genau fo, 
.. wie der Staat bei Verſchwendern, Wahnfinnigen ic. 
:" eintreten muß. Andere Hazardfpiele find bei gewiffen 
Gelegenheiten — — aber nachtheilig, ſobals fie ge · 
wiſſe Grenzen überfchreiten, und zu dieſen gehören 
audy die Lotterien. Nuͤtzlich find z. B. die Lorterien, 
wenn man Geld füreinen gemeinnügigen Zwed braucht, 
- für welchen jedoch eine direkte Abgabe nicht wuͤnſchens · 
werth befunden wird.” — Wenn die Lotterie in Eng. 
: land wieder eingeführt werden follte, fo iſt Herr Bifh 
. ber Meinung, daß die Ziehung derfelben an einem 
.. Tage beendiget werden müßte, um dadurch das Aſſeku · 
vartzfpiek zu verhuͤten. Es könnten daun in eimem 
Tage 20,000%oofe gejogen werden, fo daß bei 40,000 
Loaſen nur zwei Ziehungen im Jahre Statt zu finden 
brauchten. Daß auch das Ausland, namentlich Frank ⸗ 
weich, fehr bei der. Engländifcyen Lotterie berheilige 
gewefen fey, gehe daraus hervor, daß im Jahre 1814 
nicht weniger als 8. bis 10,000: Gewinne an das Aus · 
laud ausgezahlt worden feyen. Bei der Einnahme, die 
England feit dem Jahre 1793—1826 gehabt hat, 
ſteht die Lotterie mie LI Mil. Pfd. Sterl. aufgeführt. 
©. auch den Ast. Lotterie, Tg 81, ©.13 u f. — 
Die Einkünfte aus Sa a hue Ginnahır 
giterm, waren e Zeit die vornehmfte Einnahme 
der Zürften —ã— bes Staatsaufwandes; 
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jihelich 320,000 Pf. Stel. für. die: Reglerung abge. 
.. werfen. Die Hamburger und Frankfurter fegten ge 
:  genwärtig die meiften Loofe in England.ob, was man 
ſchon daraus fehen Fönnte, daß fie jährlich bloß für 
Zeitungs⸗Anzeigen 4000 Pf. Sterl. ausgäben; und 
unfer dieſen Lorterien hätten audy die Naſſauiſche, 
wdifche und Wiener Lotterie ihre zahlreichen 
er in England; audy habe die Öffentliche Lotterie, 
de noch beftand, 1400 Perfonen befchäftiger. Aus 
dam dem oben ſchon erwähnten Comitoͤ durch den 
meligen Lotterie» Collekteur Herrn Biſh über: 
nihen Berichte im Auszuge aus dem Leben des ehe⸗ 
 muigen Präfidenten der vereinigten Staaten Nord⸗ 
lxrikas Deren Yefferfon, über die in Amerifa 
whrend feiner Amtsfuͤhrung beftandenen Lorterien, 
uhh einer Apologie für foldye Inſtitute, iſt folgende 
Erde der Mittheilung werth: „Es ift eine gewoͤhn⸗ 
ie Annahme, Hazarſpiele ſeyen unmoraliſch; doch 
wos iſt Hazard oder Zufall? Nichts in dieſer Welt 
ereignet ſich ohne Urſache, aber wir kennen nicht die 
Urſache einer jeden Wirkung, und dann nennen wie 
eine ſolche Wirkung : Zufall; allein die Moralitäe einer 
Sache kann nicht Bon unferer Kenntniß oder Unkennt⸗ 
uß der Urſache derſelben abhängen. Jedes Treiben 
der Induſtrie iſt mehr oder weniger dem Hazard oder 
Zufall unterthan. So z. B. riskirt der: Seefahrer 
fein Schiff in der Hoffnung (wenn er nicht unterweges 
amtergebt), eine vortheilhafte Fracht zu erhalten; der 
- Kaufmann feine Ladung, um einen beſſern Preis zu’ 
‚gewinnen; der Grundeigenthuͤmer bant ein Haus:auf 
bie Gefahr Hin, ob es fidy durch. die Miethe verzinſe; 
der Träger risfire Zeit und Mühe, in der Hoffnung 
Wild zu erlegen, und.in allen diefen Dingen wird Et. 
was geges Etwas in ber Hoffuung des. Geminnſtes 
aufs Spiel gefegt. Der größte Hazardſpieler ift aber 
der Landwirth; denn er riskirt Ausſaat, Bodenpacht 
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ter Kammerſchreiber war dazu beftellt, die Gelder des 
uͤrſten einzunehmen oder zu erheben, bie von dem 
Kern. oder Amtleuten, na— Abzug deffen, was 
‚ia Dan I feinem ne en hatte, eingefan»® | 
würden. . Zu den meiſten —ãS wurdem 
. „Beine: ‚gelcheten Wiſſenſchaften von‘ den Beamten gem | 
>... fordert, man begwügte fich, ehrliche Männerrangefteiitt 
58 ſehen, die gut deutſch leſen, fchreiben unbwrechneru 
. Koma, unden —— — das — melor 
Sinn und Lebensklugheit, ze 
ſchaften, Latein oder pr 17a * 


Wuiſſenſe 

denn lt damals D 
ag 
‚- fireiben und 


zweit, —8 man es eis 
wvwenn derjenige, der eine Anſtellung für die Kemarız 
. füchen, ef einer Untverfität gewefen war ; uud als maus 
neuerer. Zeit auf mehreren —— — 
eis wi — Kiel, Göttingen x., 
. : für ‚die Kammerwiffenfchaften zu **— fo’ 
Br gender: auch diefe nicht, und man war 
}, noch weiter zu gehen, und eigene Kameralicu 
. und Ramerolfofidcären m errichten, wie 5 ®. zu " 
SinBantern. und vn chen; und fpäterhin, oder Im der 
. — Beit, bilden die Staats, Rameral« und Se⸗ 





a ‚rohen Krane den „geringen 6 Bee r 
"Bes —— der 


„andere bie vou Iren 
bogen amd. bedurften, moͤchte wohl Tchwer-- 
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lic, gegen andere Uebel gehalten, jege noch eine Wauͤr⸗ 
digung verdienen. Denn berüdfichtiget man jene Zeit, 
in welcher die Truppen bei einem Kriege erſt ange⸗ 
morben werden mußten, da man noch feine. lebende 
Heere hatte, und dann die Art der Kriegführung, wo⸗ 
Bet man auch nicht des Freundes Land ſchonte, ſondern 
Alles, ohne Unterſchied, Freund und Feind auspluͤnderte, 
Alles als gute Beute anſah, was man habhaft werden 
konnte, und dieſes Alles, außer den Requiſitionen, Eon⸗ 
tributionen und andern Laſten, da, wo die Truppen 
kampirten. Dann traten oft ganz willkuͤhrliche Steuern 
ein, welche ausgeſchrieben und von den Unterthanen 
eingebracht oder von den Steuer⸗ oder Rentboten hei⸗ 
getrieben wurden, weil an ein ordentliches Abgaben- 
Syſtem nicht zu denken war. Auch waren viele: Fuͤr⸗ 
fen nichts weniger als Schulden frei in jener: Zeie, 
indem ihre Domainen fchlecht verwaltet wurden; quch 
die Öftern Kriege, wenn fie gleidy größtentheils auf 
Unfoften der Länder geführt wurden, in welche .bie 
Truppen einrückten, und fie befegten, Doch wegen. ber 
Ausrüftung der Truppen Geld erforderten. Die Fuͤrſten 
waren in jener Zeit oft gezwungen, unter Bedingun⸗ 
gen Geld zu leihen, auf die ſich jegt Peiner einlaſſen 
würde; denn es mußten gegen Bleine Borfchüffe. lan⸗ 
desherrliche Rechte und ganze Landftriche geopfert 
werden, und babei war ber größte Theil der Unter⸗ 
tbanen arm. Die Einkünfte, welche die Fürften 
aus ihren Domainen gezogen haben, follen nady 
mehreren Schriftftelleren audy nur geringe gewefen 
feyn, weil fie nur ſchlecht bemwirchfchaftee wurden. 
Man babe 5. B. die Waldungen nicht als Land 
betrachtet, woraus man Mugen ziehe, fondern zur 
Hegung des Wildes zur Jagd, alfo zue Erholung 
und Beluftigung. „Saft überall, ſagt Lue der, war 
nicht nur, fondern ift noch jetzt die Verwaltung der 
Agenten der Krone und der Unterbedienten nachlaͤſſig, 
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ter Kammerſchreiber war dan beſtelit Die Bel 
Fuͤrſten einzunehmen oher zu ‚De v 
——e oder —— na — U,” 
ein jeder in feinem Amte uisezugeben hatte eim 
würden. Zu ben meiften Rollegiengefchäften: 
. ‚Beine gelehrten Wiſſenſchaften von deu Ren 
- . fordert, man beguügte fich, ehrliche Mänwerug 
‚zu fehen, die gut deutſch leſen, Schreiben udn 
konnten, gefunden Veſtand hatten, das 
praftifchen Sinn. und Lebensfiugheit, abe 
Wiſſenſchaften, Latein oder andere fremde Sp 
denn man hielt Damals dafür, DaB Männer; t 
Sprachen verfichen und gelehrt:.find, deſto 
ſchreiben und rechnen können, nad) einem alten 
werte: docti male pingunt; ja man ging: 
weit, daB man es geradezu als ein Sind 
.. wenn derjenige, der eine Anſtellung für die 
fuchte, auf einer Univerfität gemwefen war; und a 
anfing. in neuerer Zeit auf mehreren Uninet 
als zw Scankfurt, Kiel, Göttingen ıc., eigem 
ſtuͤhle für .die KRammerwiffenfchaften zu errich 
genuͤgten: auch diefe nicht, und man war dahe 
....Khiget, noch weiter zu geben, und eigene Kante 
.:Ien und Kameralfakultaͤten zu errichten, wie z. 
.i.Lantern. und zu Gieſſen, und‘ (päterhin ,‚ oder 
:meueſten „Zeit, bilden die Staats», Kamerale un 
‚werbewifienfchaften einen befondern Zweig int 
loſophiſchen Fakultaͤt det meiften Univerfiräten. € 
untta: Stantsverwaltung;,: Th. 166. 
. ‚wahre nun hieraus den ‘geringen Aufwand der 
ligen Staotsausgaben gegen ben jetzigen, alſ 
das Hiureichende der Staatseinkuͤnfte von de 
mainen, Regalen ıc.; daß man aber nach € 
a: kaum aufhoͤren koͤnne, die Zeiten zu preiſen, da 
PER „wenige andere Einkünfte, als die ver 
N jogen uud bedarften, möchte wohl: 
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lich, gegem andere Uebel gehalten, jegt noch eine life 


verdienen. Denn berüdfichtiget man jene. Zeit, 


in weidyer die Truppen bei einem Kriege erſt ange⸗ 


. werben werben mußten, ba man noch feine. flehende 









—r 


de 


hatte, und dann die Art der Kriegfuͤhrung, wo⸗ 
man auch nicht des Freundes Land ſchonte, ſondern 


Solläes, ohneUnterſchied, Freund und Feind auspluͤnderte, 


Wes als gute Beute anſah, mas man habhaft werden 


tounie, und dieſes Alles, außer den Kequifitionen, Eon- 


. wintienen und andern Laften, da, wo bie Truppen 
.. Iampkten. Dann traten oft ganz willführliche Steuern 


da, welche ausgefchrieben und von den Unterthanen 
dugebracht oder von den Steuer- ober Rentboten bei. 
wurden, weil an ein ordentliches Abgaben. 





| le nice zu denken war. Auch waren viele Fuͤr⸗ 


fen nichts weniger als Schulden frei in jener Zeit, 
Men ihre Domainen ſchlecht verwaltet wurden; quch 
bie äftern Kriege, wenn fie gleich größtentheils auf 
Unfofters der Länder geführt wurden, in welche bie 
Truppen einruͤckten, und fie befegten,, Doch wegen: ber 
Ynsrüftung der Truppen Geld erforderten. Die Fürften 
waren in jener Zeit oft gezwungen, unter Bedingun ⸗ 
gen Geld zu leihen, auf die ſich jegt Peiner einlaſſen 

würde; Denn es mußten gegen Eleine Vorſchuͤſſe lan⸗ 
besherrliche Rechte und ganze Landftriche geopfert 
werden, und dabei war der größte Theil ber Unter 


hauen arm. Die Einkünfte, welche die Fuͤrſten 


aus ihren Domainen gezogen haben, follen nad) 
mehreren Schriftftelleen auch nur geringe gewefen 
ſeyn, weil fie nur fchlecht bewirchfchaftee wurden. 
Dan Habe 5. DB. die Waldungen nicht als Land 
Betrachtet, woraus man Mugen ziehe, fondern zur 
Hegung des Wildes zur Jagd, alfo zur Erholung 
uud DBeluftigung. ‚Saft überall, ſagt Lueder, war 
nicht nur, fondern ift noch jeßt Die Verwaltung der 
Ugenten der Krone und ber Unterbedienten nachläffig, 


O ec. techn. Enc Th. CLAXVU. © 
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Die Herrſcher fie verkaufen ſollten, indem fie dafuͤr an⸗ 
ſehnliche Summen Geldes erhielten, und wenn fie 
Daum Diefes Geld zur “Bezahlung oder Verminderung 
der Staatsfchulden benugten, fo würde dadurch ein 
Theil der den Glaͤubigern verpfänderen oder angewie⸗ 
ſenen Staatseinfünfte befreiet, und dadurch dem Staate 
ein größeres Einkommen verfchafft werben, als Die 
Domainen felbft jemals zu verfchaffen im Stande 
wären; zu dieſem Einkommen würde dauu nach Ber- 

- anf weniger Jahre noch ein zweites fommen, naͤm⸗ 
- Sich: das aus der Kultur der in Privateigenthum ver⸗ 
9:zuanbelten Domainen. Da muy aud mic der Vers 
mehrung ber Erzeuguiſſe des Bodeus die Bevölkerung 
des Landes zunähme, fo müßte ſich auch in dem Grade 
. bie Induſtrie heben, die Konſumtion vermehren, write 
3 — ber Waarenverbrauch und auch die Zoll- und 
„Acciſe-⸗Einkuͤufte. Andere Schriftſteller find aber gegen 
pen Berfauf der Domainen, und wohl mit Recht, weil 
z auch der Hervſcher immer einen Theil des Staatsbobens 
71: als den Seinigen beteachten muͤſſe, wodurch ſich doch 
. . ie Herrſchaft begrmde; dieſe Begruͤndung wuͤrde "aber 
2n dadurch wegfallen, wenn er die Staatsdomainen ˖ver⸗ 
sctäggerg wollte. Diefes Pönnte nur im hoͤchſten Mih⸗ 
»u fade zum Beſten des Staats 'gefchehen, wie 5. B. bei 
ums in Peeußen durch den Sranzöfich« Preußifchen 
—F 1806 herbeigeführt, (ſ. unter Staatsſchuld, 
8-20: I65, ©; 171); denn ein Herrſcher, der gar Leine 
ru Domainen , gar fein Staatseigenthum befäße,' wuͤrde 
1,3 dadurch nur bekunden, daß ee vom Wolke zum Herr⸗ 
3 aſcher gewlchle worden fen, nicht Das Land durch Erobes 
urnng/ Kauf): Erbſchuft an fich gebracht hätte, alſo 
sach dem Bolkswillen unterthan ſeyn; auch blieben die 
VDomainen immer die ſicherſten Quellen des Staats⸗ 
nitinkommens bri guter Bewirthſchaftung. Buͤſch 
füge: ‚Sin gute Benutzuug der Domoinen unter 
409 hauch aiceriſchen guten Fürften „die ihre Unterthanen 

ie I 
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wicht weiter beſchweren, als es die Nothwendigkeit 
"erfordert; fen ein wahres Gluͤck für das Land; denn 
"Bas, was der Fuͤrſt durch Diefe erhebt, barf er dem Lin. 
Ä auflegen. Auch die Menſchen, welche 
Ä in deren Benutzung braucht, find ein eben 
“ fg mäglidyer Theil des Volks, als andere in produftie 
v gg Arbeit lebende oder darin zu Huͤlfe kommende 
WMrger x." — Der Vorſchlag, die Domainen in 
“ Benmgüter zu vertbeilen, und dann biefe Güter in 
an die Unterthanen zu überlaflen, ift wohl 
*2 mit dieſen Staatslaͤndereyen Veraͤnderungen 
en werden ſollen, vorzuͤglich zu beherzigen, 
Fl um fo mehr, ba man ſchon in Böhmen im verwiche⸗ 
mu Jehrhunderte mie den Staatsdomainen ein Vor⸗ 
- Ud gegeben hat. Lieber bie vorteilhafte Art der Do⸗ 
meinenvermehrung und Verwaltung, f. ben "Art. 
"Rammer-Öut, Th. 33: — Die Vermehrung der 
4 . Einkünfte aus den Aemtern, Titeln unb an» 
: vorn Verleihungen von Würden x., ift ſchon 
a. at, wenn fie gleich nicht in allen Ländern auf dioſelbe 
Beiſe ift betrieben worden, man nicht Diefelben Aem⸗ 
eer und Würden ıc. in allen Staaten zu einer gleichen 
Quelle des Einkommens machte. Der flärkfte Hans 
del wurde mit ben Staats: Aemtern oder Bedienungen 
tn Frankreich getrieben, wo diefelben nach einer ordent⸗ 
fichen Amtstare veräußert wurden; aud) die Paus 
lette, von dem Finanzfefretair Karl Paulet, der 
fie erfand, fo genannt, war dafelbft eine Auflage auf 
die Hemer. ©. unter Staatsfhuld, Th. 169, 
S. 57 u. f. — In Venedig zog die Regierung det 
Republit gewiffe Einkünfte von dem Verkaufe derjes 
nigen Bedienungen in der Stadt, als audy im ganzen 
Gtaate, die mit Cittadini und andern Bürgern befegt 
ga werden pflegten; fie wurden dem Meiftbietenden 
jugefchlagen, und von den Erftehern der Aemter ents 
weder felbit verwalter, oder von Stellvertretern, die fie 
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+ dam anſetzten. Auf dieſe Weiſe bekam oft Einer vier, 
fünf bis ſechs ganz ungleichartige Bedienungen, welche 
iner daun durch Andere wieder verwalten laſſen mußte, 
wdie ge nach feinen Einfünften daraus beſoldete. Man 
betrachtete diefe erfauften Bedienungen wie Leibrenten, 
+ and-benugte fie auch wie Leibrenten. — Auch in Eng- 
: fand wurde diefer Amtshandel ehemals ſehr ſtark be 
‚trieben. So wurden z. B. bei der Landmacht die Stel- 
len vom Faͤhndrich bis zum Oberfilientenant hinauf 
! „ erfauft, bei'den Geeoffizieren fand dagegen feine Ver 
kauflichkeit der Stellen Statt, fie mußten.von nuten 
auf bei der Staatsmarine dienen, und rückten daher 
nach den Graden vor, wie es auch noch jege iſt; ach 
!at es ſich jegt bei der Landmacht in Vielen geändert. 
Auch in Dentfchland fehlte es nicht an Staaten, welche 
. "diefen Dienftpandel trieben, wie z. B. Würtemberg, 
die Pfalz c. In dem legtern Staate wurden die 
Aemter gleichfalls dem Meiftbietenden zugefchlagen. 

uirtedeich der Große erklärt fich in feinen 
... erloffenen Werken *) ſehr nachdruͤcklich gegen den 
+  Dienftpandel, indem er ihn für ein ganz unmirdiges, 
“+ Infamirendes Gefchäft ausgiebt. €. aud den Art. 
 Btaatsdiener, %h. 164, ©. 282 u. f. — Auch 
. bie Befoldungen der Staarsbeamten wurden in mehe 
teren Staaten zu einer Quelle des Einkommens ge 
x macht, indem man gewiffe Prozente vom Hundert des 
.* Dienfteintommens und der Penfion abzog, wie z. B. 
iu Defterreich ; dann auch in Schweden, Dänemarfxc. 
” Zn Dänemark wurde von einer Befoldung oder Pens 
fion von 500 Rthlrn. 10, und von einer von 100 Bul 
den 2 Prozent entrichtet. Auch hat man in Däne 
mark eine Rangftener, nach welcher die erfte Klaſſe 
der Kangs oder Standesperfonen 80 Rthle., und die 
. sennte und legte Klaſſe 6 Kehle. jährlich entrichtet, 




















*) Oonrres posihumes, VI. p. 56. 
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Wittwen zahlen die Hälfte, und wer jährlich nur hun⸗ 
dert Thaler an DBefoldungen und Penfionen bezieht, 
‚zahlt gar Feine Rangſteuer. S. auch den vorherer- 
wähnten Artikel Staatsdiener, Th.164, S. 290 
fe Als der Brief» oder Diplomadel unter Kaifer 
.- Karl dem Vierten auffam, murde audy diefe Er 
sheilung der Adelsbriefe eine Quelle der Staatselns- 
fünfte, die zuerft in Deujchland nur allein dem Kai⸗ 
fer: zugehörte, der fic) dag Recht: den Adel durch ein 
Privilegium zu erteilen, felbft vorbehielt; fpäterhin 
kam es aud) an die Neichsverwefer und Diejenigen, 
welche die fogenannte große Comitiv hatten. Diefe 
Art, den Adel zu ertbeilen, ahmte man bald in andern 
Europäifchen Staaten nach, hauptſaͤchlich in Frankreich, 
wvo die Adelsprivilegien ſehr weit ausgedehnt wurden, 
um daraus ein Einkommen zu ziehen. Hier ſoll ſchon 
Philipp der Fünfte im Jahre 1310 den Briefadel 
ertheilt haben, alio ſchon vierzig Jahre früher, alg er 
in Deurfchland auffam; f. aud) unter Staat, Th. 
162, ©. 509. In Frankreich adelte die Bedienung, 
welcher Adel zur vierten Klaffe gerechnet wurde, als 
die Kronbedienten, die Füniglichen Sefretarien, die 
Parlamentsrärhe von Paris, und die Raͤthe anderer 
Obergerichte (Cours souveraines) daſelbſt; ferner 
erhielten den Adel die Schöppen in mehreren Städten, 
welche den fogenanten Slocfenadel ausmachten, weil 
die Berfammlungen, darin man fie ernannte, durch 
den Scyall einer Glocke zufammenberufen wurden; 
Lie Kaufleute in den großen Handelsflädten, welche 
fidy durch den großen Mugen und die Wichtigkeit ih⸗ 
res Handels ausgezeichnet hatten. Hierzu kam nun 
noch der Kriegsadel, der durdy Auszeichnung im Felde 
erhalten wurde, oder durch den Grad ter Bedie⸗ 
nung ıc. 2c. In Sardinien erhält derjenige den Abel, 
welcher ein Gut Fauft, worauf der Titel Baron, Graf, 
Marquis ıc. haftet, und er dem Regenten eine gewiſſe 





“ nfünftedie Momopole, weiche großen Handels · 
-  gefellfcyaften verliehen worden, (f.oben, ©. 254); der 
Ubt Morellet giebe fünf umd vierzig folder Dau⸗ 
delsgeſellſchaften an, die feit dem Jahre 1600 in ver⸗ 
ſchiedenen Europäifchen Staaten privilegirt oder mo⸗ 
nopoliſire worden; die Eonceffionen, zur Betrei⸗ 
" bung gewiſſer Gewerbe und einiger Zweige des Klein⸗ 
handels x. Die privilegirten Handelsgeſellſchaften 

waren oft ſehr wichtig für den Staat; denn bei dem 
Ausbruche bes Kriegs zwifchen Holland und England 
im Jahre 1665, machte die Hollaͤndiſch « Oftindifche 
Kompagnie ſich anheifchig, gegen Verlängerung ihres 
Breibriefs bis zu Ende des genannten Jahrhunderts, 
zwanzig Kriegsfchiffe auszurüften und zu unterhalten. 
So hat die Englandiſch · Oſtindiſche Kompagnie dem 
Staate oft bedeutende Summen vorgeſchoſſen, außer 
den Summen, die fle zur Verlängerung ihres Privie 
legiums zahlte; dagegen koſteten ſſe auch mauchem 
taate große Summen, wie z. B. bie Oft» und 
Weſtindiſchen Handelsgeſellſchaften, welche König 
Ludwig der Viergepnte im Frankreich erriche 
“tete, Die aus der Königlichen Kaffe Millionen erhielten, 
die nie zuruͤckkehrten. Auch die Erfindungspar 
\ ‚sente, auf gemilfe Jahre ausgeflellt, mußten in meh» 
reren Staaten erfauft werden, wonach ſich auch ber 
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Zeltraum ihrer Suͤltigkeit richtete; auch konnten fie für 
. Geld erneuert werden; ſ. oben, S. 235, welches auch 


rn jegt in einigen Staaten der Fall ifl. 0 
3 et dieAuflagen oder Steuern als Einkünfte 
»beteifft, welche in die Staatskaſſe fließen, fo find fie 
Y.ig jegiger Zeit bei den vergrößerten Beduͤrfniſſen der 
: Gtestsverwaltung und Staatsiwirthfchaft Durch bie 
“ Vervielfältigung der Staatszmeige, und den Aufwand 
de ſichenden Heere die ficherften Hülfsmittel, um die 
verurfachten Staatsausgaben zu decken; denn 
. De fen oben angeführten Einkünfte find gegen dies 
„ weldye aus den Abgaben der Unterthanen 
“ Heßen, nur geringe; auch reichten fie in den frühern 
. Selten, in weichen die Nationen nur einen Theil ihrer 
xgenwaͤrtigen Beduͤrfniſſe harten, nicht aus; es entſtan⸗ 
. Din Deficite, die immer größer wurden, und immer mehr 
+ Ne Herrſcher nöthigten zu freiwilligen Kontributionen 
- ud Auflagen ihre Zuflucht zu nehmen. Die Exfteren, 
as eine freiwillige Gabe, wurden zwar häufig ges 
fordert, und audy erlegt, wenn gleich das Letztere nicht 
‚ Immer mit der Freiwilligkeit gefchah, als die Regie⸗ 
tungen es wohl erwarteten oder erwarten zu Pönnen 
glaubten, waren doc) nicht als ein ficheres fortbeftes 
bendes Huͤlfsmittel zu betrachten, weil fie kein Zune 
dament hatten, und fo blieben die Auflagen, als eine 
fortbeftehende Steuer, die ficherften Huͤlfsmittel die 
Staarsunfoften zu decken. Lueder (am angeführs 
tem Drte, S. 504). fagt: 





Mir ftellen eine unfinnige Forterung auf, wollen 
wir im Etaate leben und nichts für die allgemeinen 
Bedürfniffe hergeben, wir wollen dann den Zweck ohne 
die Mittel, Die Herrſcher können ihren hoben Beruf 
nicht erfüllen, verfagen wir ihnen die Mittel; fie koͤn⸗ 
sen ihren Beruf nur zum Theil erfüllen, wenn die 
Nation nur einen Theil ter erforderlichen Koften bes 
williget. So gewiß es iſt, daß das Vaterland für. 


nn Die Bürger. aichts Munıkann, thun die Str 
fuͤt das Waterländ, {o gewib if cö aud), daß der 
am’ fo weniger um die Bürger fich ——— 
Yen 





um fo mehr Die Bürger fich Terbft überfaffen muß, 
ger von dem Einlomihen ver Untertbanender 
juflie gt. - Eben die Urſachen, welche die Mitten 
“ : ° werbä:dermebren, welche den Fleiß beichannpuge 
Prydukten Auswege eröffnen, waren und 
welche dem ‚Staase.ueue Beduͤrfülſſe v 
Ion ‚zur. Kinforberung größerer —— 
Velt zĩſedera möchigen. Mirgends Lehrte‘ 
fahrung,' daß die "Befreiung von land 
rg Die ae it —— 43 4— 
er: wie „oft „fanden nicht. nur ü 
telbf.fehr hohe Abgaben und hohen 34* 
Wie oft erſchlen nicht reicher Seegen Im Orig 
. neuen Abgabe; eine Abaabe, die ein na 










Fleiß und zur Sparfamkeit wurde, Die, indem 
u einer bejtimmten Zeit eine beftimmte Su 

ereit zu balten, hundert Taufende und Vi 
nicht nur. aus ihrer natärlichen Trägheit rif, 
bei zu ſchwachem Wunſche nad Wohlleben bis u 
Ende ihrer Tage fortgeſchlummert baben wuͤrder 
dern fie auch zu einem Fleiße vermochte, der wei 
ſchuf, als Die Abgabe verlangte. Wie häufig m 
pir nicht die Entdedung, daß gerade In’ den BE 
in welchen deg Staat am wenigiten erhielt, der 
am ſchlechteſſku bewirthichaftet. wurde, ter Bau 
aͤrmſten, weder ordentlich, noch fleißig war, um 
werbe und Hantel dem Landbaue. entſprachen⸗- 
gaben und mir unferm Wohlſtande und unierer) 
fleigende Adgaben find unvermeidlich. Unfere 
feber Können ibren hohen Beruf nicht erfüßle, 
Abgaben einzuhcben, und das Voll, das ſich we 
Abgaben zu entrichten, ‘würde ten Staat au 
Es it alſo Pflicht der Herricher, Abgaben zu ei 
und Pflicht der Unterthanen, fie zu entrichren. 
Forderungen werben befriediget, wird das Befteu 
recht nach den Gefegen ber Gerechrigkeit von den 
ſchern ausgelbt, das heißt, wird dem: Vofle 
nn . MehE abgenommen, als zur Erreichung des E 
N" gwede& erforderlich iſt, und dazu wirklich verwand 
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wud wird das, was dad Volk entrichtet, Ihm auf die 
möglichſt befle. Art abgenommen. — Die Auflagen 
find am glädlihken da gewaͤhlt, wo jeder Unterthan 


: im Berbaltaiß zu feinem Einkommen gu den Staats⸗ 


ran. 


yamdgabeu beiträgt, wo jeter in ber Zeit und auf bie 
.:WBeife feinen Beitrag entrichtet, die ihm die angemefs 


‚(enfke iR, wo Fein Kontribuent über. Willführ klagen 
; ad wo fo wenig, ald möglich von dem, was 

5 Boll giebt, auf dem Wege zur Staatskaſſe fich 
wediert. Es foll 1) jeder Untertban zu den Beduͤrf⸗ 

len der Erhaltung des Staats fo genau ald 

z ‚im Verbältniß zu feinem Bermögen, beitragen; 





Mehr, im Verhaͤltniß zu dem Einkommen, dad er 


- OR unter dem Schuge des Etaatd genießt. Wo 
dieſe Grundregel beobachtet wird, herricht Gleichheit, 
“we man fie nicht beobachtet, Ungleichheit der Be⸗ 
ſchatzung. Jene Gleichheit kann berrfchen, wenn auch 
Ne Beiträge jedes Einzelnen nicht von einerlei Art 
md, oder Eremptionen einzelner Bürger, felbft ganzer 
Hafen Etatt finden. Der eine kann Geld, der ans 
dere Naturalien, der dritte koͤrperliche oder geiftige 
Kıäfte beitragen, und alle können doch verhältnißmäßig 
beifteuern. Der von einer Abgabe ganz oder zum Theil 
eximirte Bürger oder Stand kann ausfchließend andere 
Birken ven Laien tragen, die ein binreichendes Aequi⸗ 
dalene find. Wo Ungleichheit ver Beſchatzung wirklich) 
Statt findet, da tragen mehr oder weniger die Nicht⸗ 
erimirten die Laſten der Staatsbeduͤrfniſſe für die Exi⸗ 
mirten, da dienen jene dieſen ald Mittel zur Erreichung 
ihres Zwecks, da betriegt ein Theil der Bürger das 
Pablifum um feinen Beitrag zum gemeinen ‘Bes 
fin. Eine Grundſteuer, die nicht auf alle Yändereyen 
gelegt wire, bewirkt, daß das mit der Abgabe bes 
legte Grundeigenthum im Wertbe fällt. Dom Ertrage 
deſſelben muß nun mehr, als vom Ertrage des ſteuer⸗ 


freien gegeben werten, und fo kann jened nicht mehr 


gelten, was dieſes gilt. Bei allen perfönlidhen und 
Konfumtions-Auflagen aber bewirken Begünftigungen, 
daß in denfelben Gewerben der Befreiete, vor dem Uns 
befreieten einen fo großen Vortheil erhaͤlt, daß diefer 
dadurch In feinen Sortfchritten wefentlich gehindert wird, 
Mur Daß und Eıferfuche fühlt der Unbefreiete gegen 
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ven Befteleten, und in weichem Lichte kaun und muß - 
der Unbefreiete den Herrſcher fehen, der Vorzüge eins 
räumte, die nur bie Ungerechtigkeit ſelbſt zuwenden 
“ und vertheidigen Faun? — Gind aber nicht anr eins 
© zelne Bürger und Klaffen, fondern auch noch einige 
Provinzen vor den andern begünftiger, wie einft in 
inkreich, fo herrſcht nun auch unter den Provinzen 
8 und Eiferfucht; fo leidet der Kandel muter dem 
zen; fo bedarf man auch eines Heeres von Aufs 
febern und MWäpstern, bie dad Einbringen der Waaren 
aus den begünfigten in die unbegünfligten Groningen 
verhindern; und neben die ſem Heere und ben fireng| 
Sefetzen auch noch Kerker, Karren und Galeeren, die 
dann doch nicht immer für viele Taufende hinreichend 
si find, von dem verfübrerifchften aller Sewerbe abzus 
>» färedem — Jeder Unterihan fol im Werbäfmiß zu 
feinem Eintommen beijteuern; doch koͤnuen zur dis zu 
einem gemiffen Grade der Gleichheit unfere Borderuns 
gen ſich erheben, da die Meglerungen dem Vermögens» 
juflande oder dem reinen Einfommen ver einzelnen Un⸗ 
terthanen fo genau weder nachforfchen Binnen, noch důr⸗ 
fen, ats fie müßten, ſollie volltommene Gleichheit Otare 
finden. Zum Gluͤck ift aber auch eine wollfonmene 
Sleichhelt nicht die wefentlichfte der Bedingungen. Die 
Ungleichheit der Tararion ſchadet nicht in dem Grade, 
als die Unbeſtimmtheit der Abgaben. ine fehr Feine 
Unbeftimmtheit der Abgaben ift ein weit groͤßeres Ue⸗ 
bel, als eine fehr große Ungleichhelt der Befleuerung. 
— Mus 2) die Abgabe, die jeder Bürger zu bezahlen 
bat, genau befiimmt und nicht willtührlich feyn. Die 
Zeit der Bezahlung, die Art derfelven, und die Größe 
der zu gebenden Summe, foll dem Kontribuenten, fol 
allgemein bekannt feyn. IA der Tarif micht deutilch 
genug , nicht nach gleichen Grundfägen entworfen, zu 
detaillirt in Kteinigkeiten, wovon felbft die Einnehmer 
weder alle Namen, noch ten Gebrauch wiffen, fo Fans 
der Konfument und Kaufmann die Ausgaben nicht ber 
rechnen, die er machen will und fann; fo wird dem 
Verſchmitzten der Vortheil Über den ehrlichen Konfumens 
ten und Kaufmann verſchafft. Sind die Abgaben nicht ge⸗ 
nau und allgemein verftändlich beffimmt, fo fteht der Kots 
tribuent mehr oder weniger is ber Gewalt ver Einnehe ; 
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. ee der Abgaben, die ihn ftärker ats aubere befaften 
: wer durch Droßung .einer folchen höheren Belaſtung, 
w Gefcheute ihm abprefien können; ein Uebel, das um fo 
[, elsemeiner fi verbreiten und um fo fchredticheriwers 
ven:muß, je größer die Anzahl der Einnehmer iſt, des 

r um Ihe Gehalt ed unmöglich macht, ehrliche: Leute zu 
AL Die Undeſtimmtheit der Abgaben befördert die 
X 5 und beguͤnſtiget die Beſtechlichkeit bei einer 
* von Menſchen, denen das Volk nicht hold, ſon⸗ 
m ubgrneigt IR, auch wenn fie weder inſolent find, 
m: Beh beftechen Tafien. Werden, wie einſtin Frank⸗ 
le. tu. haͤnfiger, als in irgend einem andern Lande ges 
, Vie Steuern willkuͤhrlich erhöber, fo werden viele 
uten, felbft aus der bemittelten Klaſſe oft in 
it gerathen, und bange Sorgen wegen der 
mäflen unter allen Klaſſen berrfchen ,. und 
1: manches Kapital: im Koffer verſchließen, das ſonſt In 
2 Umlauf geſetzt worden wäre. Gerathen aber bei wills 
:* Wihrlicher Beſtimmung der Abgaben felbft wohlhabende 
.Bärger in Verfegenheit, fo wird umter den Unbemittels 
tm Immer eine fehr große Anzahl ganz unfaͤhig feyn, 
hie Steuer zu entrichten, mithin eine große Anzahl 
"Fi Börger Jahr aus Fahr ein an den Betteiſtab gebracht 
:7 ud zum. Maube:des. Elends werten, . Sp, viele wurs 
den In Frankreich wegen nicht bezahlter Steuern jährs 
+. Uch ausgepfäntet, ihres Viehs und ihrer Geröthe bes 
* mubt, daß über Feine Befchwerde fo oft von den po⸗ 
iſchen Schriftitellern geklagt, und Beine Scene bes 
‚> "senfdhlichen Eleuds fo oft von den Dichten and Red⸗ 
> ern. Fraukreichs abgefchildert. wurde, — 3): Soll jede 
" Abgabe zu der Zeit und auf die Melle gehoben: wers 
; © den, zu welcher und. auf welche. ber Kontribuent fie 
br am leichteften oder bequemften Bezahlen Tann. Eine 
 ‚Begel, die un fo heiliger beobachtet werden follte, da 
De Gerechtigkeit fie vorfchreibt; da die Menfchen, die 
| gr Abgaben entrichten,: fo felten find, und. die Beo⸗ 
hachtung derfelben mehrere einleuchtende Vortheile, fo 
* ie bie Nichtbeobachtung berfelben, beinem Pen gering» 
* Rem Bortbeil, aber der ganzen Seſellſchaft mittelbar 
5 md unmittelbar Nachtheile bringt.: Bezahlt der Guts⸗ 
td Hausbeſitzer die Lands und Hausrente, in der Zeit, 
" ie..der er ſelbſt einnimmt, was ſein Haus und feine 











Laͤnderehen Mur ekıbragen, ſo bezablt/et j 
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jaben ‚von den Waaren des ue bay 
von dem Verʒehrer getragen umb ® 
dleſem nei nat) und aach entrichtet werde; forinie 
die Waare kaufi. Da es iberbeim von beim I 
beänge; ob:ter.faufen: oder nicht aufen 
ic) feine Schuld, weun Die Bezahlung, 
ehr fig wird. — Endlich foll 4) jede-Mbgat 
Jaſchen ded Vollts for ienigi mehr, Sal mi 
tgühen, ols wos fie der; Schatzkammer besk 
:: :elnträgt. Das ‚Gegentbelligeichichr, ten erfiend| 
1 ‚MErgebungteihen: Abgabe, wie die der Zölle und 
2 Hohatd ſie/ betraͤchtlich gemorben:find, eine Mei 
9:1 ame euferdent,; ‚Neren Gehalte einen. grüßen 
"1 von dem Ercrage ‘der Abgabe. hiumeguäbnien, und 
3 „ren Aktidenzlen die Unterthauen moch mt eliter neue 
Abgabe: betaſten. Piwelten& wenn die: Abgabe. fiel 
der. Jaduſttir Hindorniſſe im-den; Weg Tegt, un GR 
ber: abfchredkt;:hie einer: grögern Anzablhätten ah 
rüng :geben kinnen. Sudiefem Falle würden die 
Ten: des Einkommens geſch waͤcht / und zu gleicher 
‚mehr: von dem: Einlonumeii) genommene werden, 
wenn die Auftage unklug gewaͤblt ff, men fl 
wis:jde:unftugigemäbtte Unfinge, in große Berfuchu 
4 führtz-fietzur umgehen; -Kudı wenn daun ſchwere 
Groͤbe der Berficherung entiprecheube Strafen; muf it 
AmınAptunjerm Verfuc,: fie zu umgeben; folgt pi 
bringtglalten Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit zinniden, 
zuerft ;bie ⸗ Verſuchung hervor, und ſtraft 
































er 
2: "regt udbie; welche: der Verſuchung unterliegem; (0 
> 2 den fcharft ſogar die Strafe gerade im Verbäl 








mit: dem Umſtande, welcher die ſelbe mildern) follte, m 
der Größe: sen: Verſuchung welche zum Begehen d 
+ -Merbiechend relzte. - Die liter) des Merbrechers; iR 
U de etgezogan;:da® Gefeh erkenut Geld⸗ er | 
B: GOrrdfen,und das ganze Publikun Leidet ‚I da- die 
den Grwerben angelegten Käpitalien ver Beſtraften Di 
Gmhler: en f ee 
2. Befuche over. Muchfuchungeii in: dei Häufern, und De 
ungen ‚son@iciten:der. Elnnehmat 7 
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der Abgaberverbumien: find, Diefe Umuhen und Mes 


Fr ſchwerden mögen immer nicht unmittelbare Koſten wers 


urſachen, fo fann man fie dod der Summe gleich 
fchägen, mit der, man fie ablaufen moͤchte. — 


Da die Abgaben der Unterthanen eines Sidats zu 
den Staatsausgaben weit ſicherer, und auch weit ber 
deutender “als die oben angeführten Einfünfte des 
Staatsoberhauptes find, ſo iſt es auch nothwendig von 
Seiten der Regierung Alles zu thun, um diejenigen 
Quellen der Nationalwirthfchaft im: Flore zu erhalten, 
woraus dieſe Einfünfte. gezogen . werben. : Es iſt alſo 
nothwendig den Fleiß’ der Nation; auf welchen Gegen⸗ 
Rand er ſich auch erftredt, wenn er nur Nugeri'bringe, 
In feinem Fortgange hicht zu hemmen, fonbeck' ihn fo 
„viel ag, möglich zu befördern. da er «8 if, .der. zum 
Unterhalte derjenigen: beiträgt, die den Stast ſchuͤtzen 
und vegieren. Es iſt aber auch moͤthig, dAß!dte Auf⸗ 
lagen fo erhoben werden, daß fie dem Fleihße der pro⸗ 
duktiven Einwohner des Stanfe —— 
hhu nicht ſtoͤren, and ir rntshhsänh Abe Höhe 
nice belaſtigen; denn fik werden mehr. ader eniger 
-fühlbar, je nachdem fie über ‚oder.,unter dem Ertrage 
des: Fleißes der Staatseinwohner ſtehen zamdı.dann 
MR auch noch noͤthig darauf zu fehenz'vaß nicht Abga⸗ 
hen yon Gegenfländen erhoben werden, bie briler 
Ihäftsteuten (Gewerbetreibende u. Kaliffenren) ſchwer 


 jugeben und zu tariren find‘, weil fie oft nur auf ei⸗ 


ur Erdichtung berufen, die aber ins Geſchaͤfte .eine 
Realität oder Wirflichfeit erhält, wenn: fie.gleichteine 
Birion für alle daraus zu erhebenden Mbgaben bleibe, 
alſo Feine Duelle der Abgaben werden fann.. Zu Dies 
fen Abgaben gehört bie Bermögensfteuer, die ſchon oft 
An mehreren Stoaten erhoben worden ift, aber gewiß 
nicht mit Berückfichtigung ihres. Druckes, den fie auf 
denn Fleiß manches Gewerbetreibenden ‚ausübt, ja aus: 
üben mußte, weil er gezwungen wurde, ein hoͤheres Vers 





288 Staatswirthſchaft. 

moͤgen auzugeben, als er wirllich beſaß, um ſich uur 
das eibichtete ju erhalten, und nicht bei feinen täubls 
getn in Mißkredit zu gerachen. Um diefen fo wicht» 
gen Gegenſtand für die Nationalwirchfchaft hier naͤher 

u erläutern, wird Folgendes dienen. 
. Be Ber Gran —XX — — —2 — 
er 


"Monarchie, von ben Stadtbehoͤrden zur 
"= Buch den Krieg entftandenen Echulden eine Bermös 


f 
.„mobner feinen Wermögenszuftand auf Pflicht uud Ges 
in ln * 


uber einem ſchuidenfreien Haufe, noch ein Kapital vom 


7 regen Coelmannes, mit dem er durch fein 
dit Sewetbe bekamt geworden war. uf fein Haus 


bnsen. möffen, welches badurd, daß die Grunde 
k. 
en! 


Y 
ze Rofladeern waren dur die Einquartirungen 


Provinzen des Preußifpen Otaats chenden Befanne 
1200, dn-Rapital von 8000 Mthir, Esur, auf das Unters 
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sind ſeiner Weſtpreußiſchen Obligatlon von˖ 10,000 
Kthlru. Cour., und Faufte dafür: 10,000 Thlr. See⸗ 
haudlungſobligationen, von benen er glandte, der 
Staat würde fie bald auf den vollen Werth zu brins 
gen im: Atande feyn; dann wollte er Rie;;gelichenen 
„00. Rrhfe. aurüdzablen, und mit den gewonnenen 
"00 Kıhlru. feinen früheren Vermoͤgens zuſtand wies 

N een Diefed ſchlug aber fehl, ja. er ‚erhielt 
J einmal die Zinſen von den gekauften Obligatlo⸗ 
men, eben fo wenig erhielt er die Zinſen von ſeinen 
Behpreusifchen Pfandbriefen; deun das Gut, ‚worauf 
fegkich nach den Pfandbriefen eingetragen waren, hatte 

Dur den Krieg fehr.gelitten und gehörte zu den ab» 
getreienen Theil Weſtpreußeus, wovon felbit die Pfande 
briefe Heine Zinfen zahlten, eben ſo wenig hatte er 

.. dem 14. Dftober 1806 Zinfen erhalten. Indeſſen 
1, mer ihm dur" Sparfankeir und’ Fleiß gelungen, bei 
; Hymer Entbehrung der Zinfen, nicht Nur feinem’ Kre⸗ 
‚ biter die Zinfen der 8000 Rthir. pünktlich zu betichti⸗ 
gen, fih und ſeine Familie zu erhalten, ſondern ſich 

“ ab bei ten übrigen Gläubigern feines Gewerbes den 
Ruf eines erdentlichen und wohlhabenten Marines zu 
ahalten. In diefer Lage follte er nun auf Pflicht und 
Gewilfen dem Magiftrate und feinen Mitbürgetn in 
finer Sitzung jein Vermögen genau angeben. Sollte 


"nun fagen: 
WI befise in Weftpreußen 10,000 Ntftr. 
ln der. Seehandlung 10, . — 
J 50.000. — 
darauf bin ich fchuldig 89000" * 
glich ift mein Vermögen . 12,00 .. er 


Sder: 
2) Ich beſitze In Weſtpreußen 10,000 Rtbl. 
‚. 10,000 Rihlr. Seehandlungs⸗ | 


„ Obligationen, welche werth find?) _ 4,000 — 
14,000 — 

darauf bin ich ſchuldig _8,000 — 
folglich ift mein Vermögen 6,000 — 
Dder: --- | | 

3) Ich befise 10,000 Rıhl on 
Sechandlungsobligationen/ EN 


Der. tech, Bm TB CRRVI. SE 
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welche werth Ri 
10,000 an In Befpreuß, “Bi 
welche ich eben fo viel werth holte 4000 — 
800 — 
Darauf bin ih ſchuldig wo — 
foolglich befite ih gar Fein Bermögen. 
4) 3% bin (hut! 8000 xthtr. 
— Eee 10,00 ' 
Mehr. in Weltpreußen, die ich 
als ganz verloren anfehen muß, 


and 10,000 Rıhlr. Seehands 
Iungsobligarionen, jet werth 10 — 

alſo iſt in meinem Bermögends 
flande ein Deficit vom 4000 Rıhlm, 
& würde nun bei fo mißfichen Wermögensumfläns 
den gewiſſenlos gegen feine Kreditoren handeln, wenn 
er ein größeres Vermögen angäbe, ald er befäße, und 
auch mod) durch die größere Steuer davon feine Egus 
benmaffe zum Nachtheile feiner Gläubiger vergrößerte. 
in er aber bei dem Wahne feines Reichthuims, in dem 
feine Mitbürger ftehen, cin geringered oder gaͤnzlich 
mwangelndes angäbe, fo würde er feinen Ruf der Rechts 
Hchkeit in Gefahr und fich felbft harten Unterfuhungen 
ausfegen, bie ganze Verhandlung erregte Auffehen, 
und feine Kreditoreu würden zuverläfiig feinen Bermös 
genszuftand erfabren. Gäbe er nun auf die beiden 
Tegten. Arten Cunfireitig die richtigen) fein Vermögen 
an, fo {ft es vorauszufehen, daß fein Krebitor fich fü 
gefährdet Halten und ihn nöthigen werte, auch noch die 
30,000 Rıbır. Sechandlungsobligationen feinem Untere 
pfande beizufügen. Diejer wird dann vielleicht noch 
einige Zeit in Geduld warten, dann aber gewiß beide 
Unterpfänder, fo gut wie möglich, verfaufen, und wenn 
aus diefem Verkaufe nicht die 8000 Rihlr. gedeckt werben 
Tonnen, mit dem Refte der Forderung auf die Perfen 
les gehen. Zu gleicher Zeit werden, dann bie übrigen Kres 
ditoren feines Gewerbes heuntuhiget werden, ihm den 
ferneren Kredit verjagen, fein Gewerbe würde daun 
aufhören muͤſſen, und die ganze Gamilie rulnirt. feya, 
fatt daß er, wäre bie 9, einer Verm n 
Ungabe nicht geſchehen, bei. feingia Gieife und ſei⸗ 


Mrıza [YY 77 In NOV FOR | 11 
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ı u que Wirchſchaft er dan Schein gufer-Umflände 

-. wei mehrere’ Jahre hätte fich erhalten men, in 

‚ weidger Zeit es fowobl mit dem SKapitale auf der 

lung, .ald in Weftpreußen eine günfligere Wen: 

en be Tönnte, und er dann wohl ein 

 Mäin yon 12,000 Rthirn. wiederum geworben wäre. 

- Ger wie Diele Familie, follen uoch zwanzig Färktlien 

: In verfahren Stade: ſich in einer ähnlichen Lage befun⸗ 

. " Werten, und nar eine einzige, auf deren Wohlſtand 

ve geforderte Vermoͤgensangabe nicht eimen eben fo 
zahtyiligen und vernichtenden Einfluß gehabt: hat, 


Ner wich hierans etſehen, wie vorfichrig man bei 
‘ Ser Iifleginig und Erhebung gewiſſer Steuern ſeyn 
ö um nicht Dadurch den erıwerd der Samilien 
® „md wozu gerade die Vermoͤgensſteuer am 
Teen Beranlaffang geben kann, wie aus den ange- 
Mei Beiſpirte hervorgeht. Wie viele Gefchäfts- 
J ‚ befonders Kaufleute, giebt es nicht, Die ſich 
der Kredit, den fie genießen, aufrecht erBal. 
u; fie würden ſich ſogleich fir inſolvent erklaͤren 
niſer, werm ihnen jener entzogen würde, Dann ſind 
"andy viele Gewerbetreibende, Fabrikanten und Ma— 
"Wer, in ihren Gefchäften fehr vermicgle, 
“als Keeditgeben und Kreditnehmen haben FR fi fo 
t, daß fie ihren wahren Bermögenszuffand niche 

u Gevißheit angeben koͤnnen oder ihn vielmehr nicht 
Apgeben wagen, weil fie dadurch den ſchlechten Zus 
—— Vermoͤgensumſtaͤnde zum Nachthelle ihres 
euthuͤllen wuͤrden; fie koͤnne alſo nur, bei der 
Agebe ihres Vermoͤgens, daſſelbe zu ihrem eigenen 
in einer weit groͤßern Summe angeben, als 
urklich iſt, um ſich nur nicht zu entdecken, und ih⸗ 
AHchrungeſtand vernichtet zu ſehen, da fie ſich auf 
N Berfdnviegenheit der Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
Kuh er ar * an * Auzuer 
Aſelben auch darauf verpflichtet find, fo giebt eu dor: 
Uemwandte und fehr vertraute Stunde, zerch Ara, 
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erde: ben ——— dieſes oder jeues Ge 
— —— — 
— —— laſſen — und da die € 
nuier dem Siegel der Verſc £ geſchicht, fo 
‘äufe fe auch under diefenr Siegel von‘ — de 
„Ber, und iſt längft zur Oeffeutlichkeit — wenn wenn 
 ummer noch vorgiebt, daß Nierman davon 
* fen koͤnne, weil die Sache rn of ren 
müffe, und mithin wird ber Serben 
biefem ober jenen, werner — 
gegeben worden iſt, oft zu deren Nachtheil 
denu es wird ihnen invermerkt ber Kredit entzogen, 
“ ößme daß fie die wahre Urfache kennen, v. 
kommt. Es geht dem Kaufmanne, auch aul 
"fchäftömännern, wie dem umfichtigen —R * 
durch kluge Manoͤver mit einer nur um en Teppe 
penzahl über feinen weit ftärfern Gegn 
zu erfämpfen weiß, und fo aud) j — > ee oft. fo 
Fünftich mit einem nur Eleinen eigenen Kapitale zw 
operiren weiß, daß ihm eim anfepulider Kredit ei 
nt sid, er über andere (Fonds disponiren kaun, weil 
mian ihm für wohlhabender Hält, als er iſt; und maus 
cher Gefchäftsmann mandvrirt fo Fünflich, daß uur 
eiſt mic ſeinem Tode dee Bankerott eintritt. Wie 
: würden aber diefe Gefchäftsmänner fahren, wenn fie 
":ißten wahren Bermögenszuftand auf dia und Ge 
wiſſen angeben follten ? — Eim fehr richtiger Grund 
faß ift es bei allen Auflagen, fie immer nach —E 
der Kultur und Gewerbfamfeit eines en und [+ 


Di # 1: Hecherehes 
ex E7 * En ann. Am Bra In Ditel nk Ode 
Whl,.d Drende, — 
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fayıyı „Die Erfahrung aller Zeiten md Länder hat 
die arbeitenden Kiaſſen nur ſeht geringe 

Pröerden fönnen, wenn die Abgaben zu be⸗ 
gegeben werden müffen. Die Urfache 

gleichen Zahlungen eine gewiſſe An⸗ 

famfeit auf die-Zufunft vorausfegen, 

dwerker und Fabrikanten -aber nur 

Sorichworte lebens jeder Tag wird fur: dos 

gen; Eine beſtimmte Auflage wuͤtde 
niederdtucken, nicht ſowoͤhl durch die 
der Laſt, als durch das gewiſſe Wie- 
der Zeit der Abtragung. Es wird daher 
B feine andere Yullape Yier. übeig bleibt, 
funsrions-Abgaben feftzufegen, und da es jehr 
ja faſt unmoͤglich den Verbrauch der Volks 
gen einander zu beſtimmen, fo ſcheint *8 mir 
dt, daß die billigften und zugleich eintroͤglich⸗ 
Haflagen diejenigen-feyn me She na 
Gange der Ausgaben der Beitragenden. richten.’ 
Bet.der Einteilung der Steuern In dIriefte und 
te; haben fich daher auch die Letzteren imrher 
eefmäßiger gezeigt, weil hier das gange Wolf 
ü vimmt oder beiträgt, ohne eseinmal JWahnen. 
ekren Auflagen find aber Immer beim Volke ver 
geweſen, und dieſes wohl daher, well fie zu be⸗ 
eh Terminen wiederkehren, und oft zu einer Zeit, 
utende Ausgaben mancherlet Art die Steuer» 
jen fehr in Anſpruch genommen haben, wie 
-Pachtzins, Mierhszins ıc. Der Preußffche 
von Struenfee füge in feinen „&bhand- 
Ingen-:über wichtige Gegenflände der 
aatswirthfchaft (Berlin, 1800),-3 3, S. 
3 ‚3% kaun mit wohl ats möglich donftellin, 
reine gewiſſe Klaffe von Buͤrgern, z. BoKoufleute, 
lürsbefiger:c., ſich Durch innere Grunde, ohne Zwangs · 
mittel, beftimmen Fönnen ‚:verhälmißmäßige Weteläge 
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au bie Kaſſe bes Staats zu leiſten; eder, daß — 
Matipn von mehreren Millionen fo aufgeklart uud 
rechtſchaffen ſeyn folle, um freimilig das zu geben, 
moß das Geſetz vorſchreibt: dos ift im jehigen und 
. wären Jahrhunderte noch nicht zu ermarten.” Umd 
der Here mon. Eggers in feinen „mein 
. Über die Dänifchen Finanzen,’ Bi. 2, €. 
de — Es ſtreitet —— weicher der Sach⸗ 
wenig m t. hat, über das DH. Der 
Nicht, daß alle linterthenen überhaupt Bann, wenn af 
nicht Übertrichen find, .fie hereitwillig entrichten; aber 
fie würden fie in Diefem Falle alle gerw tragen, wenn 
Iher Begrife über: ae Gegenſtand Hei genug wären. 
Fr n anf ern un Ir fe mander 
. Aberfäffigen Dinge, ein wen 
über die Berfoffung der menſchlichen — ſo 
wuͤrden wir mit. dieſar und andern Einrichtungen bes 
Staats zufriedenen werben.” — Diefes iR gewiß fr 
zu beherzigen, Es ſollen ober in Schulen nicht Rat 
über Vorleſuugen gehalten, der 
Die Feder diktict werden, mie das gemähnlich * 
indem mon ſo etwas gleich: fpeeiell ois eine A 
heit dar Schule und des Unterrichts —X aber 
Die Kinder folen nur in «iner wöchenslich bazsı.bes 
ſtimmten Stunde gefprächgweife mit — bes 
Banut gemacht werden, was fie dermalrinft im Staate 
als antpeilnchmende Mitglieder deſſelben näher ber 
ruͤhrt, ihnen der Zweck gezeigt werben, wog Diele 
‚oder. jene Verfügungen von. Seiten der Regierungen 
getroffen werden, wozu biefa oder jene Einrichtung ins 
Staate exiſtirt, diefes oder. jenes dient ıc. x,5. MIR 
würde dann geriß, auch weniger Zerftörer der oͤffent 
. lichen Gartenanlogen, Bäume, Bildſaͤulen x fie 
den, welche Zerftärungen eft durch dem Muthwillen 
ber. Jugend geſchehen, weil fie die damit verfnüfen 
Zwecke nicht zu würdigen weiß, weil ihe in den Schn⸗ 
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mit Wärme alle Einrichtungen des Staats 








mändyen Denfmälern ıc. werden, bloß 
HN 
jefem Japı! te Her; 5 
ne Berglilberiapsfunf durch eat Beloh ⸗ 


Gegenſtaͤnde habe unter⸗ 
| wollen, und fo reihet ſich ein Uebel an bas an« 
0 — Wenn man alle Auflagen als eine mothe 


Verſchwendung der Reichen höher beftenert, 

ei dasjenige, mas zum Unterhakte det Volkes er« 
forderlich iſt, ſo wenig als möglich, mit Auflagen be» 
lg, ober.es.dodyfo geringe als möglich, dawit befäfker. 
Ran Bienen fie auch dazu, den Gang des innern Hans 
ehnigermaaßen: zu beflimmen, indem man die 

er beingenden Zweige der Nationatöfonomie ;ber 
Hinftiget, und-diejenigen, welche zweckwidreg md’ ober 
im Staatsjwerfen nicht fo entſprechen, etwas wehwer ⸗ 
bipes; entweder durch Hemmung des Umianfe:'ber 
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xSutnme des baaren Geldes, oder durch den Zaſchuß 
« ‚welchen fie Dem Fleiße des Volkes entgegen ſehen; und 
: ‚dann, was aud) noch befonders zu beachten äft, tragen 
- bie inländifchen Staatsgläubiger feibft bei Diefer Art 
von Abgaben, nady Maofgabe ihres Aufmsandes noch 
ı za dem Öffentlichen Laften bei. Derfelbe Schriftſteller 
+. Sagt audy fehr richtig: „Da der Reichthum einer Na» 
ilon in dem beftändigen Verhaͤltniſſe mit der Summe 
«ber. Arbeit ſteht, und mur der gewonnene Thell dieſer 
Arbeit zur Auflage geſchickt ift, fo folge daraus, daß 
die Auflage, weit entfernt ing Unendliche fortgehen zu 
koͤnnen, Grenzen haben muͤſſe, die fein Staat unhe ⸗ 
ſtraft üherfteigen.darf. . Neder fagt: „Bieleichrift 
‘es ned ein Berdienft, immer die ganze Fo 
“ jmückten rheiten zu erfeiman;, und:foldyeiziier 
. gr dem —ES "Einfälle und der Eicrlkeit 
neuet Syſteme aufzuopfern; denn gut wirchſchaften, 
Mißbraͤuche abändern, die Staatseiukuͤnfte dervoll⸗ 
kommuen, und auf dieſe Weiſe ohne gersaltfame kit 
gel, ohne mühfame Abgaben für das Volk das Pfand 
‚ber Anleihen fichern ; Diefes bringe Zugleich‘ die Stcher« 
. heit der Borgenden und ihr Zutranen zu Wege.“: 
nuch in dem Abgabefyfteme muß Einfachheit herr· 
oſchen; auch die Abgaben müffen fo viel.'als. mögfich 
„wereinfacht werden, wenn auch Die Unmöglichfeit eins 
v beuichtet, eine einzige Abgabe, roie-fie die Piyfiofcasen 
vorſchlagen, einzuführen. Des Graf von Bruͤhl 
fagg: „Man muß die Menge der Auflagen bei dem 
-.guößten Theile der kultivirten Voͤlker bewundern, 
„Man gewahrt hieraus, daß die Verwaltung der. ie 
gegen: nody fait überall :fehr mangetpafe tft, daß der 
Mlufwand.faß aller Regierungen nody manchen Ein⸗ 
Achraͤnkungen fähig ſey/ und Daß, wenn die Abſichten 
»berjzmigen, welche der. Verwaltung und Wirchfdpaft 
eigesı Volkes vorſtehen, nur auf Beförderung des 
Wollswohls abzweckten, bie Erhebung der Auflagen, 
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Reubeiie- ſte fich fo abmuͤhen, einfach und von allem 
bicchliunen 86 ſeyn wurde 
es ru flayge auf die Landrente. Dieſe 
aaa chac Theil der dem Grundeigenrhümer zufal- 
‚Nugung in die Staatsfoffe. Die Grundfteuer 
iffiaitweder eine unveränderliche oder eine ver⸗ 
Muderliche. Die Erftere geht Daraus hervor, wenn 
ade Grundftüche oder Gute eine für immer feft- 
Tea Summe entrichtet wird. Sie kann oder wird 
“ ‚wider den Beilteuernden bequenften Zeit er» 
%: hoben 3 B. wenn die Pachtzinſen eingezahle werben, 
Kuh: mecht die geringften Erhebungskoſten. Sie 
kn nicht auf die Berminderung der Produkte, 
hc nicht auf die Erhöhung der Preife derfeiben, 
sad wird von denjenigen Unterthanen erhoben, deren 
. Isstommen am ficherften fteht, die alfo auch gewiſſer 
Hgfiadere beitragen koͤnnen, deren Einnahme. nur fehr 
Elke iſt, und die feinen ſichern Abfag ihrer Produkte 
r, wie e8 boch bei den Produften des Landmanns 
‚Wr Bal iſt, Die immer gefucht werden, die er zu jeder 
„Bat verkaufen kann, ohne daran zu veklieren, wie es 
adech hei den Waaren vieler Fabriken und Manufaf- 
wm.der Ball ift. Auch kann die. unveränderliche 
:Gpakdftener, wenn fie nur mäßig, nach dem DBerhält- 
"le des Fruͤchte tragenden Bodens, angefegtift, felbft 
BU Fleiß des Landmanns erhöhen. Die Engländifche 
‚sabfteuer iſt eine unveränderliche; denn wer nad) 
Msung ein Landgut kauft, das aus Öden und elend 
Mpebauten Grundſtuͤcken befteht, das jährlidy nur 
409 Pfd. Steel. dem Eigenthümer, und 5 Pfd. St. 
'  Lamdfletier dem Staate einbringt, der kann durch 
werbeſſerungen die jährliche Einnahme von diefem 
Ä Hete auf 1000 Pfd. erhoͤhen, und die Steuer bleibt 
‚Baveröndert dieſelbe. Diefe Unveränderlichfeie dee 
Mandfteuer ift darum von der Engländifchen Regie⸗ 
ug feftgefeßt und beibehalten worden, um den Land- 
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" Ale; von dem Erzeugulſſe unmitielbar 
*"Yhgaben, alfo. auch Der'Zehnte, ‚find nuter dem Ge 
"der opllommenften Gleichheit boͤchſt um Yögeben. 
‚Steuern zwei Gfrerbefüger von ihren, Grabten in glel⸗ 
chem Berhäfiniife zu ‚deniefbeg, fo, kann bem Einen 
weſt mehr, ald dem Yudern enryogen werden. Es giebt 
fo fruchibare Diſtulte, daß die Hälfte Ipreä Probults 
völig binreiht, das angelegse Kapltat mit Dem ges 
röbrdiden Sfwinnſie wieder zu eritatten, und daß 
mithia die Halfte der jdn Behutheile fi bie Rente 
Übrig bleiben. EB glebt aber auch Dilrikte, die ſeht 
unffuchtbar find, teren Anbau fo große Koſien verurs 
fahr, und deren Produft fo Hein ift, daß zur Wleder⸗ 
erflattung des angelegten Kapitale "nit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Grtwianfle vier: Bünftheile..dgr. ganzen Eruibre 
gebären, und daß alio-mur ein Günfitreil oder zwei Zehn⸗ 
thelle der Erndie für die Rente bleiben. Der te 
Pant alfo auf einen fruchtbaren Yur.den fünften Theil, 
und auf elnem"uhfruchtbaren die Hälfte der 
binmeguehmen. Der zehnte Thell des Produkts’ wird 
gehoben; es werde dad zwoͤlfte und achrzehnte, oder 
nie Im Amte Hadersleben in Schleswig nux · das 
„fünfte, oder nur das drute Korn, wie Im Lüneburgis 
fgben.geerndter. Seibſt in den fruchtbarſten Ländern 
erſchel mt, der Zehute als elne fehr bohe Abgabe. Aber 
noch brücdender wird er dadurch, daß er underaͤnderlich 
bielbt, die Erndte falle aus, wie fie wolle. Es If 
hart, von tauſend Thalern rohen Cinfommens hundert 
Ihaler abzugeben; aber «& ift noch weit härter bon 
fünfbsanders Thalern funfzig abzugeben. Es woechleln 
mit einanper gute, mittelmäßige und ſchlechte Erudton, 
vor auf Re deſondere Lage der Kontrihutnien wird bei 
. ‚dent Zehnten nicht, die mindeite Ruͤckſicht geuemmen. 
ed wine reiche Erndte buntert Scheffel, und aufn 
- en dieſen zur Ansſaat zwanzig, zum eigenen Ders 
Oratithe zehn, and eben fo viele: für die Zehntherrn ab, fo 
bleiben zum Verkaufe fachzig; hiedt eine ſchlechte Erndte 
Pur Pa Pr: Pa Be 
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- ner Verämberlichen Landfieuer koͤunte man diefer ſchaͤd⸗ 
Utchen Gewohnheit entgegen wirken, wenn. mau auf 
felhe, bei Padhterneuerungen dem Gutöbefiker ‚bezahlte 
Cummen böhere Abgaben, als anf die Rente legte. 
She Partheyen würden dabei gewinnen, der Pachter, 
wie der Sutsherr, der Regent, wie das Publikum, 

: Andere Butsbefier fchreiben dem Pachter im Pacht⸗ 
kentrakte die Art der Kultur und die Orbnung vor, 

im Der bie verichiedenen Früchte gebauet werben follen. 
ſelche Bedingung, in den mehrſten Fällen bie 
Wirkung einer hoben, meift fehr übel begründeten 
See, welche der Gutsherr von feinen landwirthfcyafts 
Uchen Kenntniſſen hegt, iſt nichts anders, als eine 
Bagehe zu der bedungenen Rente; fie tft eine Rente, 
weiche nicht im Gelbe, fondern durch Dienfte abgetras 
gem wird, und die in keinem Kalle andere, als nach⸗ 
je Folgen haben kann. Man würde nicht® weis 
ter vol ihr hören, befleuerte man fie höher, als vie 
wie. Wiederum andere Gutsbeſitzer laſſen fich 
ihre Rente nicht in baarem Gelde, fondern in Natu⸗ 
ralien abtragen. Ja ed giebt Pächter, die nur zu 
| Dienfien und Arbeit verpflichtet find, Die weder baar. 
Geld, noch Naturalien entrichten. Menten diefer Art 

fad Immer febr nachtheilig, fowohl dem Gutsherrn, 

ald dem Pachter, doch jenem noch in einem weit bös 

ben Brade, als diefem. Sie entziehen der Börfe der 
Pächter weit mehr, als fie in die Börfe der Eutds 

herm bringen. Ueberall, wo wir ſolche Renten fans 

: den, lebten die Pächter in einem armfeligen Zuftande, 

ua diefer Zuftand war um jo Eläglicher, je mehr der 
Dechter durch Dienfte und in Naturalien, und je weni⸗ 
wiger;er im baaren Gelde die Rente abtrug. Auch 

dieſe, dem Publikum fo nachtheiligen Nenten könnten, 

fie hoͤher angefchlagen, ganz abgeſchafft wers 

ben. Iſt die Randfleuer veränderlich, volrd ein maͤßi⸗ 

ge Nachlaß zugeflauden, wenn der Eigenthuͤmer bie 
——— — ſeines Guts oder eines Theils defs 
ſelben ſelbſt übernimmt, fo kann fie ſehr wohlthärig 

auf die Werbefferung der Wirthſchaft aller Anbauer 
"wirken. Geben tie Grundelgenthümer, die ihr Gut 
fetbft bewirthſchaften, weniger, fo erhalten fie da⸗ 
Dusch eine Uuffordernug, ihre Güter felbft „zu übers 


f 


rn 





380 Staatswirthfchaft. 


nehmen, und die Bolgen davon können fehr wichtig und 
5. wohlthätig ſeyn. Das Kapital der Grundeigenthümer 
“ "iftigrößer, als das Kapital der Yachter, und felbft 
. . bei geringeren Kenntmiffen von der Landwirthſchaft koͤn⸗ 
. nen jene tem Boden reichere Erndten abgewinnen, 
als dieje. Der. Eigentümer kaun nicht nur. Verſuche 
anftellen, fondern iſt auch gemeiniglidy geneigt dazu. 
Mißlingen fie ihm, fo if fein Verluft unbedeutend, ge= 
lingen fie aber, fo führen fie zu Verbeſſerungen ter. 
Birtufchafr im ganzen Lande. Doc) därfte der dem. 
Eigenrhämer zugeitandene Nachlaß nicht fehr groß 
ſeyn. Wäre er es, fo würden viele Gutsbeſitzer ihre 
Güter ſelbſt Übernehmen, und dann rücdten in die 
.  Gtellen fleißiger und ſparſamer Pächter, die getrieben 
.: von Ihrem eigenen Wortheile, das Land fo gut ans 
banen, als ihr Kapital und ihre Kenntniffe ed geftats 
ten, müßige und lieterfiche QUmtleute und Verwalter, 
unter. deren fahrlafjiger oder tyranniſcher Verwaltung 
. bald der Aderbau In Verfall fommen und das jährs 
liche Produkt des Bodend zum Nachtheile nicht nur 
der Einkünfte der Grundeigenthümer, fondern des Eins 
kommens des ganzen Landes vermindert werden müßte, 


Die Nachtheile der veraͤnderlichen Landſteuer ſollen 
hauptſachuch eyn: 1) die Hemmung des Aders 
aues, und 2) die Beamtenvermeßrung und 
Höheren Erhebungskoſten. Was dag Erfte, 
die Hemmung des Aderbaues betrifft, fo ift der Ein- 
wurf, der diefer Steuer von den Gegnern gemacht 
wird, wohlnicht ungegründet:: da ſich nämlich mie dem 
hoͤhern Ertrage des Bodens, alfo mit der fleißigeren 
Anbauung deffelben, aud) die Abgaben vermehrten, fo 
würde natürlich auch diefer Fleiß nachlaſſen, da.erdem 
Bebauer feinen größern Gewinn bringe, als wenn er 
weniger forgfam bebauet würde; denn das Mehr des 
Gewinnſtes fließe in die Steuerfaffe; der größere Auf: 
‚wand der Kräfte ſey alfo bloß eine Arbeit für das 
"Staats. Einkommen aber nicht für das eigene; ber 
Ueberſchuß könnte daher nicht zur ferneren Verbeſſe⸗ 


> 
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zung des Eigenthums verwandt werben; hierdurch 
würde auch der Regent die Srüchte verlieren, die ihm 
ans einer der reichbaltigften Quellen, went gleich Durch 
RNebenwege, doch gewiß zugefloffen feyn würden. Nach 
Lueder ſoll ſich aber dieſer Nachtheil dadurch heben 

bei der beabfichtigten Verbeſſerung eines 
ı Geuubfifiches, daſſelbe von Seiten der Steuerbeamten, 
: wi Zuziehung der benachbarten Güterbefiger,, tarirt, 
m Nie Davon zu besahlende Steuer, nad) dem An⸗ 
Wege auf eine ſolche Reihe von Jahren feſtgeſetzt 
Be, Daß der Eigenthümer oder Pachter für feine 
riccirendenden Koſten aufeine hinlänglicye Entfchädis 
"ing ſicher rechnen könne. Cine auf diefe Art einge⸗ 
:hälhtete Landſteuer koͤnnte dann auf: feine Urt dem 
:mStsibuenten läflig werden, oder ihn von Verbeſſe⸗ 
:mfgugen abfehrecfen. Auch würde fie bei allen Ver⸗ 
er im Zuftande der Geſellſchaft, bei der Zus 








bdehme, wie bei Dem Berfolle des Ackerbauts, bei jedem 
KVechſel im Preife des Silbers, und bei allen Veraͤn⸗ 
berungen des Münsfußes, ohne irgend eine Bemuͤhung 
teer Verfuͤgung von Seiten der Regierung, ſich von 
ſehſt der jedesmaligen Lage der Dinge anpaſſen, und in 
- Mer gleich gerecht und billig ſeyn; und daun wurde 
+ dieſer Einrichtung ber wichtige Vortheil gewon⸗ 
am werden, daß das Intereſſe des Landesherrn mit 
“Nm Fortgange des Ackerbaues nicht auffallend vers 
.fsäpft, und der Regent dadarch zu einer größeren 
Berforge für den Landbau bemogen werben würde. 
‚Mein gerade diefes Vortheils wegen foll ber zur 
Muſchaͤdigung zugeflandene Zeitraum nicht länger 
fun, als er zur völligen Entfchätigung durchaus fenn 
ißte. Der genannte Schriftfleller fagt: „Der ſtaͤrkſte, 
em Landesherrn zu gebende Beweggrund, für ben 
ler des Ackerbaues zu forgen, kann dem Laudbaue 
mie fo viel nügen, als die Eleinfte den Landbauern ge- 


Shene Urfache gegen ihn gleichgültig zu ſeyn, ihm 
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ſchaden müßte. Die Fuͤrſorge des Landesherrun gı 
“ das ein —— —— 
hingegen auf ein Land, und auf die 
bier nörhigen und —* Mittel, um jeden Fuß 
breit defjelben wirklich zu verbeſſern. Der Fuͤrſt —8 
Alles für den —— 7 en per 
. und jeden euf dem je 
Bene um nach feinen eigenen Einfichten fein Heil 
5 Ka —F pri e Pr die größte Sicherheit 
feines Fleißes zu erndten und 
en * u er ollen Produften des Laud⸗ 
. — den moͤglich ——5 Markt —— den 
Markt, den nur derjenigen itküch Hat, 
in deſſen Baterlande al Geoneuftrun ſicherſte 
Waarentransport und eine Freiheit der Ausfuhr in 
das Ausland Statt findet, die ganz —— — 
iſt.“ — Was zweiten s die Beamtenvermehrung 
höheren Erhebungskoſten betrifft, fo ſind dieſe Gira Ye 
dings bedeutender, als bei der unveränderlichen Lamd- 
feuer ; denn es müffen in jedem Bezirke Beamten 
angefteie werben, welche die Regiſter über die Pacht⸗ 
Bontrafte führen; und dann müffen auch von Zeit zu 
Zeit Ländereyen, welche die Eigenthümer elf bemieche 
fehaften wollen, tapire werden. Man hat auch in eini⸗ 
gem Staaten ſtatt Kegifter über die Pachtkontrakte 
ju führen, die Ländereyen vermeſſen und tarirt; allein 
man will diefes Legtere für weit Foftfpieliger und 
dem Landwirthe hinderlicher halten, als das Ex. 
ſtere; audy müffe die Landſteuer, weiche nad) einer 
wirklichen Bermeffung und Schägung angelegt wor · 
den, wenn fie anfangs gleicy war, doch in fehr kurzer 
* Zeit ungleid; werden; und um iefes zu verhindern, 
müffe über jedes Gut und jede Hufe Landes eine fort» 
dauernde und fehr genaue Aufficht geführt werben; 
eine Auffiche, welche in großen. Neichen nicht von 
Doner (eyn Pönne, und wäre fie es, fo würde ſie den 
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erpflichtigen suche Laft, Plage und Unruhe, als 
\ 18 verfeheffen. Wenn gleich die Erhe 
bei biefer Steuer Höher find, ale bei der 
ränberlichen, fo find doch alle damit verbundene 
m anı fich nur (ehr mäßig und geringer, ale die 
ſten bei vielen andern Abgaben, die in Bers 
5 mitjener nur ein unbebeutendes Einfonmen 
Auch fol manches Unbequeme und Drüfs 
die Stenerpflichtigen dadurch gehoben wer 
wenn man die Öutsbeflger und Pächter 
te, ipee Kontrakte ſelbſt in ein öffentliches 
einzutragen, wobei eine angemefjene Strafe 



















Rüdfichht zu nehmen ; denn in großen ausgedehnten 
Staaten ift ſowohl der Boden in Hinficht feiner Frucht · 
barkeit werfichieden, als auch die verfchiedenen Provin- 
en in der Art und dem Grade der Kultur, in dem 
Ä und, Mfleiße des Landmannes oder Bebauers 
es Landes, mithin iſt auch, beruͤckſichtiget man noch 
bie Bertheilung der Güter, deren Größe ıc., eine alle 
ine, für.alle Theile des Staats gleicye Tore nicht 
möglich, da fie in einer Provinz den Landbau ber 
fligen, in der andern ihm niederdrücken würde, Iu 
ftußen hat, troß der nicht geringen Landfleuer, im ⸗ 
‚Mer. der Arferban geblühet, immer, und nur mie einie 
gem Ausnahmen, Äft der Ertrag der Erudten reichlich 
fallen, Bor dem Kriege 1806, wo ein Theil 

Im Befiger der Bauergüter noch mit Frohnen belaſtet 
y und dana noch mehrere andere Abgaben zu 

richten hatte, ftand er ſich dennoch ſehr gur, 
Weichen Daher kam, weil den Landmann feine Naru- 
Wäeferungen wieberhrüdften, und er von allen Seiten 


| 
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verſchleden iſt. Wie die Hausrents Mlathe 
Sa, fo muß die ER — in 
fo fern diefe auf die Bewohner des Hauſes fälr, Aus 
‚einer ber drei Quellen alles Nationaleinfommeng, dem 
Arbeitslohne, dem Kapitalgewinnſte oder · der Möhte 
kommen, und in dieſer Hiuſicht gehbri dieſe "Tune! zu 
jenen, die nicht auf eine einzige Quelle. des Eintems 
mens, fondern ohne Unterfchied auf alle Drei. fallen; 
fe aeätı zu den auf die Konfumtion Abgas 
1. Da ed nun vielleicht Seinen Konfumtionss sder 
Aufwandöartitel giebt, aus dem der gefammite Aufs 
wand eines Bürgers fo gut, als aus der 
beurtheilt werden Tan, fo konute eine: der’ Wicthe 
angemeffene Auflage auf die Hausrente, ahue Befdhmers 
den zu verurfacdhen, wohl ein größeres Bteatbeinlgs 
men verfchaffen, als biöber irgendwo dadurch erlangt 
wurde, Gehe hoch dürfte dieſe Tare freilich nicht 
ſeyn, weil, wenn ſie es wäre, Biele, um Ihr zu en! 
ben, ſich imit ffechten Wohnungen behelfen und 
gden Theil ihrer Ausgaben in irgend einen ardtrn 
anal leiten würden. — Die Hausrenten lleßen ſich auf 
eben die Art ausfindig machen, al& Die Eandrengen. 
Unbewohnte Häufer müßten von der Abgabe frei.fenn; 
denn wären fie es nicht, fo wuͤßten die Eigenthümer 
die Abgabe bezahlen, und dann ſicuerten dieſe von. els 
nem Eigentbume, das ihnen weder ein Einkommen, mody 
Bequemlichkelten verſchaffte. Die von den Eigenigüs 
mern felbft bewohnten Haͤuſer müßten nicht nach. dem, 
was ſie zu bauen fofteten, fondern nady der Miethe, 
die fie einbringen Lönuen, angeſchlagen werben; bemm 
ſchluͤge man fie nach den Baukoſten an, und belegte 
biefe mit einer Abgabe von ſechs bis fieben Prozent, 
B fr wirds eine ſolche Abgabe, täme..fie noch zu den 
„. übrigen Abgaben hinzu, glle große und reiche Familien 
Grunde richten. . Eine ſoiche Abgabe ‚würde, wenn 
& in Englaud auf alle Etadts. und Landpägfer ges 
Iegt wäre, faſt das ganze.reine Einfomsnen.,pinwegnehs 
; men, was die großen Familleu aus Ihren ‚Jämmslicyen 
u. Gütern ziehen. Die Häufer diefer Art find das Produkt 
des Aafwandes mebreier Befchlechter; ‚fie zeigen große 





1 Schoͤnheit und Pracht; allein fie haben einen, Im Ver⸗ 
:BiNalB ga dem, as. he 


koſteten, ſehr geringen Kaufe 
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weile Maafregel Anwendung. findet, ſich damit 
{ Be Reese: kuuft — a uicht 
‚treffen kann, daß fie ſich auf Koſten ihrer Mit⸗ 
peu öffentlichen Laſten entziehen, fo wie mit 
Perradstungen, daß die von ihnen finftig gm ente 
en Grundfleuern dem Aufwande nicht gleich kom⸗ 
den fie'habeu ‘würden, wenu man die urfprüngs 
auf Ihren Güterh haftenden Ritters Dienfts Vers 
gen von ihnen forderte, fuͤr weiche die biöperis 
15 unverbältnißmäßlgen Abgaben gegen bie 
euer wegfallen, wie auch, daß freie — 
eigenhums, völlige Gewerbefrelheit und Bes 
Se frelong don andern Laften, die fonft nothwendig gewe⸗ 
Me feo würbeh, Statt finden follen; endiid) daß die 

der ſchon in einem großen Theile 'unferer 

je von den Gutöbefigern wirklich getragen 

























Die Grundffeuer betrug in Preußen im Jahre 1835 
 BieGn Preuß 
35,000 Rehlr., und wenn fie gleidy in den ver» 
denen Provinzen des Reiche verſchieden if, ſo ſoll 
diirgends den fünften Theil, alfo zwanzig Progent, 
feinen Erträges der Grundftüce überfchreiten. — 
Die Steuer,von dem ganzen Ertrage des 
Bodens, das, heißt, nicht bloß von ‚ben Erzeug · 
Alten, welche der Landmann für den Markt übeig bee 
Alt, fondeen von. Allent, der ganzen Erndte, mit Ein. 
j des Saatsforns und was er zur eignen Kons 
fanion’ bedarf, wozu der Zehnte gehoͤrt, der nicht 
Mob im Getreide, ſondern auch in andern Produkten 
Land. oder Feldbaues und der Viehzucht beſteht, 
Min Zlacys, Kartoffeln, Fleiſch, Geflügel 1c. 2c., hat 
die meiften Gegner gefunden, und in Jrland zu 
pbrungen und Gewalthandlungen mancherlei Art 
Anteedem Bolfe Veranlaſſung gegeben. Nah Young 
ber Zehnte eine währe Brandſchatzung, die das 
lommen des Landmannes fo ſtark angreift, daß 
aller Much. zum Fleiße geraubt und jeder Gedanke 
Berbefferungen bei ihm verdrängt wird; denn die⸗ 
Or. tech. Enc. TH. CEXVIL u 
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108 machen. Ueberſteigt dagegen die Sruudreute die 
öpuliche Lanbı fo It biefes eine Wirkung der 
Get Wrepiaafı, — 


wird, oder, daß er etwas mehr, als audere FJonds 
zur Uaterfiägung der Regierung beiträgt. . en 
u nz 


Die oben, ©, 312, von Lueber —— ⸗ Togens 
Auflage oper Steuer auf die Hausrente, welche pa 

. der Gehfe des Mieths zinſes zu beuriheilen ſey, it e 
Pe doch nur: fo verflanden werben; daß 
diefe Steuer nur von jedem Eigenthümer des Hauſes 

- getragen werde, indem dieſer Geiegenhelt habe, ſie wie · 

der durch die Vertheilung auf den Mierheztus bes 
Wohnungen feines Haufes einzuziehen, das heißt, durch 
eine Erhöhung deffelben, und dieſes ſcheint auch nicht 
verwerflich, um bie Einkünfte des Staatg dadurch zu 
vermehren; denn hier iſt diefe Abgabe zwar für den 
Eigenchümer eine direfte, aber für den Miecher eine 
indirekte; denn er zahle diefe Steuer, ohne es zu wiſ⸗ 
fen oder zu empfinden, indem fie ihm nicht direkt ab» 
gefordert wird, fondern er fie in der Eutrichtung feines 
Miechszinfes mit bezahlt. Ueber die Erhebung einer fole 
hen Steuer iſt längit nachgedacht worden, wie fie 
wehl am zwecfmäßigften und am wenigften druckend 
auf den Handel und Gewerbe erhoben werden fännte, 
und auch ohne die Bauluſt zu vermindern. Es haben 
ſich Stimmen für und wieder die Erhebung einer fol 
hen Steuer aufdie angeführte Art erhoben ; und dann 
hat man vorgefchlagen eine dierefte Miethsſteuer eine 
äuführen, bei welcher audy der Wirth oder Eigenehü« 
mer des Hauſes eben fo gut aach einer Abfchägung 
feiner Wohnung zu befleuerm fen, als jeder Miecher. 
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w die Hälfte, fo bleiben, wird lein Zehnte entrichtet, 
. m Berlaufe nur zwanzig, die, felbit wenn fie noch 
\ damal fo viel gelten, doch nur den Werth von.vlerzig 
Ververjährigen eindringen; und wird ber Zehnte geges 
ben, der fünf Scheffei binwegnimmt, fo bielbei Zum 
Seflel. "Der Zehnte 
















Rent genommen’ werben: "Der Pachter wird, 
€ Tann, berethnen, wie viel von der Erndte 

ihm nehmen wird, und um fo vlel weniger 
ib er anı Pacht entwichten;: aber der Zchum. Kann 
Hehe noch als die Meupg verſchliagen die Erudte 
Au fo schlecht ſeyn daß aach Abzug des Zehaten 
Hit einmal hinlänglich Baattorg dem Landiyanne 


Brig bieibr. u 


Da der Zehnte ſowohl in Naturalien oder in Nar 
obuften, als ins Baaren entrichter werden kann, 
md auch in Beiden entrichtet wird, fo iſt die Euttach ⸗ 
imBaaren, der Entrichtung in Natura Sorzuriee 
‚und°befonders ift diefes der Sal bei großen: Guͤ⸗ 
fen; welche gewöhnlich ihre Büter verpachtet 
1, oder fie von befonders dazu angeflellten Ber 
bewirthſchaften loffen, und in der Reſidenz · von 
Einfommen daraus leben. Diefe wuͤrden bei 
Beziehung des Zehnten in Natura verlieren, weil 
Miersom Mancyes noch in die befonderen Kaflen 
Verwalter flöffe, welches aber nicht gefchehen - 
mern Die :zu lieferuden Naturalien nad) einer 
in Geid verwandelt würden, wei deſſen 
nach einer Schagung gehoben werba, Die 
jeder Beränderung des Markrpreifes ſich verämdert, 
® nad) eimer einmal für allemal beftimmten.' Im 
wen Falle wird z. B. das Getreide (der Dioden, 
hen, Hafer und die Gerſte) nach einem unveräur 
f u2 
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koͤnute niche beffer gefchehen, als durch eine.afigenuche 
Mierhsfteuer, wie oben angeführt worden, Die jeden 
bireßt eräfe; denn bier fleuerte der arme Eigenchäun 
auch nur nach feinen Kräften bei, fein Das. Fönnte 
liegen, in welcher Gegend der Stadt es wollte, alle 
traͤfe auch hier diefe Steuer diejenigen,:welche ſich der | 
felben durch geringere, oder entlegenere WBohnumgen 
zu entziehen fuchten, obgleich fie eine dre ſchͤnſlen nd 
bequemften Wohnungen in der Mitte der Stadt Ihres 
Einfommen nach behaupten fönnten. Um deu Auxn 
aber hier ſchadlos zu halten, fo könnte ihm dieſe Grewr, 
wenn feine Umflände wirklich ſo durftig wären, und bei 
der Unterfuchung fo befunden würden, ganz eriafen 
werden. Auch Lueder führe an: Daß dem Reichen 
Lurus und Eitelkeit die größten Ausgaben verurfacten, . 
und nichts trage zur Befriedigung der Eitelfeit.und 
des Lurusmehr bei, als eine große prädytige Wehuung. 
Im Allgemeinen würde daher eine Tore auf die Ham⸗ 
rente am ficherften auf Reichen fallen, und biefe Un⸗ 
gleichheit würde nicht eine unbillige ſeyn; denn Filet 
koͤnne es unbillig finden, wenn der Reiche nicht mm 
im Verhaͤltniß zu feinem Einkommen zu dem öffene 
lichen Ausgaben beitrage, fondern wenn er auch aueh 
etwas mehr beitrage, als er jenem Berhältniffe gemäß 
geben follte. — In einigen Staaten, namentlidy in 
Preußen, ift nun in den großen Haupt⸗ und efidenzs 
ftädten eine Miechsfteuer eingeführt worden, bei work 
her alle Mierher ohne Untericyied, mit Einſchluß des 
MWirches, deffen Wohnung abgeſchaͤtzt worden er 
mit Ausnahme der dürftigen Armen, diefe Steuer 
nady dem Miethswerthe oder vielmehr tieren 
der Wohnungen direkt entrichten müffen. In Berlin 
beträge die Abgabe 63 Prozent vom Miethszins der 
Wohnung. Auch diefe Steuer hat ihre Gegner ger 
funden. Sie führen an, daß dieſe Steuer eher als 
eine Erleichterung des Eigenchümers angefehen wer⸗ 











“ “ — verwendet, und: ‚dadurch 


jeile verfchaffen. Baum ;: wicht fe. 
Ball, weil ſich Dies dieſe Ab 


















baden Zehnten, und wurde Einer ausgepfäns 
Kan: mar. der Tod demjenigen gewiß, der es * 
äste, ein Stück der gepfänbeten Sachen zu kau⸗ 
2 mc dan allgemeinen Widerwillen: gegen 
anzudenten. Man.gemwahrt alfo bienene, 
ſegkeit dieſe Abgabe hervorbringen kaun. 
ra st dieſe Abgabe. ohne eine Eutſchaͤdigung 
jen, welchen fie rechtmäßig zufaͤllt, Inden fie. Ar 
en angewielenen Einkünften. g 
hen; denn wird mie in Fraukreich — * 
hute, den. die Kirche sieht, gegen N 
vie ganze Nation für. den Unterhalt der Geiſt⸗ 
menteichten har, abgeſchafft werben fell; fo. de 
an nach dem Kern von Steuenfes- ein 
„das Diejenigen, denen. der Zehnte 
nt Koſten der Nation erhalten. : c 
5 Die Abgabe auf die Häuferrente: betrifft, 
eſich Die Hausrente in die Meu⸗und ia Tüte 
ofen Siene koͤmmt vom: Guhäube, Defeaen ", 
rund und Boden, auf: dem das Gtbaͤude ſiche. 
weder. uf die Women aber. von Dinge 
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beſchraͤukt, beſtehe die eigentliche Wohnung nur aus 
einigen Zimmern, außer dem Gewölbe und dem Waa · 
renraume oder Speicyer. Ein folhes Haus verzinfe 
ſich daher in einer folchen Gegend aufferordentlich, in⸗ 
dem man die jährlichen Miethen bei drei Stockwerken 
und einigen Wohnungen in den Hintergebaͤuden auf 
1500 bis 2000 Replr., alfo das Haus bei 4 Prozent 
Zinfen zu einem Kapitalwerthe von 37,500 bis 50,000 
Rıhle. anfchlagen koͤnne, und diefer Anfchlag treffe doch 
ur eim etwas uͤber mittelmäßiges Haus. Diefe Steuer 
habe alfo das gegen ficy, daß fie veränberlich ſey, aud 
mit dem Mierhszinfe feige, alfo bei dem Herauf⸗ 
treiben der Miethen, weit über den Werth der Woh ⸗ 
mungen, aud) in diefem Verhaͤltniſſe zunäpme, Rate 
daß fie nad) einem beſtimmt angenommenen 
quantum erhoben werden follte, das heißt, nach einer 
Abfhägung der Wohnungen, nach iprem wahren 
Werte. Diefe Steuer würde ſich dann in eine un« 
veränderliche verwandeln, die den Werth hätte, daß fie 
beim Steigen und Fallen der Mierhen diefelbe bliebe; 
„denn bei einer Steuer fönnten nur immer die Zwecke 
berücfichtige werden, warum fie eingeführt worden, 
mithin teete fie audy nicht in die Reihe der Gewinn 
bringenden Spefulationen, welches aber bei der verän« 
derlichen Steuer der Fall wäre, die ſich ganz nach 
dem Steigen und Fallen des Mierhezinfes richte, alfo 
den Zeitconjunfturen gleichfolls unterworfen fey. Le 
brigens fomme der Eigeurhünzer bei diefer Steuer, wie 
ſchon oben angeführt worden, am beften weg, weil 
er fie auf die Miethen vercheilen koͤnne; dagegen 
koͤnne der produftive Mierher fie nur auf die Pros 
duftion, und dee Kaufmanu auf Die Waaren fchlagen. 
— Su der Provinz Holland wurde jedes Haus mit 
einer Abgabe von 24 Prozent feines Werthes belegt, 
wobei gar feine Ruͤckſicht darauf genommen werben 
folte, ob es bewohnt oder anbewohnt fen, und melde 
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Afcrnte es feinem Eigenthuͤmer wirklich einbringe. Die 
2rſte Tore in England, die auf die Haͤuſer fiel, war 
das Herdgeld, zwei Schillinge von jedens Feuerherde. 
Um mun Die Anzahl der Feuerherde zus regiſtriren, 
mußte man den Einſammlern diefer Tare geflatten, 
: in jedes: Zimmer: zu.gehen. Diefe.unangenehmen und 
willkuͤhrlichen Beſuche machten die Tare verhaßt, fie 
wurde daher abgeſchafft. Die darauf folgende Tare 
war,.eine Abgabe von zwei Schillingen von jedem bes 
wohnten Wohnhaufe, Ein Haus von zehn Fenſtern 
mußte uͤberdieß noch vier Schillinge, und Häufer von 
zwanzig und mehreren Fenſtern noch acht Schillinge 
wezahlen. Nachher veränderte man dieſe Tore fo, 
doß Haͤuſer |von zwanzig bis dreißig Feuſtern zehn, 
und Käufer von dreißig und mehreren Fenſtern zwan⸗ 
zig Schillinge gaben. In dem meiften Faͤllen fan 
man Die Fenſter eines Hauſes von auffen zählen, und 
in Beinen Falle iſt es nöchtg, deshalb in das Haus 
felbft 1 geben. Die Befuche der Einnehmee dieſer 

" Steuer waren alfo weniger läftig, wie Die der Ein- 
uehmer des Herdgeldes. In der Folge wurde audy 
diefe Steuer abgefchafft,. und an Ihre Stelle trat die 
Fenſtertare, die nad; der Zahl der Fenſter flch-richtete. 
ch gegen diefe Tare haben fich die Stimmen fehr 

- tadelnd erhoben, und es ift auch ſchon mehrere Wale 
im Parlamente auf ihre Abfchaffung angetragen wor⸗ 
den. Ste ift Darum fo fehrangefochten worden, weil 
fie ſchwerer auf die Armen, als auf die Reichen falle. 
Ein Haus in einer Brittiſchen Landftadt von 10 Pfo. 
Rente kann leiche mehr Fenſter haben, als ein Haus 
von 108 Pfd. Rente in London, da man nun abneh⸗ 
men kann, daß der Defiger jenes Hauſes weit ärmer 
it, als der Befißer des Legtern, fo ninimt dennoch die 

M —— jenem mehr ab, als diefem. — Auch unter 
” ig Friedrich Wilhelm dem Erſten wurden 
Abgaben auf Schornſteine und Kamine gelegt, wozu 


0 Staatswirthichaft. 


befoubers ber von diefem Monardyen fo begünfigte 
Eder: die ——— gegeben, der 
der Kaminrath genaunt und 
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nicht 2 
——— u Bermds — * 

an Best Rapitalien ober — 

—O — wird, das von: Dem 

‚welder bei ellen Arbeiten, die ein 








ern varh geisgt. wird. alfe Das Erkbrigtnandehee 


" Dronukrion und dem Einfonmen ber prodbufriuen und 
 anprebuftiven Arbeiter. Nach Gmich, Eugket,ac. 
zerfällt der Kapitalgewinnſt in: zwei Theile, nen: Wel« 
chem der eine dem Kapitaliſten ale Grundzins zu 
‚wird; nud der andere dem Unternehmer als 








_ fie Die Mühe und Gefahr zufällt, meiche mitte Mar 


legung eines jeden Kapitals verbunden find. Der 
Iheil Des Gewinuftes, welcher dem Unternehmen rg 
fälle, gewaͤhrt in den meiften Faͤllen nur einen fee nd 
Gigen Erfog, welchen der Unternehmer erhalten munß, 
men er fein Gewerbe fortfegem, ja es noch verbeſſern 
fol. Wenn daher eine Auflage auf. den Rapitelge" 
winnft gelege werben foll, fo.darf nicht der zweite, fon» 
dern der oben angeführte erſte Theil nes Gewinnen, 
als Kapital, in Anſpruch genommen werden. Sol 
die Tare oder Steuer von dem Unternehmer bezahlt 
werden, fo wird fie von bemfelben doch nur 
‚fallen; Andere entrichten fie Dagegen wirßlich. 

ben Unternehmer betrifft, ſo wird 4. B. der Vader 
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als Uuternehmer,, einen großen Theil bes Produkts 
des Eutes oder, was daſſelbe ift, den Werth eines gro⸗ 
Em Theiles diefes Produktes zuräcbehalten oder fidy 
zueignen, bas heißt, er wird eine geringere Lanbrente 
bezahlen, und fo würbe bie Steuer nicht auf ihn, fon- 
dern auf den Grundeigenthümer fallen; ift der Unter⸗ 
nehmer ein Fabrikant oder Kaufmann, fo wird er Durch 
Erhöhung der Preife feiner Waaren, feinen Gewinnſt 
erhöhen, in welchen Falle die Steuer von den Der: 
brauchern der Waaren bezahle werden muß; jedoch 
hat diefes Legtere in Staaten, wo Gewer 
berrfcht größere Schmwierigkeiten wegen der Concur⸗ 
renz, die ſich hier entgegenflellt und eigentlich den 
Preis des Marktes beſtimmt. Wenn aber Beides 
wicht gefchieht, das heißt, wird werder die Meute ver- 
mindert, noch ber Waarenpreis erböhet, fo muß beim 
Fortgehen des Gewerbes die Abgabe auf bie Zinfen 
fallen, und der Eigenrhümer des Kapitals muß dann 
Die Abgabe entrichten. So fcheint es audy, daß man 
die GSeldsinfen eben fo gut, als die Eandrente mit un« 
mittelbaren Abgaben belegen Fönne; denn fiefind, wie 
Die Landrente, ein reines Einfommen, ein Einfommen, 
welches übrig bleibt, nachdem der Unternehmer für 
feine Mühe, Arbeit und Gefahr feinen Theil empfan- 
gem hat; und eben fo wenig, als eine Steuer die Leibs 
vente erhöher, eben fo wenig kann auch eine Steuer 
auf die Seldzinfen den Zinsfuß erhöhen. Das reine 
Einfommen von rund und Boden, dasjenige, was 
nach der Wiedererftattung des angelegten Kapitals mit 
den gewöhnlichen Gemwinnfte übrig tft, bleibt nach der 
Auflegung einer Tare auf die Randrente, was es vor 
diefer war. Das Kapital mit dem gewöhnlichen Ge⸗ 
winnfte muß durchaus wieder erflattet werden, wenn 
der Landbau nicht aufhören foll; eben fo kann audy 
eine Steuer auf die Geldzinfen den Zinsfuß nicht er» 
hoͤhen. Das Berhältniß des vorhandenen Kapitals 
Dec. techn. Enc, Th. CLXVI. £ 
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den Bewerben und Geſchaͤften iſt es, wesen Bine: 
Fuß Beftimmt, und Stenern auf bie Ziufen können 
ie Gewerbe und das vorhandene Kapital weder ver- 
mehren, noch vermindern, folglich) auch nicht eine Ver⸗ 
‚Anderung in dem Verhaͤltniſſe der Gewerbe zu dem 
Kapkale, oder ein Steigen des Kapitalgeroinnftes: be> 
fen. Sie nad) würde es nun fcheinen, ale eigueten 
"a die Geldzinfen eben fo zu direkten Abgaben, all 
Die Landrente; allein diefes iſt nicht fo und kann Pr 
jener Umflände wegen, nicht fo feyn. Erflens: die 
Größe und der Werth der Grundſtuͤcke find nichts we⸗ 
niger als —E ;.benn fie konnen mit großer Ges 
t werden. Wie viel Kapital aber ein 
Bouͤrger befigt, Das ift faft immer ein Geheimmß, und 
Bann nurin außerordentlich feltenen Fällen mit une 
‚ Genauigkeit ausgemittelt werden; auch ift das Kapital 
Immierwährenden Veränderungen‘ unterworfen; allein 
Pr vergeht felten-tin Jahr, oft nicht ein Monat, und 
safe nicht,ein Tag nach der Verſchiedenheit der Ge- 
Bad 00 es nicht mehr oder weniger bald abuimmt, 
b —F — teuern auf die Geibztufen, die dem 
Dprmögen der wohlhabenden Kontribuenten angemef« 
ſen find, würden alfo mit eben fo endlofen, Pr uner⸗ 
traͤgiichen Unterſuchungen verbunden ſeyn. — Ziels 
tens Kann ein — nicht wie —— den 
Det verändern. Der Eigentp eines Lan \ 
gi onen ap Dane sin ek = 
u nes Kapitals ift Dagegen ein Wel ; 
, Dean Bein Land bindes ihn, und Ana, mit — 
m. verhaßten Unterfuchungen verbundenen Abgaben, 
„., fönnen, ipn mit feinem Kapitale in das Ansland fühe 
ten, woerungeflärtüber fein Kapital verfügen, und beſ⸗ 
ſer leben und gemießen kann. Wandert aber ein Ka 
....pital aus dem Lande, fo werden in dieſem Lande alle 
. diejenigen zu arbeiten und zu produziren aufhören, bie 
durch ing Bein in argfit erhalten wurden; 
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Sturmen, —— — ne 
- Baubgemeine jufanımenberufen,, j 
mögen an; ‘ind wurde nach ber Ana; —88 
welcher Steuer dann der eutſtandene Schaden gedeckt 

wurde. gu demfelben Zwecke umıßte auch jeder Buͤr⸗ 
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& ber Einführung 

‚bern we 
Gie follte, 
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(tem umb dem übrigen nugbaren Eigenchume, auf ben 
Buͤrgereid; denn der Werth der —* She 
at im Stadtbuche feine beflimmte Taxe. Nach 
mich wurde in England das Kapital in demfelben 
Verhaͤltuiſſe, als die Landrente tarirt. Betrug naͤmlich 
die Tare vom Lande vier Schillinge vom Pfunde oder 
ein Fünfcheil der Rente, fo follte vom Kapitale ein 
Bünftheil ‚der Iynrereffen gegeben werden. Damals 
waren 6 Prozent gefegmäßige Zinfen, man glaubte 
alfo auf jedes hundert Pfd. Sterl. Kapital vier und 
zwanzig Schillinge, ein Fünftel von ſechs Pfunden, le⸗ 
gen zu muͤſſen, fo wie nur zwanzig Schillinge auf je⸗ 
des hundert Pfd. Sterl. Kapital als die gefegmäßiges 
Binfen auf fünf Prozent hinabfamen. Die durdp 
die Landtaxe aufzubringende Summe theilte man jwis 
fchen dem Lande und den vornehmiten Städten. Die 
größere Hälfte follte vom Lande, die Pleinere Don ders 
Städten aufgebracht werden. Bon dem Autheile dew 
Städte legte man bie größere Hälfte auf die Käufer 
und die Fleinere auf das Kapital. Das Kapital auf 
dem, Lande verſchonte man abfichtlich mit der Tape, 
und das Kapital der Staͤdter wurde tief unter feinem 
. wahren Betrage angefeßt; und auch nody jege bezahlt 
jedes Kirchſpiel und jeder Diſtrikt von feinen Grund: 


ftücfen, feinen Häuſern und feinem Kapitale die 
. “ Steuer nad) ihrer urfprünglichen Anlage. Der Bei⸗ 
trag jedes Diſtrikts ift unverändert geblieben, und das 
Vermögen, dee Werth der Ländereyen, der Häufe | 
und des Kapitals hat außerordentlid, zugenommen; 
dann ift der größte Theil der Grundſtuͤcke Englands 
zur Landtage nur nach ber Hälfte ihres Werthes an 
gefegt, fo iſt vielleicht der größere Theil des Kapitals 
nur zum funfzigften Theile angefchlagen. Lueder 
(a. a D., ©. 570 u. f.) fagt: 
„Vielleicht kommt bei Feiner Art von &teuer das 
Zutrauen des Vorns zur Megierung, und die Ueberzen⸗ 
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von töune, als daß fie diefen mit in Die Reihe der Bei⸗ 
Generaden oder Steuerpflichtigen feße; deun mas er 
a Steuern entrichten müffe, vertheile ec wieder auf 
Ws Miethen feines Hauſes, mithin werde der Mierher 
io ze ſagen, doppelt befteuert, indem er einen erhö- 
hen Miechszins aeben müfje, und nad) diefer Er⸗ 
ang oder den Mehrbetrage des Zinfes auch noch 
Steger zu entrichten habe. Auch fey dieſe Steuer 
weg vortheilhaft für die produftiven Einwohner 
Ne Haupt⸗ und Refidenzftädte, wenn ſie gleich niche 
Sul und vielleicht am rechten Orte für die unpro⸗ 
Ae ſey, die doc, durch andere Abgaben, außer 
Winbireften, die alle Staatsbewohner ohne Unter, 
Be trafen, nicht beläftigt würden. Der produftive 
Miter, Handwerker, Fabrikant und Kaufmann, fey 
Mir oftmals gezwungen, feines Gewerbes wegen, eine 
Pidehuung in einer der lebhafteften Gegenden der Stade 
Eauwiethen, weil er ſich nad) feinen Kunden richten 
4 ; nun wären dergleichen Wohnungen fcyon mie 
"a hohen Miethezing belegt, weil die Eigenthuͤmer 
ie Häufer in jenen Gegenden, befonders im Mittele 
‚panfte der Stadt, wo der meifte Verkehr für den Ge 
eibenden fey, nie zu befürchten hätten, daß ihre 
MBehnumgen leer oder unbezogen bleiben würden, der 
Wirpende wäre daher gezwungen, ihre Bedingungen 
"wegen dee Wohnung, und den hohen Miechszing ein- 
Asche, und nun müßte er auch noch die Steuer von 
fen Zinfe in den feftgefegten Terminen bezahlen, 
fe laſte dieſe mit auf feinem Gewerbe; denn müßte 
8. ein Kaufmann für feine Wohnung jährlidy 
0 Thle. Miethszins entrichten, fo bezahle er num 
ie der Steuer zu 63 Prozent 320 Thlr., und Diefer 
erpszins ſey nur mäßigangefchlagen, da eine Woh⸗ 
ng für einen Kaufmann ˖ mit einem Gewölbe oder 
sen Baden wohl 4 bis 500 Thlr. und darüber im 
chszins flche, und dann ſey der Raum dennoch 
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beſtimmt if, kaun das Kapital felbft verſch 
doch eine ſt und druͤckende VBuͤrde 
| Klaſſe der Bürger feyn; denn in all 
civiliſirten Ländern leben Tauſende von einen 
Vermögen, von. einem Kapitale, dad fe f 
benußten, wie die —* en Erwerber es hem 
leben von ihren Zinſen. Muͤſſen nun dieſe, wi 
ger der produktiven Klaſſe, von ihrem 
ern, fo fieuern fie. von dem einzigen, ihnen ; 
fiehenden Mittel, ihre Auskommen zu gewinne 
derfelben haben nur Ihr nothbürftiges Am 
welches dann durch die Steuer noch mehr ge 
wird; und Keiner derfelben it im Stande, 
Mitglieder der produltiven Klaffe, einen ‘ 
Abgabe wieder zu verdienen, wenn ter € 
Ertrag derfelben wieder verwendet; und ba 
Denen, welche von ererbten Kapitallen Ichen, 
und Waiſen giebt, die oft nur Fümmerlich ve 
laſſe ihrer Männer und Väter leben können 
die Steuer auch .oft auf Menfchen, die ihre 
tigkeit wegen nicht Aangeflagt werden können, 
Steuer faͤut auf diefe auf eine fehr harte Art. 
bie Zinfen auf drei Prozent, fo nimms ein £ 
zent fchon den gwölften Theil des Einkomn 
weg, fo erfcheint ein Quartprozent als eine 
die im Verhaͤltniß gegen andere vicl zu ftarl 
als einzige Abgabe ſich ertragen liche, gewoͤh 
nebft yielen andern entrichtet werben muß, 
anch nicht einmal zum Theil von denen, ı 


Gtoatswirthichaft. 310 


ERente'es feinem Eigenthuͤmer wirklich einbringe. Die 
Teße Tare in England, die auf die Häufer fiel, war 
Sup: Haerdgeld, zwei Schillinge von jedem Feuerherde. 
trun vun Die Anzahl der Feuerherde zus regiftciren, 
raukte man den Einfammiern diefer Tape geflasten, 
eiwiäes Banmer zu.gehen. Dieſe unangenehmen und 
Zanhrtichen Beſuche machten die Tare verhaßt, fie 
daher abgefchoffe Die darauf folgende Tore 
eine Abgabe von zwei Schillingen von jeden be⸗ 
® Wohnhauſe, Ein Haus von zehn Fenſtern 
Aberdieß noch vier Schillinge, und Häufer von 

fg and mehreren Fenſtern noch acht Schillinge 
Nachher veraͤnderte man dieſe Tore fo, 

von zwanzig bis dreißig Feuſtern zehn, 
up Hauſer von dreißig und mehreren Fenſtern zwan⸗ 
ig Schillinge gaben. In den meiften Ballen kann 
a die Feuſter eines Hauſes von auffen zählen, und 
ahieen Falle iſt es noͤthig, deshalb In das Haus 
Ms gehen. Die Befuche der Einnehmer diefer 
"Steger waren alfo weniger läftig, mie die der Ein⸗ 
Ahmee des Snerdgeldes. In der Folge wurde auch 
We Steuer abgefchafft, und an ihre Stelle trat die 
‚ die nach der Zahl der Fenſter fich-richtete. 
gegen diefe Tare haben fich die Stimmen ſehr 
"Weind erhoben, und es ift aud) fhon mehrere Male 
a Parlamente auf ihre Abfchaffung angetragen wor⸗ 
m. Sie iſt darum fo fehrangefochten worden, weil 
ſe ſchwerer auf die Armen, als auf die Reichen falle. 
Se Haus in einer Brittiſchen Landftadt von 10 Pfo. 
Üeute kann leiche mehr Fenſter haben, als ein Haus 
dan 100 Pfd. Neute in London, da man nun abneh- 
‚ums kann, daß der “Befiger jenes Hauſes weit armer 
als der Befiger des Lestern, fo ninimt dennoch Die 
— jenem mehr ab, als diefem. — Auch unter 
Abnig Friedrich Wilhelm dem Erſten wurden 
—— auf Schornſteine und Kamine gelegt, wozu 
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da, wo es (bien, daß man der Angabe nicht recht 
trauen burfte, ging man bei der Unterfuchung etwas 
fehärfer zu Wege. Diefes geſchah auch faſt überall, 
wo man nötbgedrungen war, eine ſolche Steuer zu er» 
heben. . Man verfuhr hier mehr ober weniger mach 
einer willfügr Schägung, als nach einer genauen 
Unterfuchung, und über die Dabei vorfallenden Uogleich · 
heiten, daß nämlidy Einer der Steuerpflichtigen viel» 
Ieide zu geringe auf fein Vermögen tarirt, der Ans 
geniß 


hälmiffe feines Vermögens angefegt worden, fo wird 
es Ihm auch gleichgültig ſeyn, ob er nad) dem vielleicht 
Vermögenszuftande feines Nachbars etwas 
befruet —* iſt, *5 dabei eg ven 

liert, und es upt eine ſchwierige ift, den 
Vermögenszuftand genau zu mitten, wo man ſcho · 
nend zu Werke gehen muß. Hierher fann man audy 
die Lurusftener rechnen, welche von ben männlichen 
und weiblichen Bedienten und andern Gegenfländen, 
die Über den nothwendigen Bedarf gehalten werden, 
erhoben wird. Hierher gehören: Mebenbediente, Rut- 
ſcher, Hauspofmeifter, Köche, Kunſtgäͤrtner x.; Kam ⸗ 
mer» und Garderobeumaͤdchen ıc.; dann Reit · u. Kutſch · 
pferde, jen aller Art, Humde ıc. Diefe Steuer kaun 
darum zur eusſteuer gerechnet werden, weil fie 
immer einen Ueberſchuß, einen gewiſſen Wohlſtand 
anzeigt, wenn gleich nicht immer Reich hum damit bes 
dinge ift, fondern nur ein gutes Ausfommen. Ob man 
aber diefe Steuer bei allen angeführten Gegenfländen 
des Luxus für eine dauernde, um die Einfünfte des 
Staats oder einee Stadt zu vermehren, aufführen 
Baus, möchte bezweifelt werden, weil fonfl viele Den. 
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ſchen außer Brod, viele Handwerker außer Thaͤtigkeit 
gefeßt werben würden, wie 5. Be bei ben Wagen aller 
Urt und den Pferden, wo Stellmacher, Schmiede, . 
Sattler, Lackirer, Riemer, Sporee x. davon leben 
urüflen und leben, welche :&ewerbe. dadurch einen 
großen Ausfall haben würden, da viele Luxusequi⸗ 
pagen xc. verfchwinden würden, und Bann würden auc) 
viele Individuen aus der dienenden Klaffe verabfchier 
- bet werden, und in einem Staate, wo es feinen Man- 
gel an Arbeitern giebt, kam diefes nur zum Nachtheile 
des Staats gefchehen und mehr Schaden verurfachen, " 
als die Steuer einbringen würde. Eine foldye Steuer 
"Ben nur, wie die Vermoͤgensſteuer ſelbſt, einmal ers 
hoben werben, und diefes in Dringenden Sällen; fie ge 
Hört daher nur zu den außergemöhnlichen Mitteln ſich 
Geld zu verfchaffen. Auch diefe Abgabe, wenn fie 
glei) nur die Reichen und Bemittelten der Nation 
erifft, ift eine gebäßigte, wenn fie fortdauernd erhoben 
wird, nicht gerade für diejenigen, welche im Beſitze 
Diefee Bequemlichkeit waren und fie ber Steuer wegen 
aufopfern, fondern filr Die Arbeiter und Diener, weſche 
dadurch außer Brod kommen. Es wurden nun auch die 
Gewinnfte beſonderer Gewerbe und Beſchaͤftigungen 
mit Auflagen belegt, und in mehreren Ländern find Die 
Gewinnfte von Kapitalien in gewiffen Gewerbs- und 
Handelszweigen oder im Landbaue angelegt, außeror- 
dentlich befteuere worden. So wurden in England 
die Lohnkutſcher, Sänftenträger, die Bier- u. Brannt- 
weinfchänfen mit einer befondern Abgabe belegt; die⸗ 
fes geſchah auch im fiebenjährigen Kriege auf die 
Raufmannsläden ; denn es heißt hier : der Krieg würde 
des Handels wegen geführt, es fey alfo auch billig, daß 
Die Kaufleute zur Führung deffelben mehr als die übri- 
gen Bürger beitrügen. Dergleichen Taren treffen 
aber nicht den, auf den fie berechnet find, naͤmlich den 


Gewerbs⸗ und Handelsmann, weil biefe doch ihren 





ga eine Abgabe von’ den Gewölben oder Läden Ber 
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wevoun Vie Folge: Abnahme des Nationaleinfommens, 
Abnahme nicht nur des Kapitalgewinnftes, fondern 
d) Dee Rente/und des Arbeitsiohnes, und mithin 
dh Abnahme des Einkommens des Landesherrn. 
gaben auf den Kapitalgewinuſt Pönnen mis genauen 
Unterfuchungen und Öffentlichen Angaben des Vers 

gens der Bürger verbunden feyn, aber auch ohne 













HRanton Unterwalden wurden bei außerordentlichen 
ein, welche die Elemente verurfachten, als bei 


legten Kapitalien und allem übrigen nugbaren Ei⸗ 
genthume jährlich # Prozent. Es wird aber auch bei 
inigen Fällen durch Rath und Bürgerfchluß ein außer⸗ 
ordentliches Quariprozent bewilliget, und Diefes von 
lem Vermoͤgen, mas ein Bürger befigt, felbft von 
dem, das nicht nugbares Eigenthum ift, z. B. vom 
Hausgeräche und Silberzeng, bezahlt. In Holland 
at man zu verfchiedenen Malen Vermoͤgensſteuern 
toben, diejenige, welche: bald uach der Einführung 
er Erbftatehjalterfchaft aufgelegt wurde, betrug zwei 
Prozent von dem gefammten Bermögen. Sie ſollte, 
hSmith, nur einmal erhoben werden, und jedem 
Bürger wurde es überlaffen, ſͤch felbft zu fchägen, und 
tunen Beitrag einzuliefern, welches in Sam u 
‚ daſch, — nämlich von den belegten Rapis 
&2 





umb vielleicht zu Grunde richten. —— Erweacrung 
6 Panttontratrs aber wish der 
an Geunbeigenthünner vie . 


- Bu Bean rettete 


lage diefer AA weiche die a kenne 
1: Cie wurde in den Provinzen entrich 
—— der Brunbfteuer (Taille r6ele) wicht un. 
terworfen Senn On m Batman ai, 
Provinzen von allen und Nugungen erhoben, 
Die nich unfprglich lie ober geifiche waren, Ir 
Befiger möchte ein lie. Geiftlicher oder Bürger 
feyn. Befreit von diefer Steuer waren der ganze Übel, 
Die game Oeilichtei, die Königlichen Sekeeiarien, ver- 
ſchiedene Königliche Bediente, und die Einwohner ei- 
jer Städte. Die — — 
lich unter die verfchiedenen Generalitäten vertheilt, und 
das Verfältniß, in welchem diefe Summe vertpeilt 
wurde, ‚veränderte fi) von Jahr zu Jahr; deun man 
‘richtete ſich mach den Berichten, welche dem Kabi⸗ 
netterate zugefandt wurden, und über die Befchaffen- 
ra der Erndte jeder Provinz, fo wie über andere uͤm · 
hr — ans welche Fr die. Fähigkeit. und 
in je der Provinzen zu fleuern Bezug 2 
Da nun die Generalitäten Ss mehreren —X 
dieſe wieder aus verſchiedenen Kicchfpielen, und je 
Kirchſpiel wieder aus mehreren oder wenigern Koutri⸗ 
buenten beftand, fo wurde auch die Steuer bis da her⸗ 
unter burd) alle dieſe Grade verteilt, und fo wie die 
Beiträge jeder Generalität und jeder Elektion fich ver · 
änderten, fo veränderten ſich audy die Beiträge jedes 
Kichfpiels und der einzelnen Individuen. Die Elek 
tiensbeamten beftimmten, was jedes Kirchfpiel, die 
Kirchſpielsvorſteher, was jedes Individuum beitragen 


x 
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gung bed Volts von der Nothwendigkeit der Steuer 
u Erhaltung des Staats fo fehr in Frage, wie bei 
va Or ‚auf das Vermögen. Pur. Unterthanen, 
der 


' 


', Mewolied Vertrauen zu ihrer Obrigkeit baben, die von 
1 Notbwendigkeit der Steuer zur Erhaltung des 
» "Oteard Äberzeugt find, und feft glauben, daß der Ers 
; eg ber Abgaben reblich für den Staat verwandt‘ 
wien, berechtigen zu der Erwartung: daß fie ehrlich 
| axiren, und geroiffenhafte Zahlungen lei⸗ 
Jenes Zutrauen und jene Weberzeugung 
unter den Hamburgern, KHolldudern und 
und fie alle entrichteten die auferlegten 
mit der größten Bereitwilligteit "und Ge⸗ 
ftigleit, weil jener Glaube und jene Weberzeu: 
amter den Bürgern Nürnbergs nicht herrſchte, und 
sicht herrſchen konnte, mußte von jebed Bürgers 
Bermögen ein gerichtlidhes Inventarium von Zeit zu 
Zeit gemacht werden. Kaun eine Regierung von den 
' Untertanen erwarten, wad von den Bürgern Ham: 
burgd erwartet und von dieſen aud wirklich geleilier 
wurde; fo machte die Art, wie die Vermoͤgensſteuer 
entrichter wird, die Unterthanen williger zu ihrer Ab: 
. fragung, als zu irgend einer andern Steuer, und fo 
fofer audy die Einhebung derfelben dem Staate nur 
eine Kleinigkeit, fait nichts. Freiwillige und gewiflens 
bafte Abtragung der Steuer laͤßt fi eben fo wenig 
dann hoffen, wenn die Abgabe das Kapital felbft an: 
greift, und fortdauernd iſt. Die dur die Landtaxe 
in England auf dad Kapital gelegte Summe follte 
dem Kapitale angemeffen feyn, nicht einen Theil vom 
Kapitale felbft hinwegnehmen; eben fo wurde in Ham⸗ 
burg, Zürich und in Unterwalden nicht das Kapital, 
fontern die Zinfen befleuert; aber die Steuer, welde 
man nm die Mitte des vorigen Jahrhuuderts in Hol⸗ 
land audfchried, war unmittelbar auf das Kapital 
gelegt. Zwar wurde auch diefe Steuer redlich und 
treu entrichtet, Dazu wirkten aber mehrere, nicht im⸗ 
mer zufammentreffende Umftände, denn es follte nur 
ein einziged Mal diefe Abgabe entrichtet werden, mau 
forderte fie zur Unterfiügung ded Staats, der auffers 
orbenstihe Bedürfniffe hatte; das Volk fuͤblxe die 
Rorpwendiglelt der Eteuer; man war allgemein von 
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zu Staatswirthſchaft. 
Kopitalien wie oben angeführt worden, tfpre- 
Ben fohte ale fe (har das Gegenrpeil nd Verbin. 
‚derte die Aufnahme 





Ackergeraͤch ichafte 
fleißiger ſein 
die Erhöhung des Ertrages von Seiten der Tapato- 


ren gefehen, um darnach gleich die Steuer zu ex ; 
gefe gleich zu el 





Ä ich 
fen, dieſes war daher auch die Urſache, daß 
als ein fo reich von ber Natur geſegnetes Laud; wiche 
ſo viel Getreide gewann, daß es im gutem. 
davon au andere Staaten abgeben konnte, ſondern ſo⸗ 
gar noch genoͤthiget war, bei geringen Erndten frem⸗ 
des Getreide einzufuͤhren. Dieſe Steuer war daher 
nichts weniger als vortheilhaft für den Staat, nur 
für die Regierung hatte fie das Gute, daß fie in ber 
Einhebung wenigere Koſten, als andere Abgaben machte, 
und. deshalb wurde fie auch kein Gegenſtand ber Pach⸗ 
fungen. — Zu den Auflagen auf’ den Gewinnſt von 
den im. Zandbaue angelegten. Kapitalien gehört auch 
noch die Kopffteuer von den Leibeiguen x., die in 
den Ländern entrichtet wird, wo man noch Leibeigne 
oder Sklaven hält, wie z. B. die Kopfſteuer, weiche 
der Adel in Rußland von feinen Leibeigenen, und bie 
Plantagenbefiger in Weſtindien von ihren Negern 
‚ enteichteten. Wenn die Sflavenbefiger zugleich Grund⸗ 
eigenchümer und Pachter find, fo fällt die Kopffteuer 
auf fie, fie bezahlen die Tape, ohne daß -fie.ihnen weder 
anz, noch zum Theil wieder erfegt wird.. Diefe Tare 
ann infofern als eine beſtimmte und Beine willführliche 
angenommen werden, als jeder Eigenthuͤmer von Leib 
eigenen. ober Sklaven die Anzahl derfelben weiß, und 
daher auch nach der Beſtimmung der Taregenau weiß, 
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was er zu bezahlen hat, inſofern iſt le aber wieder un⸗ 
gleich, da der eine Sklave mehr werth, als der andere 
iſt, das heißt, arbeitſamer und kraftvoller, und doch 
von „jedem dieſelbe Steuer eutrichtet werden muß. 
‚Auch die Abgabe, welche in einigen Stadten von den 
Dienſtboten ohne Amterfchied:. eutrichtet: wird ,: und 
die einige Schriftſteller zu den Abgaben auf den Auf: 
„wand rechnen, gehört ‚dennoch hierher, :wiefchon oben 
...ıbei der Lurusfteuer erflärt worden. In einigen Staa- 
ten wurde diefe Steuer von den Dienftboten felbft 

‚. „erhoben, das heißt, wenn fie auch die Herrſchaft ent⸗ 
‚ :zichtete, fo war: fie doch befugt, fie von dem va des 
- , &efindes: wieder abzuziehen, in andern trug fie aber 
die Herrſchaft oder mußte fie ſolche tragen, weil die 
Regierung fie als eine Aufwandsſteuer feftgefegt Hatte. 
Im erftern Falle kann dieſe Steuer nicht zu der. Ver⸗ 
mögens- und. der Aufwandsfteser gerechnet. werden, 
und fie ift nur dann ald eine gerechte Steuer anzuſe⸗ 
hen, wenn bie daraus gezogenen Einfünfte zum —5 
des Geſindes verwandt werden, z. B. zu einem Ge⸗ 
ſindefonds fuͤr kranke und alte Dienſtboten, werden ſie 
zu andern Zwecken angewandt, ſo erſcheint ſie un⸗ 
gerecht, dag heißt, bei dem um niedrigen Lohn dienen» 
den Gefinde, weil fie deſſen fchon. farg zugemeſſenes 
Einkommen ſchmaͤlert, ohne ihm irgend einen Erſatz 
Dafür zu zeigen, es müßte denn derjenige ſeyn, untreu 
gegen feine Herrſchaft zu verfahren; manche fleine 
Betriegereyen ıc. zu begehen ꝛc. Man redynet zwar 
darauf, daß in vielen Fällen, um die Unreblichfeit zu 
verhindern, die meiften Herrfchaften fie für die Dienft- 

- boten entrichten werden, als eine Aufmunterung zum 
Fleiße derfelben allein diefe Rechnung ift doch nur theil. 
weife eine richtige zu nennen, da man viele Beifpiele 

da gefunden hat, wo diefe Steuer eingeführt worden, 
daß fie zwar von den Merrfchaften ausgelegt worden, 
oft mit dem Berfprechen, fie ihnen zu erlaflen, aber 
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wicht mit 5% mehrer 
au mie a 

ſchon belaſtet find, uud die Steuer nur mäßig iff, wie 
diefes auch nicht anders zu erwarten ſeyn duͤrſte, und 
ſolches diefe Steuer in mehreren Staaten, wofle einge 
führt worden, auch bewiefen hat; wo biefes aber ber 
Fall if, da muß fie natürlich laͤſtig erſcheinen, uud 
auch größtentbeils das Geſinde treffen; denn bie 
Herrſchaft wird fuchen das Gefinde um fo viel 
billiger im Lohne zu erhalten, als bie Steuer be 
trägt, alfo wird diefelbe Doch von dem Gefinde ger 
tragen, und nicht von der Herrſchaft. Nah Smith 
fol diefe Abgabe am ſchwerſten auf den Mic 
telftand fallen, wie zum Beiſpiel in England bie 
Tore auf jeden männlichen Bedienten, da ber, 
welcher fünfhundert Thaler jährliche Einnahme hat, 
wohl einen Dienftboten hält, dagegen derjenige, wel. 
her jährlich zehn kauſend Thaler. Einfüufte befige, 
gewiß nicht dreißig hält. Diefe Steuer iſt auch im 
neueller Zeit in einigen Staaten Deutſchlands verſucht 
worden; allein der Erfolg hat den Erwartungen nicht 
entfprochen, und daher ift fie nur von Purzer Dauer 
geweſen. — Auch die ſchon oben erwähnte Einnapn 
oder Einfommenfteuer, ift verfuchsweife Hier und 
ba eingeführt worden , aber auch ohne Beſtand zu ge- 
winuen, und mur als außergewöhnlicdye Steuer im 
befondern Fällen, wo ber Staat fchleuniger Mittel zu 
geriffen Zwecken bedurfte. Sie traf ſowohl Die pro- 
duftiven, als unprodußtiven Klaſſen der Staatsbürger. 
Bei den unprobuftiven Klaſſen der Einwohner ließ 
fi) bei allen Klaffen der Staatsdiener leicht die Steuer 
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durch das Einkommen feftiegen, und fo auch bei den 
in Privatdienften fehenden Andividuen, den Hands 
lungsdienern, Apothe ergehülfen, Sefelen ıc., weil dies 
fes nicht ſchwer zu ermitteln dar, nicht aber bei dene 
jenigen der produftiven, und Denen der unprobuftiven 
Staatsbürger, welche auf Fein beftimmtes Einfommen 
rechnen oder fein. beflimmtes Quantum ihrer Cine 
nahme angeben Fonnten, weil diefe von vielem zufäls 
ligen äußern Umſtaͤnden abhängig iſt. Hierher gehoͤ⸗ 
ren alle Gewerbetreibende, welche ſuͤr eigene Rechnung 
arbeiten, alle Kaufleute, Haͤndler und Kraͤmer, alle 
Künftier, Belehrte und Wilfenfchafter, wenn fie niche 
sine beflimmte Einnahme genießen, kurz ein jeder, der 
wicht mie Gewißheit auf. eine gewiſſe Bei fein Ein; 
Kommen anzugeben vermag, fen es nun auf Woche, 
Monat oder Jahr. Bei diefen Legteren trat daher 
eine willführlicye Taxation ein und machte die Steuer 
unbeftimmt, indem man fie nur nach dem Hausſtande, 
nach dem etwaigen Aufwande des Steuerpflichtigen, 
und nach feiner Angabe, feinen Rechnungsbüchern, 
wenn folche von ihm geführt worden, um Daraus bie 
Einnahme des verwichenen {Jahres erfehen zu koͤnnen, 
ungefähr beftimmen fonnte, Die Berne ‚ bie man 
mit der Finführung diefer Steuer gemacht hat, und 
deren Erfolge nicht den Erwartungen entfprochen ha⸗ 
ben, hat ihre Unzuläffigkeie bewiefen. Die Erfahrung 
"hat daher bewiefen, daß alle Steuern, weldye mit der 
Bermögensfteuer in einer Beziehung fich verhalten, 
gleich nachrheilig auf die Gewerbe und den Kandel 
und auf das Familienleben wirken, fie find alfo 
als Steuern zu betrachten, die nur, wie ſchon bes 
merkt worden, in aufferordentlichen Sällen, und nur 
einmol erhoben werden können. — Die Abgaben auf 
den Gewinnſt von den in befondern Gewerben ange⸗ 
legten Kapicalien können die Geldzinfen nicht vermin⸗ 
dern. Der Kapitalift wird denjenigen, welche ein ſol⸗ 
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Kunden oder Abnehmern der Waatenn 
Eutipricht eine foldye Abgabe dem Umfange weh fi 
werbed jedes Kontribuenten, fo Tann fie auch 
bezahle wird. Iſt fie dem Umfange des 
jedes Kontribuenten nicht angemefjen, das heit,‘ 
Rüdficht auf die Größe oder den Umfang feimer-M 
ſchaͤfte, eine gewiſſe Abgabe erlegen, fo muß bis 
Gewerbömann drüden und zu Grunde richten, 
rend jie den großen begünftiget und hebt. Seiten al 
wirklich entſpricht. Wird 3. B. von jeder 
monatlich eine beflimmte Abgabe enrrichter, fo ka 
meileu feyn. Wie aber iſt ed möglich, ohne endlo 
nnaufbhörlich fortgehente und unerträgliche Unterfuche 
auffeute zu heben, die dem Geichäfte jedes Kont 
buenten angemeifen ift? Eine foldhe Abgabe wird # 
beträchtlich, jo muß fie die kleinern Kaufleute zu Gruß 
richten und dad ganze Gewerbe in die Haͤnde der grüßt 
nigen Kunden durch einen erhöheten Preis der We 
sen die Abgabe nicht wieder einziehen, fo wie die 
Abgaben ſelbſt übernehmen, mithin fünnen fie die ı 
wöhnlichen Gewiunfte nicht ziehen, wovon denn 
aufgeben; dann haben die größern Kaufleute, befre 
ven der Concurrenz der Eleinern ein Deonopol, und u 


Dreife wieder. bejahten. Lueder fage .: : 
nicht drücken, da fie auch am Ente von den Vei 
man jeden, ter ein gewilles Gewerbe A 
auch, wenn fie auf den Verzebrer fallt, den HEN 
wird der Hall eintreten, daß die Abgabe dem Gewei 
diefe Abgabe dem Gewerbe jedes Stontribuensen af 
en eine Abgabe von den Gewölben oder Läden 1 
mer fehr ungleich fenn, und ift fie Dann andy Mi 
legen. Die Eleineren Kaufleute koͤnnen von ihren 9 
die größern Tonnen. Jene muͤſſen alfo einen Thelt 1 
olge Feine andere ſeyn Tann, als daß jie ihr Gewer 
pereinigen: fie jich, wie ale Monopoliſten, und erhoͤt 
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die Ver⸗ 
b: uſſen, 


——— 


‚verkaufen koͤnnen, der ihnen die worgefchoffene 

Dieder erſtattet. Dem mit der Abgabe belegten Se» 

de ober Handel wird nur ein Theit.des:iu:demfelben 
en Kapitals entzogen, der Markt wird in 

fo reichlich verjorgt; die Vreiſe der Waaren 
und bie Tare fällt unvermeidlich auf die Berzehrer; 

ber nicht die Verzehrer find es, welche die Tare be⸗ 
die auf den Gewinnſt des in Fandban.geftechten 

tals gelegt iſt, Wird eine ſolche Tare aufgelegt, 
inürben Die Kandwirthe ganz gegen Ihr eignes Jutereſſe 
nbeln, ‚zögen fie eineu Tyeil des "Kapitals aus ihrer 
Sirrhfcbaft zurück. Jeder von ihnen bedarf eines ges 

fen beftimmten Kapitals um fein Land gehörlg apzu- 
ine, und von der Zurückziehung eines Thells dieſes Ka⸗ 

talß Fan Keiner erwarten, daß fie ihm die Bezahlung 
er erleichtern werde. Die Tare- — alfo die 

icthe nicht bewegen, weni, u produziren, und 

iger reichlich. als bisher Ya Markt zu verforgen. 

d aber diefeibe Quantität der Waaren von ihnen zu 

te gebracht werben, ſo werden auch die Preife die: 
Baaren nicht fieigen, mithin Finnen die Landleute 
nicht die Bezahlung der Tare dem’ Werbraucher 
Produkte zufcbieben. Nun aber muß der Land» 

1, wie jeder andere produgirende Bürger ben gewoͤhn ⸗ 
hen Kapitalgewinnſt ziehen, und da auch ter Arbei⸗ 
er feinen Lohn haben muß, fo wird die Taxe auf die 
te fallen, und von biefer um fo viel mehr hinweg⸗ 
Nehmen, je ftätfer oder höher fie ſelbſt iſt. Der Grundei⸗ 
uhämer wird die Taxe bezahlen müffen, einen einzigen 
8, den amtic autgeremen ‚ vom & 2 wur der 
Nlegung der Taxe fein Gut verpachtet hat. m 
de wird Die Tare den Pachter treffen, Ihm hart druͤcken 





zu £ 
u 





wer gewiflen Summe Geldes eingetragen worden, und 
auf biefe beiden * find auch Die Uebergänge.des 





z ‚heil.des Nachlofieg uimmt. Sollen auch Kinder, 
"welche ihre Titerg.bgerben, einen Theil der Erbfchaft - 
8 


; :Kiıber, melde uody im väterlichen 
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Dieſe Scexner war nur darum ſo hart, weil‘ 








BEN werden. war. War 
Den, der hätte verfchont bleiben follen, oder 
zu Hoch angefchlagen werben, fo mußte 
wie diefer feinen Beitrag entrichten ; allein 
A 3 klagen, und ihr Recht darthun, und ge⸗ 
aun dieſes, fo mußten fie von dem Kirchſpiele, 
ehörtem, eutfchädiget werben, wurde einer 
rpflichtigen bankerott, oder inſolvent, fo 
Be das, was er hätte entrichten follen, von dem 
der Tare vorgefchoffen, umd dann der 
des Einnehmers von dem Kirchfpiele er- 
werden ; wurde aber der Einnehmer felbft ban- 
it, fo mußte das Kicchfpiel, das ihn gewaͤhlt 
6, für ihm bezahlen. In einem foldyen Falle 
I ich der Generaleinnehmier der Elektion, um 
& zeit dem ganzen Kicchipiele progeffiren zu muͤſ⸗ 
fünf oder fechs ber reichſten Einwohner 
ben, die er nad) Belieben auswählen Lonnte. 
fe gaben, was in der Kaffe fehlte, und ihre Aus- 
w mußten ihnen von dem Kirchſpiele wieder erſtat⸗ 
werden. Durch diefe Steuer haͤuften fich Unge⸗ 
Ugkeiten, ohne daß es nur im minbeften die Ab; 
Bes Monarchen war, daß auch nur Einer feiner 
sethanen gedrückt werden follte, weil diefe Steuer 
Den Gewinuſte von den im Landbaue angelegten 
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2 taotewitbichaft 
die der Rente eines gleich kam. 
be Erle Inbegjähelgkei hie Fr unfern Zeiten fo 
om. tief verſchuldete Güter fchuldemfrei 7 
und geſunkene —— wieder Fee hate is 
ode. die entgegenge| 
Beute — * pn 


fa s F — Br und A der VE 
wi ente des. Werths des Guts 
* . in mehreren — bis aufı x 


ame: von den Ver — der * * 
t werden ten, 
—— —Se Zm Kanton Bern Berg muß man 
bei jeder, —— licher Lehne ben en, u 


dei e 
„ ber Orunpftüde 2 Fragen entrichten. In den a 
ten, wo man direkte Steuern bei Exbichaften, Were 
„ äußerungen. zc. nicht eingeführt hat, da beſtehen — 
eh, wie ſchon oben angeführt worden, wel 
entweder nach dem Werthe des ver 
genen Guts richten, ader derſelbe wird 
= beräcffehriget, wenigſtens wich er. babei nicht an⸗ 
eben, obgleich immer eine gewiſſe Norm bei. der 
— dieſer Seat, befteße fie durch. Stempelpa- 
. vier ober durch die Einregiſtrirung in das Sue: 
te x. Buch, befolgt wird, wenn fie auch niche öfr 
feulih ausgefprocgenwgrhen, und die Gteuer, al eipe 
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ganz willführliche erfcheint. So ſcheint fich.in Eng- 
lond der Stempel mehr nach der Beichaffenheit oder 
der Natur des Kontrakts, ats nad) dem Werthe des 
‚übertragenen Eigenthums zu richten; denn ein Stem⸗ 
. pelbogen. von einer halben Krone ift zu einer Obliga- 
tion für die größten Geldſummen hinreichend. Der 
‚sheyerfte Stempel ift von 6 Pfd. Sterl., welche man 
bei Schenfungen von der Krone und bei gemiffen ge- 
xichtlichen Berhandlungen, ohne alle Ruͤckſicht auf den 
.. Werth des Gegenftandeg, entrichten muß. Bei dem 
Eintragen der Kontrafte und Dokumente in die öffent 
‚ lichen Regiſter werben feine Abgaben gefordert, außer : 
den Sporteln, welche die "Beamten ziehen ‚bie Das 
Eintragen beforgen, und dieſe follen nur fehr mäßig 
feyn. an Holland wurden ſowohl Stempel: „.s Ein- 
scags- Abgaben erhoben, die zum Theil dem Wertheent- - 
fprachen, zum Theil demfelben nidye angemefjen wa⸗ 
ven. Der Preis des Stempels flieg von 3 Stüver 
bis auf 300 Gulden. "jedes Teftament, welches nicht 
. auf einem Stempelbogen gefchrieben worden, war uns 
‚gültig. Der Preis diefes Stempels richtete ſich zwar 
‚nach der Größe des Vermögens des Teſtators, durfte 
jedoch nicht 24 Gulden überfleigen; der hoͤchſte Sag 
als einzige Ausnahme war, wenn bag Teflament ein Fi⸗ 
deifommiß enthiele, mo dann ein. Stempel von 48 
Gulden genommen werden follte. Mit Ausnahme der 
Wechfelbriefe und einiger andern merfantilifhen Pas. 
piere wurden alle andere Dofumente über Kauf und 
Darlehn, alle Obligationen und Kontrafte der Stem- 
pelabgabe unterworfen, die fich nicht nach dem Werthe 
richtete. Alle Berfäufer von Ländereyen und Haͤu⸗ 
fern:, und alle hypothekariſchen Schulden follten ge: 
rechtlich eingetragen und. bei der Eintragung 24 Pro- 
zent von der Kauf⸗ oder der Schuldfumme enrtichtet 
werden. Diefe Abgabe wurde auch auf alle Schiffe 
und Fohrzeuge von mehr als zwei Tonnen ausgedehnt. 








fellte diefe Abgabe bei jedem gerichtfichen Wen 

ar beweglicher Güter gehoben werben. Der Stem 
pel brachte in den 7 Jahren von 1788 bis 17 der 
Provinz Holland ein reines Einfommen von 3,245,561 
Gulden. In Preußen giebe es nad) dem meineflen 
Stempelgefege fünf Arten von Stempeln, alg den 9% 
wöhnlichen, den Werth⸗, den Gnaden⸗, den Kerten⸗ 
uud den Zeitungsftempel. Der gewöhnliche Gtempel, 
welcher von dem Werthe des Gegenftandes ganz mm 
abhängig ift, beträgt 2 und 8 Gr. Cour. Der 
ftempel, welcher im Berhältniffe des Werchs des Ge 
genftandes fleigt, wird bei Civil. und Kriminatprojeffen, 
in Fiskaliſchen Unterfuchungen, bei Kauf⸗, Tauſch⸗ 
Erbpachts⸗, Soctetäts- oder Geſellſchafts⸗, Lelberie 
ten, Miechs- 1c. Konrraften ; in Erbſchafts. Wermäge 
niß-, Schenckungs⸗ Adoption» x, Angelegenheiten; 
bei Rechnungen, Auittungen, Wechfel, Affefurenp 
Policen ıc. x. erfordert, und fleige mit dem Werte 
des Segenftandes, nach dem Berhältniffe des ange 
nommenen Werthfages, z. B. bei den Pros 
heiten von Hundert zu Hundert, fo auch bei deu 
gen Gegenſtaͤnden. So z. *B, ift bei allen Rechn—⸗ 
‚gen über 50 Rthle. ein befonderes Stempelpapier w 
forderlicy, welches nach folgenden Verhaͤltniſſen ſteigt: 
Bei einer Rechnung von 50 bis 100 Rtehlr. Cour., 
2 Sr.; von 100 bis 200 Rthlr. Eour., 4 Gr., und fe 
weiter, mit zwei Gr, von jedem Hundert; auf gleiche 
Meife ift auch der Stempelfag von den Quittungen, 
Wechſeln ꝛc. Es finden aber bei allen Stempelfäßen, 
welche ſich auf die zuerft angeführten Gegenftände bes 
ziehen, dag heiße, auf Prozeßſachen, Erbfchaftsange 
legenheiten ıc. mehrere Ausnahmen Start, ale bei 

Vormundſchafts⸗, Armen- ıc. Angelegenheiten, welche 
Stempelfrei find, fo wie auch alle Gegenftände umter - 
50 Rthlr. Ein Mehreres hierüber wird unter Steuer 
und Stempel und Stempelabgaben vorfom 
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men. Büfch fage zu Bunften diefer Steuer: „Die 
Sreiheit, fein nugbares Eigenchum zu veräußern, ift 
eine der erften und angenehemften Exforderniffe des 
Eigenthumsrechts. Freie Völker finden Daher etwas 
oe in den Abgaben auf Die Veränderungen 

des Beſitzes, und willigen ungern oder garnicht in dies 
felben. —* gelten nur Scheingruͤnde dagegen, 
wenn ſie nicht auf eine ſolche Art angelegt ſind, daß 
dadurch die Freiheit der Veraͤußerung wirklich einge⸗ 
ſchraͤnkt oder durch den zu hohen Belauf derſelben die 
Veraͤußerung in der That erſchwert wird. Sind ſie 
mäßig, fo iſt das Gute Dabei, daß fie gerade unter fols 
hen Umftänden gehoben werden, da dag Geld gewiß 
ia den Händen besjenigen, der fie erlegen muß, vors 
rärhig ift, oder feicht augefchaffe werden kann. Der, 
weicher ein nußbares Eigenthum anzufcyaffen im 
Stande ift, wird auc) immer zu dieſer Abgabe Rach 
ſchaffen können, und wird fie von dem Verkaͤufer ges 
boben, fo befommt ja diefer zu der Zeit des. Berfaufs 
von dem Käufer das Geld reichlich dazu.” — Büfch 
bat Hier gewiß fehr Recht; denn wer eine Erbſchaft 
ja machen, ein Vermächtniß zu erheben, ein Guts⸗ 
Haͤuſer⸗ x. Kauf oder Verkauf gemacht, eine bedeu- 
tende Rechnung einzufaffizen 2c. hat, kann audy leicht dem 
Staate eine Abgabe davon entrichten, weil doch im» 
mer zu erwarten fteht, daß dabei etwas gewonnen 
wird ; eben fo ift es der Fall bei dem, der Karten fpie- 
len oder Zeitungen lefen will; denn diefe Abgaben find 
gewiß weit weniger beläftigend, als manche andere di⸗ 
refte Abgaben, und dennoch haben fie auch ihre Geg⸗ 
ner gefunden. Eueder fagt: „Dieſe Abgaben koͤn⸗ 
nen ſehr mäßig feyn, und doch nicht felten zu dem 
härteften gehören; audy fallen fie, fie mögen mäßig 
oder hoch, oder fehr hoch feyn, bald auf dem, ber fir 
bezahlt, bald nicht. — Die Gegner diefer Abgaben, zu 
welchen auch Smith gehört, fagen: „Die Abgaben 
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beim Suͤterverkaufe fallen faſt immer auf die Verfäu 
fer, und find. für dieſe nicht ſelten hart und druckend; 
ſeht oft iſt es der Fall, daß der Verkäufer. fein. ur 
verfauft, weil er dazu genöthiget ift, und doher kann 
er auch nicht lange auf gute Gebote warten, er muß 
ſich mit den Preife begnügen, der ihm am erſten und 
ſcheinbar am beften geboten wird; weit ſeltner iſt aber 
der Käufer zum Kaufen gezwungen. Wenn; ‚der 
Erftere, der Verkäufer, fo viel nimmt, ale ee befom- 
men Eaun, fo giebt der Letztere, dev Käufer, fo viel. er 
will. Der Käufer berechnet, fordert man von ihm 
die Abgabe, wie hoch ſich diefe belaufen werde, und 
dann bietet und giebt er für das Gut um fo viel weni⸗ 
ger, als die Abgabe beträgt. Die Abgabe fälle daher 
nicht nur faſt immer auf den Verkaͤufer, ſondern auch 
‚.ouf Verkäufer, die nicht felten in Noch und Verlegen 
beit fich befindere, für die alfo auch eine mäßige Ab- 
gabe von der Berfaufsfumme hart und druͤckend ſeyn 
Fan. Die Abgaben beim Berfaufe neu gebaueter 
Häufer fallen gemeiniglich auf den Käufer; denn 
fielen fie auf die Derfäufer, alio audy auf die Er- 
bauer von Häufern, fo würden ſich diefe bald nicht 
mehr mit der Erbauung und dem Berkaufe der Haͤu⸗ 
fer abgeben, fie würden dieſes Gewerbe zum Scha⸗ 
den des Staats einftellen, und ihre Kapitalien. zu an⸗ 
dern Zwecken anwenden, bie nicht fo nüglicy für den 
Staat und zur Vermehrung des Staatsvermögens 
wären; denn der Erbauer neuer Häufer will bei der 
Auglage feines Kapitals, bei feinen Bemühungen x. 
aud) etwas mehr als die gewöhnlichen Zinfen gewin⸗ 
nen, wird ihm nun diefer Gewinnſt durch die auf ihn 
fallenden Abgaben befchränkt, fo wird er nicht weiter 
bauen, dadurch verliert die Stadt an Verſchoͤnerung 
und Bergrößerung, das Publifum an wohlfeilen und 
bequemen Beguren, die Bauarbeiter den Arbeits⸗ 
lohn, und der Staat an Einfommen, das ihm durch 
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men feftiegen, und fo auch bei den 
ten Tran — 2 Hand⸗ 
‚Aporhe engehülfen, ejelense, weil dies 
zu ermitteln war, nicht aber bei den⸗ 

probuftiven, und denen der unproduktiven 

jer, welche auf fein beftimmtes Einfommen 

fein. beftimmtes Quantum ihrer Cine 

‚ben Fonnten, weil diefe von viele zufäls 
Umftänden abhängig ift, er gehoͤ⸗ 
pebetreibende, welche für eigene Rechnung 

Er Kaufleute, Händler und Krämer, alle 
de Wilfenfchafter, wen fie nicht 

te Einnahme genießen, Fury ein jeder, der 

mie Geroißpeit auf, eine gewiſſe Zeit fein Eins 

en anzugeben vermag, fey es nun auf Woche, 

at oder Jahr. Bei diefen Legteren trat daher 
willfügrlicye Taration ein und machte die Steuer 
abeftimmt, indem man fie nur nad) dem Hausſtaude, 
dem etwaigen Aufwande bes Steuerpflichtigen, 


der Einführung diefer Steuer gemocht hat, und 
feren Erfolge nicht den Erwartungen entſprochen has 
hen, hat ihre Unzuläffigkeit bewiefen. Die Erfahrung 
daher bewiefen, daß alle Steuern, welche mit der 
mögensfteuer in einer Beziehung fich Na 
machtpeilig auf die Gewerbe und den Handel 
auf das Familienleben wirken, fie find alfo 
Steuern zu. betrachten, die nur, wie ſchon bee 
€ worden, in aufferordentlichen Fallen, und nur 
mal erhoben werden Finnen. — Die Abgaben auf 
# Geminnft von den in befondern Gewerben ange 
ten Rapitalien önnen die Geldzinfen nicht vermin« 
au. Der Rapitalift wird denjenigen, welche ein fol 

F Om. uch. Eac. Tg. CLXVIL. » . 
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werden. Hiermit find jedoch mich jene 
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ungen, 
Kalender, Gold undEilbergefchirre, Haudſchuhe Huce 
Baͤnder, Wunderarzneyen xX. gelegt werden; Bew die⸗ 
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fes find Abgaben anderer Urt, als diejenigen 
erwähnt worden; denn fie ſind Auflagen ri 
brauch , die zuletzt auf den fallen, der den Nrtifek 
brauche, nicht aber auf den Verkaͤufer; eben fo 
es ſich mit den Gtempelabgaben, welche für die 
beit, Wein, Bier, Branatwein x. zu 
werden;: denn wenn Diefe gleich auf bem 
Schenkwirchs berechnet find, fo werben fie 
: den Konfumenten oder Verzehrern getragen. 
die Abgabe betrifft, weiche diejenigen zw 
baben, die mit ihrem Dermögen. den Staat verlaffen 
wollen, fo erklären fi) viele Stimmen für die Recht⸗ 
mäßigfeit Diefer Abgabe, aber auch gewiß eben fo viele 
dagegen. Die Legteren führen zur 


1 He 


r 


; 








bürger könnten nicht gleicy nach Gefallen davon zies 
hen, weil fie ihr Eigenthum binde, welches doch wicht 
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« fogleidy veräußert wäre, und gefchehe es, daun doch 
nicht ohne Verluſte, weil das Hinwegziehen aus einem 
taate in den andern gewöhnlich nicht erſt mit laͤngſt 
vorher gefchehener reifern Lieberlegung gethan würde, 
alfo auch nicht mit dem Geminne aller Mittel um ihre 
liegende Gruͤnde und ihr Mobiliar x. erft vortheilhaft 
zu verfaufen. Diefes koͤnnte doch nur von folchen In⸗ 
dividuen allenfalls geſchehen, die fi) von der Fremde 
aus in einem Staate mit der Abfidye niedergelaffen 
hätten, denfelben einmal wieder, wenn fie zu Vermoͤ⸗ 
gen gelommen oder ſich Reichthünmer erworben hätten, 
zu verloffen, um dann die Früchte ihres Fleißes im 
ihrem urfprüglicyen Vaterlande zu genießen, dahin be 
gätert zürückzulehren, und dieſes geſchehe auch bei die ſen 
Staatsbuͤrgern nur ſelten, weil die einmal Eingebuͤr⸗ 
erten, auch da, wo ſie ihr Vermoͤgen gewonnen haͤtten, 
ſich auch heimiſch fuͤhlten, dieſen Staat als ihr zweites 
ſich erworbenes Vaterland betrachteten, wo ſie ſich 
aͤuslich niedergelaſſen, verheirathet hätten, und mit 
amilie lebten. Doher koͤnne in der Regel nur die 
Sucht, ſich aus dem Vaterlande mit ſeinem Erworbe⸗ 
nen zu entfernen, fortzuziehen, in einer gewiſſen 
ſchnellen Aufwallung des Gemuͤths bei unruhigen Koͤp⸗ 
ſen, Spekulanten, die ſich bald hier, bald da einen noch 
roͤßern Gluͤcksſtern traͤumten, um in einem andern 
Sande mit ihrem Gelbe eine vorrheilhaftere Niederlaſ⸗ 
fung und Betreibung eines Gewerbes zu gründen, beſte⸗ 
ben, oder es geſchehe aus politifchen Urfachen, und Un⸗ 
zufriedenheit mit der Regierung, mit manchen Anordnuns 
gen des Staats zc.; daher gefchehe es denn auch, daß bei 
Diefer ſchnell gefaßten Idee: das Vaterland zu verlaffen, 
auch dann gleich Alles fo fchnell als möglich verfilbere 
werde, wobei fie immer fchon einen großen Ausfall in 
ihrem Vermögen erlitten; denn jeder Abzug aus dem 
ande ſey on und für ſich fhon mit großen Koften 
verbunden, wäre er auch ſchon längft vorher vorberei- 


ürgee gecheſcu; dem ganz im Gtllien gefchebe Die 
—8 doch wie, und Fönite fie bei A 
!genchung befigenden Leuten auch nicht geſchehen, ame 
Daß nicht dieſer ober jeuer es erfahren ſollte, ud da _ 
:"-fuchten dawn ſchon die Spekulanten Alles aufpubieten, 
: um wohlfeil zu kaufen. Lueder ſagt: „Koͤnnen wir 
»anſer Kapital im Lande benugen, es vorthrlihaft au⸗ 
9:fegen, fo deukt Keiner vom Ans an das Hintcggichen; 
1: @önmen wir aber das nicht, und haben wie eff, . 
tie Auslande den mit ben Abziehen verbunbesehfder- 
met in kurzer Zeit drei, ja ſechs und zehufach zu ge⸗ 
:iwinwen, fo Bann das Abzugsrecht mus | : 
Rund N — 
3. dieſes zu binden, da bei der großen fettung 
8 civiliſirten Nationen kein Bolt allein gewiesen 
‚:tann. Das Land, das nicht alle feine Kapitalien « 
2 fegen im Stande iſt, genießt von einem Teile u 
: auch nicht den mindeften Vortheil; aber ihm eröffker 
“ich Die Ausfiche zu neuem Erwerbe, nimm Das is 
.:Yem Gewerben bes Auslandes angelegte Kapital und . 
damit auch das Einfommen des Auslandes zu. Die 
: wohlhabenden Nachbarn koͤuuen uns einen Verdleuſt 
geben, den fie weniger wohlhabend oder arm walb'zu 
"geben nicht im Stande find. Die Freiheit, mit feinem 
Bermögen abzuziehen, zieht Kapiratiften uud chätige, 
:nnternebmende Köpfe ins Land, rin Vottheil, der -un- 
überechenbar groß ift, und jene Freiheit würde wiche 
nur jede, durch Emigrationen entftandene, Laͤcke gar 
bald wieder ausfüllen, fondern. aud) weit mehe gemäh. 
.ren, als nur zur Ausfüllung jener Lücken und der Ber: 
„mehrmg des Kapitals durdy herbeiſtroͤmende Sum⸗ 
men vom Auslande gehört.” — Nach Buͤſch zeigt 
: ıdie Erfahrung, Daß dieden hanbeinden Rationen eigene 
Induſtrie fig nicht fange in einer Familie erhäle; 
denn Die durch den Handel gruß gewordenen Famillen 
‚tommen theils durch den Dritten: und vierten Erbe ütelber 
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herunter, theils fege fich der träge Erbe eines großen 
väterlichen Reichthums mit demfelben zue Ruhe, und 
lebe von den Zinfen, Dieſes Liebel werde immer ärger 
- werben, je mehr das Wohlleben unferer Zeiten in den 
" Handelnden Staaten zunaͤhme; und dieſerhalb habe 
auch die Erziehung in fotchen Staaten zu viele Maͤn⸗ 
gel, als daß man ſicher darauf rechnen koͤnne, die durch 
Uiuchätigkeit und Schwelgerey verfallenden SHäufer 
durch einheimifche fleißige Hände wieder aufgebauet zu 
“ fegen. Solche Staaten müßten fi immer durd) 
Fremde ergänzen, die mit neuer Kraft und Thätigkeie 
ſich in die nüglichen Gewerbe, fo zu reden, eindräng. 
- fen, um manchen zum Verdorren geneigten Handels- 
zjweig wieder durch Mrige Emfigkeit aufblühen zu 
"rächen. Solche Individuen brädyten F als gro⸗ 
"Ben Geldwerth ins Land, naͤmlich nuͤtzliche Thaͤtigkeit. 
— Man gewahrt hier, daß Buͤſch feine Anſichten 
rein aus der Erfahrung gefchöpft har, daß er mit einem 
praktiſchen Beobachtungsgeifte in das Yielfältig be- 
wegte Leben der Gewerbs⸗ und Handelsthaͤtigkeit einen 
tiefen Blick gethan hat. Wir find, feit Buͤſch feine 
Erfahrungen niederfchrieb, um mehr benn vierzig Jahre 
vorgeruͤckt, und fo möchte man jegt das Sherabfinfen 
gewerbthaͤtiger und reicher Familien in den großen 
Handels⸗ und Hauptſtaͤdten vieler großen Staaten zum 
Theil nicht von dem dritten Erben, fondern ſchon von 
dem zweiten anfangen laffen ‚welches natürlicy in der 
mehr Iururiöfen Zeit und inder Erziehung der Jugend 
liegt, die weniger an Entbehrungen aller Are gewöhnt 
wird, als es in frühern Zeiten felbft bei dem reichen 
Samilien der Fall war. Der Hang zum Wopfleben, 
zum Aufwande ift zu verführerifch und ſteckt leicht an, 
befonders wird die Jugend leicht davon fortgeriffen, 
mithin müffen auch die gefammelten Reichthuͤmer der 
Eltern, wenn fie oft zu früh in die Hände der Jugend 
gerathen, einen andern Weg nehmen, als fie vielleicht 
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men haben mücden, wenn fle [päter Dazu gelangt 
Ste. ee find dieſe zwar wahre, aber in dem 
früheften ſchon da gemefene und immer wieder- 
kehrende Vorfälle: daß großer Reichthum eines Staats 
oder Volkes durdy große Anfttengung und Thädg- 
keit der produktiven Arbeiter erzeugt, audy eine eben 
fo große Ruhe und Erſchlaffung eintreten läßt, wenn 
nicht die immer wachfam und thaͤtig ſeyn folende He» 
gierung durch neue Kräfte, neue Mittel die ie 
wieder erhebt, oder vielmehr fie nie erlöfchen läge, fie 
auf alle Höhenpunfte des Staats zu erheben ſucht; 
denn nur dadurdy Fan ſich audy der Staat felbft 
unvergänglicye Dauer beilegen. Daß der Flor und 
der Keichrpum eines Volks, wenn fle nicht ſicher vom der 
Regierung geleitet werden, oft den Verfall des Staats 
nach ſich ziehen koͤnnen, davon haben uns die Italleni ⸗ 
ſchen Staaten Florenz, Genua und Benedig Beweifege- 
geben, um fie mod) weiter anderswo zu fuchen. — Das 
Übyugsrechr ift daher nach diefen Erfahrungen dem 
wahren Jutereſſe jedes Staats zuwider; denn er muß 
ſich felbft die Einwanderungen wohlhabender Ausländer 
verfperren, bie doch jeder Staat von einiger Bedeu⸗ 
tung, ja felbft mittlere und Mleinere Staaten zählen; 
denn mer die Schwierigkeiten gewahrt, die man 
dem aus einem Staate in den andern Ziehenden 
verurfache, wird aud wenig Luft befommen, ſich 
mie feinem Vermögen da anzufiedeln, mo ihm ein 
Gleiches wiederfährt, wenn er den Staat einmal 
wieder verlaffen will. — In Holland vervielfältigte 
man die Abgaben ins Unegbdlicye; allein man führte 
doch Das Abzugsredye nicht ein; und Hamburg, wo 
dieſes Recht zwar gilt, erleichtert dem Ausländer ben 
Vorſahz ſich in ihm — dadurch fehr, daß 
es ihm einen befondern Vergleich verflattet, vermöge 
deſſen er ſich zu einer beſtimmten Abgabe verpflichten, 
wodurch er von allen, unentgelblich dem Bürger aufe 
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in Gefchäftert feel Bieibe und nie ſeinem Ver⸗ 


* erste Abzug toeäziefen kaun, wenn ee will; 
auch geh fein Vermögen ganz zu feinen en 


Staates große Gehmirtige - 
- Peiten wachen, um das Wermögen fc) zu alien, und 
die Scheu veranlaſſen ſich da —E — wo das 
zu erheben iſt, weiches felbſt 
Lueder u Site, ‚ren aut daß: ae ia th 
das Abzugstecht alu ehte Sreafe Für den Rachtheil aus 
fehen könne, ‘dem der Hinwegziehende durch ſcihen Ob» 
ug dem Stäate zufüge, fo'Därfe man Doch den Gruud⸗ 
a6 ee aufftellen, da Jever ngewau babe 
unanu härter, als jeder allsikahkernde- Rank dußen 
urüffe; dein wenn zwei Bhcher Jugleich ra Yen 
Neßen, von: welchen der Eine Tanfend Thaler: als 
Zinfenvon?5,000 Rihlrũ. Kapital, berzeßrte, und ve 
Andere, bei gleichem Kapitale, 200 &palet jäßrfidh dutch 
Syandel oder durch Andere nüglicheGenderbe fich erwor⸗ 
ben umd vergehrte ; aber auch m ee Rehlr. 
Arbeit veranlaßte; fo "folge doch gar * daß der 
Verluſt des Letztern dem Staate vlermal fo einpfindlich 
ats dre des Erſtern ſey, und daß mithin jener viermal 
ſo ſtark, als dieſer büßen muͤſſe. Ziehe ein Gewerbs⸗ 
mann himweg, ſo naͤhmen die Beſchaͤftigungen ein 
Ende, welche die Beduͤrfniſſe des Emigrirten und ſei⸗ 
ner Familie veranlaßten. Derfelbe Fall trete bei 
Auswanderung :tines Rentiets ein; mb’ lebte win 
Rentier vun feinem, Genderbstenten Anverfrauten oder 
— Kapitale, ſo ſey dieſes Kapital im Landbaue, 
in Fabriken oder im Handel augelegt. Es ſey auf I 
Hinſicht auf die Abnehmer det Arbeit der Nation ah 
eins, ob ihr Kapital ducch das Auswandern. eines m 
tiers oder eines Gewerbe weibenbden Bürgers mr 23;000 
—38 —— 8 — es Peine 
bgabe,; deren Ertrag ungern 19, 8 og 
der auf die Veräußerung und die aus dem Lande 


Oec. techn. Enc. Th. Ex. 3 
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Ipärigfeit- und ihre Mu ſicht, Doch auch :g 
der. Mieigkung und, dem Wertrauen. heer 
Bann ben cl Dr Thea 
e; And:dann been, welche die wer. 
.„ Möemerbe, waren. Dieſes:hieße fowohl: feinen ihr 
Bern, 46, andy: dem Staete mit Undanl lohnen, den fie 
bei allen hiyn Unternehmungen ſchuͤze, und ze. uf 
muntaung und Erhoͤhning bee: Gewerbe, die hun ver⸗ 
lichenen Mittel anwendete. Da num alſo der gawon⸗ 
gene Reichthum dem Stacte noch in vielen andern 
Unternehmungen zu gute kauune, da er die Machkem⸗ 
men zu erneueter Thaͤtigkeit anſpornen rd. des Ban 
Des Ind uſtrie mehren ſollte, werde es ihmem gogen und 
Andern zugewandt, die an deſſen Eewerbung ger kei⸗ 
men. Thal haͤtten. Es awaͤre deher nicht unbillig, daß 
der ·Sopt uhrende Bermod⸗ 


gen Iogpe, nicht allein-ala.tine —— 
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Dieſes ſind nut bie 
dem, Haͤuſer⸗ 


endet, ja verſchweudet worden, nicht gemaͤß iſt, 

Ihe einmal dem Einfaufspreife. Die Anzahl der zum 
faufe ausgebotenen neuen KHäufer entfpricht der . 
sage ; die Anzahl der zum Verkaufe ausgebotenen 
Alten wird. aber: durch Zufälle beſtimmt, von welchen 
n mit,der Nachfrage in gar Feiner Berbin. 
‚und. alfo.auc in gar feinem Berhaltniffe ſtehen. 
ben muß. derjenige, der das Kapital aufnimme 
borgt, die Stempel» und Eintrogungsgebühren 
men ; auch ift er es, der fie auszahle. Die Ab» 
en bei Projeſſen fallen auf. beide ftreitende. Theile 
vermindern den Werth des Gegenſtandes, über den 
titten wird. Se mehr. es baber koſtet zum Befige 
k —— zu gelangen, um fo weniger Werth 
hat das Eigenchum, wenn. man zulegt zum Befige des: 
‚felben gelangt.” — Alle Auflagen auf die Veräußerung 
den Kapitalwerth des Eigenthums wodurd) 
zur Unterhaltung produftiver Arbeiter, ge» 
I werden, fie alle wirken mehr, oder weniger. mie 
"die Berfchmendung. Auf Koften des Volkskapitals 
Dermehren. fie die Einkünfte Des Landesperen, von dem 
feiten andere als unprobuftive Menſchen unterhalten 
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berr fragen, fo müßte er zulegt zu Oruube gehex, weil 
er, um die Concurrenz zu beitchen, eirinal ben 
Gewinn wagen kann, aber niche.öfterer, ohne nicht einen 
Pong — in 57 ße ehe erleiden, 
ben ihn gen te, da u. 
—— —— Steuern auf die Juduſtrie 
and auf den Staat wirken, beweiſet der im Jahre 
1799 im. Frankreich eingeführte Lederflempel;, ber 
die Ausmwanderungen der Gerber aus dieſem Meiche 
in die benachbarten Staaten bewirkte, fo Daß as den 
622 2ederfabrifen, welche man in dem genaumten Jahre 
in Frankteich zählte, im Jahre 1775 wer noch 198 
übrig waren, alfo hatten diefe Fabriken fih um 224, 
alſo über 2 vermindert. So wirkte in Spanien 
die Alcavala fehr machrheilig auf die Gewerbe 
und den Kandel, welche Steuer ſchon im Jahre 
1341 eingeführt, und damals auf 20 Prozent 
von dem Werthe jeder verfauften ober auf fonft 
eine Art veräußerten Waare gezahlt werden mußte; fie 
murde fpäterhin, da die meiften Städte Caſtiliens zu 
„einem fo hohen Beitrage nich£ zu bewegen waren, auf 
TO Prozent herabgefegt, flieg aber im ftebzehnten 
De hundert wieder um 4 Progent, fo daß fie feit die 
ſer Zeit bis zu dem weuen Zuſtande Spaniens in bies 

[ro neunzehnten, Jahrhunderte, auf 14 Progent ge» 
"blieben iſt. Schon der berühmte Kardinal Eimes 
ne 6 arbeitete daran, um bdiefe, dem Handel uud dem 
. Gewerbefleiße und Nahrungszuſtande der. Bürger und 
Bauecrg hoͤchſt nachrheilige Auflage abzufchaffen; allein 
‚er drang nicht durch, und eben fo wenig gelang es bem 
beiden ausgezeichneten Staatsminiſtern Carvajal 
"und Enfenada unterbem Könige Ferdinand dem 
Sechſten; allein der Nachtheil auf die. Gewerbe 
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Mh) audy heimifcy fühlten, diefen Staat als ihr jweites 
etmworbenes DBaterland betrachteten, wo fie ſich 

icy miedergelaffen, verheirather hätten, und mit 

lie lebten. Daher fönne in der Regel nur die 
Suche, fi aus dem Vaterlande mit feinem Erworbes 
‚gu entfernen, ſortzuziehen, in einer gewiſſen 

len Aufroallung des Gemüths bei unrupigen Köp⸗ 

fan, Spefulanten, die ſich bald hier, bald da einen noch 
been Glücksftern träumten, um in einem andern 

(ande mit. ihrem Gelde eine vortheilhaftere Niederlaſ⸗ 

ing und Betreibung eines Gewerbes zu geünden, befte» 
fen, oder es geſchehe aus politifchen Urfachen, und Un⸗ 
ultiedenheit mie der Regierung, mit manchen Anordnuns 
indes Staats ac.; daher gefchehe es denn auch, daß bei 
tler fchnell gefafiten Idee das Vaterland zu verlaffen, 
auch) dann gleidy Alles fo ſchnell als möglich verfilbere 
erde, wobei fie immer fchon einen großen Ausfall in 
I Beripögen erlitten; denn jeder Abzug aus dem 
N fen an und, für fi ſchon mit großen Koften 
"berbunden, wäre er auch ſchon längft vorher vorberei · 












Beihäftigung , oder eg It höber, as es ſeyn doͤrſce. 
Iſt jenes ber Nail, -fo wird eine Befsltungsftener bie 
Wnzahl derer vermindern, welche ſich dem e des 
Staats widinen ; denn diefe Abgabe bewirkt hans, Daß 
die Beamten im Verhaͤltniß zu ſchlecht. helahnt wer- 
deu, und daraus muß geradezu eine Verbeſſerung des 
. Einkommens. der Beamten hervorgehen, die dann 
. aber aud) von Manchem genommen werben fan, wenn 
- fie night gegeben wird. Gau; anders ˖ iſt die Mirkung 
des Amtgeldes, iſt hie Belohnung der Aemter hoͤher, als 
fie ſeyn ſollte. Das Gedraͤnge zu den Aemtern wird in die⸗ 
ſem Falle nur abnehmen; allein es wied nicht ein Man⸗ 
gel an brauchbaren Staatsdienern entſtchen. Ju meh⸗ 
reren Ländern bedgchten Die Herren, welche am Rus 
der faßen, wenigſtens ſich felbft und diejenigen, weiche 
ihnen ſich anfchloffen, zu reichlich ; aber nur zu Färglich 
war dem bei weitem größten Theile bee Staatspiener 
ihr Lohn zugetheilt; denn diefe verloren bei den geſtie⸗ 
genen Preifen der Lebensmittel ſo viel, Daß, wenn nach 
ein Gegenſchatz ır. zugekommen wäre, die mehrſten, da 
ſie durch vermehrten Fleiß ihre Einnahme wicht erhöhen 
und von ihrer Abgabe auch nicht den geringften Theil 
ber Krone wieder abverbienen fönnen, SBetrieger werden 
müßten, Die Zeiten find nicht mehr, wo die Staats⸗ 
Diener der Gegenftand des allgemeinen Meides waren; 
Denn eine Abgabe, die den vierten Theil der Beſoldung 
wegnimmt, würde jegt allgemein und im hoͤchſten 
©rade gemißbilligee werden, und die unglüdlichfte 
Abgabe feyn, die der Staar wählen fönnte.” — Die 
Regierung bat es ja in ihrer Gewalt, gleich den Geld 
aller Staatsdiener fo feitzuftellen, daß feine Steuer 
darauf oder Fein Abzug davon mehr nöthigift; fie kaun 
ihn fo zutheilen, fo. einrichten, wie der Aufwand einer 
jeden Klaffe von Staatsdienern, das heißt, nad) ihrem 
Range, ſeyn foll, mit Beruͤckſichtigung der Zeitvers 
haͤltaiſſe und ihrer Beduͤrfniſſe; dieſerhalb koͤnnen fie 
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"> Genmeter, theils ſetze ſich der traͤge Erbe eines großen 
dacerichen Reichthimms mit demfelben zur Ruhe, und 
*" ie von ben Zinfen. Dieſes Uebel werde Immer ärger 
rserben, je mehr das Wohlleben unferer Zeiten in den 
fanbelnben Staaten zunaͤhme; und dieſerhalb Habe 
"ach die Eryieung in folchen Staaten zu viele Män- 
A als bay man ſicher darauf rechnen koͤnne, die Durch 
it und Schwelgerey verfallenden Käufer 
heimifche fleißige Hände wieder aufgebauer zu 
iM. Solche Staaten müßten fi) immer durch 
mie ergänzen, die mit neuer Kraft und Shärgfei 
Hi die nüglichen Gewerbe, ſo zu reden, eindräng- 
‚um manchen zum Derdorren geneigten Handels⸗ 
el wieder durch kluge Emſigkeit aufblähen zu 
Mache. Soldye |ndividuen brädyten mehr als gro- 
he adwerth ing Land, naͤmlich nügliche Thaͤtigkeit. 
Man gewahrt hier, daß Buͤſch feine Anfichten 
fin aus der Erfahrung gefchöpft hat, daß er miteinem 
prafeifchen Beobachtungsgeiſte in das vielfältig be- 
\negte Leben der Gewerbs und Handelgehätigkeit einen 
tiefen Blick gethan hat. Wir find, felt Buͤſch feine 
Eiſahtungen niederfchrieb, um mehr bennvierzig Jahre 
vergeruͤckt, und fo möchte man jegt das Herabſinken 
gwerbehätiger und reicher Familien in den großen 
Handels · und Hauptftädten vieler großen Staaten zum 
Leil nicht von dem dritten Exben, fondern ſchon von 
dem zweiten anfangen laffen, welches natuͤrlich in der 
the Iupuriöfen Zeit und inder Erziehung der Jugend 
ige, die weniger an Entbehrungen aller Art gemöhne 
. nird, als es in frühern Zeiten felbft bei den reichen 
demillen der Fall war. Der Hang zum Wopfleben, 
jum Aufwande iſt zu verführerifch und ſteckt leicht an, 
tefonders wird die Jugend leicht davon fortgeriffen, 
wichin müuͤſſen auch die gefammelten Reichthuͤmer der 
kilern, wenn fie oft zu früh in die Hände der Jogend 
gerach⸗n, einen andern Weg nehmen, als fie vieleicht 
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5** feri Bleibe und sie ſeinem Ver⸗ 
wegzlehen kaun, wenn er will; 
gany ae, feinen auswärtigen 

* * ce "Stu — m 























5—— daß jeder An bi 
‚Härte; als jeder alisiuankermde- Reicler dußen 
—* deun wenn her yagleid, das Land Her» 
1, von welchen der Cine tanfend Thaler;:ats die 
}. 25,000 Rthlru. Kapital, verzehrte, und der 
\ , beigfeichem Kapttale, 200 Thalet jaͤhrlich dutch 
Handel oder durch aͤndere nuͤtzliche Gewerbe ſich erwor⸗ 
aund verzehrte; aber auch nöch fire andere 2000 Rehlr. 
We beranlaßte; fo "folgw doch: gar nicht, daß der 
Ü des Letztern dem Staate: viermal fo eiupfindlich 
r ae des Erſtern fen, und daß michin jener viermal 
Hark, als diefer büßen muͤſſe. Ziehe ein Gewerbs⸗ 
Eben hinweg, fo näfınen -Die-Befchäftigungen ein 
RR, welche die Bebürfniffe des Smigrirten und ſei⸗ 
ie Familie veranlaßten. Derfelbe Fall trete bei der 
Danderang kines Rentiers ein; und’ lebte ein 
mer von feinem, Gewerbslenten Anvertrauten oder 
* Men Kapitale, fo ſey diefes Kapital im Landbaue, 
—** oder im Handel augelegt. Es ſey auf in 
ulafche auf: die Abnehmer der Arbeit der Nation gany 
ns, ob ihe Kapital Bucch das Auswandern eines Ren⸗ 
über eines Gewerbe treibenden Bürgers ant23;000 
ſe. vormindert werde. Gewiß aber gaͤbe es keine 
vderen Ertrag fo ungewiß fen, als der Ertrag 
* auf die Veräußerung und -die aus dem Lande 
ec. techn. Enc. Th. CLXVIL 3 
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theilte man z. B. in Boͤhmen im Jahre 1748 die 
Handwerker in vier Klaſſen, von welchen diejenigen, 
weiche zur erſten Klaſſe gehörten, hundert; die jur 
zweiten Klaſſe, ſiebzig; die vom der dritten, funfjig,umd 
Die von der vierten, welche aus deu Handwerkern au 
den Dörfern und den niedrigften in den Staͤdten be⸗ 
Rand, 25 Kaiſergulden jährlicy entrichten ſollten. Die 
Gewerbefteuer nach den neuern Syſtemen, kam zueri 
. unter dee Franzoͤſiſchen Republik auf, wo jedes Se⸗ 
werbe ohne Unterſchied, felbft auf das des Schuhpaz 
zers auf den Strafen, und bes Reinigen der Kloak er 
Steuern gelege wurden. Man ging hier Damals gas u) 
villkuͤhrlich zu Werke, ohne einmal eine genaue BE d: 
ſchaͤhung des Steuerpflichtigen vorzunehmen, ober zur 
eine oberflächliche Abfchägung, wie viel wohl der Be 
fleuerte erwerben könne. Man beruͤckſichtigte wächt. 
den mwirftichen Erwerb nad) feiner Höhe, oder wag er. 
fonft wohleinbringen fönnte, fondern bloß nach ſeinent 
Beſtehen, als Handthierung, alfo mußte auch Ne 
Steuer nicht nur fehr partheiiſch ausfallen; fonderrs-. 
auch ganz regellos und ungleich, weil man gar feine 
Maaßſtab hatte oder annahm. Bei Der Gewerbeſteuer 
ift felbft der Staatsdiener berechtiger, Gewerbe zu keir 
ben, wenn ihm fo viel Zeit von feinem Amte übrig 
bleibe, er Bürger wird, und einen Gewerbefcheinläfe, —' 
indeſſen kann nicht umgekehrt auf einen Gemwerbefdjein. 297 
Jemand Staatsdiener werden. Uebrigens gehört diefe sd 
Steuer auch zu denjenigen Abgaben, die von den Ver- — — 
ehren und Berbrauchern wieder erflartet werden müf 
fen, fie wird auf die Produkte und Waaren gefchlagnze * 
fie gehöre aber in fo fern zu den direften Steuern, 57 
weil fie alle produfciven Arbeiter ohne Unterſchied triſt u "° 
und nur die hoͤchſte Dürftigkeit, Die nachgewiefene Ar. u! 
muth eines Öemerbetreibenden davon befreit. — Ueber uf 
diefe Steuer wird unter dem Wort Steuer, wid % 
ſchon oben angeführt worden, mehr geſagt werden, a4 
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hier nicht der Ort ift, Mdy über das. Steuerweſen ver 
neueften Syſteme insbeſondere auszulaffen. 
.. Zu Ben Steuern; meiche ohne Unterſchied alle Arten 
„tes Einkommens befäften,s auf jede. Duelle des Erwer⸗ 
.,. bes fallen, gehoͤren? nie Kopfſtener und die Kon⸗ 
ſumtions ſten er, wovon bie Srſtere einedirefte, und 
die Andere eine indirekte Abgabe iſt. „Jebder Kontri⸗ 
: buent, foge Lu eder, der dieſe Steuern zu aitrichten hat, 
.. aimmt fie aus der Quelle, die ihm fem Ausfommen 
verſchafft; fie werben von der Eandrente, vom Kapi- 
talgewinuſte oder dom Arbeitslohne genommen; fie 
., kommen bei dem. Einen eus diefer, bei dem Andern 
aus einer andern Quelle.” Die Kopffteuer kann duf 
‚Me Xinterthanen gelegt werden, aber auch nur auf ei⸗ 
nen Theil derſelben. So nahmman in Rußland ganze 
"Gtände aus, und die Stände oder Einwohnerklaſſen, 
- welche diefe Steuer erlegen mußten, gaben fie nur don 
dem männlichen Gefchlechte. In Holland, und auch 
‚ in Daͤnemark blieb der Staͤdter verſchont, fie fiel nur 
auf den Landmann. Von den Kindern wurde übris 
gens in den genannten beiden Ländern die Tare nicht 
erhoben, dagegen wurde fie in Polen von Ermachfenen 
und Kindern und von allen Klaffen, Auch von den 
Vornehmſten erhoben, und von allen Sefchlechtern. 
England unter dem Könige Wilhelm dem Drit- 
ten, richtete man fich größtenrheils nady dem Range 
bei der Einführung der Kopffteuer, der Herzog gab 
mehr als der Marquis, und diefer wieder mehr, als der 
Straf. Alle über 300 Pf. Sterl. befigenden Gewerbs⸗ 
Leute und Kaufleute bezahlten dieſelbe Steuer, fo un« 
Wleich auch ihr Vermögen war. Man fah überhaupt 
bei diefer Steuer in England mehr auf den Rang, als 
auf das Vermögen, fo daß es mehr eine Rangſieuer, 
am fenn fchien, als eine Kopffteuer. . Auch in Frank. 
weich, und in einigen Staaten Deutſchlands wurde eine 
Kopffteuer erhoben. Was die Kopffteuer unter die⸗ 
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x. ner Rumfiprobufte erhöhen, in welchem jene nicht vers 

| amd biefe nicht erbhöhet worden wären, hätte 
„men eine gleich große Summe, als diefe Abgaben eins 
I RER, uumirtelbar auf die Landrente und die Manus 
. dukte gelegt. — Wenn mit direfren Zaren auf 
at Slohn, Liefer nicht Immer in Verhaͤltniß zu 
Fo der Zaren flieg, fo fam das gemöhnlich daher, daß bie 
#--Taren Die Nachfrage nach Arbeitern beträchtlich vermins 
„beten. Die gewöhnlichen Wirkungen foldyer Zaren was 
urn UÄbnahme ter Induſtrie, Abnahme der Wefchäftia 
Ben geringern Arbeiter, und Verminderung des 

























en Produkts vom Boden und der Arbeit, der 
tim.‘ Dennod mußten defienungeachtet jene Abgas 
"ben den Arbeitslohn höher binauftreiben und halten, 
as die wirkliche Nachfrage nach Arbeitern ihn beflimmte, 
1:0 die, durch die Abgaben bewirkte Erhöhung des Loh⸗ 
med, zugleich mit dem Gewinnſte derer, welche die Bor: ' 
| — machten, mußten immer am Ende von dem Grund⸗ 

dgenrhümer und Verbraucher bezahlt werben. Daß 
- gder Zaren dieſer Art, auf Den Gewinner roher Natur: 
rodulte gelegt, den Preis diejer Produkte nicht im Vers 
-biniffe zu ter Zare erhöhen, rührt aus eben dem 
‚Srante ber, aus welchem, wie oben gezeigt iſt, durch 
}. se Auflage auf die Gewinnfte der Pächter jener 
Dec sicht im Verhaͤltniß zu der Auflage erhoͤhet 


Die Auflagen auf den Arbeitslohn gehören zu ben 
Mbäplichen, die Induſtrie lähmenden Steuern, wie die 
g bemwiefen Hat, und befonders find ihre Wir⸗ 

Imgen in den Ländern nachtheilig, in welchen Waaren 
9m Arbeitern, die mit diefen Steuern belafter firid, 
we Waaren von Arbeitern concurriren follen, welche 
Defen Auflagen nicht unterworfen find ; denn natürlich 
wu die Concurrenz zum Vortheile derjenigen Waaren 
Kansidlagen, die um fo viel billiger bei gleicher Güte 
J werden fönnen, oder wenn jene im Preifecons 
imriren, Das heißt, mit ihnen Preis halten, fo müffen 
Weßabrifanten und Manufafturiften fo viel im ‘Preife 
teren, als fie gervonnen haben würden, laſtete die 
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auf Mostan 10 und auf- —*2* ima 
Rubel fallen. hr die Kopffteuer mehreren Wölfern 


verhaßt war, iſt fchon oben angeführt worden, beſon⸗ 


ders war biefes aber bei den Dritten ſchon Ir :dem 
früheften Zeiten der Balls denn unter dem Koͤnige 
Richard dem Zweiten entftand eine Empörung 
bei dem Verfuche, diefe Steuer aufiulegen, und daher 
iſt man in Großbritannien oder England immer: bei 
der Einführung dieſer Steuern fehr nachlaͤßig und 


milde in dee Erhebnung derſelben geweſen; denn-Hadı 


Sinclair wurden während der Regierung Karls 
des Zweiten drei verfchledene Kopfſteuern verwilli⸗ 
. get, und eine befonders im Syahre 1660, wobet man 
bevxbfichtigte, 400,000 Pfd. Sterl. zu erheben « Ob⸗ 





gleich man eine jede über fechzehn Jahr alte Perſon 


bie fein: Almofen gb, mit ſechs Pence beiegee, und 

die Schwere der: Steuer auf die Perſon von: Derud« 
geh und Raug fiel, ſo wurde dennoch die Stenir fo 
nachlaͤßig beigetrieben, daß fie nur 252,167 Pfd. 











je erkannten. Auch in einigen Bette 
B a wurden dergleichen Steuern eingeführt, 
aber nicht von BSelland. So wie beẽ Lohn 
geringen’ Arbeiter, ſo iſt auch der Lohn der Künfts 
Ms Gelehrten’ in rinigen Staaten beſteuert wor⸗ 
Een ſo die Beſoldung · der Staatediener vom ger 
enbis gum hoͤchſten, wie ſchon oben, S. 308, an⸗ 
Hüheetdorden. Da die Staatodiener immer im fruͤ⸗ 
ei Zeiten-der Gegenſtand des Reides ihrer uͤbtigen 
Mibätger'wareit, die von den Gewetben und vom 
del Tebren); alfo der produktiven Klaſſen der Ein- 
1.10 fa man von diefer Seite auch gern ihre 
Vefteuerang:- In England war eine Abgabe auf 
Are Ein! einevoffsrnämfiche; denu einc Abgabe, 
Die den vierten Theil der Beſoldung wegnahm, erhielt 
in deſan Lande den vollen Beifak des Volks; allein 
ge mon davon zuruͤckgekotiimen, da man einſicht, 
Be dieſes Feine Eriekchterung des Volls iſty Lue⸗ 
"der fagt: „Das mit Aemtern verbundene Einkommen 
emfpricht entweder der Natur der damit verGuhvebav 
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: je:entfchäbigen, wie es der Öenserbetreibeunbe kann, im | 
deſſen ift auch dieſer wieder, befonders bei Der Gewer⸗ 
befreiheit, diefer Steuer ftärker unterworfen, als der 


reiche Geizhals, der von feinen Geldern lebt, auch wohl 


‚ noch ein Gefchäft treibt, son dem Wenigen fleuert, 


mas erverbraucht; deun der Hausvater, der eine große 


KFamilie befigt, oder der peoduftive Arbeiter, welcher 


mehr gebraucht, befonders die Arbeiter in den Werk⸗ 


.. :flätten, Fabriken x., mäffen aud) weit mehr an Kon, 


.. fumtionsfteuer bezahlen, und Dabei treffen fie auch noch 
- andere Abgaben, wie Gewerbeſteuer c. Mit der Ac⸗ 


eiſe werden einheimifche Produfte oder Erzeugnifie, 
zum einheimiſchen Gebrauche beſtimmt, befteuere; 


Zölle werden dagegen ſowohl von ausländifchen zum 


einheimiſchen Gebrauche singeführten, als auch von ein⸗ 
= peimifäen in das Ausland gehenden Produkten erho⸗ 


n. Daher giebt es auch Aus. und Einfuhrzoͤile. 


- Die Exfteren find entweder fo hoch, ale die Einfupr- 
zoͤlle, oder Diefegteren find Höher, als dtefe. Damm enteich⸗ 
. ten alle Ausländer entweder dieſelben Einfuhrzoͤlle, oter 


; 88 werden von dem Einen niedrigere Zölle genommen, 





als von dem Andern, Der Zoll richtet fidy entweder 


. nach dem Werthe, oder nach dem Gewichte oder Um⸗ 


fange der Waaren. Eueder fagt: 


„Joͤlle auf die Einfuhr vertkeuern und die Waaren 
bes Außländer; Zölle auf die Ausfuhr vertheueru uns 
fere Produkte den Ausländern. Jener Etreben gebt 
auf Verminderung unferer Nachfrage nad) außländis 
ſchen Waaren, mithin auf Verminderung des Abſatzes 
eben diefer Waaren in unferer Heimath; dieſer Streben 
gebt auf Verminderung der Nachfrage nach unſern 
Produkten im Auslande, und mithin auf Verminderung 


de Abſatzes unferer Produkte im Auslande. Errei⸗ 


chen beide ihr Ziel, fo vermindern fie ju gleicher Zeit 
den Berdienft, Den wir von ben Ausländern erhielten, 
und beide erreichen ihre Ziel, wenn ihnen nicht ent 
gegen gewirkt wird, Ihnen arbeitet aber die Nanı-- 
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A wutgegen, wenn fie bad mit dem Zolle belegte Produkt 
: zu einem wohlfeilern Preiſe giebt. Auch kann eine 
weiter getriebene Theilung der Arbeit zehnfach den 
Zoll erfeßen; uud vermindern fich die Kapitalgeminnfte, 
fo Tann, ungeachtet des Zolle®, dev Preis der Waaren 
Derfelbe oder faſt derfeibe bleiben. Je Höhen unfere 
' &infuhrzölle find, um fo mehr erfihweren fie unfern 
‚eigenen und fremden Kaufleuten Die Einfuhr auslaͤndiſcher 
NProdukte; je höher unfere Ausfuhrzölle ſind, je ſchwie⸗ 
‚iger wird der Abſatz unfer Produkte im Auslande. 
Laffen wir nicht jedem Ausländer dieſelben Einfuhr⸗ 
- zölle entrichten, fo arbeiten wir auch niche der Indus 
ſtrie jeder andern Nation, ihrem Wohlftande une Ihrer 
Faͤhigkeit, und Verdienſt zu geben, in gleichem Grade 
“durch unfere Zölle entgegen. Wird durch Zölle die 
Einfuhr oder die Ausfuhr einiger Waaren erleichtert, 
»begünftiger, erfchwert, ganz oder faft ganz unmöglich 
"gemacht, oder wird durch Zölle die Ausfuhr begüns 
.:ftiget und die Einfuhr erfchwert, fo unterbredyen die 
. Bölle den narärlihen Gang der Induſtrie; fo bewir⸗ 
- ten fie, daß von den Kräften ımd dem Kapitale ber 
Nation der Gebrauch nicht gemacht wird, den dad 
Volk bei freier Wahl, ohne Bwang, Davon gemacht 
haben würde, daß nicht auf die möglich vortheilhaf⸗ 
tefte Arc. dad Kapital angelegt und benußt wird; und 
. richten fich die Zölle nicht nach dem Werthe, fondern 
nad Tem Gewichte und Umtange ber .Waarem, fo 
wird der Verzehrer niebt nur nicht nach feinem Auf⸗ 
wande befleuert, fondern die Waaren bed gemeinen 
- Mannes, die ſchwerſten und voluminöfeften won allen, 
find dann audy von allen am fchwerften belaſtet. Je 
größer die Unterbrechung oder Veränderung. ded nas 
sürlihen Ganges ber Induſtrie ift, defto weiten Bleibt 
der Wohlſtand von der Stufe entfernt. bie er hätte 
‚ erreichen können, un® je höher die Zblle auf die 
Maaren der Menge fallen, defto mächtiger wirken fie 
auf eine Erhöhung des Arbeitslohus oder auf eine 
Vesminderung der Machfrage nady Arbeit. Steigt ber 
Arbeitslohn, fo bezahlt nicht der Arbeiter, fondern der 
reiche Sonfument die Zölle; nimmt ader bie Anzahl ber 
: Brbeiter ab, fo nimmt euch das jührliche Laudeser⸗ 
zeuguiß ab, ımd. diefeb. iſt doch doer Gent; wcrauß. 
Aa 2 
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alle Abgaben bezahlt werben und bezahlt werben muß 
fen. — Die Gegenfiände unferer Konfumtionsaufles 
gen wären nur Waaren des Luruß, könnten von bies 
fen jene Summen gehoben werden, weldye die A 
Ben civilifirtee Staaten unentbehrlich machen. 

ahl der Reichen und der in hohem Lurus Lebenden 
ft nirgends fo groß, daß von Steuern auf ihren Ge 
nuß ſich viel erwarten ließe. Seibft in England, wo 
die Zahl der Reihen und dad Total ihres Vermögens 
weit größer zu dem Vermögen des übrigen Volles 
iſt, als in jedem andern Lande, wären diefe, da6 Les 
Den Im böchften Maaße genießenden Reichen ſelbſt im 
Srieden nicht im Stande, allein aufzubringen, was bas 
Ganze einträgt. Die geianımte Konſumtion der uns 
tern Stände, oder derer unter dem Mittelſtande ift 
in jedem Lande nicht nur an Quantität, fondern auch 
an Werthe weit größer, als tie Konfumtion ded Mits 
telftandes und der böhern Stänte. Der gefammte Auf⸗ 
wand jener, übertrifft um Vieles ten aefamnıten Auf⸗ 
wand diefer. Es fließt erftens jenen Ständen fafl das 
ganze Landesfapital jährlich als Arbeitslohn zu. Zus 
weilen wird ein großer Theil der Einkünfte der Guts⸗ 
befiger und der Kapitalifien, alſo ein großer Theil von 
der Rente und dem Kapitalgewinnfte eben jenen Klafs 
fen zugewandt; Dienfiboten, Beriente, und andere 
unproduktive Arbeiter werben damit gelobnt und uns 
terhalten. Drittens: einen Theil ded Kapitalgewinns 
ſtes ziehen als eine Mevenue eben dieſe Klaſſen, oder 
diejenigen aus diefen Klaſſen, welche ſelbſt Bleine Ka⸗ 


. . „italien angelegt haben, und diefe Einkünfte nıadyen 


von dem jährlichen Produkte einen fehr betraͤchtlichen 
Theil aus, da die fammtlichen Gewinnfte aller Kraͤ⸗ 
mer, Höcder und Gewerbsleute aller Art Überall auf 
eine hohe Summe fich belaufen. Und viertend gebört 
ein Theil der Landrente Menfchen aus diefen Klaffen, 
von denen viele einen oder etliche Morgen Landes eis 
genthümlich beſitzen. Jeder Einzelne aus den untern 
Ständen mag immer nur wenig aufwenden, fo if 
doch der Aufwand aller zufammen genommen weit 
größer, ald ber Aufwand der böhern Stände. Iſt 
aber der Theil, welcher vom jährlichen Produkte 
bes Bodens und der Arbeit zum Verbrauche ber 
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:.höbern Stände übrig bleibt, an Quantität, wie 
. gu Werth weir der Kleinſte, fo tönnen Auflagen 
auf diejenigen Konſumtionsartikel gelegt, die allein 
oder faft einzig in den höhern Ständen verbraucht 
werden, auch nicht einmal die Hälfte dee Gumme 
eintragen, welche bie Auflagen verſchafſen, die auf 
Artikel gelegt worden, deren Genuß für Alle gleiche 
Reize hat, und von Allen gleich fehr begehrt werben; ja 
fie können nicht einmal verfchaffen, was Auflagen ge⸗ 
ben, die auf Waaren liegen, welche vorzüglich don 
den untern Klaſſen verbraucht werden. Und wenn nun 
der Staat Summen bedarf, wie er fie nur hoffen 
kann von Auflagen auf. die gefammte Konfumtion, 
fo bleibe ihm nichts übrig, ald fowohl die Lebensnoths 
wendigfeiten, ald die Waaren des Luxus zu befleuern. 
— Prüfe man nun die Konfumtionsaufloegen nach 
den oben aufgeflellren Grundfagen, fo laſſen fie in 
Hinſicht der drei erfien diefer Grundfäge wenig zu 
wünfcden übrig, defto mehr aber verftoßen fie gegen 
den vierten. Sie fallen freilich nicht allen Individuen 
in gleihem Maaße zur Laſt, und ftehen auch nicht 
immer mit dem Einfommen in demfelben Verbältnifle; 
da ed aber. von eines jeden Willkuͤhr abhängt, wie 
viel oder wie wenig er verzehren will, fo richtet fich 
auch der Beitrag der Einzelnen mehr nad) feiner Denk⸗ 
art und feinem Charakter, als nad feinem Vermögen. 
Der Verfchwender und Sparfame zahlen in fehr uns 
"gleichem Berhältniffe zu ihrem Vermögen. Der Mins 
derjäßrige, zum Beſitze eined großen Vermögens bes 
flimmte Knabe und SYüngling, giebt vielleicht nicht 
den zehnten Theil deffen, wad der volljährige Beſitzer 
eines gleich großen Vermögens entrichtet, und doch ges 
nießen beide denfelben, dem Einen, wie dem Andern 
gleich viel werthen oder wichtigen Schuß. Die, welche 
im Audlande leben, tragen durch ihre KRonfumtion gar 
nichts zu den Ausgaben der Regierung ihres Vaters 
landes bei, in weldyem die Quellen ihres Einfommens 
legen. Und wird in tiefem ihrem DBaterlande, wie 
in Irland, Feine Landſteuer und keine beträchtliche Abs 
gabe bei den Uebersragungen ded Eigenthums gehoben, 
fo iſt es möglich, daß fie zur Unterjtägung derjenigen 
Regierung nicht das Mindefte beitragen, deren Schutzc 
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ie die Sicherheit ihrer großen Einkinfte verdanken. 

kein der Letztere diefer Fälle tritt nur felten ein, 
und die Äbrigen Ungleidyheiten der Konfumtionsfteuer 
werden dadurch wieder vergütet, daß jeber nur ſoviel 
beiträgt, ald er felbft wil. Eben deswegen werden 
auch diefe Steuern, find fie nur auf eine gute Art 
angelegt, und dazu ſchickliche Waaren die Gegenftände 
derfelben, mir wenigerm Murren, als irgend eine Auflage 
bezahlt. Werden fie von dem Manufakturi oter 
Kaufmanne vorgefhoffen, fo vermifcht der fie zuletzt 
Bezahlende Verzehrer fie wit dem Preile der Waaren, 
und ex bezahlt fie dann oft ohne ed zu wiſſen uud zu 
fühlen, daß er fie bezahlt. 


Die Konfumtionsfieuern find darum weniger fäflig, 
als andere Abgaben, weil fie bis auf die Pleinfte 
Summe auf die Produfte oder Waaren vertheilt wer⸗ 
den, fo daß fie der Verbraucher, der nur in Fleinen 
Duantitäten feine Bedürfniffe einfaufe, nicht fühle, 
und auch ſchon darum nicht fühle, weil er es nicht 
weiß, daß auf feinem Einkaufe audy eine Abgabe las 
ftet, denn der Kaufmann, der feine Waaren, die er 
committict, verzolltund veraccifet, vertheilcdiefe Steuer 
‚bei der Kalkulation feiner Waaren mit allen Unkoſten 
ouf den Centner und das Pfund, je nachdem er fie 
. verkauft, das heißt Centner- oder Pfundweife, und fo 
geht dann diefe Vertheilung bei dem Detailliften bis 
auf die Linze und das Loth herab. Die Steuer und 
‚Die Unkoften, welche eine Waare bis zur Stelle macht, 
werden auf das ganze Quantum der Waare vertheilt, 
verlieren fich alfo bis zum Pfunde und Lorhe in einem 
ſehr kleinen Theile, fo daß fie nicht fühlbar werden koͤn⸗ 
. nen, wenn nämlidy der Preis jener Produfte ober 
Waaren an fic) billig iſt. Diefes weicht freitich da 
ab, mo der Preis einer Waare ſchon fehr hoch ſteht, 
und dann audy noch, wenn es eine Kolonial⸗ oder ans 
dere fremde Waare ift, die einer hohen Befleuerung 
unterliegt, einen hohen Sag in dem Zoll⸗ und Ac⸗ 
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eifetarif erhalten Hat. Bei allen andern Waaren, 
wie nur niedrige Steuerfäge haben, vertheilt ſich auch 
die Steuer fo fehr, daß fie gar wicht gefühlt werden 
Saum. Doaffelbe iſt auch bei den Verbrauchsartikeln 
der Fall, welche das Inland liefert, wie Getreide, Mehl, 
Fleiſch x. c. Daher Pönnen diefe Abgaben immer 
ia Heinen Summen nad) und nach gehoben werden, wie 
der Konfument die Waaren einfauft, von welchen fie 
entrichtet werden. Dee Kaufmann, Bäder, Schlaͤch⸗ 
ter, Branntweinbrenntr 2c.2c. fchießen nur diefe ganze 
Steuer vor, die das Publifum zu entrichten hat, und 
biefes entrichtee fie dann in der Vertheilung unver 
- merke wieder. Smith ſagt: „Ronfumtionsabgaben 
koͤnnen volllommen und genau beflimme werden, fo, 
* daß auch nicht die geringfte Zweideutigkeit weder über 
die Summe übrig bleibt, die bezahle werden foll, noch 
über die Zeit, wenn jene bezahlt werden muß. Sind 
- in den Zoll» und Accifetarifen Zweideutigkeiten und 
Unbeſtimmtheiten, fo- liege: die Schuld nicht in Der 
Matur diefer Abgaben, fondern in einer. fehlerhaften: 
bfoffung des Vorſchriften.“ &o- vorcheilhaft dieſe 
Steuer nach dem Urtheile mehrerer Schriftfleller, wie: 
Smith, Lueder ıc. X., nun für das Publikum iſt, 
weil fie am wenigften drückt, oder fuͤhlbar wird, wie 
andere Birefte Steuern, wo beſtimmte Summen 
an beſtimmten Terminen gleich baar erlegt werden muͤſ⸗ 
fen, fo ift doch faft bei feiner andern Steuer zwifchen 
dem, was fie den Unterthanen abnimmt, und dem, Was 
fie in die Staatskaſſe liefert, ein fo großer Unterſchicd, 
als bei den Konfumtlongfteuern; dean alles, was zur 
Berminderung des Ertrags einer Steuer auf bem 
Wege zur Staatsfafle beitragen kann, Alles, was jes 
nen Unterfchied recht groß machen kann, arbeitet und . 
wirft hier mit vereinigter Kraft; denn 1) werden dazu 
eine Menge Beamte, nicht allein wirkliche Einneh⸗ 
mer oder Accifes und Zollbediente, ſondern auch Auf⸗ 
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‚jeher, Aufpaſſer und Wächter erfordert, deren ſowohl 
üftehender Gehalt, als zufällige Einkünfte große Sum⸗ 
„ men. davon fortnehmen, und befonders da, wo Die 
. meheften Artikel, fomohl der norhmendigften Beduͤrf⸗ 
‚niffe, als des Luxus, mit diefer Steuer belegt, und wo 
bie. Abgaben nach einem höhern Tarife, ale in andern 
- Staaten gehoben werden. 2) Werden diefe Steuern 
„nach einem zu hohen Maaßflabe erhoben, fo erhößen 
fie: die Preife der mit denfelben belegten Waaren, und 
ımirfen Dann nachtheilig auf die Konſumtion und Pros 
duktion, indem fie folche vermindern. Iſt die Waare 
ein inländifches Maturr oder Kunftprodufe, fo wird 
: aufden Anbau oder die Berfertigung derfelben weni⸗ 
„ger Arbeit verwandt; ift die Waare eine ausländifche, 
- fo kann durch die Erhöhung des Preifes derfelben, bie 
: inländifche gleicher Arc einen Vorzug auf den inlaͤn⸗ 

difchen Märkten erhalten, und dadurd) die Anzahl der 

mit ihrem Anbaue oder ihrer Berfertigung beſchaͤftig⸗ 
- ten Ürbeiter vermehrt werden. Wichtig find daher 
Smith's Beobachtungen: daß wenn das Steigen 

bes Preifes einer ausländifchen Waare zur Vermeh⸗ 
. zung ber eigenen Induſtrie beitrage, es dagegen auf 
faſt alle übrigen Zweige derfelben eine entgegengefegte 

Wirkung äußere; denn je theuerer der Fabrikant im 
. Birmingham feinen Wein non dem Ausländer kaufe, 

befto mwohlfeiler verkaufe er den Theil feiner Stahl⸗ 
waaren, mit dem, oder was daffelbe iſt, mit deffen 
- Dreife er den Wein bezahlt; denn diefer Theil habe 
nun den Werth nicht mehr für ihn, den er hatte, als 
. jenes. ausländifche Produft, der Wein, wohlfeiler mar, 
und folglich hat auch der Fabrikant nicht mehr bie 
Aufmunterung zur DBerfertigung diefer Waaren. Je 
höher daher der Preis iſt, welchen die Berzehrer in 
: einem Lande, einen. andern für die, diefem überflüffi- 
- gen Produfte bezahlen, um fo woplfeiler verfaufen fie 
pen Theil ihrer eigenen, ihnen überflüffigen Produkte, 











Staatswirthſchaft. 375 


mit deſſen Preife fie jene kaufen. Dieſer Theil wird . 
für fie weniger werch,, fo wie die vom Auslande ges 
zogenen Waaren theurer werden, und fo wie ber Werth 
Diefes Theils der Produfte ihres Fleißes abnimmt, 
nimmt aud die Kraft der Beweggründe‘ ab;, Ihn her⸗ 
vorzubringen und Die Quantität deſſelben zu vergrößern. 
Dazu fommt nun noch, daß eben diefe Taren immer 
den natürlichen Sang.der Induſtrie ändern, umd dieſe 
in Kanäle, und in weniger vortheilhafte Randle leiten, 
ale diejenigen find, welche fie, fich ſelbſi überlaffen, ge⸗ 
wählt haben würden. Diefe Bemerkungen Smith’s, 
wenn fie fid) wirklich, fo verhalten, wie es den Anfchein 
bat, würden befonders einer jeden Regierung eine.ge 
naue Aufmerkſamkeit auf diejenigen fremden Artikel 
Des. £urus, fomohl zum Genuffe, als aud) zu andern 
Zweden empfehlen, welche. diefe nachtheilige Wirkung 
auf dir eigene Induſtrie :außern follten. 3) Würden 
GEontrebandiers durch die Hoffnung, ſich den Auflagen 
zu entziehen, beroogen, mit Steuern belaftete Waaren 
‚heimlich ins Land zu bringen, und Defraudanten, durch 
unrichtige Angaben der eingeführten Waaren, wenigſtens 
einen Theil der Auflage ficy zu erfparen fuchen. Es 
. führten die Konfumtionsfteuern zu einem betriegeris 
ſchen Gewerbe, das um fo unaufbaltfanter und um fo 
ftärfer getrieben werde, je höher die Abgabe oder je 
geößer der Gewinn im Falle des Gelingens fey. Mit 
eben diefen Steuern feyen harte Strafen denen ange» 
Lündiget, die auf Verſuchen, fid) ihnen ganz oder zum 
Theil zu entziehen, ertappt würden, und da diefes Loos 
immer einen Theil Der Betrieger treffe, fo wirkten unab⸗ 
wendbar die Konfumtiongfteuer, auch auf Verminde⸗ 
rung des Fonds für Produktive, da das Vermögen 
der zu Grunde gerichteten Scleihhändler und Des 
fraudanten durch die Ronfisfation, auch den produktiven 
Arbeitern, die fie erhielten, entzogen werde, indem 
es jegt größtencheils in die Staatskaſſe flöffe, und 
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urheils auf unprobuftive Arbeifer- verwendet 
wuͤrde, Daher verminderten Konſumtionsſteuern Das 
Landeskapital und bie Induſtrie. 4) Seyen mit die 
‚ fen Auflagen Unterſuchungen und Nachfudhungen 
in Haͤuſern umnd Magazinen unzertrennlich verbunden ; 
diefe Fofleten und ranbten nicht nur Zeit, ſondern ver⸗ 
: anleßten auch, daß die dem Linterfuchungen Ausge⸗ 
ſetzten oft gedruͤckt, und noch Öfterer beläftiget und ges 
plagt würden ; und liefen fie auch gleich, was doch nicht 
immier ber Hall ſey, ohne Ausgaben ab, fo koͤune man 
fie Doch den Summen gleich fchägen, mit welchen man 
fie gern ablaufen möchte. nu bielcen auch 
ſowohl die Moraliften, als auch diejenigen Politiker, 
weiche die Tugend dis den Grundverband ber Stanten 
betrachteten die Konfumtionsfteuer,alsdie verwerflichſte 
aller Steuern, weil fie zum Kontrebandiren und Des 
fraudiren veraulaßten und verleiteten, und daduech bem 
Volkscharakter verdürben. Dieſe beiden letzten von 
der Gegeuparthey dieſer Steuern aufgeftellten Säge, 
werden mit ſehr friftigen Gründen widerlegt, und find 
auch leiche zu wiederlegen. Denn der Volkscharakter 
Bann durd) diefe Steuern nicht mehr verborbem wer 
den, als das böfe Prinzip fchon in denjenigen liegt, 
weldye den Staat bei dieſen Steuern zu hinter 
und ipren Micbürgern su fchaden fuchen, die auf dem. le⸗ 
galen Wegeihre Steuer entrichten ; aber nicht mitbeuen 
Preis in den Waaren halten können, die fie um 
und fontrebandiren, ihre Waaren auf einem un 
lichen Wege einführen. Denn viele Länder haben dieſe 
teuer eingeführt, und auf Söhne und Enkel fortges 
pflanst, ohne die traurigfte aller Erfahrungen, Verſchlin⸗ 
merungen des Bolfscharakfters gemacht zu haben. Yu 
vielen Ländern entrichtet man dieſe Steuer und dabei 
. veredelt fich der Voikscharakter, ſchreitet die Nation 
in der Kultur auf dem firtlichen Wege vor. Abwei⸗ 
. dungen von biefer Bahn hat man gefunden und wirb 
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man Immer finden, wenn auch feine Konſumtionsſteuern 
eingeführe worden wären; denn diefe haben an ber 

. Berfchlimmerung des Volkscharakters, wenn fie 
:..fich wirklich finden follte, gar feine Schuld. Tine 
defien fchiebt man oft mandyerlei Gebrechen anf das 
ganze Volk, die man nur Einzelnen im Volke zuſchie⸗ 
bem follte; denn immer muß das Volk für Die Berge» 
ben Einzelner im Wolfe büßen, werden fie Ihm aufge 
bärdet, muß es der Deckmautel dazu ſeyn. — &n 
‚England, wo die weiten Verſuche mic ben Konſum⸗ 
sionsfteuern gemacht worden find, wurde ein neuer Zoll 
nach dem andern auf die Einfuhr gelegt, und von den 
alten auf die Ausfuhr einheimifcher Natur. oder Kunſt⸗ 
produfte gelegten Zöllen, wurden bie meiften fehr ge⸗ 

. ‚wmildert oder ganz aufgehoben, welcher letztere Fall weit 
: ‚hänfiger, als der erflere eintrat. Man ging noch wei 
- ter und theilte Prämien auf die Ausfuhr einheimiſcher 
Waaren aus, und die bei der Einfuhr ausländifcher 
MProdukte erlegten Zölle follten bei der Wiederausfuhr 
zuruͤckgegeben werben. Nur einige wenige Ausnah⸗ 
- men fanden bei diefer Erleichterung der Ausſuhr und 
diefer Erſchwerung der Einfuhr Start, welche Aus⸗ 
nahmen man vornehmlich bei gemiffen rohen Erzeugnife 
fen, bei Materialien für Die Manufakturen machte ; denn 
dieſe follten den inländifchen Kaufleuten und Manu⸗ 
fakturiften fo wohlfetl, als möglich, und den Mitbewer⸗ 
bern im Auslande fo heuer, als möglich gemacht wer» 
den. Mah Smith und Lueder fchadete biefes 
Merkantil⸗ oder kaufmaͤnniſche Syſtem der Induſtrie, 
dem Volkscharakter und den Finanzen; es unterbrach 
und veränderte den natuͤrlichen Bang des Handels und 
der Induſtrie; denn es verflärkte und vervielfältigte 
Die Berfuchung zum Schleichhandel, und den Schleich 
handel felbft, ſowohl durdy die Erhöhung der Zölle, 
als aud) durch die Prämien, die es ausbot, und durch 
Die Rüdsölle, die es verwilligte. Die Induſtrie 
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+ aber konnte nicht in weniger ergiebige Kanäle geleitet, 
der Schleichhandel konnte nicht vergrößert, und Prä- 
- mien und Ruͤckzoͤlle fonnten nicht gegeben werden, 
ohne mittelbare und unmittelbare Berminderung der 
Öffentlichen Einkuͤnſte. Auch wirkte dieſes Syſtem 
gleich einem Verbote, die Einfuhr einiger Waaren 
hoͤrten ganz auf, und bie Einfuhr anderer wurde vers 
. mindert; denn es fam nur nody, was der Schleichhaus 
-. del in das Land brachte. Was durch den Schleich 
. ‚handel einfam, gab feinen Zoll, und hörte die Einfuhr 
, anderer Waaren ganz auf, (o hörte auch der Zoll von 
dieſen Waaren auf. Auch die hohen, auf mehrere 
... ausländifchen Waaren gelegten Einfuhrzoͤlle, wodurch 
. ber Berbraudy.diefer Waaren im Lande eingefchränft 
- werden follte, bewirkten in vielen Fällen nichts anders, - 
als eine Bermehrung des Schleichhanbels, und immer 
- verminderten fie bie Zolleinnahme; fie lehrten, daß 
Smifts Behauptung: „in der Zollarithmetik fey 
zweimal zwei nicht Immer vier, fondern oft nur eins,” 
in Hinſicht auf die hohen Zölle ihre volle Nichtigkeit 
habe. Mit den Prämien und Rücdzöllen entſtanden 
neue, häufige Betriegereyen, und ein noch betriegeris 
ſcher und den öffentlichen Einfünften nody weit ſchaͤd⸗ 
licherer Schleichhandel. Waaren, welche auf Präs 
mien und Ruͤckzoͤlle Anfprüche hatten, murden im 
Schiffe geladen, in See gefandt, und heimlich wieder 
ins Land gebracht. Die hohen, falt auf alle einge. 
führten Waaren gelegten Zölle bewogen die Kaufleute, 
in deren Händen der Einfuhrhandel ſich befand, fo viel 
heimlich und fo wenig öffentlid; einzuführen, als ihnen. 
nur immer moͤglich war; Diejenigen Dagegen, weldye 
ſich mit dem Ausfuhrhandel befchäftigten, gaben beim 
Zollamte immer mehr an, als ihre Ausfuhr wirklicy 
. betrug. Dazu beflimmte fie, gab das Eyport feinen 
Ausfuhrzoll, die Eitelkeit und der Wunſch für größere 
Kaufleute, als fie waren, gehalten zu werden, oder die 
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Proaͤmle und der Ruͤckzoll verleiteten fie zu falfchen An« 

aben. So fand ſich dann zur namenlofen Freude der. 
Politiker, welcye die Nationalmohlfahre nach der Haus 
delsbilanz beftimmen, in den Zollbüchern ein großes 
Uebergewicht der Ausfuhr über die Einfuhr. Auch bei 
Diefen Steuern wird das Merkantilfyftem als ſchaͤdlich 
auf die Staatsöfonomie und auf die Staatseinfünfte 
gefchildert, und dennoch war esdiefes Syſtem, welches 
den Nationen, die ed befolgten, fo ungeheure Reich⸗ 
- ehümer verfchafite, und den Regierungen die Mittel, 
fo Mandyes auszuführen, mas ohne bedeutende Ein⸗ 
: @ünfte, und dag Zuruͤcklegen von Reichthümern nicht 
geſchehen konnte; diefes haben England, Holland, und 
von den Deutſchen Staaten, Preußen und Sachſen 
in neuerer Zeit bewiefen; am auffallendften aber Eng» 
fand und Preußen. Erſteres durdy die fchnelle Erhe⸗ 
bung feiner Fabrifen und Manufakturen, durdy Die 
Ausbreitung feines Handels, durch die Vergrößerung 
ſeiner Marine und durch die riefenhaften und koſtſpieligen 
Bauwerke, und Legteres durch eine ſchnelle Aufnahme 
nach einem fiebenjährigen Kriege, ber erfchöpfend und 
verheerend auf dag Land wirkte, durd) die Erbauung 
von Städten und Dörfern, durch die Berfchönerung 
. der Refidenzen mit Prachtbauten, Austrodnung von 
Sümpfen und Moräften zur Aufnahme des Ackerbaues, 
Anlegung von Fabriken und Manufafturen, zeilges 
mäßen Aufwand des Kegenten zur Erhebung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künfte, und durch den Wohlftand ber 
Nation und den gefammelten anſehnlichen Schatz des 
Sürften für außerordentliche alle; Purz ein Aufwand 
von Mitteln zu dem erheblichften Staatszwecken, der 
on das Unglaublicye, ja Wunderbare grenzt, und ganz 
Europa in Bewunderung und Erflaunen feßte, und 
Alles dieſes bemirfte das Merkanlilſyſtem; es ver 
fchaffte England dieſes Uebergewicht in feinen Fabri. 
Paten und Manufaften, in feinem Handel, der ſich zum 
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Welchapndel erhob; es gab ihm den unermeßlichen Kre⸗ 
dit, wodurch es in der neuſten Zeit, nach den langwierigen 
- für alle Staaten erſchoͤpfenden Kriegen mit Frankrrich, 
. eine Staatsfchuld von mehr denn 800 Millionen PfD. 
. Sterl. tragen kounte. Würde England zu. Bidfer 

Höhe gekommen ſeyn, wenn es den Sranzöfifchen Fa⸗ 
+ beifaten und Manufaften, und aud) denen von andern 

Staaten den Markt eröffnet und eine freie Concurrenz 
geſtattet Hätte? würde es diefe Reichthuͤmer darin ge- 
. fammelt, würde es diefen Kredit fic) erhalten haben? 
— Auch biefes Syſtem hat feine Mängel; benn'es 
befördert die Kontrebande und Defraudation ; es gab 
Veranlaſſung zu fo vielew biutigen Scenen zwiſchen 
den Contrebandiers und Douaniers; allein-find dieſe 
Mebel und Mängel, gegen fo viele der neueflen Sy⸗ 
fteme gehalten, wohl überwiegend? Man fpridye fo. 
viel von der Berderbung des Bolfscharafters, von dem 
Sinken der Moralität bei diefem Syſteme, und wird 
: ben bem “Bolfscharafter und der Meralirät durch 

Nahrungslofigkeit niche noch mehr gefhader? Man 
darf Hier nur Großbricannien annehmen, welches im 
; Sabre 1764 nur ungefähr 1,200,000 Pfo. Sterl. an 

Urmenfteuer oder Tape aufzubringen nörhig harte; feit 
„dena Sabre 1773 wurden. ſchon 3 Millionen Pfr. 

Sterl. jaͤhrlich nöthig, im Jahre 1810 an 5 Millionen 

Pfd., und in den 1820r Jahren an 7 Millionen Pfp. 

Sterl. Nach dem Berhältn:ffe der Bevölkerung vom 
Jahre 1764 am bis zum Jahre 1825 find an Stewern 
: über 2 Millionen Pfd. Sterl. in der legten Zeit mehr 
gezahlt worden, als das Verhältniß der Bevölkerung 

beträgt. Wie groß ift num niche die Anzahl der. Mr- 
men, wie groß nicht die Armuch.? und hierbei iſt noch 
feines der neueſten Staatsmirthfchaftlichen Syſteme 
nad) feiner ganzen Ausdehnung eingeführt worden; 
beftehen bloß einzelne Vergünftigungen zum Vortheile 
bes Handels md der Gewerbe; find bloß einzelne früs 
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: len Grande übrig bleibt, an Quantitaͤt, wie 
pr. ca Beth weit der Kteinfte, fo koͤnnen Auflagen 
auf Bejenigen Konſumtionsartikel gelegt, die allein 


} oder fo einzig In den höhern Ständen verbraucht 
2 


auch nicht einmal die Haͤlfte der Summe 


werden, 
i ‚elatragen, welche die Auflagen verfchaffen, die auf 


gelegt worden, deren Genuß für Alle gleiche 
bat, und von Allen gleich) ſehr begehrt werden; ja 


Kete 
'fe Banen nicht einmal verfhaffen, was Auflagen ge⸗ 
” 


BE er A u 


die auf Waaren liegen, welche vorzüglich don 
den watern Klafien verbraucht werden. Und wenn nun 


. Me Staat Summen bedarf, wie er fie nur hoffen 


aan von Auflagen auf. die gefammte Konfumtion, 
fo bleibe ihm nichts übrig, als ſowohl die Lebensnorhs 
wendigkeiten, ald die Waaren des Luxus zu befteuern. 
— Pruͤft man nun die Konfumtionsauflggen nach 


. den oben aufgeflellten Grundfägen, fo laflen fie in 


Hinfiyt der drei eriten diefer Grundfäße wenig zu 
wänfchen übrig, defto mehr aber verftoßen fie gegen 


den vierten. Sie fallen ‚freilich nicht allen Individuen 


in gleichem Maaße zur Lafl, und ftehen auch nicht 
Immer mit tem Einkommen in demfelben Verhältniffe; 
da es aber. von eines jeden Willführ abhängt, wie 
- sel oder wie wenig er verzehren will, fo richtet fich 
auch der Beitrag der Einzelnen mehr nach feiner Denk⸗ 
at und feinem Charakter, ald nad feinem Vermögen. 
Der Verſchwender und Sparfame zahlen in fehr uns 
geihem Verhältniffe zu ihrem Vermögen. Der Mins 
berjäßrige, zum Beſitze eined großen Vermögens bes 
fimmte Knabe und Juͤngling, giebt vielleicht nicht 
. den zehnten Theil deflen, was der volljährige Beſitzer 
eines gleich großen Vermögens entrichtet, und doch ges 
Bießen beide denjelben, dem Einen, wie dem Andern 
gleich viel werthen oder wichtigen Schuß. Die, welche 
m Audlande leben, tragen durch ihre Konſumtion gar 
nichts zu den Ausgaben der Negierung ihres Waters 
Iandes bei, in weldem die Quellen ihres Einkommens 
legen. Und wird in tiefem ihrem Vaterlande, wie 
in Irland, keine Lanpfteuer und keine beträchtliche Abs 
gabe bei den Lebersragungen des Eigentums gehoben, 
ſo iſt es möglich, daß fie zur Unterjtügung derjenigen 
Regierung nicht das Mindefte beitragen, deren Schugg 
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gabe auf die Lebensmittel; fo wurde z. B. das Korn 


bis auf 20 Prozent feines Mittelpreifes belaftet, wel- 
ches zur Folge hatte, daß der geringe Familietzvater 
in Hamburg feinen Kindern dag Brod nur in ſo klei⸗ 


«nen Portionen reichen konnte, daß diefenie bie gehörige 


Leibesſtaͤrke gewannen, welche ihre kuͤnftige Beſtim⸗ 
mung erforderte, und diefeg fol, nach Bü fh, fo auf- 
fallend gewefen ſeyn, daß ſich die in Hamburg gebores 


- en Kinder geringen Standes wegen ihrer Kieinheit 


vorzüglich auszeichneten, und wenn mon 13 
ae Menfeyen iefes Standes Pr 


: nady dem Geburtsorte fragte, fo habe man inamer ver⸗ 


yommen, daß fie aufjer Hamburg geboren worden. 
In Holland waren bie Artikel fo befteuert, daß vom der 
Mapizeit eines nicht ganz dürftigen Mannes mehr 
als zwanzig Abgaben zu entrichten warem Ya England 


. waren es daupiſachlich Getränke, wie Wein, Brannt« : 
. weinund Bier, und dann Steinfohlen, auf welchen die 


Abgabe ftack laftetez auch in den meiften Deutſchen Staa- 
ten verſchonte die Acciſe wenige Artikel. Das Salz ift 
ein fehr alter und fehr gemeinee Gegenſtand der Dre 


ſteuerung, das [yon in dem alten Nom mit einer Auf. 
‚ tage belaftet war. Denn wenn glei im Anfange ber 
- Kandel damit ganz frei war, fo verurfachte doch, nad; 


dem Livius, der Mißbrauch, den man damit trieb, 
daß diefe Freiheit aufgehoben und der Verkauf des 
Salzes ein Monopol des Staats wurde. Auch noch 


+ "gegenwärtig ift der Verkauf des Salzes faft In allen 


Staaten ein Monopol der Krone oder doch einer Ab⸗ 
gabe unterworfen. Da aber der Gebraud) deſſelben 


: fo unentbehrlidy und allgemein, und die Quantität, die 


jeder einzelne Menſch verbraucht, fo klein ift, audy der 
Verkauf bis auf die Fleinfte Quantitaͤt geht, fo iſt auch 


dieſe Abgabe nie fühlbar gemefen, und es iſt gewiß bie» 
. jenige Steuer, die am allerwilligften geftagem wird, 


:und worüber Niemand ſpricht oder; wohl ger murrt, 


l 
BE... — 
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"wie es bei-allen andern Auflagen auf Nahrungsmittel 
und Gewürze der all ift. üfch fage „Weil im 
Gebrauche des Salzes gefpart werden kann, fo kann 
man die Salsfteuer unter die zuträglichiten Abgaben 
rechnen; nur dann wird fie druͤckend, wenn jeder Un« 
terthan auch noch eine Duantität Salz für fein Vieh 
nehmen muß, wie es in mehreren Staaten gebräudy. 
fi) war. So 3. B. mußten in der Provinz Holland 
Die Bauern für jede Kuh eine beflimmte Quantitaͤt 
Salz nehmen und hohe Abgaben davon entrichten.” 
Statt des gefottenen Salzes und des Bapfalzes, wurde 
Das fogenannte Steinfalz in verfchiedenen Ländern 
für das Vieh gebraudye, fo audy bei ung in itußen, 
welches ung aus Polen zugeführt wurde. ie übri« 
gen bedeutenden Steuern liegen auf den Kolonialpros 
dukten, auf Zucker, Kaffee, Thee, Baummolle, Indigo, 
Tabak x. ꝛc. In Großbritannien war, nah Smit 9 
u. Lueder, beidem gleichfoͤrmigen, in allen Sraffchaf- 
ten Statt findenden Taxatiousſyſteme der inländifche 
Handel, der Küftenhandel, wie der Handel, ber im 
Innern des Landes getrieben wird, faft ganz frei. Die 
meiften Waaren, welche in dem, im Innern gefriebes 
nen Handel eingeſetzt wurden, konnten von einem Ende 
bes Reichs bis zum andern geführt werden, ohne ir⸗ 
gend eines Erlaubnißfcheines oder Paffirzertels zu bes 
dürfen, obneirgend einer Unterfuchung von Seiten der 
Finanzbedienten ausgefegt zu ſeyn. Es gab da freilich 
einige wenige Ausnahmen; allein dieſe konnten auch 
nicht einen einzigen bedeutenden Zweig dieſes Hans 
dels unterbrechen. Die Waaren, biein den Kuͤſtenhan⸗ 
del kamen oder in diefem umgefegt wurden, erfarder« 
ten Gertififate, jedocy waren, mit Ausnahme der Koh⸗ 
fen, faft alle andern frei von Abgaben. Die Freiheit 
Des inländifcdyen Handels, die aus dem gleichfoͤrmigen 
Taxationsſyſteme hervorging, muß man als eine dee 
vornehmften Urfachen von dem Wohlftande der Brite 
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denn der Weinhandel auc) noch befondern Einfcyrän- 
fungen unterworfen. Eben fo mar aud) das kleine 
Herzogthum Mailand in feche, und das noch kleinere 
Parma in drei bis vier Provinzen eingetheile, deren 
jede ihr eigenes Taxationsſyſtem hatte. Bei den gro- 
Gen Einfchränfungen, Störuugen und Unterbrechun⸗ 
gen, welche diefe verwickelten Finanzeinrichtungen her- 
vorbradyten, konnten nur Länder von großer Frucht⸗ 
barfeit und unter einem fehr glücklichen Smmelsftriche 
gegen die äußerfle Verarmung gefichere feyn. Auf 
welchem Wege die Konfumtionsfteuern am vortheilhaf⸗ 
teiten für die Staatskaſſe eingehoben werden können, 
iſt man nie recht einig geweſen; nach Cinigen foll es 
beſſer ſeyn, fie für Rechnung der Krone durch dazu 
angeftellte Beamten einheben zu laſſen, nad) Andern 
fol die Verpachtung derfelben zweckmaͤßiger feyn, 
weil dann der Staat eine beftimmte Summe zöge, 
auf Die er immer rechnen könnte. Lueder (a. a. O. 
©. 683 u. f.) fagt: 


Werden die Auflagen auf Mechnung ber Krone 
erhoben, fo wird ihr Ertrag verfchieden in verfchiede. 
nen Fahren feyn; die Krone wird in dem: einen “fahre 
mehr, in dem andern weniger erhalten. Gind fe ver: , 
pachtet, fo kann der Staat in jedem Fahre auf eine 
beſtimmte Summe ficher rechnen, naͤmlich auf die 
@umme, die im Pachtkontrakte feflgefet worden; darin 
deſteht aber auch der einzige Vorzug ber Werpachtung 
vor der eigenen Dermattung Der Auflagen, und biefer 
Vorzug kann die, mit der Verpachtung unzertrennlich 
verbundenen Nachtheile nichts weniger als aufwiegen. 
— NMie kann eine Taxe auf die befte und wohlfellfte 
Art erhoben werden, iſt fie verpachtet; denn außer 
der Summe, welde der Pachter dem Staate ents 
richtet, und aufer den Summen zur Beſoldung der 
Beamten, und zur Betreibung der fämmtlichen Koften 
der Adminiftration, muß der Pachter von dem Ertrage 
der Auflagen einen Gewinnft ziehen, der ben Vor⸗ 
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ſchuͤſſen, die cr macht; der Gefahr, die er Läuft, ber 
Mühe und Laft, die er übernimmt, und den Kenntnije 
fen und der Geſcicklichkeit, welche die Fuͤhrung eines 
fo verwickelten Seſchaͤfts erfordert, augemeſſen iſt. 
Die Regierung, welche eine Admiuiſtration unter ihren 
eigenen Augen, von eben der Urt, wie die ded Pad: 
terö anorbnes, erſchwert wenigfiend biefen Gemwinnfl, 
und biejer Gewinnſt iſt faft immer, oder muß viel⸗ 

.. mehr immer ein ausfchweifend großer Gewinuſt feyn, 
da in jetem Staate nur Wenige folhe Pachtungen 
. unternehmen Tonnen. Zur Padtung auch nur eines. 
bedeutenden Zweiges ber Öffentlichen Einkünfte, gehört 
‘ein ungeheured Kapital oder ein großer Kredir. Nur 
Wenige haben jenes oder dieſes, und nicht Alle, tie 

Ä But und Kredie beſitzen, um pachten zu koͤnnen, be⸗ 
..... figen auch bie dazu nöthigen Kenntniffe und Erfah: 
. rungen. Die Mirbewerbuug bei diefen Pachtungen 
muß alfo auf eine fehr Feine Anzahl eingefchränkt 
ſeyn. Die Wenigen aber, weldye pachten können, fin⸗ 
den es ihrem Intereſſe weit angemeffener, ſich mit ein- 
ander zu vereinigen, als ſich einander zu überbieren; 
fie treten lieber mit einander in Kompagnie, als in 
Concurrenz, und fo bleibt denn bei der Verfieigerung 
dad Gebot immer weir binter dem wahren Ertrag der 
Auflagen zuruͤck. — Die Paͤchter mit den von ih⸗ 
nen angefieliten und unter ibrer unmittelbaren Auf⸗ 
ficht ſtehenden Dfficianten mögen immer die Auflagen 
auf die in den Orfegen beſtimmte Weife heben, fo 
"werben fie doch dem öffentlichen Haſſe nicht entgehen 
koͤnnen. Das Volk ſieht in ihnen Mitbürger, welche 
die Auflagen zu Gegenſtaͤnden eines Gewinnfied auf 
feine Kofien machen. Ueberall,“ wo ſolche Verpachtun⸗ 
gen Statt finden, gehören die Pächter zu ber reichſten 
Klaſſe der Eimpohner;z und fdyon ihr Reichthum allein 
Tonnte gegen fie ten öffentlichen Unwillen erweden; 
dazn kommt dan. auch noch jene, den fchnell erworbenen 
Reichtum immer begleitende Eitelkeit, jene thörichte 
Prablerey, das Erworbene oder Errungene zur Echau 
auszulegen. Nie werden Pächter öffeutlicher Einfunfte 
die Strafe zu. hart. finden, welche bie Gefege den Contres 
bandiers und Defraudanteu Droßen. Nie werden fie Mit 
leiden für die Kontribuenten fühlen, die Ihre Unterrhanen 
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"ta lmner finden, wenn auch feine Konſumtionsſteuern 
‚üngeführe worden wären; denn dieſe haben an ber 
pr erung des Dollscharafters, wenn fie 
Lad _ “ 









wirflich finden follce, gar keine Schuld. In⸗ 
Nas: fehiebt man oft mancherfei Gebrechen auf das 

. ae Boll, die man nur Einzelnen im Volke zuſchie⸗ 
felite; denn immer muß das Volk für die Verge⸗ 
fen Einzeluer im Volke büßen, werden fie ihm aufges 
Bet, wu es der Decfmantel dazu feyn. — In 
„wo die meiften Verſuche mic den Konſum⸗ 
| gemacht worden find, wurde ein neuer Zoll 
ac dem andern auf die Einfuhr gelegt, und von den 
taken: anf Die Ausfuhr einheimifcher Natur⸗ oder Kunſt⸗ 
-Suhafte Zöllen, wurden die meiften fehr ge⸗ 
Aidert oder ganz aufgehoben, welcher legtere Fall weit 
vhluflger,.afs der erflere eintrat. Man ging noch wei 
rund theilte Prämien auf die Ausfuhr einheimiſcher 
Wossen aus, und Die bei der Einfuhr ausländifcher 
Heorukte erlegten Zölle follten bei der Wiederausfuͤhr 
nickzegeben werden. Mur einige wenige Ausnah⸗ 
m fanden bei dieſer Erleichterung dee Ausfuhr und 
befer Erfchwerung der Einfuhr Start, welche Muss 
men man vornehmlich bei gewiſſen rohen Erzeugniſ⸗ 
"fie, bei Materialien für die Manufakturen machte ; denn 
'dieſe follten den inländifchen Kaufleuten und Manu« 
 flmeiften fo wohlfetl, als möglich, und den Mitdewer⸗ 
deen im Auslande fo theuer, als möglich gemacht wer⸗ 
den. Dad Smith und Lueder — 8*— dieſes 
„Merkantil⸗ oder kaufmaͤnniſche Syſtem der Induſtrie, 
dam Volkscharakter und den Finanzen; es unterbrach 
"Bad veränderte den natürlichen Bang des Handels und 
der Induſtrie; denn es verftärkfte und vervielfältigte 
Die Berfuchung zum Schleichhandel, und den Schleich: 
handel feibft, ſowohl durdy die Erhöhung der Zölle, 
ale auch durch die Prämien, die es ausbot, und durch 
die NRüdzölle, Die es verwilligte. Die Induſtrie 
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Urt wurden die Steuern vom Galze und Tabake In 
Fraukreich erhoben, und der Schleichhandel mit dieſen 
Waaren brachte jährlich nicht nur einige hundert Men⸗ 
ſchen anf die Baleeren, fondern auch eine fehr beträchts 
liche Anzahl an ben Galgen. Auch in Hollaud überließ 
man mebrere der öffentlichen Einkünfte Pächtern mit dem 
unglüdlichften Erfolge. Ein fürchterlicher Aufruhr brach 
im Jahre 1748 wider die Pächter aus; die Staaten 
hoben die Pacht auf, und wenn nun gleich die Aufla⸗ 
gen Feinesweges vermindert wurden, fo zahlte man fie 
doch de ohne Wurren. Wie anſehnlich auch Immer 
ber Ertrag der Steuern feyn mag, werden fie auf die 
eine oder die andere biefer Methoden gehoben, fo kaun 
für diefe body nur der fich eutſcheiden, bem das Biut 
yad die Tugenden der Nation nichts gelten, fobald 
33. grr Vermehrung des Staatseiukommens die 


Ein Mehreres über die Abgaben oder Steuern, ſowohl 
über die direkten, als indirekten, als auch über das Sy» 
flem einer ein zigen Abgabe nach dem phnfiokratie 
ſchem Syfteme, wird unter Steuer vorfommeh, da 
hier nur fo viel im Allgemeinen über Die gebräuchliche 
flen Steuern gefagt werden fonnte, als zur Staats. 
wirthſchaft gehöre. — Welche Zwecke die Staatsein . 
Fünfte haben, oder zu welchen Zwecken die Nationen 
nad Ihren Gewerben und ihrem Wopiftande ihre Bei⸗ 
teäge liefern, geht aus der Staats verwaltung hervor. 
Sie dienen zur Unterhaltung der unproduftiven Arbei ⸗ 
ter oder Staatsdiener aller Kiaffen, ſowohl in dem 
Civil ⸗ dis Milleairzweigen, zur Aufrechthaltung oder 
Unterhaltung der’ Verfchiederten Staatsanflalten, ale 
der Anffalten zur Erziehung und zum Unterrichee, zur 
Kieche, Juſtij, Bolizey, tsöfonomie, zum Mile 
tair x. 20;; der bechnifchen Anſtalten zu dem Ackerbaue, 
ae Oetoenben und‘ En 8 hen u en zur 
Enrotjngung ber Mi jaften und Künfte ıc., 
ünd dgl —R8 var, Sloateſchuſden und Hin 
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Deäusieiub der Ruͤckzoll verleiteten fie zu falfchen An⸗ 
So fand fi dann zur namenlofen Freude der 
L , welche die Nationalwohlfahre nach der Han⸗ 
beisbilanz beftimmen, in den Zollbüchern ein großes 
ebergewicht der Ausfuhr über Die Einfuhr. Auch bei 
dieſen Steuern wird das Merkantilſyſtem als fchädlich 
auf Die Staatsoͤkonomie und auf die Staatseinfünfte 
pſchiſdert, und dennoch war esdiefes Syſtem, welches 
deu Nationen, die es befolgten, fo ungeheure Reich⸗ 
Kümer verfchaflte, und den Regierungen die Mirtel, 
f Manches auszuführen, was ohne bedeutende Ein⸗ 
Ainfte, und das Zurücflegen von Reichthuͤmern nicht 
giihehen konnte; diefes haben England, Holland, und 
von den Dentfchen Staaten, Preußen und Sachſen 
ia neuerer Zeit bewiefen; am auffallendflen aber Eng. 
Id und Preußen. Erſteres durch die fchnelle Erhe⸗ 
bung feiner Fabriken und Manufafturen, durdy Die 
Nusbreitung feines Handels, durch die Vergrößerung 
einer Marine und durch die rieſenhaften und foftfpieligen 
Beuwerfe, und Legteres durch eine fchnelle Aufnahme 
uch einem fiebenjährigen Kriege, ber erfchöpfend und 
derheerend auf das Land wirkte, durch die Erbaunng 
fm Städten und Dörfern, durch die Berfchönerung 
‚dr Refidenzen mit Prachtbauten, Austrodnung von 
Eämpfen und Moräften zur Aufnahme des Ackerbaues, 
Anlegung von Fabrifen und Manufafturen, zeitges 
wäßen Aufwand des Regenten zur Erhebung der Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, und durd) den Wohlftand ber 
Nation und den gefammelten anfehnlicyen Schag des 
Sürften fie außerordentliche Fälle; kurz ein Aufıwand 
von Mitteln zu den erheblichen Staatszwecken, der 
m das Linglaublicye, ja Wunderbare grenzt, und ganz 
Europa in Bewunderung und Erftaunen feßte, und 
Ulles dieſes bewirkte das Merkantilſyſtem; es vers 
hoffte England dieſes Uebergewicht in feinen Fabri⸗ 
aten und Manufaften, in feinem Handel, der ſih yaraı 
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“ — —— Manıfafcen, und auch denen 
Staaten den: Morkt eroͤffnet und — curcn 


r * Vrrenlaffung va fo vielen blutigen Scenen wild 
den Eontrebandiers und Douaniers; allein find. 
bet ‚and Brängel, gegen fo: viele der neueſten 
ſteme gehalten, wohl überroiegend.? Man ſprich 
. viel von der Verberbung bes Bolfscharafters, vor 
Sinken der Moralität bei dieſem Syſteme 
denn dem Volkscharakter und der Morali 
Nahrungeloſigkeit nicht noch: mehr geſchader? 
„darf hier nur Großbritannien annehmen, wei 
ı Jahre 1764 wur: ungefähr 1,200;000 Pfo, 
: Urmenfteuse oder Taxe aufzubringen noͤchig 
dem br Iaber 1773 wurden ſchon 3 Millionen 
Seerl. jahrlich nöchig, im Fahre 1810 au 5 
ſd., in den 18201 Jahren an 7 Millionen 
tel. Rach dem Berhälinsffe det Bevölkerung 
1764 au bis zum Fahre 1825 find au Stem) 
er 2 Millionen, Pfd. Sterl. in der legten Zeit ui 
*. won als das Verhältniß der Bevölkenn 
pa Wie groß ift num miche die Anzahl der dl 
‚wen, . groß nicht die Armuch? und hierbei iſt 
. Beines der neweflen Staatsmwirchfchaftlichen Spital 
- nad) feiner ganzen Ausdehnung. —* wort 
I bloß einzeine Vergimfipen; Vorch 
udes Hendele und der Gewerber — —EEe 
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fperste Gewerbskanaͤle eröffnet worden; welche 
te Zeit dringend nochwendig machte, um fid) 
Markt im andern Ländern des Continents zu 
ja fi) neue Kanaͤle zu eröffnen. Wie gün- 
un der Moralität Die größte Duͤrftigkeit, ja bie 
Wie oft hörte man nicht in London Arme in 
erlaͤden Brod entwenden, nur um ihren Hun⸗ 
len; und find die vielen Diebftähle, die in 
teffdenyen begangen morben umd werben, nicht 
Age der Armuth, der Noth, durch Arbeitsloſig⸗ 
ae, alo des Muͤßiggonges, bes Hanges zum 
un, und der ſchlechten Erziehung? der 
mde and Defraudariow trifft dieſe Charakter 
ſeit, wenn man fie fo nennen will, tun eine 
o Wolks, naͤmlich diejenige, die groͤßtencheils 
Handel zu thun bat, entweder ſich ſelbſt 
ſchaͤftiget, oder dazu Huͤlfe leiſtet, dieſes iſt 
ſt der Fall bei der Nahrungslofigkele,, fie trifft 
uftiven untern Klaffen ber Staatseinwohner. 
alfo eher eine Demoralifation des Volkes zu 
n, als bei der Contrebande, die nur Einzelne 
5 geiffe, und dann ift eine in dergrößten Därf- 
bende Volksmaſſe weit leichter zur Empörung 
leiht fie weit leichter ihr Ohr den mit der Re⸗ 
Unzufriedenen, den Bolfsverführern,, weil fie 
ı verlieren, aber Alles zu gewinnen hat; alfo 
8 Uebergewicht fi) immer zu dem Syſteme 
ionalöfonomie menden, welches das Volk am 
befchäftiget. — Man ift im Hinficht der Kon« 
sftemer in manchen Landen oft fehr willkuͤhrlich 
n, indem man der Politif folgte, und nad) dies 
nigen Waaren unbefteuert ließ, von weldyen 
chaden für den Handel erwartete. Se ließ 
Hamburg, nad) Büfch, faſt alle Gegenſtaͤnde 
8 unbefteuert, weil man glaubte dem Handel 
zu ſchaden, und ‚legte dagegen eine hohe Ab⸗ 
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ber Königlichen Deklaration, die dieſerhalb am 2Often 
May 1784 erfcyien, worin der Monarch offen erklärte: 
dag man feine Landesvaterlichen Abfichten verkannt 
babe, und er daher genoͤthiget fey, eine andere Einrich ⸗ 
fung in Hinficht der Kaffe» Konfumtion vorzunehmen, 
und die Abgabe auf das Pfund Kaffee von 6 Gr. 
2Pfd. auf 3 Gr. 2 Pfo. herabzufegen: „Der große 
„König geſieht es jegt fich felbft zum wahren und un. 
flerblichen Ruhme, und giebt Dadurch allen Zürften das 
erhabenfte Beiſpiel: daß ein Regent feine ergriffenen 
Maaßregeln nicht mit Steenge durchzufegen fortfahs 
ren foll, fobald er ihren Widerfprudy mit Dem wahren 
notüclihen Gang der Dinge und die Daraus entfprine 
genden nachteiligen Folgen vor ſich fieht, und daß bie 
größte Weisheit des Regenten bie ift, feine Regie⸗ 
tungsmorimen aus der Natur felbft.zu fchöpfen.” — 
Wos nun die Zurüclegung des Ueberfchuffes 
‘der Einkünfte berifft, das Sammeln eines 
Schatzes von Seiten des Hertſchers, fo ift dieſes 
von mehreren ſtaatswirthſchaſtlichen Schriftſtellern 
empfohlen, von andern aber geradelt worden. Die 
Erfteren führen zur Bekraͤftigung ihrer Anſicht an: 

. 1) Daß die Miltonen, welche der Monarch während 
‚ bes Friedens zufammenfpare, und bis zur Zeit der Noth 
aufhebe, body wahrfcpeinlich von den Unterthanen aus ⸗ 
‚ gegeben und verfchwendet worden wären. 2) Komme 
" nit der Eröffnung der Schatzkammer während eines 
"Krieges, auch ein ungewöhnlicher. Zufluß von Gold 
aind Silber, tind mit biefem nicht nur eine zeitliche 
Aufmunterung des Fleifies, fondern auch eine beträchte 
„liche Vergütung und Milderung der uuvermeidlichen 
\ Ingen den Risgeo; auch dürften während des Krie⸗ 
hes bei einem vorhandenen Schage die Auflagen nicht 
at. Darf erben merben. — 3) Werde ein Monarch, 
einen Schatz gefommelt Habe, mit.den Auflalten 
Zichftungen, yuin Gelbyuge. wer, cher fertig, als 
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le es bei-allen andern Auflagen auf Nahrungsmittel 
nn Gewürze der Fall iſt. Buͤſch fage „Weil im 
Behreuche des Salzes gefpart werden kann, fo kann 
om Die Salzſteuer unter die zuträglichften Abgaben 
schen; nur dann wird fie druͤckend, wenn jeder Un⸗ 
them auch noch eine Quantitaͤt Salz für fein Vieh 
muß, wie es in mehreren Staaten gebräuch- 
war. So 3. 3. mußten in der Provinz Holland 
Bauern für jede Kuh eine beflimmte Quantität 
Balz nehmen und hohe Abgaben davon entrichten.” 
Btatt des gefottenen Salzes und des Bayſalzes, wurde 
Is fogenanute Steinfalz in verfchiedenen Ländern 
fe das Vieh gebraucht, fo auch bei ung in greußen, 
weiches uns aus Polen zugeführt wurde. Die übri« 
im bedeutenden Steuern: liegen auf den Kolonialpro⸗ 
‚ auf Zuder, Kaffee, Thee, Baummolle, Indigo, 
xx. In Großbritannien war, nad Smit 
uLueder, beidem gleichförmigen, in allen Straftat 
ken Statt findenden Taxatiousſyſteme der inländifche 
Sad, der Küftenhandel, wie der Handel, der im 
ern des Landes getrieben wird, faft ganz frei. Die 
weiften Waaren, welche in dem, im Innern getriebe- 
zen Handel eingefegt wurden, konnten von einem Ende 
8 Reichs bis zum andern geführt werden, ohne ir⸗ 
gend eines Erlaubnißfcheines oder Paffirzettels zu bes 
Virfen, ohne irgend einer Unterſuchung von Seiten der 
öhsanzbedienten ausgefegt zu ſeyn. Es gab da freilich 
einige wenige Ausnahmen; allein diefe konnten auch 
xiche einen einzigen bedeutenden Zweig dieſes Han⸗ 
dels unterbrechen. Die Waaren, biein den Küftenhan. 
del kamen oder in diefem umgefeßt wurden, erforder« 
ten Eertififate, jedoch waren, mit Ausnahme der Koh⸗ 
len, faſt alle andern frei von Abgaben. Die Freiheit 
des inländifchen Handels, die aus dem gleichförmigen 
karationsſyſteme hervorging, muß man als eine dee 
ormehmften Urfachen von dem Wohlſtande der Brite 
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mer vorraͤthig, fo deuke man entweder an dergleichen 
Unternehmungen gar nicht, oder die Ausführung gehe 
fehr langſam von Starten, da man erft Das Geld dazu 
durch Auflagen von dem Unterthauen aufbringen müßte, 
und nice ohne Beſchwerden derfelben. 7) Brauche 
der Megent darum das Geld nicht dem Kandel und 
den Gemwerben zu entjiehen, wenn er es tobt in Der 
Schagfammer liegen laffe, fondern er koͤnue dafür ei» 
nen Theil (eine gewiffe Summe) Schagfammerfcyeine 
oder Kaffenbillerte anfertigen und diefe im Handel und 
Wandel zirkuliren lafjen, welche, da fie bei allen Fuͤrſt · 
lichen Koſſen des Landes angenommen würden, fo daß bei 
jeder Zahlung, Die an den Staat gemacht werde, fey es 
mum bei der Äcciſe oder fonft einer Kaffe, jedesmal ein 
Theil der Zahlung in Teeforfcheinen beftehen müßte, 
den Werth des baaren Geldes erhielten, wodurch alfo 
dann dem Staate durch die Entziejung deffelben nicht 
gefchadet würde, indem es jedesmal in der Macht 
der Regierung däge, wieder eine gemiffe Summe in 
Kaſſenſcheinen einziehen und dafür das baare Geld 
aus der Schagfammer zirfulicen zu laſſen. Der 
Staat hätte hier alfo immer einen Vorrath des baa- 
ten Geldes liegen, und alfo nicht die Sorge, es je- 
desmal bei Ertraausgaben ꝛc. erft durch Auflagen 
von dem Volke zu erheben, wie man dieſes ja bejon- 
ders in Frankreich vor der Revolution geſehen habe, 
weldyer Stoat immer mit feinen Finanzen in Ber 
wirrung geweſen fen, immer Scenen des Aufrußrsöder 
der Empörung, des Ungehorfams zc., bloß wegen der 
vielen ungemößnticpn und willkuͤhrlichen Auflagen er- 
fahren habe. Auch die Berpfandung von Domainen, 
Kronjumelen, gewiffer Abgaben und Einfünfte, mußten 
oft dieſerhalb gefchehen, und die Staats ſchulden haͤu · 
- fen. — 8) Härten ſowohl In der alten Welt, als im 
Mittelalter die Regenten ihre außerordentliche. Wer 
dürfniffe aub.ihren. Schattammern beſtritteu, auch 
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wenn dieſe nicht ſehr große Reichthuͤmer befaßen. 
So habe amt den don en ter, dem Koͤ⸗ 
nige David, gefammelten Schatz benugt;. fo 
Alerander die gefammelten Schäge der Perfifchen 
Herxſcher zu feinen Eroberungen ; die Römifchen Kat 
fer oder Sjmperatoren den als Heiligthum bewahrten 
Schatz ber Republik; bie drei Nachfolger Wilhelms 
von der Normandie, den Schag, den fie mit ber Krone 
empfingen, zue Befeftigung ihrer Herrſchaft. Auch in 
der meuern Zeit hätten Regenten das Beiſpiel der Al⸗ 
ten befolgt, für außerordentliche Faͤlle einen Schag zu 
fammeln. So haͤtten der Pabt Sirftusder Fünfte, 
der König Heinrich der Vierte von Frankreich, 
der König Georg der Zweite von England, als 
Ehurfürft von Hannover, die Könige Friedrich 
Wilhelm der Erfte und Friedrich der Große 
von Preußen ihren Nachfolgern Schäge hinterlaffen ; 
alle diefe Fuͤrſten feyen beſorgt für Die Zukunft geweſen; 
denn nicht allein dee Hang zur Sparfamleit habe fie 
hierbei geleitet, wie man vielleicht einwerfen koͤnnte, 
ſondern die Sorge auch dasjenige aufrecht halten zu 
lönnen, was während ihrer Verwaltung Gutes und 
Großes zum Wohle bes Volkes und bes Staats ge⸗ 
ſchaffen worden; alfo fey diefe Methode: einen Schag 
zu fammeln, die in neueſter Zeit ganz aufler Gebrauch 

efommen wäre, fehr weiſe und von unberechenbaren 
oigen für die Nachkommen, wenn damit zweckmaͤßig 
gewirthfchaftet werde, dieſes habe die Erfahrung be⸗ 
wisfen; denn Sriedrich der Große hätte nach ſei⸗ 
wer eigenen Verſicherung Schlefien nicht fordern Fön» 
nen, ohne den vom feinem Water ererbten Schag x. 
— Die Gegner des Schagfammiens, wozu audy Eues 
der gehört, führen ‚Dagegen an: 1) Laſſe fi) wohl 
nicht: behaupten , daß das Geld, welches von den Lies 
berſchuͤſſen der Abgeben au den Staat, zur Beſtreitung 
des Staatshaushaltes, in die Schagfammer gefloffen 
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fey, von den Unterchanen verfchwendet ſeyn wuͤrde, 
wenn es nicht den angeführten Weg genommen hätte; 
denn man fönnte dody mit Serie annehmen , daß 
das Geld, welches in fo vielen en ſich befände, 
nicht gerade in denen lauter Verſchwender waͤre, 

- da die Zahl der Verſchwender bei einem induftriöfen 
Volke gegen die der fparfamen und fleifigen Staats 
vbuͤrget nur fehr geringe wäre, alfo bier gar nicht ein 
mal zu einem Beiſpiele diente; denn immer würden 
Fleiß und Sparſamkeit die Oberhand über die Ver⸗ 
ſchwendung behalten; denn die Sehnfucht nach beſſe⸗ 
ren Tagen oder nad) Ruhetagen werde das in Ge 
werben angelegte Kapital fo lange und fo viel ver⸗ 
groͤßern, als es nur immer möglich ſey; auch läge 
überhaupt die Thätigkeit, das Schaffen und Wirken, 
im Menſchen, und ließe daher niemals den Muͤſſig⸗ 
gang und die Verfchwendung die Oberhand gewinnen, 
wenigftens wäre ein folches vorherrfchendes Prinzip 
bei einem ganzen Volke fehr felten. — 2) Sammle 
der Staat einem Schag, fo fönne erſtens der Fleiß 
und die Sparfamfeit der Nation fo groß ſeyn, daß fie 
mehr fchaffe und in den Umlauf bringe, als der Staat 
dem Umlaufe entziehe und vergrabe; es könne aber 
auch zweitens jener Fleiß und jene Sparfamfeit nicht 
binreichen, die Lücken auszufüllen, Die des Schatzes 
: wegen gemacht würden, und drittens koͤnne Die Marion 
auch beim beften Willen nicht im Stande ſeyn, Das 
zu erfegen, was in die Schagfammer abgeleitet werde. 
Im erften Falle werde, wie in Preußen, der Staat 
ı einen Schag befommen, und die Induſtrie bes Bol 
kes und das Nationaleinkommen werde zunehmen; 
im zweiten werde der Staat feine Schatzkammer fül 
‘" Ien, ober das in Gewerben ‚angelegte Kapital werde 
nicht zunehmen; es werde dann die Induſtrie und bas 
- Nationalfapital unverändert bleiben; und im dritten 
werde Die Schatzkammer gefüllt werden, und fo wie 
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nicht find, Erleben fie nun nach Verlauf ihrer Pacht: 
zeit sinen allgemeinen Bankerott, fo wird ſelbſt vieler 
idre NRuhe nicht ftören. Kommen Zeiten, wo die De: 
därfaiffe bes Staats aufs Höchfle fteigen, und der 
Regent wegen der richtigen Bezahlung. feiner Einkünfte 
befergier,, ‚wie jemals iſt, ſo werden fie nicht erman⸗ 
gein vorzufiellen, wie bei den jetzigen milden Gefegen 

5 Ihnen ferner unmöglich feyn werde, den Pacht wic 
bieher abzutragen; dann bleibt tem Regenten weiter 
uichts uüͤbrig, als den Borftellungen und Forderungen 
feiner Pächter nachzugeben, und die harten Finanzge⸗ 
feße noch härter und firenger .zu machen. Die blutig: 
fien Diefer Geſetze fand men immer in den Ländern, 
in-weilchen die meiſten oͤffentlichen Einkünfte verpach⸗ 
* get waren, fo wie die mildeſten in den Näntern, 190 
‚ Die Abgaben: auf Rechnung des Regenten eingefammelt 
wurden. Immer wird felbft ein jtienger Negent mehr 
Mitleid mit dem Volke haben, als ein Pachter öffent: 

‚, Tcer Einkünfte. Weiß es der Fuͤrſt, daß die Erhal⸗ 
tung ter Größe fiiner Familie von der Fortdauer des 
Wohlſtandes feiner Unrerthanen abhängt, fo wird er 
diefen Wohlſtand feinem eigenen, momentanen Inte⸗ 
reſſe niemald wiſſentlich aufopfern koͤnnen; aber ganz 
anders iſt des Paͤchters Lage; denn ſeine Groͤße geht 
baͤufig nicht aus dem Wohlſtande, ſondern aus dem 
Ruin des Landes hervor. Der Herrſcher kanu ſich 
zum alleinigen Verkäufer einzelner Produkte, wie Sulz, 
Tabak und Brauntwein, machen, und and) diefen Al⸗ 
leinhandel Pächtern Überlaffen. "Syn dieſem Falle würde 
ber Pachter einen zwiefachen ungeheuern Geminnft zie⸗ 
ben, einen als Pachter, und einen als Mowopoliſt, 
wurde die. Verſuchung zum Schleichhandel die mög- 
... Uchſt größte ſeyn; würde der Schleihhandel am ftärf: 
'ſten getrieben werden, und würde eben dieſer Handel 
‚ bei ‘der großen Strenge: der Geſetze und. ber großen 
*Wachſamtelt der Beamten der Pachter das Pngluck 
" gahllofer Famllien ‚werden. Die⸗Summen, auf welche 
die Schleichhaͤndler jetzt hoffen koͤunten, waͤren nie vorher 
ſo groß und uuwiderſtehlich geweſen; und werdiefen Hau⸗ 
jent treibt, glaubt nicht, bie Einkuͤnſtandys. Feaats, 
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nen koͤnnten, um wenigftens bie erſten Koſten des 


Feldzuges gleich zu decken, und daun ſey jetzt bei dem 
ehenden Heeren, auch jedes Heer in Friedenszeiten 


gewiß ſo montirt und mit allem Noͤthigen verſehen, 


daß es bei einem ausbrechenden Kriege auch gleich 


volllommen geruͤſtet ins Feld ziehen koͤnne, und Das. 
Uebrige zur ropilantirung ber Armee 2c. werde 


dann audy fchnell Durch vorgefchoflene Summen be« 
werfftelliget, und bisdann die Feindſeligkeiten wirklich 
eröffuee würden, lafle fidy noch viel bewerkſtelligen 
durch die Beiträge des Volks x.; denn wo ein 

zum Vortheile des Landes geführt werde, wo die Nas 
tion überhaupt die Nothwendigkeit wirklich , 
wo fie einfähe, daß er nicht zu vermeiden ſey, ba ſey 
fie auch nicht karg in der Unterflügung aller Art; die 
fes habe man ſowohl in England gefehen, als andy is 
Deutfhland bei dem Befreiungskriege 1813—15. 
— 5) Habe der Staat, um feine Schatzkammer zu 
füllen, feinen Unterthanen viel genommen, fo Lönne 
er fie auch dann unterftügen, da er fie in eine age ge- 
bracht oder in einer Lage erhalten habe, in welcher fie 
großer und häufiger Unterſtuͤtzung beduͤrftig feyen. 
Habe der Staat feine Schagfammer, ſo koͤnne er auch 
bieraus feine Unterthanen nicht unterftügen; fie bes 
dürften Dann aber auch diefer Unterftügung nicht. Im 
- erften Falle befige das Land nur das Geld im Schage, 
im zweiten habe es eben biefes Geld und das Geld 
noch dazu, was mit jenem &elde verdient worden; dort 
gäbe es daher nur einen Werth, hier zwei. Und fey 
der Schag auf die Ausſicht eines Pommenden Krieges 
gefammelt, fo werde audy) bei allgemeinem Mißwachs 
oder andern großen Unglüdsfällen nur ein Theil, und 
ein Eleiner Theil deſſelben zur Unterftügung des Bol 
les angewendet werden koͤnnen. — 6) Sey die Zeit 
der Urbarmachung mwüfter Ländereyen und des Erwa⸗ 
chens der Fnduftrie gekommen, fo würden auch ohne 


— 
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erlegmg eines Schages, um auflergemößnliche Aus- 
des Staats zu beftreiten. Gluͤcklich ift daher der 

it, deſſen Einwohner arbeitfam find, und die ficy 
Iuem barbietenden Conjunkturen in der Induſtrie auf 
ide mögfiche Weiſe zu benugen wiſſen und fuchen, 
m Die Zweige der Nationalökonomie fo eryiebig wie 
möglich Für ſich und für den Staat zu machen, fo daß 
Id werden, und den Staat mit ihren Bei» 

tlgen um fo reichlicher unterflügen koͤnnen, Damit der 
en wieder Dasjenige möglidy machen kann, was zur 
Betreibung ihrer Gewerbe, Schlichtung ihrer 
Vireitigkeiten, Aufrechthaltung ihres Schuges, Erzie⸗ 
füng und Bildung ihrer Kinder, Unterſtuͤtzung ber 
dJerůckgekommenen, Hülfsiofen, Kranken und Waiſen, 
ud zu ihrem Öffentlichen Vergnügen dient. Wer diefe 
yihrgen Punkte im Staats oder gefellfcyaftlichen 
‚&benüberblictt und fie gehörig wuͤrdiget, wird den Um⸗ 
fing derfelben und die Mittel dazu erkennen, wird eine 
"fen, daß die Mittel zur Unterhaltung einer fo großen 
"Rofchine, wie der Staat, nicht geringe feyn können; 
deß manche Abgabe druͤckend erfcheint undift, obgleich 
ſe zum Wohle des Volks von der Regierung eingeführt 
worden, wie unter Frie drich dem Großen die 
Koffeeregie, die zum Zwecke hatte, den Kaffee als Ge- 
mumittel zu verbannen, weil dafür bedeutende Sum ⸗ 
wen in das Ansland gingen, und durch diefe Einrich- 
tihtung befonders die untern Klaſſen des Volks von 
dem Gemuffe diefes Getraͤuks abzuhalten, damit, fie 
a infändifche Surrogate ſich gemößnen follten. 
Der Monate konnte aber feine gut gemeinte Abſicht 
nicht Ausführen, weil nicht nur das Sir dariiber im ⸗ 
n war, ſondern auch die Contrebahdierg ohne 

€ tigung der Strafe, die auf die Earren de 
a — den Kafeeioo gb wie fie nn nhten, 
elten, wobei viele Exceſſen zum Noachtheile 

[| — verübt wurden. Sclettwein ec 
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ſeyen die Britten zu den flirten gegen die Frauzoͤſi⸗ 
fche Revolution getreten, zu einem Kampfe, in dem fie 
mit Geld und Kanonen, mit Seeren und Flotten ſtrit⸗ 
ten, ja felbft Heere ihrer Mitſtreiter unterhielten. Wer 
babe die Kanäle in Syolland und England gegeaben ? 
aus weſſen Schagfanımer fen hier und dort das Geld, 
das auf den Landbau, auf Manufafturen und Haudel 
gewendetworden, gefommen? Seyen es nicht bie Herr⸗ 
ſcher in England und Holland gewefen, die feine Schäge 
fammelten, und bie am mwenigften von bem vom Volke 
gehobenen Gelde unmittelbar den Gewerben zugewen- 
det Hätten? Seyen es nicht die Dritten und Holläu« 
der, deren Induſtrie am fchnellften und hoͤchſteu ge» 
fliegen 2? und feyen nicht eben dieſe Nationen bie 
wohlhabendſten und reichten, weiche die Gefchichte 
kenne? — Smith fagt über das Schägefammeln 
ber Fuͤrſten in den früheren Zeiten Folgendes: ' 


„In dem erften roben Zuftande der Gefellichaft 
da Handel und Manufakturen fehlten, Zonuten die 
Reichen von ihren Einkünften keinen andern Gebrauch 
machen, ald fo viele Menfchen, als von denſelben 
unterhalten werden konnten, wirklid davon zu unters 

. balten. In diefen Zeiten beftanden die Einkünfte den: 
Neichen in großen Quantitäten von. Lebensmitteln, 
in rohen und einfpen Materialien zur Kleidung, iu 
Getreide und Vieh, in Wolle und rohen Häuten. 

ebiten nun Manufakturen und Handel, fo fonnte dem 
eichen für dad, was er von dielen Materialien mehr 
befaß, als er felbft verbrauchte, nidytö angeboten wers 
Ven, was er dagegen eintaufchen konnte; er konnte 
alfo mit diefen Weberfluß nichts anderd anfangen, 
als fo viele Menfchen davon zu ernähren und zu klei⸗ 
den, als fich davon ernähren und kleiden ließen. In 
diefer Lage der Dinge verurfachte eine Gaflfreis 
beit ohne Luxus, und eine Freigebigfeit ohne Pracht 
die Hauptausgaben der Reiben und Großen; Aus⸗ 
aben, die garnicht dazu geeigner find, den, der fie 
t, zum armen Manne zu machen. SKonnten fie 
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dann "einen Theil Ihrer Wolle und ihrer rohen Haͤute 
in baares Geld verwandeln, ſo wurde von biefem das, 
was der Ankauf der wenigen: Luxuswaaren ˖ nicht bins 
wegnahm, in den Kaſten gelegt und aufgefpart.: Sie 
fammelten Schäße, da fie-ihre Einlänfte nicht: verzeh⸗ 
ren konnten, da Handel mnd Gewerbe für. einen Edels 
mann unanfländig waren ,. und da.dad Ausleihen des 
Geldes es noch weit mehr war; die Gefee verboten 
dieſes Ausleihen, und die Öffentliche. Meinung verknüpfte 
damit den Begriff von Wucher. Ueberdies war -In jes 


nen Zeiten der Unordnung und Gewaltthaͤtigkeit ein 
- Schatz von baarem Gelde in den Faͤllen von großem 


Werthe, wenn man von Haus und Hof vertrieben 
wurde, welche. Fälle fehr häufig eintraten. Man fams 
melte Schäße in Menge, und bie Furcht vor Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, die einen fo großen Antheil am Sammeln 
der Schäte hatte, bewirkte dann auch, dagßSchaͤtze 
in enge vergraben wurden. Man nergrub ſo viel, 
daß das Recht der Landeöherren, alle in ihrem Gebiete 
gefundenen Schäge, deren Eigenthiimer unbelanus was 
ren, fich zuzueignen, zu einer Quelle beträchtiidger Eins 
Tünfte für fie werben konnte. . Die Fuͤrſten "befanden 
ſich in. tben der.Lage, wie Ihre Unserthanen, und auch 
bei innen berrfchte dieſelbe Neigung/ zum Sparen und 
Anhaͤufen. Stehende Armeen hatten fie nicke, fie 


ronnten daher nur, wie die Edellente, ihre Einkünfte vers 


thun, und diefes durch Safifreiheit und Freigebigkeit, die 
felten zur Verſchwendung verleiten. Faſt jeder Euro⸗ 
paͤiſche Fürſt hatte daher auch feinen Schatz. Dagegen 
wird in einem. handelnden Staate, der mit allen Arten 


.:sheurer Luxuswaaren .augefhllt. iſt, ſowohl der Landes⸗ 


herr, als die großen Gutobeſitzer ſeines Landes gereizt, 


35 :einen.beträchtlichen Theil der Einkünfte auf den Ankauf 
-diefer Lurusmaaren anzuwenden... Sein eigenes Land 


und die benachbarten Länder verforgen ihn reichlich mit 
diefem theuren Spielzeuge, durch welches fein Hof den 
Vorzug erbält, glänzend zu feyn. Um einen der Art 
nach ähnlichen, obgleidy dem Grade nad) geringern 


. Glanz zu verfhaffen,. verabfhiebesen, die Barone ihr 


Gefolge, machten ihre Vaſallen, unabhängig, und wurs 


den Hach und nach chen fo inmbedenteue Stautsglie⸗ 


:  3.der, als die reichen Buger in den Staͤdten Deſel⸗ 


Oec. techn. Enc. Th. CLXVII. Ccx 
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Zen Heinlichen Leidenſcheften, weldje den Adel hierbei 
regierten, hatten auch Auf den Landesherrn Einfluß. 


Wie Laßt es ſich Auch denken, daß er. der einzige reiche 


Damm in feinem Staate feyn follte, der gegen Bergnüs 
ngen der Art mmenipfindiich wäre? Wenn er aud 


Ä * was doch ſehr zw veemuthen iſt, auf dieſe Ver⸗ 


grügumgen einen ſo großen Theil ſeiner Einkuͤnfte vers 


wender, daß baburd Die Vertheidigungskrafte bed 


Staats geſchwaͤcht werten, fo wird. er doch weniaftens 


... Alles, was und) Abzug ber Vertheidigungskoſten übrig 


bieibt, darauf verwenden. Jetzt wird alſo feine ges 
wöhnliche Ausgabe anfatigeh ſeiner ‚gewöhnlichen Ems 


. nabme. gleich zu werden. Gluͤck genug, wenn jene diefe 


son nun.an. wicht überfleigt. Daß derLandesherr Schaͤtze 
.fammele, kann in: diefer Lage nicht mehr erwartet wers 
und weim:.alfe außerordentliche Vorfälle außgerors 


: ven, 
dentliche Ausgaben von ihm fordern, fo wird er gends 


thiget ſeyn, ſeine Unterthanen um außerordentliche. Hülfe 


zuſprechen. Friedrich Wilhelm der Erſte und 


Friedrich der Bw elite find die einzigen Fürſten in 


Europa, die fett Heinrichs des Vierten Tode, das 


heißt, feit 1640: einen betrachtlicheu Schatz gefanımelt 


. baben, — Die.tzpußlitauifchen Staaten haben in dies 


$eruQinficht vor den monarchiſchen wenig voraus; die 
Sparſamkeit, welcye zum Sammeln führt, ift bei jes 


=. sien:fo felren, als bei diefen geworden, Die Italient: 


ſchen Sreiftaatem, die vereinigten Niederlande ſteckten 


Mein Schulden. Der Kanton Vern ift die einzige 


Republik in Europa, die einen betrachtiiden Schatz 
gefammelt ‚hat. Der Geſchmack an irgend einer Art 
son Glanz berrfcht oft eben fo ſtark unter der fcheins 
. bar eingegogenen und einfach lebenden Senatoren einer 


.. . Weinen Republik, als an den geraͤuſchvollen und Uppigen 
Höfen der:größten Könige. (An inquiry into the na- 


ture'and causes afthe wealth of nations, By Adam Smith. 
‚Basel. IV, SDeutfch von Barve. Bredlau, 1794 — 


' 1796, IV. T. IV P. 405 — 411.) 


Daß das kufariöfe Leben an vielen Hoͤfen in der 


neuen Bei die Saptee — einen Schat 


‚iM, ſammeln, kann 


wohl nice beſtritten werben; 
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neun dieſe nicht ſehr große Reichthuüͤmer beſaßen. 
Es hebe Sal om den don Fr. Vater, ben Koͤ⸗ 
nige David, gefammelten Schatz benugt; fo 
Alexand er bie gefammelsen Schäge der Perfifchen 
Sersfcher zus feinen Eroberungen ; die Römifchen Kat 
fie eder Iuperatoren den als Heiligthum bewahrten 
Scheß der Republik; die drei Nachfolger Wilhelms 
vn der Normandie, den Schatz, den fie mit der Krone 
wupfingen, zur Befeſtigung ihrer Herrſcheft. Auch in 
ie neueren hätten Regenten das ‘Beifpiel der Al⸗ 
au befolgt, für außerordentliche Fälle einen Schag zu 
fannels. So haͤtten der Pabſt Six ſtus der Fuͤnſte, 
Abe Koͤnig Heinrich der Vierte von Frankreich, 
ie König Georg der Zweite von England, als 
von Hannover, die Könige Friedrich 

ilhelm der Erfte und Friedrich der Große 
u Preußen ihren Nachfolgern Schäge hinterlaflen; 
die Diefe Sürften ſeyen beſorgt für die Zufunft gewefen; 
Yan nicht allein der Hang zur Sparſamkeit habe fie 
' geleitet, wie man vielleicht einwerfen koͤnnte, 
ern die Sorge auch dasjenige aufrecht halten zu 
men, was während ihrer Verwaltung Gutes und 
zum Wohle bes Volfes und des Staats ge 

ſthaffen worden ; alfo fey diefe Methode: einen Schag 
R fammeln, Die in neuefter Zeit ganz aufler Gebrauch 
wäre, fehr weiſe und von unberechenbaren 

für die Nachkommen, wenn damit zweckmaͤßig 
gewictfchaftet werde, dieſes habe die Erfahrung be 
wien; denn Friedrich der Große hätte nady ſei⸗ 
ber.eigenen Verſicherung Schlefien nicht fordern koͤn⸗ 
wg,. ohne den vom feinen Vater ererbten Schatz x. 
Die Gegner des Schagfammiens, wozu audy Lue⸗ 
Yer gehört, führen ‚Dagegen an: 1) Kaffe fich wohl 
icht:behaupten,, daß das Geld, weiches von den Ue⸗ 
eefchisffen der Abgaben au den Staat, zur Beflveitung 
es Stantepaushaltes, in die Schaglammer geflaftn 
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chier init Vexwindelunh aüc herüſen haben ſollen 
ſehen wit Leute, die man niemals wird uͤberwin⸗ 
‚dem konnen, und mit. ‚welchen man ſchlechterdings Frie · 
den Aalen niuß Es kam, wie befunt, 1609 nur 
ee sein xiger —eæe zu Stande, indem 
ol Dei * ‘der Krieg gleichzeitig mit 
—ãA gu ‚Deurfchlahd, wieder: bes 
r. “in Bi isn eieben ji Mänfter I648 be. 
. embiget mich "Man .fö rınte pun dag hier von dem 
ollandern Angeführre für eine re oltattes 
6 % je un ©: tt 
‚galten, weil es hut “don ihm üntge ‚wotdep, ba 
"aber niegendg an jegriffen worden iſt, ober einen 
2, iberfprüch Fand, ia fedeint €8 vohl gegründer zu 
‚Ison, und ſtimmt Auch niit andern Berichten von der 
* —D B 
— rügnlen Erbendath- „Koltänder gang überein. Dies 
kg, war nun. die Pe au’ dem eonalfhnbe, 
„dem bie Hollä, {4 ‚fürnmeltent , indem ſich das’ G 
det. „Husfänder Buki die ganze Matictr verbreitetg, as 
* die fin Hayek fteuerten dutch den Sans 
Pr en. ji De Mationafdermögen bei, und das 
nit b, Ser hunde frch in "ihnendfichEleinen Zpeie 
s@ den — leg, ugtet bie Ein d ohner der’größen und kiei⸗ 
table, „als unter die Seldbefteller, und biermie 
4 Bi auch DR Furas. bei den KHolländern‘, dech immer 
amsaThit, in MD mäßigten Grade ihrer Einfünfte Mes - 









u {R-&itte norpivendige Folge einer jeden 
—* er —— —— daß fe dem 
sst&yrus;die Ihöre Kr nt Das An 

34 Ho f) ei in det * er mit ihren Kle ern 
ao I — je Ni — —— init‘ dein 
alle u N —D . 
364 ihden kn Ye mrath ran mitt der 
van in .h * a hi, einen ger 
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„alle rohen Voͤller etwas Blendendes und Anziehendes 
ben, nad mit dieſer Gemohnpeit zu Puge Irgen fie 
"immer mehr.und mehr ipre rauhen Sitten ab, werben 
.. fie eigilifirter,. Man barf baher dir Moden nicht als 
; ‚eine Erfindung betrachten, die ganz ohne Nihen iſt; 
. fie find in der Staatskunſi eben fo.dienlich Die Unter» 
. Shanen.gefitteter zu: machen, alg den Händen Des ſleißi⸗ 
„gem Arbeiters etwas zu chun zu geben, und ſo zog 
Holland. aus diefem Luxus, der in fremden | tägten 
‚.. an den. Hoͤfen der Großen herrſchte, einen bedeutenden 
3 Vortheil zur. Vermehrung —— als, 





wodutch es Bis Retierung unterftüßen und feing Fabri⸗ 
ken zu einem. bogen Flore ‚bringen konnte.” Seſes 

‚ verurfachte uun, daß auch die Holländer anfingen, ein 

. + bequemaeres Leben. zu führen, und dab Die Saktoten, ber 
großen Kaufleufe ſich eben. ſo prächtige Ya 
„bauen und Gärten anlegen ließen, als, diefe.. in 
-. Särifieller fogt: „Wenn man die Wahrheit (gen 
foß, je. war die Pracht. umd der Lurus hauptfächlicy 
Dasjenige, welchem. Holland es zu danken harte, daß 
..bie Aujahl feiner Einwohner. fomohl in den Städten, 
al auf den Lande ſich immerfort, erhielt. Die % as 

. ben in.diefem Lande woren ‚ungleich höher , "als, fe ite 
ggnd einen andern, und dieſen niuffeman, Feinesdeges 
. aberden Lurus, das Elend jufchreiben, melcheszum Speil 
unter dem hiederen Volke in ſolchen Städten het te, 
mo bie theuren Lebensmit. e es machten, daß der‘ Jatıde 
werker für feine Arbeit einen erhöheren Lohn, fordern 
mußte. Das Volk auf dem Lande empfand von den 
übermäßigen Abgaben lange niche‘fo viel, weil es ver» 
ſichert ſeyn konnie, daß es feine Produkte in den Städ» 
ten (08 ward, und da es ihm durch Die ———— auf 
den Kanälen und Flüffen leichter wurde, feine Lebens⸗ 
mittel fortzufchoffen, und dann auch, weil die meiften 
Abgaben auf der täglichen Ronfumtion lagen, und dies 
fes eine Arc von Abgaben find, die den Lanbiwircpen 
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Faber, To lange tm Bande ſeldſt ſo viel konſu⸗ 
nr fie pre Fruchte verkauſen koͤnnen, fo 
kdunen fle ſolche and) nach der Beſchaffenheit Ber Ahr 
aben, wonut fle beſchwerẽ find, um fo peter verkau⸗ 
: ten: Wlan hätte es aber einmal verfucyen felldn, der 
Hd in den Städten ein Ende zu machen, And die 
Retihen wieder auf das frühere frugale Leben zubefchrän« 
fen, jo wirbe es nicht anders haben kommen koͤunen, als 
daß die meiften kleinen Kaufleute, welche die Waaren 
verängeln oder einzeln verkaufen, und die Haudwerker 
Deen Stab aus den Städten hätten weiter fegen, und 
die Landleute ihre Moräfte ıc. unbebauet liegen laffen 
inäffen, weil Niemand da geweſen ſeyn würde, der ih ⸗ 
nen die Grüchte abastauft hätte; auch Härte Holland 
feinen fo wichtigen Blumen», Frucht und Samen 
del einftellen mäffen, der auch eine Folge des Luxus 
und der Pracht war. Die Anzahl der Einmopner 
wuͤrde fich in kurzer Zeit fehr verringert haben, und 
was noch dem Lande verblieben wäre, würde wegen 
der groben Abgaben, welche die Zinfen für die Staats, 
ſchuſd erfordern, und die zu Erhaltung der Beamten und 
zur Beſtreitung der gemöhnlicyen Ausgaben des Staa» 
tes unumgänglich nöthig find, gamz zu Grunde gehen 
möffen, Der Qurus verhinderte aber diefeh Verfall 
bes Staats, indem er durch die daranf verwendeten 
Belder eine Acc des Gleichgewichts zwifchen den un 
kein Klaſſen der Staatsbürger in den Städten, den 
Landieuten und den reichen Einwohnern, als den gro 
Ben Kaufleuten, Banquiers, Rentiers zc., unterhielt; 
“denn durch dem Vertrieb der Feldfrüchte und der 5a 
bdrikwaaren wurde eine große Anzahl von Einwoh⸗ 
nern unterhalten,” Aus biefem fleinen Abfprunge 
von der eigentlichen Schagmaterte, foll hier nur fo 
‚viel_beroiefen werden, daß der Aufwand oder Luxus 
. In Handels: und andern großen Staaten, wenn et 
von Selten der Regenten oder Regierungen unkerhal⸗ 
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„alles Zuchun der Regierung jene Ländereyen angebauet 
werden, fo würden Fabriken entſtehen umd ſich verviel- 

: fälligen. Komme zu dem ſchon vorhandenen Kapi- 
tale ein neues hinzu; das nicht vortheilhafter, als zur 
Erwe des Landbaues angelegt werden koͤnne, 
—* würde es dazu angelegt werden, fo wie man es zur 
x Erricgtung nener Dianufafturen benugen werde, wenn 
„. Diefe größere Vortheile, als der Landbau verfchaff- 
Auf weldye Art aber ein Kapital am vortheilhaf- 
‚ten anzulegen fey, darüber koͤnnten nur, der Natur der 
+ Bade na. einzig und allein die probuftiven Klafien- 
bürger und die Kapitaliften entfcheiden ; 

Sem das Geld fen oft bei der beften Abſicht des Fuͤr⸗ 
ſer, wüfte Stellen feines Landes urbar zu madyen, 
es pt bevoͤlkern, fortgerworfen worden, Inden man «8 
fie Menſchen hingegeben, die man dazu ins Land gezo⸗ 
sen, ame Diefen Zweck zu erreichen, deren Leiftungen aber 
den Übfichten der Regierung nicht entfprochen hätten, 
da fie bloß gekommen wären, um fidy ernähren zu 
 leffen, aber nicht um zu arbeiten und durdy ihre An⸗ 
" frengumgen das auf fie verwendete Kapital zu verdie- 
- ben; fie wären daher dem Lande mehr fchädlidy, als 
. wäglich gewefen, da fie nachher, als es mit der Be⸗ 
wirchfchaftung der ihnen überlafienen Ländereyen 
“sicht mehr habe gehen wollen, und das ihnen Vorge⸗ 
(hoffene verzehrt worden, daffelbe als “Bettler durch⸗ 

* richen Härten. Eben fo fey es auch mit den angeleg« 
‚ ten Sabrifen und Manufalturen gegangen; fie feyen 
uf Koften des Staats erfchienen und wieder ver- 
ſchwunden. — 7) Seyen weder beiden Dritten, nod) bei 
‚den Hollaͤndern, weder bei den Ruſſen, noch bei den 
Frauzoſen öffentliche Schäße gefammelt worden, und 
weidyes Volk der neuern Zeit habe dem Kriegsgotte 
größere Opfer gebracht, wie biefe Völker. Ohne 
Schatzkammer und belaftet mit Schulden, die laͤngſt 


(dom ihre hoͤchſte Höhe erreicht zu haben ſchienen, 












8 Staatswirthſchaft. 
"ale einen Nachtheil; denn bie Abſicht beim Sammeln 
derſelben iſt auch nicht, daß fie unangetaſtet, daß fie 
eiſern, daß fie auf ernige Zeiten liegen bleiben follen, 
"1 fondern fie follen nur für dringende Fälle, für Noch 
"fälle, in welche der Staat kommen kann, aufbewahrt 
ſeyn, der Nachfolger foll den ihm überfommenen 
""Schag bei allen Vorfällen, wo Geld dringend mörhig 
"ft, und das Volk die Mittel nicht gleich aufbringen 
kann, benugen, und ihn fo anmenden, daß daraus dem 
Srtaate Nugen ermächft, und geſchieht diefes, fo fann 
* geiwiß ein vortpeilafterer Gebrauch von einem ge- 
Tammelten Schage gemadyt werden ; ift aber der Zweck 
" erreiche, fo foll audy der Nachſolger wieder an die Er» 
ganzumg des Fehlenden, des davon genommenen Theile 
denken. Lueder ſagt: „Faſt alle Europäifchen 
+ &taaten haben längft aufgehört, Schäge zu fammeln, 
gber man. hat nody nicht aufhören koͤnnen, ihnen die 
„Methode der Alten zu empfehlen, für auſſerordentliche 
"" Bälle Schagfammern zu füllen.” — Lueder mag 
"hin diefes, in welchem Sinne er wolle, genommen 
haben, weil ein doppelter unterliegt, fo ift fo viel ges 
iwiß, daß das Sammeln eines Schages nach der Mer 
thode der Alten, auch jegt nocy, und, man fönnte fa 
gen, mehr als je nochwendig ift, nur iſt die Art der 
"Anwendung von ber ehemaligen jegt ganz verſchieden. 
Auch hat dieſes fhon Friedrich der Große bemie 
"fen, auf welche Weile ein Schatz vortheilhaft für den 
Staat ift, und die neuefte Zeit würde jeigen, wie vor. 
theilhaft ein gefammelter Schatz bei dem jegigen Zur 
flande der Gewerbe, überhaupt der Induſirie und des 
"Handels, Anwendung finden Fönnte, um des Staates 
Wohlſtand auf das Höchfte zu fteigern, das National 
Rapital, fo wie das Staatsvermögen zu mehren. 
Schaͤtze, wie fie die Alten fammelten, wie z. B. die 
Perſiſchen Könige, die Roͤmiſche Republik 2c., die nie 
angegriffen, fondern als einen eifernen Staatsfonds 
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dam "einen Thell ihrer Wolle und ihrer rohen Haͤute 
in basses Beld verwandeln, fo wurbe von biefem das, 
was der Ankauf der wenigen Luxuswaaren ˖ nicht bins 
‚ in den Kaſten gelegt und aufgefparr: Sie 
Schaͤtze, da fie ihre Einkünfte nicht: verzeh⸗ 
a, da Handel und: Gewerbe für. einen Edel⸗ 
nftäntig waren,. und da.dad Ausleihen des 
noch weit mehr warz die Geſetze verboten 
leihen, und bie öffentliche. Meinung verknüpfte 
Begriff von Wucher. Ueberdies war in jes 
ten des Unordnung und Gewaltthaͤtigkeit ein 
ven baareın Gelde in den Fällen von großem 
; wem man von Haus und Hof vertrieben 
welche Faͤlle ſehr häufig eintraten. Man fams 
in Menge, und die Furcht vor Gewalt⸗ 
iten, die einen fo großen Antheil am Sammeln 
itze harte, bewirkte dann auch, daß Schaͤtze 
Menge vergraben wurden. Man vergrub ſo viel, 
ß dad. Recht der Landeöherren, alle in ihrem Gebiete 
“gefundenen Schäße, deren Eigenthiümer unbelangt was 
"nen, ſich zuzueignen, zu einer Quelle betrachtiicher Eins 
: Yafte für fie werben konnte. . Die Fuͤrſten befanden 
: fh in kben der Lage, wie ihre Unterthauen, und auch 
bei innen berrfchte diefelbe Neigung zum Sparen und 
Unhäufen, Stehende Armeen hatten fie nis, fie 
“eanten daber nur, wie die Eoelleute, ihre Einkihrfte vers 
thun, und Diefed durch Sajifreiheit und Freigebigkeit, vie 
klten zur :Berichwendung verleiten. Faſt jedes:Zuros 
päifche Fuͤrſt harte Daher auch feinen Schoß. Dagegen 
- wid in einem: handelnden Staate, der mit. allen Arten 
heuer Luxuswaaren .angefüllt. iſt, ſowohl der Landes⸗ 
- ken als Die großen Gutobeſitzer ſeines Landes gereizt, 
nu seinen .beträchelichen Theil der Einkünfte auf den Ankauf 
wı dieſer Luruswaasen anzuwenden. ‚Sein eigenes Land 
mb bie Beuachbasten Länder verforgen. ihn reichlich mit 
bdeſem theuren Spielgeuge,. durch welches fein Sof den 
Berjug erhäft, glänzend zu feyn. Um einen der Art 
nach ähnlichen, obgleich) dem Grade nach geringern 
n: Glanz. zu. verfhoffen,. verabſchigheten die Barpne ihr 
 Belolge, machten inte Vaſallen, unabhängig, und wurs 
„ri Hath "und nach eben fo inbedenteinde Stadkägtier 
"ie, #18 bie reldjen Big ii’ den Städten: Dlels 
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"gas Rapital befteuere werden ſollte, die zur Beſtreitung 
der aufferordentlichen Ausgaben zu hebenden Sum» 
‘men follten von dem Einfommen genommen wer- 
den. Noung berechnete das jährliche Einfommen 
"der Dritten auf hundere Millionen, und von diefen 
koͤnnten, : nad) feinee Meinung, an permanenten 
Steuern dreisehn Millionen, und daun noch eine tem⸗ 
poräre Deifteuer von acht Millionen ohne bedeutens 
den Druck gehoben werden. Der Schatzkanzler Lord 
North fagte im Sebruar 1779 bei der Eröffnung 
des Budgets: Das Publifum möge nur volles Ver⸗ 
trauen zu der Regierung haben, fo werde man ohne 
Schwierigkeiten innerhalb des Jahres die Summen 
ſowohl für dieaußerordentlicyen, als für die ordentlichen 
Wedürfniffe von der Marion erheben Finnen. Man 
würde dann freilich große Opfer darbringen, und 
mandye Sratififation aufgeben müffen; diefe hätten 
aber feine Geltung, wo es auf die Ehre, den Ruhm, 
ja felbit auf die Eriftenz der Nation anfomme." Gleis 
her Meinung war auch der jüngere Pitt, und feine 
Dperationen als Premier» Minifter zur Fortfegung 
des Krieges mir Frankreich haben bemwiefen, was die 
Nation leiften Fonnte, und nody nach feınem Tode 
bis zur gänzlichen Beendigung des Krieges mit Frank⸗ 
reich 1815 geleiftet hat. Mad) der Behauptung von 
mehreren ftaatsmwirthichaftlichen Schriftftellern mird 
felten eine Nation im Stande feyn, in den Zeiten au⸗ 
Berordenlicher Bredürfniffe die Summen zu entrichten, 
welche Die Erhaltung des Staatserfordern ; denn fteige 
die Abgabe um dag drei- und vierfache, fo werden viele 
Taufende niche nur ihren Aufwond einidyränfen, fondern 
Mancher jelbft fein Kapital angreifen müffen. Die 
Nachfrage nach Arbeitern werde dann abnehmen, und 
mit diefer das Einfommen der Nation. DBliebe aber 
auch die Nachfrage nad) Arbeitern und das Produft 
berfelben unverändert, koͤnnte auch die Nation bedeu⸗ 
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- : gend größere Summen aufbringen ‚ lieferte fie: wirk⸗ 
lich weit größere Summen, entfprächen dieſe aber nicht 
:“ gang dem Bedärfniffe, fehlte etwa wodp ein Dricgheil 
;. oder Biertheil, fo würden die aufgebrachten zwei Drit⸗ 
theile oder drei Viertheile aller Wahrfcheinlichler mach 
ſo gut wie meggemworfen feyn; denn wollte » DB. eine 
Seemacht, wie die Englaͤndiſche, gemiffe Eroberuns 
gen in den Kolonien anderer Staaten machen, -und 
die dazu abgefchickte Flotte und Armee wären um ein 
Drittheil ſchwaͤcher geweſen, als fie waren, da fie Die 
Eroberung wirflidy machten, fo würde nicht nue bie 
' Unternehmung frudytlos abgelaufen und alle aufge: 
wandten Kojten vergebenggemwejen ſeyn, ſondern diefer 
Verluſt würde nun noch viele andere nad) ſich gezogen 
haben, Daher müffe der Aufwand eher größer feyn, als ger 
ringer, wenn glückliche Refultate daraus hervorgehen foll- 
ten. Esfännten zwar audy die reichlicdy mit Geld unter- 
flügten Unternehmungen mißglüden, wenn fie ſchlecht 
ausgeführt würden; dann liege es aber nidyt an ben 
Mitteln, fondern an der Gefchiclicyfeit und Klugheit 
desjenigen, der die Eyrpedition leitete. So fiel Mag: 
deburg im dreißinjahrigen Kriege, größtentheils durch 
die Knauſerey feiner reichen Einmobner , welche nidyt 
hinreichende Summen zur Anfchaffung von Kriege 
betürfniffen und Anmerbung von Soldaten dem Ad» 
miniftraror und Stadtrothe vorgefchoffen harten, ja 
es felbjt der Befagung an Brod und Obdach fehlen 
ließen; dagegen bemtefen die Einwohner Preußens 
im Befreiungsfriege 1813—15 durch ihre tätige Uns 
terflügung, was ein Volk vermag, das Liebe zum Ba: 
teriande und zu feinem Serrfcherhaufe befeclt, denn 
hier wurden feine Opfer gefcheut, waren feine Opfer zu 
groß; dieſes läße fich aber nicht immer erwarten, nicht 
immer tritt eine ſolche Einmuͤthigkeit im Handeln ein, 
wird fo viel Großes freimillig geſchaffen; aber eg tre⸗ 
ten auch nur höchft felten ſolche Ereigniffe ein, Die den 
Drud auf eine Weife fühlen laflen, daß fie alle Ein- 


föhen, Bölfer etwas Blendendes und Anpiependes 
uud; mit biefer Gewohnheit zum Puße Irgeh fie 
„und mehr ihre raupen Gitten ab, werben 
+, ‚Man barf, Daher die Moden nicht als 
u — die ganz ohne Ruͤten iſt; 
er Staatsfunit eben fo dienlich Die Unter» 

eter. zu, machen, ale deri Händen des fleißt- 
etwas zu thun zu geben, und fü zog 
iefem Lurug,. der in fremden Sfäpten 
fen. be? Großen herxſchte, einen bedeutenden 
IL.zur, Vermehrung. feines. ae 













: nd EB Die Regierung uriterftügen und feine Fabri⸗ 


, dab auch), die Holländer anfingen, ein 
8 Eben zu führen, und daß die Faktoren der 
Hleure ſich „eben. f9.. prächtige Landhqͤuſer 
ha I ig anlegen ließen, als diefe.. Ein 
‚Shriftfteller fogt; „Wenn man die Wahrheit fägen 
(„ So; war die Pracht und der Luxus hauptfächli 
dasjenige ‚melcyem. Holland es zu danken hatte, da 
Anzahl feiner Einwohnrr ſowohl in den Städten, 
16.auf dem, Lande (ich insmerfort erhielt. Die Abgas 
en it, biefem Lande waren ungleich höher, als in ir« 
n en andern, und diefen mußteman, keinesweges 
aberben Lurus, das Elend zufchteiben, welches zum Tpeil 
ter.dem niederen Volke in ſolchen Städten herrſchte, 
mo bie cheuren ebensmit;cl es machten, daß der Sande 
irker (Hi feine Arbeit einen erhöpeten Lohn fordern 
Das Boif auf dem Lande emptand vor den 
jäßigen Abgaben larige nicht’ fo viel, weil es ver 
tee (pm Foninte, daß es (rine Produfte in den Staͤd ⸗ 
ten [08 ward, und da es ihm durch Die Scifieprt auf 
‚ben Kanälen und Slüffen leichter rourde, feine Lebens⸗ 
‚mittel foetzufchoffen,, und dann aud), weil die meiften 
‚Mbgaben auf der täglichen Ronfumtion lagen, ‚und dies 
fes eitie Art von Abgaben find, die den Lanbuhtigen 
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briken und Manufaofturen noch feine gepße Ausdeh- 
: sung hatten, mehr im Innern, als nach außen wirk⸗ 
. ten, die Sürftennicht borgen, Leine Anleihen machen, 
‚wenn fie auchgemollt hätten ; denn in dieſem Zuftande 
find weder im Handel, noch in den Sabrifen große Ka⸗ 
pitalien angelegt, jeder arbeitet nur.für feinen Unter⸗ 
halt und fire die Beiträge an den Staat, wenn er in 
dieſem Zuftande ſchon befondere Beisräge zu geben 
s hatte, umd nicht der Staat lich durch den Ertrag ſei⸗ 
nee Grundſteuern 20. unterhielt. Was aynsEinzelne 

" an baarem Gelde fammelten „ legten ſiq; in den Kaften 
-.sder fuchten fie an geheimen Orten zu werbergen, meil 
fie fürchteten , daß felbft der Herrſchex sg. ihnen neh⸗ 
men merde; ein großer Theil der Landegeinmohner 
ſtellte ficy daher arm, wenn. gr e8 auch nidyt war, bloß 
um nichts zu geben, und über das Verntögen oder 
vielmehr das Einkommen dee Staatsbürger: konnte 
boch Feine Kontrolle geführe werben. Daher find hier 
Wenige geneigte, der Regierung in Nochfällen Geld 
vorzufchießen, und daher wird audy die bei den Regen⸗ 
ten unfultivirtee Voölker fo natürliche Eparfamteit 

. noch mehr verftärkt, Daher das Sammels eines Schaz⸗ 
zes. Wenn man nun auch eben fo wenig in ber neuen 
“und neueften Zeit, wie in der aften eine Kontrolle über 
das Einkommen und Vermögen der Staatseinmohner 
führen kaänn, fo giebt aber die Ruͤſtigkeit in den Ges 
werben und im Handel, der Lupus und Aufwand fchon 

‚ Den Vermoͤgenszuſtand einer Mation zu. erfennen, 
zeige ſchon Zoll» und Accife die Eins und Ausfuhr 
ver Waaren, alfo auch Die Thärigkeit und ˖ Induſtrie 
der Nation. Hier, mo Niemand mehr Schäße vers 
“* bitge, als. allenfalls der Geizige, der aber jegt auch 
das Geld noch beffer zu nuͤtzen gelernt bat, kann auch 
..bie Regierung leichter die Abgaben beftimmen, fann 
fie deichter vom Volke "Beiträge zu den außerordent- 
ltihen Ausgaben des Staats verlangen und fie erhe⸗ 
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ben-, weldyes aber damals‘ nicht der Fall war, wo 
fid) der wahre Zuftand auf Feine Weile ermitteln 
fieß; denn der Aufwand, den die Vornehmen und 
Reichen machten, dievon dem Ertrage ihrer Güter und 
den Handel lebten, gab doc, feinen Maaßſtab auf das 
Gemwerbeleben; denn ſelbſt Atkerbau und Viehzucht 
waren damals nody fehr befchränfe, da an die Aus⸗ 
breitung des Erſtern und an die Berbefferung der 
Legtern noch gar nicht zu denfen war; denn von 
Veredlung des Viehes war nody feine Spur vor- 
handen; mithin war auch das Nationalvermögen 

nicht gut zu ermittela, da Sein ficherer Maaßſtab vor⸗ 

 bandenwrr Ä 


„In eben dem 'Zuftande, in welchem gewoͤhnlich 
die Megierungen zu borgen gerathen, fagt Kueder, 
auch mich, .erhalten auch Die Unterihauen. fos 
wohl das Vermoͤgen, als den Willen ihren Regenten 
zu leihen. — Daß Land, In dem Handel und Kunfls 
fleiß blühen, befigt eine zahlreiche Klaſſe von Leus 
ten, durch deren Hände nicht nur ihre eigenen Kapi⸗ 

talien, fondern auch die Kapitalien aller derer, welche 
:.. ihnen Gelder geliehen ‘oder Wanren. geborgt' haben, 
sm: eben fo oft oder noch Öfterer gehen, als die Einkünfte 
1.‘ eines Privarmanned, der ohne Handel und Gewerbe 
Iebt, durch feine Haͤnde geben. Die Revenuͤe eines 
-  Privatmanned geht gewöhnlich nicht mchr als einmal 
durch) feine Hände, Ein Kaufmann abır, deſſen Ges 
ne werhe kur etwas lebhaft: Kit, kann in einem Jahre fein 
eignes und das Ihm amvertraute Kapital zweis, Dreis 
und viermal auögeben und wicder in Empfang 'nehs 
‚men. In einem. Handel und Kunjifleiß -treidenden 
Lande wmilffen ſich alfo Bürger in Menge finden, die 
zu jeder Zeit baares Geld in Händen haben, und die 
der Reglerung, wenn fie Wollen, große Summen vors 
ſchießen koͤnnen. Handel und Mannfakturen innen 
zu einem dauernden Flore wur ‚in Ländern gelangen, 
. wo bad Eigeuthumstecht ald heiliges Recht gilt, mo 
7. Meissen. der Bepugung des. Eigenthums erlaubt find 
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werben follten, und es and) fo lange waren, 


dis dieſe Reiche in ihrer alten Verfaſſung blieben, kei⸗ 
‚nem Ersberer oder Ufurpator unterlagen, würden auch 


..jepe nicht erhalten werden koͤnnen, wie die Erfahrung 


t. " 

* Bean egenten feinen Scyag fammeln, und da. 
her die zu befondern Ausgaben nörhigen Summen von 

ver Ration erhoben, oder Anleihen im Staate oder im 
 Unslande gemacht werden müffen, fo find auc) immer 
Gtaatsſchulden Folgen dergleichen Operationen, 
hie daun nicht minder auf die Finanzen des Staats 
" Einfluß haben, da die geborgten Summen, fo wie die 


' Binfen bavon in gemiflen Terminen zuruͤckgezahlt oder 


eatrichtet werden müffen. “Bei zeitlichen Ertraaus» 
gaben, die niche bedeutend find, ift eine Erhöhung der 
Abgaben oder eine nur für einmal geltende Abgabe, 


bie bloß zu dieſem Behufe erhoben wird, einer Anleihe 


! 
r 


> 


vorzuziehen, weil hier von dem erhaltenen Theile des 
Nationallapitais Peine Zinfen zu entrichten find, da 
das Kapital felbft mit der Erhebung dem Staate ans 
im fälle, und dann foll e8 auch, nach einigen Schrift 
lem, in denjenigem Staaten gut feyn, mo das Volk 
größtenteils nur vom Aderbaue und den gewoͤhnli⸗ 
den Handwerken hoͤchſt frugal lebe und das er- 
worbene Geld im Kaften verfchließe; denn das Geld, 
welches eine Motion in diefem Zuftande zum Dienfte 
des Staats aufbringe, werde nicht dem Umlaufe, 
fondern den Kiften und Kaften entzogen. Hier wirke 
daher audy nicht eine Erhöhung der Abgaben nachthei⸗ 
fig auf Die Induſtrie, wohl aber koͤnne durch eben diefe 
Erhöhung der Fleiß oder die Thärigfeit belebt werden. 
Ein ganz anderer Fall aber trere dann ein, wenn die 
neuen Bedürfniffe mehrere Jahre hintereinander fort- 
Bauerten, wenn die Erhaltung oder Vertheidigung des 
Landes einen dreis bis viermal größeren Aufwand er: 
forderten, oder wenn die Einnahme dreis bis viermal 
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Auleihen machen, anf gewiſſe Summen coutrahiren, 
* —— Beduͤrfniſſe eintreten und 
bie. vom" Staate ſelbſt aufzulegenden Mittel nicht 

gleich ausreichen, fie nicht hiureichen, die Koſten ei⸗ 
: nes angewoͤhnlichen Aufwandes, wie z. B. bei einem 
- Kriege, zu ˖ decken. Dieſe noͤthigen Summen kann 
fi der Staat nun durch freiwillige, durch 
: Bwdngs- und duch Pfandanleihen verfchaf- 
fen. Die freiwilligen Anleihen gefchehen nun ſowohl 
: is St als Auslande. Es find. Geldvorfchüffe, Dar⸗ 
lehen, auf eine gewiſſe Zeit und zu gemilfen Zinfen, 
die von reichen Handelshaͤuſern, Banquiers, ins In⸗ 
und Auslande der Regierung gemacht werden, unb 
mofär diefe den Gläubigern Schuldverfchreibungen, 
‚Obligationen mit der Bergänftigung ausftelle, fie nad) 
"eigenem Ermeffen in curfirende Geldſcheine zu vers 
. wandeln, fie alfo fo weit zu theilen, als fie es für noͤ⸗ 
thig finden, um ſich zu remburfiren, wie esin neuefter 
Zeit mit den Staatsanleihen gefchieht. Hierher ge: 
höre auch die Bezahlung der ihm geleifteten Dienfie 
oder der ihm gelieferten Waaren mit Staatsſchuld⸗ 
fcheinen, durch diefe Scheine wird jeder Inhaber ein 
Glaͤubiger bes Staats. Diefe Scheine fönnen num 
Zinſen tragen, aber auch nicht, im letztern Falle macht 
der Staat Schulden, wie der Privammann , der beim 
Kaufmann auf Rechnung Waaren ausnimme, fie 
borgt; in dem erftern iſt es ein wirkliches Darlehen, 
“ eineSchufdverfchreibung. BeideArten der Staatsſchuld⸗ 
„Scheine Fönnen auf ein Jahr, auch auf mehrere lauten. 
Die Zinfen werden von den verzinglicyen alle Quars 

» tale entrichtet. Lueder fagt: „Die Zeit der Bezah⸗ 
lung kann mehr oder weniger beftimmt angegeben 
feyn; der Staat fann verfprechen, nad) einer beftimm- 
ten Reihe von Jahren oder nad) erfolgtem Frieden 
die Summen, welche in den Scheinen angegeben 
"find, baar zu bezahlen. -Regierungen, weldye bei In⸗ 
ländern wıd Ausländern großen Kredit haben, und 
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Regierungen ohne allen oder faft allen Kredit Binnen 
Sceineausgeben. Es kann eine Kaffe da feyn, welche 
die Scheine disfontirt, oder fie zu ihremvollen Werthe 
annimmt; es kann aber audy eine ſolche Kaffe feh⸗ 
len. Es kann endlidy die Anzahl der Scheine der Nach⸗ 
frage entfprechen, es kann aber andy ein fehe verfchies 
denes Verhaͤltniß zwiſchen jener Anzahl und diefer 
Nachfrage Statt finden, und die Maffeder Scheine uns 
endlich weit die Nachfrage nach denfelben übertreffen.” 
— Die Koupons, womit Friedrich der Große 
im fiebenjährigen Kriege feine Eivilbedienten bezahlte, 
waren den Koupons der Kaiferin Maria There» 
fia von Defterreich gleich, welche fie fomohl den Of⸗ 
ficieren,, als Civilbedienten reichen ließ, Scheine, die 
Peine Zinfen trugen, Diefe Koupons murden mit 
der Verficherung ausgegeben, daß fie nach dem been. 
digten Kriege eingelöfet werden follten, welches auch 
geſchah. So wurden auch von dem Könige Frie⸗ 
drih Wilhelm dem Dritten von Preußen, 
dem jegigen Monarchen, den Staatsdienern im Jahre 
1810, in Folge des Krieges 1806 und 1807, Bons 
gegeben, welche am 1Iſten Januar 1814 zahlbar ſeyn 
follten und auch realifire wurden, mit Hinzurechnung 
von 4 Prozent jährlicher Zinfen. Diefe Bons wur⸗ 
den nämlidy vom 1ften Januar 1811 an auf drei 
Viertel der Forderungen ausgeftellt, in fo fern biefe 
mit 25 Rthlen. aufgingen. Das nicht in dieſer Summe 
Aufgebende wurde in baarem Gelde zugefchoffen, 
Das Viertel aber den Berechtigten unter eben dies 
fen Bellimmungen in alten Treforfcheinen, und die 
Differenz gegen 25. baar gegeben, damit fie nicht 
genoͤthigt feyn follten,, die zinsbaaren Bons fogleich 
anzugreifen. Diefe Sinanzoperation in Hinſicht der 
Staatsdiener geſchah bloß darum, meil der Staat 
ſich nicht in der Lage befand, fo viel baares Geld aufs 
zubringen, um den rüdfländigen Sold zu zahlen, oder 
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Wer ui einſtimmigen Handeln bewegen. Sin: 
falr f * „Es erſcheint nicht in jedem Kriege ein 
aunibal vor den Thoren, und im Schooße des 
irus herrſcht ein Egoismus, ein Eigennug, ein cas 
mer Hang nach Genuß, und ein Taumel, von Dem 
ehe Opfer nicht erwartet werden koͤnnen.“ — Ein 
Pit oft, nach dem Heren von Struenfee, ſehr 
put jm Stande während eines Kriegs die Summen 
Bhubringen, die der Staat bedarf, aber es fehle ihm 
Men gutem Willen. Diefen guten Willen fann die 
Bepterung auch nicht einmal hoffen, welche die Moxime: 
we aehr zu erheben, als zu den wahren Beduͤrfniſ⸗ 
Ih gebraucht werde, nicht ſtets befolgte, Deren 
Vewaltung der Finanzen nicht gewiffenhaft war, oder 
Wi Unteethanen die Ueberzeugung mangelt, daß ih⸗ 
wi-Niche mehr, ale der Staat bedarf, abgenommen 
BR, und daß die Machthaber ttey und redlich mit 
Wir’grhoberieir Gelde Haushalten. Die Notwendig. 
Hit'des Kriege oder der außerodentlichen Ausgaben, 
foiı nur von’wenigen klar erkannt werden. Der 
bit weitem groͤßere Theil wird nur feitie gegemmärtige 
Urfüplen und verfchloffene Augen und Ohren für'die 
en haben, -die ſich in der Ferne zeigen, "die 
ſabſt dem Hellſehendſten ſo oft verborgen blieben. 
Wenn auch, nach zueder, Smith und Andern, die 
Regierung nicht fürchten dürfe, durch neue Siellern 
öre durch Erhoͤhung der alten den Krieg ber Nation 
ee verhaßt ju machen, den Unwillen des Volke zu 
rohen, oder gar eine Empörung zu vetanlaffen, fo 
Bird: fie doch auf diefem Wege nicht finden, maß fie 
ſecht; denn der Ertrag der neuen Steuern fließt erſt 
Mr bis zwölf Monate, nachdem fie aufgelegt worden, 
die Staatskaſſe; die neuen Ausgaben beginnen 
bber in dem Augenblicke, ba der Krieg feinen Anfang 
Hit oder vielmehr, da er befuͤtchtet wird. Don 
Her Augenblicke an muß das Heer vermehrt und 
ie Flotte ausgeruͤſtet werden, muͤſſen Feſtungen in 
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den der Krone, ſowohl die freiwilligen, als die ergmuns 
—— Auch — ——— = dieſes 
jahren ihrer Vorfahren zuweilen nachgeahmt ha 
ben, indem fie beftimmte Summen gefordert und auch 
von den Meichiten ihrer Unterchanen genommen 
babe. Durch die Petition of Right wurde das Eis 
genthum fiher geftelle, fo daß gemaltfame Anleihen 
mehr Statt finden, Auch bei diefer Art der 
Anleihen haben ſich Schrifefteller für und dawider 
erklärt. inclatr, der fi für diefe Anleihe, 
wenn auch nicht unbedingt, erklärt, fagt: „Wenn 
jede reiche Perfon im Reiche verpflichtet wäre, würde 
fie von der Legislarur dazu aufgeforderf, eine ger 
wiffe Summe Geldes gegen billige Jntereffen, für 
die das Parlament Bürgfchatt leiftete, zu liefern, fo 
würden Anleipen auf mäßige Bedingungen, und wahre 
ſcheinlich auch opne vieles Murren oder Bedrückung 
zu Stande gebracht werden; dann dürfte mam nicht 
Die ungeheuren Vortheile verwilligen, welche von mu- 
cheriſchen, mit einander verbundenen Geldleihern, die 
jede Verlegenheit des Staats für ihre Börfen benuj · 
kur erpreßt werden, und, um die Naubgier diefer 
ienfchen zu befriedigen, dürfte man die Nation nicht 
mehr mit faft unerträglichen Bürden belaften.”” Lues 
der fagt dagegen: „Wie aber entdecken wie unfere 
reichen Bürger? Haben wir fie entdeckt, wer mittele 
das Berhältniß aus, in welchen fie ihre Beiträge lies 
fern follen? Welcye endlofe, unleidlicye und unertraͤg · 
liche Unterfuhungen wären bier anzuflelen? Wie 
viele Zeit würden dieſe Unterſuchungen hinwegnehmen, 
amd wie wenig Zeit hätte man zu verlieren? Welche 
Zerrüttungen würden in den Gewerben entftehen? Wie 
mancher Reiche müßte fein angelegtes Kapital angreis 
fen? Wie mancher fein Produftiven geliehenes Kapi- 
tal zum Theil zurücziehen? Würden nicht jene lei» 
nen Summen, die in den Händen von Menfchen fich 
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je Sun bei denen wir fie nicht ſuchen, richten wir 
unfere Augen nur auf die Reichen, jene Summen, die 
vereinigt eine fehr große Summe ausmachen, und bei 
freiwilligen Anleihen den Händen der Machthaber an⸗ 
vertraut werden, nicht ganz oder größtentheilg in ihren 
Kaſten blieben, da Taufende ihr Eigenthum dem Sktaate 
anvertrauen, dieihren Micbürgern Kredit. verweigern. 
Endlich, welche Berveggründe zur: Vermehrung un⸗ 
fers Eigenthums bleiben ung, nimmt man ung den 
freien Gebrauch deſſelben.“ — Das Leihendes 
Staats auf Unterpfand ift fehon fehr alt; 
aber aud) das DBertrauen auf das Königlicye Wort 
war in jenen. Zeiten, mo die Herrſcher zu borgen 
anfingen, hinreichend, die Reichen der Nation” zu 
vermögen, ber Krone. ohne Unterpfand zu borgen, 
- befonders wenn der Monardy eine folche Erklärung 
= gab, wie König Joh aun von Frankreich: daß wenn 
| Treue und Glauben aud) aus der ganzen 
übrigen Welrverbannt wären, fie doch noch 
in der Bruft der Könige wohnen müßten. 
Auch geſchah es, wenn die erften Staatsbedienten oder 
Die Reichften der Städte im ande, ober der Landfland, 
die Bürgfchaft übernahmen; mo aber dies Vertrauen 
fehlte, da Fonnten die Herrſcher auch nur gegen Un⸗ 
terpfand Geld auftreiben. Diefes Unterpfand beftand 
nun aus Juwelen und Kronen, in Domainen, Herr⸗ 
fchaften und Ländereyen. Die zur Sicherheit der Glaͤu⸗ 
biger verfchriebenen Länder und Leute gingen oft als 
Unterpfand vom Vater auf den Sohn und Enfel über. 
Der Pfandinhaber betrachtete fie als Eigenthümer, ver⸗ 
fuhr als Eigenehümer, und auch das Volk fah ihn als 
Eigenthuͤmer an, Auf diefe Weiſe, befonderswenn das 
Dfand ſchon auf mehrere Nachkommen fortgeerbt wor- 
den, verlor dieKRrone manche Domaine und manche Pros 
vinz. Man Fam dann zumBerpfänden von Taren auf 
ein und mehrere Jahre, dann auf immer oder auf ewige 
Zeiten; dann erfund man auch die Methode auf Am⸗ 
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*ale Die Ziaſen oder die Annuitat ge Ir 
Ei 1: Kopie kaum er nicht kuͤnd ſo Erd 
1" gr erwarten, daß es ihm der Staat zuruͤckzahlen werde, . 
Der Staat kanu daſſelbe —8 allein des Glaͤu⸗ 
ie "ihn Auſpruͤche beſchraͤukten fich einzig mad allein 
die ihm verheißene Annuicat. Bei den Auccipo⸗ 
#" en werden die Auflagen , deren Ertrag deu Monde 
zur Biederbezahlung des geborgten Kapitals: und der 
| 2 Bnfen Diet nur auf eine beſtimmte Reihr von Jah⸗ 
ir von aufgelegt; ‘bet der Fundiru werden aber anftaumner 
auernde Auflagen‘ ausgeſchrieben, — wird der 
——— oder: verpfaͤndete Zweig ber oͤffenclichen 
' Einfünfte nach Verlauf einiger Sabre ‚wiebee: frei, 
“öpiee- iſt er auf immer verpfaͤndet. Haͤtten die Mepies 
"gungen, fag Smith, Geld nie auf eine andere Weiſe, 
als durch Anticivationen aufgebracht, fo Hätten im 
Laufe weniger "Jahre ihre Schulden fih von ſeibſt 
bejahlt, vorausgefegt, daf fie den angewieſenen Fonds 
nicht mit mehreren Schulden belaftet hätten, ale aus 
- demfelben in dem feftgefegten Zeitraume hätten abge 
tragen werden koͤnnen, und daß fie nicht neue Anticis 
‘pationen noch vor Ablauf der älteren gemacht hätten; 
allein die mehrſten Europäifchen Regierungen waren 
nicht im Stande, jene Bedingungen zu erfüllen. 
Sehr Häufig mieten fie,- felbft bei der erfien Antici« 
pation mehr Zahlungen auf den Sonde on, als aus dies 
‘ :fem-beftritten werden fonnten, und wenn diefes auch 
nicht geſchah, fo überhäuften fie den Fonds, indem 
fie zu einer zweiten und dritten Anticipation fchritten, 
nody ehe der Termin der erflen abgelaufen war. 
Die Folge davon war, daß dee zur Abtragung for 
wohl des. Kapitals, wie der Zinfen des geborgten Ka⸗ 
pitals ausgemiteelte Fonds nur nody zur Abrragung 
der Zinſen allein hinreichte, und fo entftand denn 
aus unvorfichtigen Antieipattonen das Fundiren. 
Wenn: Wan: gleich;: 'ging:- nam: vom Anticipisen 
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zum Funbiren, aus der beflimmten Periode ber Be 
freiung verpfaͤndeter öffentlicher Einkünfte eine hoͤchſt 

- ambeflimmte wurde, deren Ende gar nicht mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erwartet werden kann, fo find doch die 
Summen, welche durch Sundirung aufgebracht werden 
koͤnnen, um fo viel größer, als die, welche man durch 
Anticipasionen zu erhalten im Stande ift, daß, als ein« 
- mal die neue Methode befannt war, man fie bei großen 
Beduͤrfniſſen des Staats faft durchgängig vorzog. 
Der gegenwärtigen Noth abzuhelfen, ift immer der 
Gegenſtand, der die mit der Verwaltung der öffent: 
Hichen Angelegenheiten unmittelbar befchäftigten Per- 
fonen vornehmlic, intereffiet. Die Befreiung der öf 
fentlichen Einfünfte von den darauf haftenden Laften, 
überlaſſen fie den Nachkommen.” — Was bie fchon 
oben erwähnten Zeit» und Leibrenten betrifft, wo 
naͤmlich dee Staat für die ihm geliehenen Gelder die 
- Zinfen nur auf eine gewiſſe oder beflimmte Zeit, oder 
für .beftändig zahlt, fo find bei den Erſteren die Zinfen 
höher, bei den Lesteren, den Leibrenten, aber nur die 
gewöhnlihen. Wenn fid) der Staat für eine Zeit: 
vente entfcheidet, und er borgt 5. B. eine Million Tha⸗ 
fer, wenn der gewöhnliche Zinsfuß Fünf vom Hundert 
ift, und foll das Kapital nach und nad) in zwanzig 
Jahren abgetragen werden, fo erhalten die Gläubiger 
nach dem Heren von Struenfee mährend diefer 
Zeit jährlich 80,250 Rthlr., und diefe Summe, welche 
81 vom Hundert macht, ift die Zeitrente für die ganze 
Million. Es können daher 84 Prozent hinreichen; 
man fann aber nody weit höhere Zinfen anbieten, und 
doc) die Anleihe verunglücen fehen. In England 
wurden während der Regierung Wilhelms des 
Dritten und der Königin Anna 14 Prozent auf 
ſechzehn Jahre, alfo für eine Million Pfo. Sterl. jähr- 
lich 143,000 Pfd. Stel. in der genannten Zeit ange» 
boten, und dennoch wurden nur wenige Käufer angelockt 





as Staatswirthſchaft. 


and bie noch vortheilhafteren Anerbietungen;, die bald 
nachher erfolgten, lockten eben fo wenig Käufer an, 
weil man befürdhtete, daß die durch eine Revolution 
eingefegte Regierung nicht von Dauer ſeyn möchte, 
Eben fo wenig gluͤckte es biefer Regierung, nach 
Smith, während der beiden See-Kriege mit Spanien 
und mit Frankreich, wovon der Erfie ins Jahre 1739, 
und der Letzte, mit Frankreich, im Jahre 1756 begann, 
ausgebotene Annuitäten auf acht und neunundnennzig 
Joahre realifire zu fehen, da doch diefe Zeitrenten faſt 
ehen ben innern oder wirklichen Werth haben, als bie 
immermwäbrenden. Waͤhrend Ber beiden genannten 
Kriege wurden fomohl Zeitrenten, ale Leibrenten faft 

‚ Immmee nur als Prämien für die Unterzeichner bei neu 
eröffneten Anleihen bewiliiget ; fie wurden ale eine Zu- 

- gabe zu den immermährenden Mensen ertheilt, auf 
welche eigentlich das Darlehn aufgenommen wurde; 
denn fie follsen wur die Geldreichen anloden. Die 
Leibrenten oder lebenslänglichen Annuitäten gehen auf 
beftimmte einzelne Perfonen oder auf ganze Gefell- 
fchaften, wie ſolches unter Leibrente, Th. 71, 
©.1u.f. ausführlidy zu erfehen ift. Da nun die Leib» 
renten fich in beſtimmte und in Tontinen heilen, 
fo find doc) beide Arten von den Regierungen benuge 
worden. Da die Erfteren, die beſtimmten Beibrenten, 
une auf eine einzige Perfan oder auf zwei Perfonen 
während ihrer Lebenszeit bemwilliget werden, fo ver⸗ 
ſchafft der Tod diefer Perfon oder diefee Perfonen der 
Staatskaſſe jedesmal eine Erleiyterung, welches aber 
nicht der Fall bei den Tontinen iſt, wo die Kofle fo 
lange fortzahlen muß, als nody Einer von der Geſell⸗ 
ſchaft lebt, meil hier die Verpflichtung auf die Lebenszeit 
einer ganzen G-felfchaft von Menfchen eingegangen 
worden iſt. Man bat aber dennoch in Ländern, in 
welchen gewöhnlich auf Aanuitäten geborgt wurde, 
Tontinen dem Vorzug vor deu beftimmten Leibrenten 
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"gegeben, benn das Mittel, welches das mehrſte Geld 
verſchaffte, wurde dem vorgezogen, das weniger Geld 
verhieß, aber eine “Befreiung von den Schulden im 
- Bürgerer Zeit. Die Staatsfchuiden Haben ſowohl ihre 
Vertheidiger, als ihre Gegner gefunden. Die Letzte⸗ 
ren, wozu fich auch Montesquieu bekennt, wollen 
bie Staatsſchulden als durchaus unvortheilhaft fuͤr den 
Staat anfehen, indem fie dem Nationalwohlſtande 
fchaderen, ja ihn am Ende wohl ganz zerflörten. Der 
eben genannte Schriftftelter fage: (tm Esprit des Leis 

AXH, p. 17) „Sch weiß von feinem heile, den 
Staatsſchulden gewähren.” Und fo haben mehrere 
Schriftſteller fidy vergebens bemuͤhet, Quellen Bes 
Heils darin zu entdecken; fie haben immer nur gefun- 
. den, Baf fie dem Staate feinen Bortheil bringen, eher 
Scyaden. Andere Schriftftellee behaupten wieder das 

Gegentheil. So foll nad Pinto (Essay an Credit 
». 9. sq.) jede neue Anleihe ein neues kuͤnſtliches Ka⸗ 
pital hervorbringen,, das vorher nicht eriflirte, welches 
zu einem ſtehenden, forrdauernden und foliden Kapis 
tale werde, und beffen Zirfulation für das Publikum 
- mit eben den großen Bortheilen verbunden fey, als die 
Zirkulation jedes andern, gleich groß hiuzugekommenen 
reellen Reichthums. Rad Hope (Letires on Eredit 
p- 19.) fol die Nationetfchuld eben ſowohl ein wirk⸗ 
lidyes But feyn, als irgend ein aus Gold und Silber 
beftehendes Eigenthum; dem der Werth des Goldes 
und Silbers beruhe ja nur auf dee Menſchen Meinung, 
and auf der Schwierigkeit, es zu erhalten. Diefe Meise 
nung und diefe Schwierigkeit allein machten, Daß Gold 
und Silber mehr als Kupfer und Zinn gefchägt würden. _ 
Derfelben Meinung ift auch Champion(Reflections 
on the national debt.), mweldyer geradezu behauptet, 
daß wenn die Engländifche Nationalſchuld abbezahlt 
würde, die Nation fo ſchnell als möglicy eilen müßte 
ſich wieder in Schulden. gs ſtuͤrzen, um den mit ber 





Abtragung der Schuld gefunfenen Handel und Wohle 
fland wieder —* Bingen. Nach Büfch geh 
ven die Staatsſchulden zum Nationalreichrpum; deum 
fie mehren die Menge nugbarer u. verfauflicyer Dinge, 
geben ein Auskommen, und vermehren das Auskom ⸗ 
men derer, die ſich durch ihren Vorſchuß das Aureche 
on einem Theile der Einfünfte des Staats erworben 
baben, und geben eine neue Gelegenheit, ba der in den 
Händen der Fleißigen und Sparfamen im Wolfe über 
deren nothwendiges Ausk ommen angehäufte Lohn gu 
Arbeit zur Nugung angewandt werden Pan. 
find alfo, nady dem genannten Schriftfteller, allgemein 
. betrachtet, fein Uebel in einem Staate, wo eine ohne 
hin febhafte Zirkulation beſteht, im welcher der Lohn 
- der Arbeiter ficy bei Einzelnen oft und in Menge au⸗ 
haͤuft. Der Here von Struenfee (Luedera a. 
D., ©. 740 u. f.) fagt: 


Pinto bat in feiner Abbendiung von dem Umlaufe 
und dem Kredite unwiderſprechlich beviefen, daß durch 
die von England gemachten Staatsſchuiden Das Zahl⸗ 
vermögen der Nation befördert, und der Geldumlauf 
außerordentlich vermehrt worden iſt. Indem 3. B. 
‘der Staat zwölf Millionen Pfd. Sterl. in der Nation 
borgt, und eine gegründete Anweifung auf die Zinfen 
dafür giebt, entfieht ein Kapital von zwölf Millionen. 
Das nämlihe Geld aber, welches diefed Kapital her⸗ 
vorgebracht hat, wird in dem Laufe des Jahres von 
dem Staate auch wieder ausgegeben, und zwar dem 
größten Thrite nach, wir wollen zehn Millionen ſetzen, 
im Lande ſelbſt. Wie fehr find nicht dadurd bie 
Reichthůmer der Mation vermehrt! Sie hat nicht nur 
ſichere Schuldverfchreibungen von den, der Regierung 
vorgefchoffenen zwölf Millionen In Händen, — 
hat auch ſelbſt zehn dieſer Millionen baar wieder er⸗ 
balten, um welche alfo ihre Zahlreichthuͤmer in dieſem 
Jahre durdy die gemachte Anleihe vergrößert find. 
Sewinnt fie im Handel auch mur fo viel, daß das 
Gerd, weiches des Krieges wegen aus dem. Lande geht, 





vw re 
BE 


Staatswirthſchaft. 420 


Wadurch erſetzt wird, fo laͤßt ſich dieſes Spiel viele 


Fahre hintereinander widerholen; die anfänglichen zwoͤlf 
Millionen baares Geld koͤnnen jaͤhrlich dem Staate 
von Neuem vorgeſchoſſen werden, und ſie unterſtuͤtzten 


J dad dadurch aufgeführte Gebaͤude von einem ungieich 


größeren Kapitale. Man fieht aber fogleih, daß biers 
bei Folgendes voraudgefeßt wurdes Erſtens, das Belt, 
welches ter Staat borgt, muß im Lande feyn, und den 


eigenen Unterthanen gehören; zmeitend, muß es im 


Lande wo nicht ganz, doch größtentyeild ausgegeben 


- werben, und drittend, barf der außerhalb Landes ges 


bende Theil nicht größer ald der Handeldgewinn der 
Nation feyn. Man nehme diefe drei Bedingungen 
oder auch nur eine derfeiben weg, fo wird ˖das ganze 
Raiſonnement über die Staatsſchulden anders ausfals - 


len. — Smith fagt: die Staatsſchulden, befonders 
‚ Die. der Britten, find wie ein neues großes Kapital, 
‚ bargeftellt, als ein Kapital, dad zu dem. bereitö vors 


bandenen Kapitale ded Landes noch hinzu kam, und 
Durch deſſen Benußung der Handel erweitert, die Mas 


nufakturen vermehrt, der Landbau vergrößert und vers 


beſſert, mit einem Worte, die Induſtrie in einem Grate 
gehoben wurde, wie fie fich nie hätte beben koͤnnen, 
hätte man nur jenes erftere, fchon vor ben Schulden 
vorhandenes Kapital allein befeflen und benugen koͤn⸗ 
nen. Dan erwägt aber nicht, daß das Kapital, 
welches die erften Kreditoren,, die Subfcribenten, ber 
Regierung vorſchießen, nichts anberes iſt, als ein Theil 
des jaͤhrlichen Produkts des Bodens und des Flelßes 
der Nation; daß eben dieſer Theil, ehe er. In die Hände 
der Regierung kam, als Kapital benußgt oder auf die 
Unterhaltung produftiver Arbeiter verwandt wurde, 


- und daß eben Liefer Theil in eben dem Augenblick, 


in dem er In die Hände der Regierung koͤmmt, fich 'ie 
ein. Einlommen verwandelt, von dem nicht ‚produftive 
fondern unproduftive Menfchen unterhalten terden, 
und das gewöhnlich im Laufe eines Jahres ausgege⸗ 
ben und durchgebradht wird, felbit ohne die Hoffnung 
einer Ffünftigen Neprotuftion. Die Subferibenten ers 
halten freilich für ihr vorgefchoffenes Kapital eine Annul⸗ 


"gät, deren Werth in den mehrften Sällen dem Werte 


+ 


- ME Fa Ye en 20 ein Pr in 

Rapital, dad die Eebicibenen durchs Worgen auf 
ihre Nannität, oder Durch6 Vertaufen Iprer Aau⸗ce von 

*  Andern erhalten, muß doc) ſchou in’ der Karton von 

+ handen gewefen, uud wie ale Kayltate zur Marerbale 

- propnkeiver Ardeiter deuutzt worden +66 es 

ö ser Gubferibenten kam, war * für dieſe 
3*8 neues Kapital, a aber für die Nation war es ein als 


- fo verwendete man flatt eines eigen 
\ ind 2 Theile von dem jährlichen Protufte der — 
auf die Unterhaltung produktlver ülrbeiter. J 


VUeterſucht man nun die Staatsſchulden · Angelegen- 
kin genauer, fo wird man ſich überzeugen, daß alle 
lungen für die Staarsfhulden, das heißt, für 
Kan in Erhöhung des Nationalfapitals nur . 
gebildet find, mn nab Fueder fehr Recht hat, wenn 
er —— a daß Staatsfchulden niemals dew Natio 
nalı haben, und ihn wie — 
werben, wenn a Hl Geſchichte — kenut, des 
ven Nationalreichthum mit ihren Schulden fh ven ver 
mehrte, fo keunt fie aber auch dagegen Völker, deren 
Bopiftand abnahm, fo wie igre Schulden ſtiegen. 
er fogt ferners 
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Borgt der Staat zwoͤlf Millionen, fuͤr die er 
Obligatſonen von eben dem Belaufe ausſtellt, und laͤßt 
er von der auſgenommenen Summe zehn Millionen 
wieder ins Publikum zuruͤckkehren, fo bat man, beſtan⸗ 
den vor der Anleihe die fänımtlichen Anwelfungen im 
dreißig Millionen, jest achtundzwanzig Milllonen Des 


tallz und zwölf Millionen Papiergeld. Diefes If 
aber audy Alles. Iſt irgend etwas größer geworten, 
fo ift e8 der Nenvwerth der Waaren, nicht Ihr wirkli⸗ 
cher Werth; denn diefer ift unverändert berfelbe geblies 
ben. Aus dem Grunde kann auch tie Fabrikation 
von zwoͤlf Millionen Affignaten das Nationalein⸗ 
kommen oter den Nationalreichtbum nicht vermehren. 
Die Summen, welde ter Staat borgt, werden 
auf unproduftive Menfchen verwandt, ed führe ein 
Krieg oder die Verfchwendung zum Borgen. Die 
Summen aber, welde tem Staate geliehen werben, 
koͤnnen dem Fonds für Produftive, oder dem Fonds 
für Unpreduftive entzogen oder aud) aus Kaften 
genonmen werden, wo fie todt oder unbenußt Tagen. 
Werden nun die von Etaate angelichenen Summen 
dem Fonds für Unprotuftive entzogen und vom Staate 
wieter auf Unprotuftive verwantt, fo kann, ber Aus 
leihe ungeachtet, dad Nutionoleinfommen oder der Nas 
tionafreichtfum- ganz oder faſt unveräntert bleiben, fo 
werden die Staatsſchulden die Nation weder reicher, 
noch Aärmer machen. Werten aber die dem Staate 
vorgefchoffenen Summen tem Fonds für Produktive 
entzogen, und dann von Staate Unproduftiven zuges 
wandt, fo muß das Nationaleinlommen und der Nas 
tionalreichthum abnehmen. Diefe Abnahme des Natlo⸗ 
naleinkommens iſt in dem angegebenen. Falle eine uns 
abwentbare Wirkung der. Natlonalſchulden, yermag 
das Volk es nicht durch Fleiß und. parfamleit vie 
Lücke wieder auszufüllen, die ber Anleihe wegen in 
dem Fonds für Probufrive gemacht wurde, Füut 
die Nation dieſe Lüde wirklich wierer ans, fo wird die 
vom Staate gemachte Schuld, ungeadıtet das Pros 
dukt vom Boten und der Arbeit ter Nation, im künfs 
tigen Jahre von gleihem Werthe, Wie Im verfloffenen 
feyn; und vermehrt die Nation durch Sparſamkeit und 


Oec. techn. Enc. Th. CLXVII. Ge 
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Andiren, aus ber beſtimmten Periode der Be⸗ 
. verpfändeter öffentlicher Einkuͤnfte a 
—* wurde, deren Ende gar nicht mit r⸗ 
sflihfeit erwartet werden kann, fo find doch bie 
asiste, welche durch Sundirung aufgebracht werden 
en, nin fo viel größer, al die, welche man durch 
ripationen zu erhalten im Stande ifl, daß, als ein. 
bie neue Methode befannt war, man fie bei großen 
Kifniffen des Staats faft durchgängig vorzog. 
gegeiwaͤrtigen Noth abzuhelfen, ift immer der 
miſtand, der die mit der Verwaltung der öffent 
a Angelegenheiten unmittelbar befchäftigten Per- 
u vornehmlich, intereffiet. Die Befeefung der oͤf⸗ 
Ichen Einkünfte von den darauf haftenden Laften, 
laſſen ſie den Nachkommen.“ — Was die fchon 
erwähnten Zeit» und Leibrenten betrifft, wo 
lich der Staat für die ihm geliehenen Gelder die 
en nur auf eine gewiſſe oder beftimmte Zeit, ober 
beftändig zahlt, fo find bei den Erſteren die Zinfen 
t, bei den Legteren, den Leibrenten, aber nur die 
Ihnlichen. Wenn fich der Staat für eine Zeit: 
r entfcheidet, und er borgt 5. B. eine Million Tha⸗ 
wenn der gewöhnliche Zinsfuß Fünf vom Hundert 
und foll das Kapital nach und nad) in zwanzig 
ten abgetragen werden, fo erhalten die Gläubiger 
ı dem Herrn von Struenfee während diefer 
jährlich 80,250 Rthlr., und biefe Summe, welche 
om Hundert macht, ift die Zeitrente für die ganze 
ion. Es können daher 84 Prozent hinreichen; 
kann aber nody weit höhere Zinfen anbieten, und 
die Anleihe verunglücken fehen. In England 
den während der Regierung Wilhelms des 
itten und der Königin Anna 14 Prozent auf 
ehn (jahre, olfo für eine Million Pfo. Sterl. jähr- 
143,000 Pfd. Sterl. in dee genannten Zeit ange- 
3, und dennoch wurden nur wenige Käufer angelockt 
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Montesquieu ıc., die auch ſchon oben augefuͤhrt 
worden, gegen.die Staatsſchulden; fie halten fie eher 
für Mittel zur Trägheit und Unchätigkeit der Nation, 
als daß fie den Fleiß befördern follten,; denn Jeder, der 
wiffe, er koͤnne feine Kapitalien zu einer Staatsanleihe 
ſehr gutanlegen und fichere Zinſen Davonziehen, werde 
fi) auf andere Unternehmungen nicht einlaffen; er 
werde night Gewerbe, nicht Hanbel treiben, außer dem 
Staatspapierhandel, der oft, befonders aber in der 
neueften Zeit, den reichen und wohlhabenden Einwoh⸗ 
nern vieler Staaten ſehr verderblich gewprden ift. Die 
Kapitalien Fönnten zwar auch beim Handel, bei Fabri⸗ 
fen und-Manufafturen triegeriſchen Spefulationen 
geopfert werden; allein hierbei gewinne doch immer 
‚ ber Staat, menn.gleidy der Kapitalift:verlöre, nicht fo 
bei dem auswärtigen Staatspierhandel, wobei der Ka⸗ 
itafift und der Staat verlieren, wenn die Spefulatio- 
nen in diefen Papieren mißlingen. Nach v. Struen⸗ 
fee und Büfch iſt es gut, dag nicht alle Befiger der 
aͤffentlichen Fonds müßige Kapitaliften find, fondern 
daß man fiefaft überallunter. allen Klaffen der Staate- 
bürger zerfßreut findet; denn märe dieſes nicht, zwaͤnge 
uns jede Staatsfchuld oder jede Vergrößerung der⸗ 
ſelben Produftiven ihr Brod zu nehmen und es 
Muͤßiggaͤngern zujumenden, fo mürden natürlic) bie 
Staatsgläubiger nur ‚auf Koften der Fleißigen le 
. ben. Diefes hätte dann einen großen Nachtheil für 
. die Induſtrie, da die Anwendung ihres Geldes und 
‚. Ihrer Zinfen oft ganz. andern Quellen zufließen., als 
. denjenigen des eigenen Staats. — . .. 
Injeder guten Staatswirthſchaft fucht die Regierung 
ihre Schulden zu vermindern oder abjutragen, nur da, 
nwo der Staat ayf ewige Renten geborgt hat, gehen 
Die Annuitäten von, Generation zu Generation fort; 
. aber. auch hier Fann der Staat abtranen; er kauft dazu, 
vwie Drivatiepte, Obligationen oder Staatgfchuldfcheine 
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fo wohlfeil ein, als er fie erhalten Bann... Dieſes ges 
ſchah in Großbritannien. von’ dem Minifter Pier, 
weldyer von dem Jahre 1786 an jährlicy eine Million 
Pfd. Sterl. zur Vermindetung der Nationalfchuld 
beſtimmte. Er faufte naͤmlich ein, wenn die Papiere 
unter dem gewöhnlichen Preife ftanden, und fo Hatte 
er im Jahre 1791 mie 41Mitllton. gegen 7 Millionen 
von der Staatsſchuld abbezapls oder getilgt; und diefe 
Are die Schulden Großbritanniens zu vermindern, hat 
man auch in Der neueften Zeit, nach dem ‘Befrelungss 
friege von 1813 bis 1815 in mehreren andern Skaa⸗ 
ten nachgeahmt. Um die Schulden abzütrageh, wird 
ein Tilgungsſonds errichtet, und für Dielen verfchiehene 
Quellen aus der Staatseinnahine eröffnet. So laͤßt 
man die während des Krieges gemachten Auflagen ner 
ben den frübern fortbefteben; von dem Ertrage Beider 
ann nun nad) der Bezahlung der Zinfen der Schule 
den, und nach Beftreitung bee gewöhnlichen Verwal» 
tungsfoften der Regierung nody ein Ueberſchuß blei⸗ 
ben, und daraus ein Tilgungsfonde gebildet werden. 
Die Abgaben, welche in Fonds fallen, aus welchen ge 
wiſſe Abgaben beflritten werden, können ergiebiger ober 
einträglicher werden , und denn Ueberfchuß dieler Fonds 
fann man zum Tilgungsfonde ſchlagen. Auch kann der 
Zinsfuß herabfinfen und dag hieraus entftehende Erfpars 
niß auf Diefelbe Are verwandt werden. Auch koͤnnen 
die durch denTodabgelöfetenLeibrenten, undabbezahlten 
Schulden, deren Zinfen erfpart werden, dem Tilgungss 
fonds als Bermehrung zumadıfen. Die Einnahme des 
Tilgungsfonde in England beftand, nah Smith und 
Sinclair, aus Erfparungen, aus Kaffenüberfchüffen 
undaus den Summen; welche durd) Verminderung der 
Zinfen gewonnen wurden; denn was die neuern Steu⸗ 
ern betrifft, fo find diefe bloß zur Deckung der Zinfen 
für dag aufgenommene Kapitel aufgelegt worden, ihr 
Ertrag ift daher felten höher, als die Summe des Zin⸗ 
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wadurch erſetzt wird, fo laͤßt fich dieſes Spiel viele 
Sabre hintereinander widerholen; die anfänglichen zwölf 
Millionen baared Gerd koͤnnen jährlidd dem Staate 
von Nenem vorgefcbojien werden, und fie unterſtuͤtzten 
dad dadurd) aufgeführte Gebäude von einem ungleid) 
größeren Kapital. Man fieht aber fogleich, daß biers 
bei Folgendes voraudgefeßt wurde: Erſtens, das Belt, 
welches ter Staat borgt, muß im Lande feyn, und den 
eigenen Unterthanen gehören; zweitend, muß es im 
ande wo nicht ganz, doch größtentheild ausgegeben 
- werden, und drittens, barf der außerhalb Landes ges 
beude Theil nicht größer ald der Handelsgewinn der 

- Ratten ſeyn. Man nehme diefe drei Betingungen 
deer auch nur eine derfeiben weg, fo wird das ganze 
.“ Matfennement über die Staatsſchulden anders ausfals 
ud — Smith fagt: die Staatsſchulden, befonder® 
‚De der Britten, find wie ein neues großes Kapital, 
dergeftelle, als ein Kapital, das zu dem bereits vor⸗ 
bandenen Kapitale des Landes noch hinzu kam, und 
durh defien Benugung der Handel erweitert, die Mas 
aufaßturen vermehrt, der Landbau vergrößert und vers 
deffert, mit einem Worte, die Induſtrie in einem Grate 
—* wurde, wie ſie ſich nie haͤtte heben koͤnnen, 
ätte man nur jenes erſtere, ſchon vor den Schulden 
vorhandenes Kapital allein befeflen und benugen koͤn⸗ 
nen. Man erwägt aber nicht, daß das Kapital, 
welches die erften Kreditoren,, die Subfcribenten,, ber 
Regierung vorfchießen, nichts anderes iſt, als ein Theil 
des jährlichen Produkts des Bodens und des Kfeißes 
der ration; daß eben diefer Theil, ehe er In die. Hände 
der Regierung kam, als Kapital benußt oder auf die 
Ünterhaltung produftiver Arbeiter verwandt Murbde, 
und daß eben tiefer Theil in eben dem Augenbiice, 
in dem er in die Hände der Regierung koͤmmt, fich m 
ein Einfommen verwandelt, von dem nicht produftive 
dern unproduftive Menfchen unterhalten terden, 
und das gewöhnlich im Laufe eines Jahres auegeges 
ben und durchgebracht wird, ſelbſt ohne die Hoffnung 
einer fünftigen Reproduktion. Die Subferibenten ers 
. halten freilich für ihr vorgeſchoſſenes Kapital eine Annui⸗ 
“tät, deren Werth in den mehrften Fallen dem MWerthe 
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terwerfen. Eben bier liegt der Grund, warum fo oft 
ein Gebraudy von den Tilgungsfonds gemacht wird, 
der ihrer Beſtimmung fo ganz entgegen iſt. Haͤtte 
man in England den. jinlenden Fonds feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß benugt, fo würde mau bei dem Frieden 
im Sabre 1762 doch weit mehr als nicht einmal die 
Hälfte von dem feit der Revolution gemachten Schul⸗ 
den abgetragen haben; denn bei der Revolution in Engs 
laud berrug die Staatsſchuld 664,263 Pfd. Gterl., 
und die Zinſen derfelben 39,855 Pfd. Sterl.; die ers 
fire Eumme war im Jahre 1762 auf 146,682,844, 
uud die Ichtere auf 4,810,821 Pfd. Sterl. vergrößert 
worden. In den finkenten Fonts fielen bis zum 
Sabre 1763 an 69,772,316 Pf}. Sterl., und von tie 
fen wurdeu ungefähr 12 Millionen zur Tilgung der 
Schulden verwandt. Seit tem Sahre 1762 erbielt 
der Tilgungsfonds einige ganz neue und betraͤchtliche 
Einkünfte; allein das Verhaͤliniß zwiſchen der Summe, 
um welche die Schuldmaſſe liieg, und ter Summe, 
welche durdy den finfenten Fonds abgetragen wurde, 
wurde fortdauernd zu einem immer unieligeru Ber: 
battniß, fo, daß die auf den finfenten Funds gefeßs 
ten Hoffuungen immer mehr ubnahmen unb vers 
ſchwanden. — 


Ueber die Staatsfchulden überhaupt, fo wie über 
diefelben insbefondere, fomohl Englands, als audy der 
andern Staaten, und über den Tilgungsfonds und den 
finfenden Fonds bis auf Die neuelte Zeit, f. den Art. 
Staatsfhuld, Th. 165, S. 13 u. f. — Daß übris 
gens bei einer fo ungeheuren Schuldenlaft, wie fie 
Großbritannien befigt, wohl nidyr an Tilgung der 
Schulden jemals zu denfen iſt, wırd Jedem einleudy 
ten; denn alle Quellen der Staatsmaſchine find ſchon 
bis zum Erichöpfen in Thaͤtigkeit gelegt worden, fo 
daß neue Quellen, um daraus den Tilgungsfonds zu 
unterhalten, fchmerlih mehr aufgeſunden werden Fön« 
nen, ohne nidyt die Nation herabzudrücken. Smith 
(a. a. O., ©. 458 u. f.) fagt daher wehl fehr richtig: 
„Ts ift chöricht bei dem jegigen Berhälcniffe der Ein 
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Fünfte Englands mic feinen in Friedenszeiten gewoͤhn⸗ 
lichen Ausgaben, da der Ueberfhuß der Erſtern über 

. die Legtern foäußerft geringe.ift, die Bezahlung feiner 
Nationalſchuld oder audy nur eine Annäherung dazu 

Zu eewarten. Sollte dieſe jemals eintreten, fo koͤnnte 
diefes nicht anders geſchehen, als indem entweder die 
Einkünfte fehr anſehnlich vermehrt, oder die Ausgaben 
ſeht merklich vermindert würden. Das Legtere iſt 
nichts weniger als wahrſcheinlich, und wenn auch eine 
Vermehrung der Einnahme erfolgte, fo Bann man doch 

Nnicht eine ſolche Vermehrung erwarten, daß die Eine 
kuͤnfte zureichten, die Nationaiſchuld zu tilgen, oder fie 
auch nur um fo viel zu vermindern, daß ein neuer 
Krieg nicht nody eine größere Anhäufung derſelben 
befürchten ließe. — Seit Smith fein Werk heraus 
gab (1776) bis jege find fechzig Jahre verfloffen, und 
feit der Zeit iſt durch den Englufch-Mordomerifanifcyen 
Krieg, und dann durch den Franzoͤſiſch Engländifchen 
Kriegen bis auf die neuefte Zeit die Staatsſchuld dies 
fes Reiche bis über 800 Millionen Pfd. Sterl. ger. 
fliegen, fo daß, wie ſchon oben bemerkt worden, an eine 
Tilgung diefer Schuld, die allein über 28 Millionen 
Pfd. Sterl. Zinfen erfordert, gar nicht zu denken iſt. 
Was hier von Großbritannien gefagt worden, ift auf 
alle tief verfchuldete Staaten anzuwenden. 

Wenn nun hier in der Mationalöfonomie oder 
Staatswirthſchaft gezeigt worden, auf melde Weife 
ſich die Induſitie in ihrem ganzen Umfange in einem 
Staate zum Vortheile des National- und des Staats 
vermögens durch eine thätige und zweckmaͤßige Unters 
ſtuͤtzung ausbildet und empor arbeitet, und auf welche 
Weiſe die Regierung zur Emporbringung der Gewerbe 
und des Handels, alfo zur Gewerbfamfeit der Staats: 

einwohner beiträgt, damit diefe auch wieder um fo reich · 
balciger zur Unterftügung diefer Zwecke beitragen koͤn ⸗ 
nen, fo bleibt hier nur noch übrig zueigen, auf welche 





Staatswitthſchakt. 


‚entweder aus Mangel an Probuktiofraft, oder « 
Mangel an Gegenftand zu ihrer Probuktivfraft | 
nicht verfchaffen Eönnen, und 2) in Arme, welchen: 

„ ber Produftiokraft, noch der Gegenſtand dazu mang 

wohl aber der Wile. Raufft (Verfuch üt 

Armenpflege, ©. 102), Elaffifitirt die Armen 
a) Verarmte, b) Hülfsbedürftige, c) bis an den I 
zu Unterhaltende, d) Kranke, e) Kinder, f) arme Ki: 
betterinnen, und g) verfhämte Arme; und Emmi 

. mann (Geprüfte Anleicung zur Einri: 

tung und Berwaltung der öffenttigen 2 
menanftalten x, ©. 150), theile. fie 1) in Arı 
welche durdy hohes Alter, Kindheit, Krankheit, o 
andere förperliche Gebrechen gänzlicy unvermög 
find, irgend etwas zu ihrem norhdürftigen 1 
terhalte beizutragen; 2) in Xrbeitsfähige, we 
beim beften Willen: gar feinen eigenen, oder fei 
genugfamen Verdienſt haben; 3) in Arbeitsti 
tige, weldye zwar Gelegenheit zur Arbeit finden f 
nen, um ſich ihren Unterhalt zu verfchaffen, diefe < 
aus Faulheit verfaumen und lieber müjfig gehen; 

Schwädlide Perfonen , welche bei aller Anſtreng 

ihrer Kräfte ſich nicht fo viel erwerben fönnen, 
um Lebensunterhalte erforderlich iſt, und 5) in 9 
Drsen, welche einer augenblicklichen Unterflügung 

fen, um-von der Verarmung oder vom Verdei 
läcfgefüprt zu werden. Schampafte Arme, uı 
fie anders zu behandeln find, und ihr Zartge 
aterbrückt werden Darf, gehören zu einer Di 

a und machen Beine befondere Art Arme 

ven will der Here von Noftiz und 
Spauer bei bemittelten Staorsbür 

in Verpflegung und Wohnung unt 

allein andere Schrififleller, befoı 

8 Unthunliche jenes Vorſchlags 

fohrung beiefen. Es wi 

augeftrten Einigeitungen 
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Klaffen von Armen feltzuftellen ſeyn, nämlidh: 1) 
Arme, welche durch hohes Alter, oder durch ſchwaͤch⸗ 
liche Leibesbefchaffenheit, Krankheit, oder durch andere 
Förperliche Gebrechen zu arbeiten verhindert werden, 
oder doch nicht fo thaͤtig ſeyn fönnen, daß fie ihren 
nothwendigen Unterhalt ohne Zuſchuß oder Unter 
ſtuͤtzung verdienen. Hierher gehören auch die Kinder 
welche gleichfalls als hülflos betrachtet werden muͤſ⸗ 
fen, wenn entweber die Eltern fo arm find, daß fie 
ſolche nicht gehörig ernähren Fönnen, oder die Kinder 
halb Waifen, wenn die Mutter oder der Vater, oder 
ganz Waifen, wenn beide todt find. — 2) Arme, 
weiche noch rüftig zur Arbeit find, aber in allen den 
Urbeitszweigen, wozu fie tüchtig find, Peine Arbeit er 
balten koͤnnen, oder wo die Arbeit fo getheilt iſt, daß 
fie nicht genug verdienen, um mit ihrer Familie leben 
zu fönnen. Hierher gehören audy diejenigen Perfoe 
nen der Gewerbe treibenden Klaffen, welche durdy eis 
nen ſchnellen Stillftand ihres Gewerbes, 3. B. in Fa⸗ 
brifen und Manufakturen, arbeitslos geworden find, 
alfo einer augenblidlichen Unterftügung bedürfen, um 
fie vom gänzlichen Herabſinken und Verderben zurück 
zubalten, welches oft in großen Zabrif- und Manus 
- fafeurftädten vorfommt, wie 3. B. in England, Frank. 
reich. ꝛc. — 3) Arme, melche beffere Tage gefehen, 
das heißt, welche fidy früher im Wohlftande befunden 
und eine gute Erziehung genoffen haben, wozu bie 
verfchämten Armen aus den gebildeten Ständen ge 
hören. Eie machen eine eigene Klaffe von Armen 
aus, und diefes gerade wegen ihrer Unterflüßung und 
Behandlung. — 4) Arme, aus dem Hange zum 
Nichtsthun, zum Müffiggange, die fi), wenn gleidy 
arbeitstüchtig, doch um feine Arbeit bewerben, oder 
fie nicht ernftlich treiben, fondern das Betteln vorzie⸗ 
ben, ja felbft ihre Kinder dazu anhalten. — Für diefe 
‚. bier angeführten Klaffen von Armen dat nun "ber 
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Staat die Verpflichtung nach Maaßgabe bes Grades 
ihrer Armuth zu ſorgen, welches entweder durch baare 
Unterſtuͤtzungen geſchieht, oder durch die Aufnahme 
in Armenhaͤuſer oder Hoſpitaͤer. Zur Aufnahme in 
die gedachten Käufer gehört die erfte Klaffe von Ar⸗ 
men, mit Ausnahme derjenigen, welche bei ihren Ans 
gehörigen Obdach finden, aber nicht hinreichende Un⸗ 
terſtuͤtzung, um fidy erhalten zu koͤnnen, fie gehören 
dann zu den übrigen Klaffen, weldye baare Unter⸗ 
flügungen erhalten, mit Ausnahme der vierten Kaffe 
von Armen, welde, wenn alle angewandte Mittel, fie 
zum Sleiße zu vermögen, nichts fruchten, nad) den 
Arbeitshäufern gebracht werden müflen, um: ba ihren 
Unterhalt zu verdienen, wenn fie nämlich um Unter⸗ 
flügung anfuchen, oder auf andern unlegalen Wegen 
ertappt werden, um fidy Unterhalt zu verfchaffen, und 

es notoriſch ermiefen ift, daß fie den Müffiggang der 

. Arbeit vorziehen, durchaus nicht arbeiten wollen ; denn 
zum Machtheile der übrigen Produftiven,. und felbft 
der mwirflidy bedürftigen Armen, koͤnnen fie niche auf 

Koſten des Staats ernährt werden... Und mas bie 
Kinder betrifſt, fo werden die armen Eltern für: fie 
unterflügt. und ihnen die Sorge für ihre Erziehung 
durch freien Schulunterricht und durch andere Gaben 

der Milde erleichtert, die elternlofen werden indie Wats 
ſenhaͤuſer des Staats aufgenommen. — Die Armen- 
unterhaleung kann eine allgemeine feyn, dann geht 
fie vom Staate aus, fleht unter der Leitung der Res 
sierung, und wird von Regierungsbeamten vermalfet, 
iſt fie aber eine befondere, fo gehöre fie den Kommu⸗ 
nen an, fo daß jede Stadt, jedes Dorf, jeder Kreis 

. oder Diftrike in einer Provinz für feine Armen forge 

.. oder zu forgen hat, und die Verwaltung den Kommu⸗ 
nalbeamten, Armenbdireftionen in den Staͤdten, mo 
dieſe Behörden eingefühttworden, ober befgndern Buͤr⸗ 
ger⸗Ausſchuͤſſen ıc. zugehoͤrt. Ob nun biesrfleus Art oder 
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bie lehztere dorzuziehen ſey, iſt ſchon unter Spital, 


Th. 159, angeführt worden. — Geht man nim die 


zuletzt angeführten vier Klaffen von Armen durch, fo 
leuchtet in Hinſicht der Unterſtützung bderfelben von 
Seiten der angeführten Behoͤrden ein: daß die Armen 
der erſten Kaffe norhdürftig ganz unterhalten werden 


: .müflen, wenn ihre Kräfte zur Arbeit nicht mehr hinrei⸗ 
' hen. Sie genießen diefe Unterſtuͤtzung dadurch, daß 


fie entweder ganz frei in die vom Staate oder durdy 


. die Mildthaͤtigkeit von Privaten geflifteten Armenhaͤu⸗ 
fer ode Spitäler aufgenommen werden, ober die An⸗ 


verwandten derfelben zahlen eine kleine Summe als 
Beiſteuer zu ihhrer Unterhaltung, oder wenn fie bei den 


Auverwandten wohnen koͤnnen, foerhalten ſie woͤchent⸗ 
fich oder monatlich eine gewiſſe Unterſtuͤtzung aus der 


Armenkaſſe zu ihrem Unterhalte. Diejenigen’ dieſer 


Klaſſe, die jeboch noch etwas arbeiten koͤnnen, und 
auch arbeiten, bedürfen nur im fo weit eines Zuſchuſſes 
zum Lebensimterhalte, ald der Aufwand ihrer Kräfte 
nicht zue Gewinnung des Ganzen himreicht. Der. 


zweiten Klaffe von Armen darf man nur ſchick⸗ 
liche Arbeiten nachweifen, bei einer momenta⸗ 


° nen Unterflüßung, die bid zum Genuſſe des Er⸗ 


werbs fortgeſetzt werden Fan. Die dritte Klaſſe 
von Armen erhält entweder eine fortlaufende mo⸗ 
watliche LUnterffügung ober eine angemefleme augen⸗ 


blickliche, wenn auf andere Weiſe für fie geforge 
wetden kann, damit fie nicht gleich zu ſehr herab⸗ 
„.finfe," und die vierte Klaſſe muß mit Strenge 


zue Arbeit angehalten werden, — Amt zweckmaßigſten 


- forget: wohl die Regierung für diejenigen Atmen, roelche 
anocharbeiten Pönnen, oder die durch Gewerbiöfigkeit 
in Unthätigkeit verfegt worden, nenn: fie diefenigen 
"Kanäle: wieder zu eroͤffnen fucht, durch deren Verftop⸗ 
“Rang: Teibtadfos geivordeit ferid, weil fie zu dem erlern- 
RE et und Kräfte beſitzen, 


1 
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Nation vermittelft ihres fintenden Fonds Ihre Schulden 

i It hf eine ununterbrochene lange Benutzung 

1d8 zur Bezahlung aller Schulden koͤn⸗ 

db nicht hoffen, theild we wir vernünftiger 

eine Tange Dauer des Friedens nicht hoffen 

Eheils weil felbft im tiefften Frieden zuweilen 

feten, wo die Regierung zu außerordentlichen 

ausgeben ‘Henöthiget wird. Entſieben während des 
jHeBEnS außerordentliche Bedürfniffe, fo iſt es fehr 
nariich, daß die Regierung lieber den Tilgungsfonds 
wider feine Beftimmung benugt, als neue Auflagen 
macht: Eine neue Auflage wird immer mehr oder wes 

: aiger vom Molke gefühlt, verurfacht allemal Umzufries 
"wenbeit, und findet immer einigen Widerfland. Je 

* mehr fihon die Auflagen verbielfältiget, je böber fie 

“ fon bei jedem der Befleurung "fähigen Gegenftände 
worden find, defto Tauter erhebt ſich das Ges 
Ä des Volkes, tommt noch eine neue Auflage binzu, 
"um fo ſchwerer iſt ed dann ſowohl neue Gegenftänte 

? —— aufzufinden, als die Auflagen bei den 
fibon laͤngſt beftimmten zu erhöhen. Dagegen wird eine 
Turge Unterbrechung der angefangenen Übbezablung der 
Schulden vom Volke unmittelbar gar nicht gefühlt, und 
mithin erregt auch eine folcbe Unterbrechting weder Uns 
Zufriedenheit, noch Klagen. Es giebt alfo bei augenblick⸗ 
lichen Verlegenpeiten für den Sinanzminifter Fein leich⸗ 
reres und Ihm näher liegendes Huͤlfsmittel, ald ein Griff 
in den Tilgungöfonds; gerade dann, wenn die Staats- 
ſchulden am melften ſich angehäuft baben, wenn Maas 
regeln, fie zu vermindern, am nothwendigſten find, und 
jebe Antvendung des Tilgungsfonds wider feine Beſtim⸗ 
mung am meiften ſchadet und Gefahr bringt; gerade 
dann darf man am meiften hoffen, daß von den 
Staatsſchulden ein beträchtlicher Theil werde Abbezahlt 
werden; gerade dann mird am gemiffeiten der Til 
gungsfonds zur Befireitung außerorbentlicher Auegaben 

- angewandt werden. ine mit Auflagen ſchon überlas 
dene Nation kann nur durdy einen neuen Krieg, durch 
den Unwillen wegen einer cmpfangenen Beleidigung, 
oder durch die Furcht wegen eines ftrafbaren Angriffs, 
durch die Rache ober durch die Sorge für- Sicherheit 
vermocht werden, ſich geduldig neuen Wuflägen zu 
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von ‚binreichenden Hülfsquellen, in Verbindung mit 
den bereits vorhandenen Stiftungen zumilden Zwecken, 
fih in den Stand zu fegen, die Armen zu verforgen 
und nuͤtzlich zu madyen, und 3) dem Bettelweſen, fo 
viel als möglıdy, zu (feuern, welches in dem oben An« 
geführten kurz auseinander gefegt worden. Auch kann 
man hierher den Unfug des Eupplicireng um Linters 
flügung und Erlaß der ſchuldigen Abgaben rechnen. 
Emmermann (a. a.D., ©. 145) fagt hierüber: 


Es giebt Laͤnder, worin durch Nachſicht und zu 

weit getriebener Mildthaͤtigkeit der Regierung das Zups 
liciren um Unterflügung und Erlaß ſchuldiger Ahgas 
den und anterer berrfcbaftkichen Gelder dergeſtalt ubers 
Hand genommen bat, daß die Unterthänen in jeder ans 
genblicklichen Noth zu diefem leichten Mittel ihre Zus 
flucht nehmen, und Damit tie ebere Behörde behelli⸗ 
gen. Träge und dreift gewordene Menfchen, menn fie 
einmal wiffen, daß Ihnen diefe Küife nicht leicht vers 
fagt wird, verlaffen ſich nur zu leicht darauf; fie fins 
den es ungleld bequemer, hierzu ihre Zuflucht zu nebs 
men, als durch Fleiß oder Einjchränkung ihre Noth zu 
mindern, Es werden allerhand nietrige Kunftgriffe 
verfucht, Verbindungen oder Konnerionen geltend ges 
macht, und durch das öftere Geben und Erlajfen ganze 
Familien zum Muͤßiggehen verleitet und an den Ders 
telſtab gebracht. Ich weiß Beiſpiele anzufüsren, daß 
gahfreigoe Klajfen um Unterflügungen fuppficirten, 
weiche in Fefttagsfuchen vernajcht und in Brannt⸗ 
wein vertrunten wurden. Dieſes Suppliciren ift aber 
mit jeder wohl eingerichteten Armenpflege völlig une 
verträglich und wird ihren Zweck bald gänzlich vereis 
teln. Die Pflicht der Landes: Pollzeys Behörde erbeifcht 
et, dieſem Uchel aus allen Kräjten Schranken zu ſez⸗ 
zen, welches am befien dadurch bewirkt werden kann, 
wenn alle Birtfchriften diefer Art, wenn fie auch an 
Die obere Landesbehörde unmittelbar gerichtet find, 
Vorher der Amtsarmen⸗Kommiſſion überreicht, von 
dieſer forgfältig geprikft und die Reſultate dieſer; Un⸗ 
terfuchungen berichtlich eingeſchickt werden. Ohne Diefe 
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Tünfte Englands mic feinen in Friedenszeiten gewoͤhn⸗ 
lichen Ausgaben, da der Ueberfchuß der Erſtern über 
„vie Lejtern fo äußert geringe ift, Die Bezahlung feiner 
‚ Rarisnalfcyuld oder auch nur eine Annäherung dazu 
‚geewarten. Sollte dieje jemals eintreten, fo könnte 
‚diefes nicht anders gefchehen, als indes entweder die 
Einkünfte fehr anfehnlidy vermehrt, oder die Ausgaben 
‚fehr merklich vermindere würden. Das Legrere iſt 
uchts weniger als wahrfcheinlich, und wenn auch eine 
Vermehrung der Einnahmeerfolgte, fo kann man dody 
„wie eine ſolche Vermehrung erwarten, daß die Ein« 
fünfte zureichten, die Nationalſchuld zu tilgen, oder fie 
euch nur um fo viel zu vermindern, daß ein neuer 
Krieg nicht noch eine größere Anhäufung derfelben 
befürchten ließe. — Seit Smith fein Werk heraus. 
gab (1776) bis jegt find ſechzig Jahre verfloifen, und 
feit der Zeit iſt durch den Engliſch⸗Mordamerikaniſchen 
Krieg, und dann durdy den Franzöjıfdy- Engländifchen 
Kriegen bis auf die neuefte Zeit die Staatsfchuld Dies 
fes Reichs bis über 800 Millionen Pfd. Sterl. ger 
fliegen, fo daß, wie ſchon oben bemerkt worden, an eine 
Tilgung dieſer Schuld, die allein über 28 Millionen 
Pfo. Sterl. Zinfen erfordert, gar nicht zu denken ift. 
Was hier von Großbritannien gefage worden, ift auf 
alle tief verfchuldete Staaten anzumenden. 

Wenn nun bier in der Mationalöfononie oder 
Staatswirthfcyaft gezeigt worden, auf welche Weife 
ſich die nduftrie in ihrem ganzen Umfange in einem 
Staate zum Bortheile des National» und des Staats. 
vermögen durch eine thätige und zweckmaͤßige Unters 
ſtützung ausbilder und empor arbeitet, und auf welche 
Weiſe die Regierung zur Emporbringung der Gewerbe 
und des Handels, aljo zur Gewerbſamkeit der Staats⸗ 
einmohner beiträgt, Damit diefe auch wieder um fo reich. 
haltiger zur Unterfiügung diefer Zwecke beitragen Fön» 
nen, fo bleibehier nur noch übrig zueigen, auf welche 
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Hirten iden eirijuhofen, das Heißt, ob feln Geſuch 
—3— feiner. angeführten Dürftigkeitzufäfl fig iſt, oder 
nicht; Denn es muͤſſen doch fchon befondere Lmflände 
- bei:dem -Supplicirenden obwalten, bie ihn veranlaffen, 
yore Seſuch mit Umgehung der‘ Armen Kommiffion 
hir’ Die dbere Behörde Ju richten; da''er bach wiſſen 
"iu ‚daß in Armenangelegenheiten Thon die Armens 
Eommiſſion entſcheibet, and fte diejenige Behörde iſt, 
„an.bie ee ſich zuvoͤrderſt zu wenden hatz denn eine an- 
dere: Leitung der Bittfchriften Eönnte gu mancher: Un⸗ 
cgerechtidkeit führen, md wäre diefes auch nicht der 
»Fall, waͤren die Abſichten dei einer ſolchen vorgefchla- 
., eılen. Einrichtung ganz ſauter und rein, fo Würden 
sh doch über diefe; Einrichtung Bepenklichktiten beim 
MVolke ſerheben, daß xs nicht ganz gerecht zugehen 
müͤſſe, weil man die. Supplicirenden verhindern wolle, 
: ide Geſuch bei der oben Behörde anzubringen. Jeder 
Schein von etwas Mißfaͤlligem muß 'daher- bei Be⸗ 
hoͤrden, deren Wirfungsfreis fo innig mit dem Volks⸗ 
. leben in Berbinbung flebt, vermieden werdet. — Was 
‚an die Armenverpflegung betrifft, fo koͤmmt es, nach 
.&arve*), bauptfächlid auf zwei Dinge dabei. an, 
auf die Unterſuchung des Zuftandes der: Armen, und 
auf eine treue, Anpartheiifche und oͤkonomiſche Aus; 
on pendung” der Wohlthaten. Das Erfte iſt das 
Schwerſte und, nie. ganz zu erreichen, weil daßn viel 
Einſicht, Klugheit und ein hoher. Grad: von Menſchen⸗ 
freundlichfeit gehört; dean um.den Zuſtaud der Dürfe 
no Eennen zu lernen, muß man, in die individuelle 
Beſchaffenheit eines Jeden tief entvringelr, weiches 
nur durch die genannten Eigenſchaften beimirfe werden 
„kann; dus Andere iſt eher zu erreichen, weil Dazu, iwie 





% Anhang. einiger Betrachtungen über 9. Macfarlans Uefers 
—— —5 — Die A über den —— ſelbſt, die fie 
eln; &eiomders über bie u ‚dee Uromık, Den. Chareher 
der rnien, und die Hüftalten Ar 2. —2* Lelpj — 

. a NN Saar ne: 


IT . 





Steatswirthſchaft. MAL 


eutweber aus Mangel an Probuftivkraft, oder aus 
Menzel an Gegenftand zu ihrer Produktivkraft ſich 
nicht verfchaffen Fönnen, und 2) in Arme, welchen we⸗ 
‚ber Produftivkraft, noch der Begenftand dazu mangelt, 
Mehl aber der Wille. Raufft (Verfuch über 
Urmenpf lege, ©. 102), Elaffifieire die Armen in 
e) Verarmte, b) Hülfsbedürftige, c) bis an den Tod 
‚ MUnterbaltende, d) Kranfe, e) Kinder, f) arme Kind- 
| unen, und g) verfchämte Arme; und Emmer- 
„wenn (Öeprüfte Anleitung zur Einrich— 
‚mugund Berwaltung der sffentliche n Ar: 
‚menanftalten.ıc, S. 150), theilt. fie 1) in Arme, 
„weiche durch hohes Alter, Kindheit, Krankheit, oder 
„dere Rörperliche Gebredyen gaͤnzlich unvermögend 
fd, irgend etmas zu ihrem nothdürftigen Un⸗ 
, terhalte Beisutragen; 2) in Xrbeitsfähige, welche 
bein beften Willen gar einen eigenen, oder feinen 
 getugfamen Derdienft haben; 3) in Arbeitstuͤch⸗ 
tige, welche zwar Gelegenheit zur Arbeit finden koͤn⸗ 
‚nen, um ſich ihren Unterhalt zu verfchaffen, diefe aber 
aus Faulheit verfaumen und lieber müjjig geben; 4) 
Shmwächliche Perſonen, welche bei aller Anftrengung 
ihrer Kräfte fid) nicht fo viel erwerben fönnen, als 
vom Lebeusunterhalte erforderlich iſt, und 5) in Per⸗ 
men, welche einer augenbliclicyen Unterflügung be⸗ 
därfen, um von der Derarmung oder vom DBerderben 
mrüfgeführt zu werden. Schamhafte Arme, unge, 
ahrer fie anders zu behandeln find, und ihr Zartgefühl 
Nicht unterdrückt werden darf, gehören zu einer biefer 
fünf Klaſſen und machen feine befondere Art Arme aus, 
fe Armen will der Here von Moftiz und der 
Giaf von Spauer bei bemittelteen Staotsbürgern 
Knentgeldlich in Verpflegung und Wehnung unterge- 
tacht willen; allein andere Schrififleller, befonders 
Ranffe, bat das Unthunliche jenes Vorſchlags hin⸗ 
laͤnglich nach der Erfahrung bewieſen. Es würden 
© nady den Hier angeführten Eintheilungen vier 
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Geſtattung einer Generaleinſammlung von milden Bei⸗ 
fleuern in Meinen fämmtlichen Staaten, zur Reparatur 
Eures Kloſters und Wiederanfchaffung der abgegangenen. 
KHofpitalrequifiten, angedeihen, jondern Ich will auch 
fetbft dazu mit beitragen. Erſteres wirb das Generals 
Direktorium umd das Departement der geiftlihen Ges 
ſchaͤfte beforgen, Letzteres hingegen den 24flen diefes 
Monats erfolgen. Zu welchem Ende Ihr nur noch 
anzeigen müflet, an wen Weine milde Beifteuer gegen 
Quittung eingefandt werden fol. Ich verbleibe anbei 
Euer guädiger König. Potsdam, eh Jay 1784, 
riedrich. 


Die andern oben angeführten Mittel ſind bie legal⸗ 
ſten zur Unterftügung dee Armen, und find in allen guet 
eingerichteten Staaten anzutreffen; wie auch ſchon 
unter Spital, Ih. 159, gezeigt worden. Hier ent 

.. ſteht nun aber die Frage in der Staatswirrhfchaft, 
wenn man die Art und Weife aufgefunden hat, wie 
man die Armen am beften verſorgt: weldyes find num 
‚die Hülfgquellen zur Unterflügung ber Armen, und 
auf welche Weife verflärke fidy der Armenfonde, wenn 
naͤmlich einer vorhanden oder fchon angelegt worden 
it? Bei der allgemeinen Armen-Unterftügung, wenn 
nämlicy diefelbe der Staat übernimmt, die Regierung 
ſelbſt für die Armen forgt, fließen die Beiträge zur Un⸗ 
terftügung derfelben: 1) aus der Staatskafle; 2) aus 
den Fonds, die zu diefem Zwecke von dem Landesfüre 
ften auf ewige Zeiten dazu angemwiefen worden; 3) au, 
den Dermächtniffen zu eben diefen Zweiten vom \ 
vatperfonen, und 4) aus Gefchenfen, melde den Urs 
menbehörden für die Armen gemacht werben, vermaäle 
ten dagegen die Kommunen 2c. die Armen ERS EER 

- heiten, fo fallen die Beiträge aus dr Sta at FE 
und jede Stadt», Land» x. Behörde NE 
Armen zu forgen. Die Gelder werd e N 
beftehenden Fonds gefchöpft, und us Neu 
flimnmen Beiträgen ber —— 8* N 


mn 
beu beffegenden Sonde, wi ZUR Re 
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Zeac die Verpflichtung nach Maaßgabe bes Grades 
heer Armuth zu ſorgen, welches eutweder durch baare 
Unterſtütungen geſchieht, oder durch die Aufnahme 
ir Armenhäuſer oder Hofpitäler. Zur Aufnahme in 
Ne gedachten Häufer gehört die erfte Klaffe von Ar⸗ 
nen, mit Ausnahme derjenigen, welche bei ihren An⸗ 
— er , aber nicht binreichenbe Un- 
ſerſtüßung, um ſich erhalten zu koͤnnen, fie ren 
Nun Au ben übrigen Klaſſen, welche en 
kgungen erhalten, mit Ausnahme der vierten Kaffe 
Bun Armen, weiche, wenn alle angeroandte Mittel, fie 
zum Zleiße zu vermögen, nichts fruchten, nach dem 

äufern gebracht werden müflen, um ba ihren 
Unterhalt zu verdienen, menn fie nämlich um Unter⸗ 
Rügung anfuchen, oder auf andern unlegalen Wegen 
stappt werden, um fich Unterhalt zu verfchaffen, und 
es notoriſch erwieſen ift, Daß fie den Muͤſſiggang der 
Irbeit vorziehen, durchaus nicht arbeiten wollen ; denn 
‚pam Nachtheile der übrigen Produftiven, und felbft 
der wirflidy bedürftigen Armen, koͤnnen fie nicht auf 
Koſten des Staats ernährt werden. Und mas bie 
Rinder betrifſt, fo werden Die armen Eltern für. fie 
miteflügt und ihnen die Sorge für ihre Erziehung 
bach freien Schulunterricht und durch andere Gaben 
her Milde erleichtert, die elternlofen werden indie Wai⸗ 
‚kabäufer des Staats aufgenommen. — Die Armen- 
suterhalfung kann eine allgemeine feyn, dann geht 
fevom Staate aus, fleht unter der Leitung der Re⸗ 
sierung, und wird von Negierungsbeamten verwaltet, 
iR fie aber eine befondere, fo gehört fie den Kommu⸗ 
sen an, fo daß jede Stadt, jedes Dorf, jeder Kreis 
oder Diſtrikt in einer Provinz für feine Armen forge 
oder zu forgen hat, und die Verwaltung den Kommu⸗ 
halbeamten, Armendireftionen in den Städten, wo 
Biefe Behörden eingeführt worden, oder befondern Buͤr⸗ 
zer⸗Ausſchuͤſſen sc. zugehört. Ob nun die etrſtere Met oder 
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Spiel, Borzeigung. non Merfwürdigksiten, Errich⸗ 
"Anng der Bermächtniffe und Verträge, Konfisfatios 
„nen, Kinzugss und Abzugsgebüpr:c. zugemiefen; dann 
„werben auch oͤffentliche Concerte, Ausftellungen von 
„ Bemälden oder andern Sehenswürdigfeiten zum Vor⸗ 
‚sbeile der Armen: angeftelle, indem die Armenkaſſen den 
Ectrag der Einnahme, nad) Abzug gemiffer Unkoften, 
ziehen. Dan Sammeln in den Ländern, wo der Frei⸗ 
maurerorden geduldet wird, die Mitglieder defjelben bei 
„Ihren Tofellogen sc. Beiträge für ‚die Armen, die der 
Orden cheils der Armenkaſſe des Orts übermeifer, theils 
‚Sie ſelbſt an Duͤrftige vertheilt. Auch die Einnahme 
‚ia den Kirchen durch den Klingelbeutel oder durch bie 
. Yrmenbüchfen wird in. einigen Staaten den Armen. 
. affen überwiefen, in andern aber van ben Pres 
‚ bigern felbft untere Kirchenarme vertheil. Wo in 
„einem Staate bie Pfarrer und Kicchendiener fo 
: Schlecht. befolder find, daß zumeilen durch ben 
Klingelbeutel Beiträge als Zufchuß zu ihrem Ein⸗ 
„kommen gefanmelt werben müffen, da foll es noͤ⸗ 
„„.Lhig fenn, vorher von der Kanzel zu verfündigen, für 
„wen bie Kollefte beſtimmt ift, ob für die Armen, oder 
. für die Kirchendiener. Wo die Kircyen reich dotirt 
..find, da follen audy fie zu den Gemeinde Armenfaflen 
‚. Beiträge leiften. Dann fallen auch die geringen Erb» 
‚„fhaften der auf Koften der Armenfaffe unterhaltenen 
. Dürftigen, zu deren Unterhalt die nächften Anver⸗ 
„wandten, ungeachtet fie dazu aufgefordert worden, 
„nichts beigetragen haben, der Armenkaſſe zu, wenig, 
„flens muß die Unterflügung, welche nur als Vorſchuß 
„ap. betrachten ift, fo weit die Erbſchaft reiche, zurüd 
„‚gifkottet werben. Dieſes feßt jedoch voraus, daß ber 
“Für hierüber eine gefegliche Beſtimmung treffe, da- 
mu Niemand ungewarnt geftraft werde. „Es iſt gewiß 
‚billig und gerecht, fag Emmermann, daß der Nach⸗ 
‚ JaB ber. Armen der Armenkaſſe gehöre, welche fie un⸗ 
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terhielt, während deſſen fich entferntere Verwandte weis 
: - gerten, fie zu unterſtuͤtzen. Mad) einer Großherzog⸗ 
ich Badenſchen Verordnung vom Öten Auguft 1794 
* "müffen die Unterflügungen aus milden Stiftungei? bei 
denen, welche Etwas nadylaffen, wieder erſtattet · iwer · 
den; man fehe auch hierüber das Preußiſche Landrecht, 
- %h.2, Tit. 19, 8.50 bis 75 nach. Auch fan’ der 
Erfag der geleifteten Unterflägungen dann gefordert 
"werden, wenn die Gluͤcksumſtaͤnde eines Armen ſich 
unvermuthet fo gebeſſert haben, daß der Vorfchuß: der 
Armenk aſſe wieder erſtattet · werden Tann. Auch müfe 
fen Legate und andere Vermaͤcheniſfe, abgelegte Kupi⸗ 
talien, losgekauſte Renten, und ber Erloͤs verkaufter 
unbeweglicher Sachen wieder zu Kapital angelegt 
werden. Auch muͤſſen zu Gunſten der Acmenfaffe, 
wenn e8 die Einnahme geflättet,. Rapitalien abgelegt, 
und Renten; weldye der Anftalt zur Loſt ſtehen, abge» 
-""IÖfet werden, fo daß der Armenfaffe nichts zum Mache 
„heile, alles aber zum Vorteile gereiche. — Mar‘ hat 
auch zue Entfernung der Armuth Unterflägungs- 
kafſen vorgeſchlagen, woraus in Noch gerathene 
« Gemerbetreibende tihen Vorſchuß mit der Bedingung 
erhalten koͤnnen, denfelben der Kaffe wieder zurüczue 
zahlen, wenn fie ſich Damit geholfen haben. Diefer Borr 
ſchuß ſoll ſich nicht über zwanzig Thaler erſtrecken, in⸗ 
dem bei dieſer Kaffe nur auf gewoͤhnliche Handwerker 
gerechnet wird, welche im eine augendiickliche Verle ⸗ 
genheit gerathen koͤnnen, ſich den Uefloff oder das 
Material zu ihren Fabrikaten nicht gleich anfaufen zu 
koͤnnen; es betrifft Daher Handwerker, die noch nicht 
ganz zur Klaffe der eigentlichen Armen herabgefunken 
feyn dürfen. Derjenige, der um diefen Vorſchuß bei 
der-Hülfsfaffe der Armen. Direktion oder Kommiſſion 
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/ 
daß er ein arbeitfamer und in feinen Berufsgefchäften 
.. ordnungsliebeuder Mann fey, der nur durch dieſen 
oder jenen Unfall in die Morhwendigkeit verfegt wors 
den, um Huülfe zu bitten. Hierauf erhält er das Dar» 
leben, wobei ihm ein Schein zur Unterfchrift vorgelege 
wird, worin er ſich verpflichtet, daß Darlehen in einer 
.- beftimmten Zeit wieder zuruͤckzuzahlen, wobei ihm jes 
doch nachgelaſſen wird, die empfangene Summe vers 
‚einzele oder in Stüdzahlungen wieder zu entrichten, 
wenn es ihm nicht moͤglich ift, fie ganz zurück zu zah⸗ 

- Jen. Oft iſt es auch rathſam für einen foldyen Huͤlfs⸗ 
bedürftigen, die Urfloffe zu feinem Gewerbe felbft an⸗ 
zufaufen, und fid) genau darnach zu erkundigen, wie 
folcye verwendet worden feyen. Wenn gleich dieſe 
Unterftügungslaffen nicht unvortheilhaft zur Abhelfung 
einer momentanen Verlegenheit zu ſeyn ſcheinen, fo 
haben fidy doch mehrere Stimmen dagegen erhoben, . 
weil fie gerade da, wo fie am noͤthigſten feyn würden, 
nicht gut eingefuͤhrt werden könnte, das heißt, in großen 
Städten, da hier der Hülfsbedürftigen diefer Are zu 
Viele, und alfo der Sonde zu ihrer Unterflügung nicht 
ausreichen würde, man koͤnnte Daher nur Einzelnen hel⸗ 
fen, und müßte dann noch den Fonds fehr theilen, das 
heißt, man koͤnnte nur Pleine Summen von ungefähr 

faunf bis Höchftens zehn Thaler als Darlehen verabreis 

- hen, und Bönnte demnach nur einen kleinen Theil der 
un Unterſtuͤtzungsgelder Anſuchenden befriedigen, 
wenn nämlich diefe Uinterflügungsfaffe von der Roms 
mune eingerichtet würde, richtete fie aber der Staat 
"ein, der narürlic) einen gan, andern Fonds dazu an⸗ 
weiſen Pönne, fo fey es etwas anders; allein diefer habe 
dafür in großen Städten Leihhäufer oder Lombards 
eingerichtet, wo ein Jeder auf Pfand ein Darlehen ge 
gen gewiſſe Zinfen erhalten könne. Dann ſey es 
noch für dieſe Kafle nochwendig, daß die Dbrigfeit dem 

angezeigten faumfeligen Zabler, nach Anerkennung 


) 
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..der Schuld, durch Hülfsvollftrecfung zur Zuruͤckzah⸗ 
‚ lung anhalte, welches große Weitlaͤuftigkeiten mache, 
und unangenehme Scenen herbeiführe; und ba bei ale 
ler möglichen Vorſicht dody die Kaffe in Berluft kom⸗ 
men fönne, und auch fommen würde, fo müffe fie 
. auch anders operiren, und verlöre dann ihren ange⸗ 
nommenen Charafter als eine Hülfs- oder Unter 
- flügungsfaffe; fie.fey dann gezwungen, um den Fonds 
unverfchmälere zu erhalten, von den Leihern ein hal⸗ 
bes oder ein Prozent zu nehmen, die Schuld alg gericht- 
lich einregiftrire zu betrachten, und ſich auch in gemife 
fen Fällen Pfand geben zu laffen, wodurch es daun 
ein Leihinftitut werden würde, welches den eigentlichen 
Zweck: Dürftigen ohne Prozente und Pfand mit einem 
Darlehen zu helfen, nicye habe, — Zur Ausmittelung 
und Vermehrung des zu einer ſolchen Kaffe nörhigen 
Bonds haben Einige vorgefchlagen, im Fall nicht Stife 
tungen und Dermächtniffe dazu verwendet werden 
Fönnen und dürfen, den Ueberfchuß und die Erfparung 
der Armenkaſſen dazu zu verwenden, und aus diefen 
follen dann nicht eher. Kapitalien. gegen gewöhnliche 
Prozente und Sicherheit ausgeliehen werden, bis jes 
ner Fonds hinreichend dotirt feyn wird. In einigen 
Staaten, wie z. B. in dem Preußifchen, find in gros 
. ben Städten, namentlidy in Berlin, Bürgerrettungse 
Inſtitute von Privaten geftiftet worden, welche den 
Zweck: ohne Verſchulden verarmte Bürger wieder 
aufzurichten, um fic) wieder für Die Zufunft den noͤ⸗ 
thigen Unterhalt zu erwerben, vollfommen erfüßen. 
Die Unterflügung gefchieht jährlich ein» für allemal 
an eine gewifle Zahl der ficy dazu gemeldeten bürftis 
gen Bürger, größtentheils aus dem Handwerksſtande. 
Die Umftände des ſich Meldenden, wenn er naͤmlich 
zur Annahme würdig befunden wird, werden von den 
abgeordneten Mitgliedern des Vereins genau untere ° 
ſucht, und wenn fid) bei der Unterfuchung die Duͤrf⸗ 
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‚tigkeit wirklich ergjebt, fo, daß dag Hülfe fuchende In⸗ 
didibuum Anfprürhe auf Unterflüßung machen kann, fo 
“ erhält es dann eine gewiſſe Summe, bie hinreichenbift, 
" "feinen Nahrungeftand zu verbeſſern. Man wirft auch 
“wophl, wenn die Zahl der Huͤlfsbeduͤrftigen anſehnlich 
"iR, und um alle Partheilichkeit zu vermeiden, die Na⸗ 
I en der: Berechrigten in ein Gluͤcksrad, und zieht dunn 
" fo Diele hetaus, als der Beftant der Kaffe es erlaubt. 
*-Sfeder,“ det von diefer Geſellſchaft Unterftägung er⸗ 
“Haft, madye fidy Anheifchig, binnen Jahresftiſt von der 
zweckmaßigen Versendung des Geldes und dem da 
"duch bewirkten guten Erfolge Nachricht zu geben. 
ie Unterfläsungen find bei einzelnen Individuen oft 
ſehr auſchuſich, weil ſich folche nad) dem Limfange 
"= oder. der Größe drs-zu betreibendein Gewerbes richten, 
E’ damit dem Bebürfrigen auch eine wirkliche Hülfe durch 
die echaleene. Geldſumme gefchehe. Die Zah der bes 
duͤrftigen Familien; welche Unterflügung erhalten , be» 
laͤuft fich oft ‘auf -funfzig und darüber. Die Gefell- 
: fchaft in Berlin nimmt jeden geringen Beitrag 
"zu ihrer Kaffe ‘an, wer aber ein ſtimmfaͤhiges 
Mitglied der Gefellfchaft werden will, muß woe⸗ 
“inigftend zehn Thaler jährlich beitragen; und: fo hat 
"man noch mehrere Inſtitute, die ähnliche Zwecke zur 
Abwehrung der Armuth haben: — Wenn nun alleMit- 
” tel’zur Unterftügung der Armurh vorhanden find, fo 
m iſt es doch noch nöthig, daß bie Linterflüßung had) 
"richtigen Grundfoaͤtzen geleitet werde, wenn dadurch 
"den Yemen, fo wie dem Staate Mugen erwachſen foll. 
Bei Beflimmung der Größe und der Art der Linter- 
ſtuͤtzung, muß daher auf die perfönlichen Eigenfchaften 
“ und Fähigkeiten'des Armen gefehen werden. - Man 
ſoll ſich daher hüten, falſche Grundfäge zu befolgen, 
und die Ordnung der Natur umzufehren, und zuviel 
zu geben, damit nicht-unbemittelte Fleißige, welche. 
keitier Unterflügung bedürfen, jene Arme zu beneiden 
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ſich ein Schriftfteller ausdruͤckt, nur Redlichkeit und 
haugdaͤlreriſche Talente gehoͤren. Es giebt nach Em⸗ 
mermaun nur vier Mittel, Die Armen zu unterhalten, 
. wämlich: a) man ertheile denfelben die Erlaubniß zu bet. 
tin; h) verpflege die Duͤrftigen in Armenhäufern und 
* Gpltäleens c)unterflüge ditfelben aus den beftehenden 
Armenkoſſen, und d) weiſe den Arbeitsloſen Arbeit 
uach. Das erſte, mie der Siktlichkeit und einer guten 
‚ Poligen uͤnvertraͤgliche Mittel ift ehemals und audy 
noch in neuern Zeiten angemendet worden. Man bes 
„ Shränfte zu diefem Ende die einheimifhen Dürftigen 
j., ‚uf rinen gewiſſen Diftrike, und fertigte für jeden ein 
„. patent aus worin die Erlaubniß zu befteln unter ge» 
„, wiffen Einfchränfungen erlaubt wurde, welche Art der 
‚  Ürmenverforgung ſich aber nicht mit der allgenieinen 
" Ordnung vereinigen läßt, Nach dem oben genannten 
u. Oriftfteller iſt es nicht zu rechtfertigen, wenn Obrigs 
, kelten ins oder auswärtigen Kolleftantert Bettelbriefe 
ausfertigen. Jene ſollten überall angehalten und das 
bei ihnen Vorgefundene zum Beſten dee Armenkaſſe 
weggenommen werden. Wenn der Fall eintreten 
ſollte, daß denfelben aus einer Unterſtuͤtzungskaſſe 
uichts abgegeben werden Fönne, fo wähle man lieber 
ein weit unfchuldigeres Mittel, und laſſe durch Die Orts⸗ 
vorſteher freiwillige Beiträge erheben, öder erlaube eine 
 Kiräpenfollekee, welche ſodann den Verungluͤckten ein« 
zubändigen if. — Audy Friedrich der Große er 
laubte dergleichen Kollekten in feinem Lande, ja er uns 
. terftügte fie fogar felbft, wie aus folgendem Schreiben 
diefes Monarchen an den Prior der barmherzigen Brüs 
der zu Breslau, P. Ezechiel Kaifer, zu erfe 
den it. | 
ben iſ Wuͤrdiger, lieber Getreuer! 

Die Borforge Eures Konvents für alle Kranke ohne 
Unterfchled der Religion und Provinz, welche Mir zu 
befonderem Wohlgefallen gereicht, verdient alle mögliche 
Unterſtuͤtzung. Diefe foll auch eu nn blos purch 
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nen (denn eine obere Behörde vermag biefed. wegen 
Unfunde des Lokals und der Perionen nicht), Liegt es 
Daber ob: biefe fo genau als möglich dem wahren Bes 
därfniffe anzupaflen. Eie muflen von der Lage der 
armen Samillen durch bie Pfarrer und Armenpfle 
fih oft genaue Machrichten vorlegen laffen, damit Ihe 
nen Feine Gelegenheit entgehe, denfelben die Mittel an 
die Hand zu geben, durch eigene Induſtrie ſich etwas 
zu erwerben. Betrug und muthwilliges Verderben der 
den Yımen zur Werarbeitung übergebenen Urſtoffe, 
dürfen nicht ungeahndet bleiben. Man bat zum Theil 
ſehr kuͤnſtliche echnungen darüber angeſtellt, wie 
viel ein Menſch brauche, um nothduͤrftig leben zu koͤn⸗ 
nen; Ich glaube, daß die Autwort auf dieſe allerdings 
praktiſche Frage fehr nahe liege, wenn man den Lohn, 
welchen ein Tagelühner männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts in einer beflimmten Gegend gewöhnlich vers 
dient, zum Mapftab annimmt, und tavon in Abzug 
bringt, was diefer oter jener Dürftige durch moͤglichen 
Verdienſt, Juſitz in einem Haufe, ober durch fonft eis 
nen Vortheil weniger braucht, wobei es ſich von ſelbſt 
verftebt, daB im Winter etwad mehr ald Im Sommer 
egeben werden müffe, und Daß auf das Alter, Geſchlecht, 
Defundheit rc. Ruͤckſicht dabei zu nehmen ſey. Mäfs 
fen bei Driearmen, im Ball diefe bei rechtlichen Fami⸗ 
lien nicht unterzubringen find, gewifle Koſttage anges 
feßt, und jene der Reihe nach verpflegt werden, fo iſt 
es billig diefe Naturalverpflegung in einen mäßigen 
Geldanfhlag zu bringen, und die Wohltbäter von 
Eubferiprionds und andern Beiträgen im Verhaͤltniß 
zu befreien, Bei Beſtimmung der Wohlthaten an 
Burchreifende geſunde und kranke Dürftige Tann bie 
Zeit der Entfernung bis zum nächfigelegenen Orte als 
Mapftab der Gabe betrachtet werden, daher ſolche in 
der Negel nur in einer Kleinigkeit, oft nur in einem 
Stuͤck Brod, oder einer Fleinen Münze zum Ankaufe eis 
ned erfrifchenden oder ftärfenden Trunkes beftchen 
kann. &peifeanftalten auf Rechnung der Armenkaſſe 
gehören höchftend in große Städte, keineswegs aber 
auf Dörfer, wo fie mehr koſten, als jede andere Prie 
vatpflege. Selbſt die Rumfordſche Suppe möchte 
daſelbſt nicht gut einzuführen ſeyn, weil dieſe an ſich 


x 
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kraͤftlge und geſunde Speiſe wegen ihrer Einfachheit 
und ihres naͤmlichen Geſchmacks zuletzt ekelhaft wird. 
An großen Orten, wo Bäder auf eigene Rechnung ibr 
Gewerbe treiben, oder Hausbäder find, welche die ih⸗ 
nen gebrachten Brode nur baden, kann fehr nuͤtzlich 
mit diefen ein Vertrag zum Baden eignen Armenbrods 

 abgefhloffen werden, nur muß man genau darauf fes 
ben, daß gute und. gefunde Waare geliefert werde. 
Die Erfindung des Kartoffelbrods, das beißt, eine 
Miſchung von Rocken mit geriebenen Kartoffeln, iſt mit 
Bortbeil in Anwendung zu bringen, well dieſes Brod 
gefund, nahrhaft und wohlfeil if, wenn man es fcharf 
audgebaden hat. Ä 


Wo übrigens der obenangeführte Sag von Mac 
ferlan und auh von Emmermann: „D 
man denjenigen, welcher von Almofen lebe, in dem 
Stand fegen müffe, leben zu koͤnnen, aber es dürfe 
ihm niche fo viel gegeben werden, daß er wohl lebe,” 
in Ausführung gebracht worden, iſt nirgends ange» 
führe worden; es ift daher audy wohl nur eine ſehr 
überflüffige Erinnerung ; denn nody nie find die Wohl⸗ 
thaten im Allgemeinen fo geoß gemwefer, und haben 
aud) nie fo groß fenn koͤnnen, die Armen fo zu untere 
ftügen, daß fie wohl leben koͤnnen; denn immer iſt 
die Unterftügung derfelben weit untere dem Wohlleben 
geblieben, und am allermenigften ift eine folcye Untere 
flügung aus den Armenkaſſen gefloffen, daß die Ars 
men ſich haͤtten wohl thun koͤnnen, oder fie hätten bie 
wöchentlichen oder monatlichen Unterflügungen in ein 
Paar Tagen aufzehren und dann hungern müflen; 
und wo den Armen Brod, Suppe ıc. gegeben wird, 
da gefchieht es doch auch nicht mit ſolcher Verſchwen⸗ 
dung, und find auch diefe Speifen nicht fo genußreidy 
oder fo zum Genuffe reizend, daß die Armen im Ges 
nuffe derſelben ſchwelgen oder ein Wohlleben finden 
können. Ueberhaupt ift gewiß in allen Staaten das 
für geforgt, daß die Armen niche zu viel bekommen, 





" althk Sasäbfkkeh: eſſen Einen; Deine fo hoch sirdchten 
Dei Men er dann 
24 Die Boitrage nicht belaufen ,.und wären fie wirklich 
Life anſehnlich, fo wird. ſchon vom dem Armenver⸗ 
": waltern"baflki geforgt, daß die ihrer Vorſorge anver 
tenueten Pflegihige des Staats nur fo viel: von dem 
":htideit lhBen erhalten ‚_daß ſie unter der Nothdurft 
j.Jeben konüen, und der Ueberſchuß, wie Billig, zu dem 
-» Bonds. der Armenauſtalten geichlagen, damit er auf 
T.emwtgegeiten für die Aemen ein Sea u gnsittel bleibe. 
Das Wohl» oder Vollaufieben der Armen Hat. man 
(dee er t re de ade aan —* 
IVRxbu gqe iſt, daß dieſes t ge chieht wo 
v Borfaläge, den Zuſtand der Armen eines Edtäats 
3 god ieshuti angeht, zus verbeffern.; wobel Die Arbeitsfaͤ⸗ 
> Bien mit Arbeit zu verſorgen find, damit fie den Kom⸗ 
munen 3c. nicht zur Laſt fallen; denn ein Jeder, der 
"(Ant Kräfte für. den Staat angeflrengt Hat, er gehoͤre 
vu der prodaßelden oder: nicht produktiven Arbeitern, 
ach det Kraffiffarion der newer Stagtsisietbfchaf- 
"ter, berdient, wein es ihm nicht hat gelingen wollen, 
dürch feine Arbeit ſich für fein Alter ein: ſorgenfreies 
Leben zu verſchaffen, zu den Berechtigten auf die Un⸗ 
terſtuͤtzung des Staats, am meiſten aber die Arbeiter 
der untern Klaſſen, weil ihr Lohnvon der Arc iſt, Daß fie, 
“bet einer oft zahlreichen Familie, keine Schäge ſam⸗ 
"I mehr, nichts zuruͤcklegen Abnnen; wenn dieſe Daher 
im Alter anf feine Unterſtützung von: ihren ‚Kindern, 
e "ober von fonft Verwandten, oder von denen, in: Deren 
ewerbe, Dienfte,-fie ihre Kräfte größtentheils ver; 
wendete, demen fie ihre Kräfte opferten, rechner koͤn⸗ 
‘nen, ſo find fie. befonders der Unterflügung der Kom⸗ 
munen ıc. würdig, müffen fie aus bem Armenfonds, 
und von ben Armenanſtalten unterflügt werden. — 
" Mas nut die Kraunkenpfhege der Armen betrifft, 
biiſt dieſterben ſo wichng ſo verdient ſie eben ſo im 
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techielt, während deſſen fid) entferntere Verwandte weis 
Prerteit,; fie zu umferflügen. Nach einer Großherzog⸗ 
BE Sidenfchen Verordnung vom Öten Auguft 1794 
ıyäffen Die Unterflügungen aus milden Stiftungen bei 
ener; welche Etwas nadylaffen, wieder erflattet-iwer- 
lei; im fehe auch hierüber das Preußifche Landrecht, 

2, Ti. 19, 8.50 bis 75 nach. Auch fan der 


"erben, wenn die Gluͤcksumſtaͤnde eines Armen ſich 
*wermuthet fo gebefiert haben, daß der Vorſchuß der 
Armenfafle wieder erſtattet werden fann. Auch müf- 
a Legate und andere Vermaͤchtniſſe, abgelegte Kapi- 
hölten, losgekaufte Renten, und der Erloͤs verfaufter 
licher Sachen voieder zu Kapital angelegt 
herden. Auch müffen zu Gunſten der Armenkaſſe, 
d venn es bie Einnahme geſtattet, Kapitalien abgelegt, 
© mp. Renten, welche der Anſtait zur Laſt ſtehen, abge⸗ 
Ehſet werden, fo daß der Armenkaſſe nichts zum Nach⸗ 
1 feile, alles aber zum Vortheile gereiche. — Mari’ hat 
"ich zur Entfernung der Armuch Unterftügungs- 
Afaffen vorgeſchlagen, woraus in Moch gerarfene 
N Beerbetreibende tinen Vorſchuß mit der Bedingung 
erhalten koͤnnen, denfelben der Kaffe wieder zurüͤckzu⸗ 
ehlen, wenn fie fich Damit geholfen haben. Diefer Bor: 
ſauß ſoll ſich nicht über zwanzig Thaler erftrecfen, in⸗ 

‚ beis’bei dieſer Kaffe nur auf gewöhnlicdye Handwerker 
"gerechnet wird, welche in eine augenblickliche Verle⸗ 
„get gerathen koͤnnen, ficy den Lirftoff oder das 
Material zu ihren Fabrifaten nicht gleich anfaufen zu 
funen ; es betrifft daher Handwerker, die noch nicht 
“ganz zur Klaffe der eigentlichen Armen herabgefunfen 
"rom dürfen. Derjenige, der um diefen Vorſchuß bei 
der Hülfskaffe der Armen Direktion oder Kommiſſion 
-enfucht, muß einen Schein von dem Vorſteher feines 
' Bezirkes, oder dem Polizen - Rommiffarius,:oder von 
fonft einem anfaßigen glaubhaften Manne beibringen, 
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einfuͤhrte, wegen des täglichen Sitzens in verſchloſſe⸗ 
.. wen Räumen, ſchwaͤchlich und ungefund, und fo fand 
man fie auch in den Werkftätten mehrerer andern 
großen Manufafturs und Sabrifftädten, ſowohl Frank⸗ 
reichs, als audy anderer Reiche, wo fie ſchon fehr jung 
zu Sabrifarbeiten angehalten wurden. In fofern 
möchte von der einen-Seite Die Einführung’ der neuen 
Maſchinen in den großen Seiden-, Baummwollen- und 
Mollenfabrifen ſeht vortheilhaft feyn, weil fie viele 
Kinder von dem Spulrade ıc. erlöfeten, wenn fie nicht 
von der andern wieder durch das Herausdrängen vier 
‚ ber Arbeiter aus ihrem Gewerbe Nachtheil braͤchten, 
welche dadurch —8 ſind, ſich auf andere Ge⸗ 
werbe. zu werfen, Die ſchon ihre Ladung von Arbeitern 
haben, und diefe äberfüllen, und dadurch den Ber 
dienſt herabdruͤcken. Es iftdaher in jeden Staate eine 
gute mediziniſche Polizey nothwendig, die Alles. dasje⸗ 
nige zu entfernen fucht, was auf die Geſundheit der 
Einwohner, befonders aber der untern Klaſſen des 
Volkes einwirkt, weil dieſe oft durch verdorbene 
Nahrungsmittel, überhaupt ſchlechte Lebensart, am 
meiften leiden, weil fie nicht die Mittel befigen, 
ihren Zuftand felbft zu verbeffern, Krankheiten abzu⸗ 
wehren ıc. Eine gute Mebizinal-Ordnung ift daher 
gewiß hoͤchſt fchägbar in einem Staate, und befonders 
- wichtig ift es, gilt befoldete gefchichte Aerzte , Wund⸗ 
ärzte und Hebammen anzuftellen, welchen die Pflicht 
obliegt, die armen Kranken unentgeldlih zu behan⸗ 
. bein, wie man foldyes in mehreren Staaten, haupt⸗ 
fächlich in Preußen, fchon findet, mo, befoudere Ars 
men. Aerzte und Wundaͤrzte angeftellt find, weldye von 
. der Armen: Direktion oder Armen. Berwaltungs- Rom« 
miffion befoldet werden ; indeffen ift wohl noch Man⸗ 
dyes zu wünfchen übrig, welches aber oft in Zuftän« 
den liege, wohin das Auge wicht reicht, der Scharfe. 
blick nicht dringt, und die man auch den Löfungen des 
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Schickſals allein überlaffeg muß. — Mad). uuehreren 
Schriftftelleen erfordert Die Krankenpflege gewöhnlich 
den meiften Aufwand, und daher Eana fie fich oft. nur auf 
die krank gemordenen Orts. und Diſtrikts⸗Arme erſtrek⸗ 
Een. Dieganze Kranfenpflage befieht, auſſer der verdops 
pelten Aufficht und angeordneten Dienftleiftung, in. dem 
Derabreichen der freien Arzneimittel und der vorges 
ſchriebenen Krankenfoft unter "der Leitung bes dazu 
angeftellten Arztes. Vermoͤge einer Würzburgifchen 
Verordnung vom 28ften März 1807 ift bei Arzuei⸗ 
verordnungen für Franke Arme von den Aerzten im - 
mer diejenige forgfältige Auswahl zwifchen mehr und 
minder Foftfpieligen Arzneimitteln zu treffen, wodurch, 
unter Erzielung einer gleichen. Wirkung für die Er⸗ 
Eranften, auch die Erfparniß der Öffentlichen Armen⸗ 
kaſſen berüdfichtigee wird. In dem Verlage des Ars 
men⸗Inſtituts zu Würzburg. befindet ſich ein Armen⸗ 
apotheferbuch , wonach für alle Krauken und Armen⸗ 
Anftalten, öffentliche Strafpäufer und Gefängniffe 
verfchrieben werden fol. Diefes Werk foll auf Ko⸗ 
fien dee Armen⸗Inſtitute jedes Bezirks von jedem 
Landgerichte angefchafft, und ein Eremplar bei dieſem 
verwahrt, Das andere aber dem Landgerichtsphyſikus 
zu feinem Gebrauche überlaffen werden. Die Apo» 
thefer follen bei Beobachtung dieſer Pharmakondie bil: 
lige Preife ftellen, und ihre Armenarzneirechnungese 
vorher von dem Arzte der Anſtalt prüfen und nörhi« 
genfalls ermäßigen laffen. Die Koften diefer Kran« 
Eenpflege müflen aus der Armenkaſſe beſtritten wer⸗ 
den. Eine gleiche Einrichtung findee man ſchon laͤugſt 
in Preußen, und namentlicy in Berlin, wo für arme 
Kranfe gewiß durch das Öffentliche Stadtkrankenhaus, 
die Charite, als auch auf andere Weife durch ge . 
ſchickte Armenärzee, freie Medizin ꝛc. fehr gut gefbrge 
if. Da nady Pilat dag weibliche Geſchlecht weit 
gefchickter undtauglicher zur Krankenpflege ift, als das 
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männliche, fo iſt es auch allemal rachſamer, Hieraus 
diexforderlichen Krankenpflegerinnen zu waͤhlen; da⸗ 
her hat man auch in denjenigen Ländern, wo man bie 
Kloͤſter aufhob, den Orden der-barmhderzigen Schwer 
ſtern beibehalten, eben fo den Orden der barinherzigen 
Brüder, weit man ihre Bemühtingen in der Kranken⸗ 
pflege ohne Unterſchied der Religion fo wohlthärig 
fand, daß man fie auf andere Weife nicht guet erfegen 
zu koͤnnen glaubte, wenigſtens nicht mit dem Erfolge 
für ulle-KRranfen, ohne Unterfchied des Glaubens. 
Chen fo that es Friedrich der Große mit dem 
ſchon oben erwähnten Klofter der barmherzigen Bruͤ⸗ 
der in Breslau. Dieſer Monardy wußte wohl, daß 
er ohne den Konvent und ohne den Prior der barm- 
berzigen Brüder fehr gute Berforgungsanftalten für 
Kranke errichten, und das Geld zu eben dem Zwecke 
von den Einwohnern des Staats erheben laſſen 
fonnte; allein der König fand es von fo großer 
Wirkſamkeit für die leidenden Arınen, daß er es der 
Gerechtigkeit gemäß erachtete, diefes Klofter nicht nur 
nicht aufzuheben, fondern ihm auch zu geftatten, eine 
‚Generalfollefte in allen Provinzen des Staats zu vers 
anflalten, um das Ganze mit den erhaltenen Beiträ« 
gen im Stande zuerhalten. Man har audy die Frage 
aufgeftelle: ob Lie Verpflegung der Kranken in Hoſpi⸗ 
tälern oder in ihren Wohnungen beffer fey? und man 
hat darauf geantwortet : Daß nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen die Hausverpflegung des armen Kranfen, 
wenn er eine hinreichende Kagerftätte und die übrigen 
zu feiner Heilung dringend erforderlichen Bequemlich⸗ 
Beiten, befonders Ber wandte und Freunde habe, welche 
ihm aufwarten Fönnten, bie Berpflegung in feiner Woh⸗ 
nung oder Behauſung die vorzüglicyere fen; dein fchon 
der Umgang mit Ftemden in den Spitälern flöße ihm 
nicht das Vertrauen ein, welches er zu Haufe zu fei- 
nen Angehörigen habe, und dieſes trage doch viel, fehr 
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"viel zur Wiederherſtellung eines Reanfen bei; denn 
‚das Vertrauen und eine forgfältige Pflege bewirften 
oft mehr, als die beſten Arzneymittel, wenigftens koͤnnten 
dieſe nur, um zu wirken, dadurch unterſtuͤtzt werden. 
Wo daher die Pflege, ſo wie der Beſuch eines Arztes, 
‚bie Reichung freier Medizin 2c., in der Wohnung des 
Armen Start finden fann, ba ift es beffer für den 
Kranken, in derfelben zu bleiben, weil er feine Gene 
fung um fo eher hoffen darf, da man body darauf 
rechnen muß, daß ihm feine Anverwandten in der 
Pflege liebreicy begegnen, und nichts verabfäumen 
werden, was die Vorfchriften des Arztes beſagen; 
wo aber ein folcye Pflege, fo wie auch andere Bes 
quemlichfeiten etc. in der Wohnung des Kranken nicht 
Staat finden kann, da ift esbeffer, wenn er im ein öfe 
fentliches Krankenhaus zur Behandlung gebracht wird, 
toeil er hier dasjenige findet, was ihm in feiner Wohnung 
zur befjern Abwartung fehle. So findet man jegt in 
dem großen, ſchon oben erwähnten, Stadtfranfen- 
Haufe in Berlin befonders zur Krankenpflege gebildete 
Wörter und Wärterinnen, fo daß der Kranke in die 
fem Hofpitale ganz nach den Regeln der Krankenwar⸗ 
tefunft behandele wicd, alfo gewiß mit größerer Bor« 
ſicht, als in feinerWohnung, menn auch nicht mit gleicher 
Anpänglichfeit und Liebe, wie von den Seinigen. Un⸗ 
heilbare Kranke fönnen nicye mehr als Kranke, fondern 
als Arme der oben, S.444, angeführten erften Klaſſe 
behandelt werden. Wegen der armen Kindbetterin- 
nen ſagt Frank (a. a. D., ©. 628 u. 680): „Ich 
glaube, daß diefe nur zu ihrem eigemen, nicht aber auf 
fremden Vortheil für gefund, fo oftaber für Frank ger 
halten werden müffen, als es wieder auf ihre Scho⸗ 
nung und Nugen anfommt, indem fie aicht das feiften 
und arbeiten fönnen, was gefunde Weiber: koͤnnen, 
fo wie es auf ber andern Seite Fein Gefuͤhl von 
Menſchlichkeit verrathen würde, wenn man, ohue 
G22 
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Ruͤckſicht auf den Mutterſtand, demſelben die Vortheile 
abſprechen wollte, deren in jedem gemeinen Weſen 
Franke Perfonen zu genießen haben. ' Da die große 
Armuth mancher Kindbetterinnen die graufamfte Ver⸗ 
laſſenheit und allen Mangel an den nöchigen Huͤlfs⸗ 
mitteln vorausfehen laßt, fo mußdiefem alsbald nach 
der Anzeige der Hebammen und Seelſorger abgehol: 
fen werden. — ' 


Menn in einem Lande, fagt Emmermann, 
ut beſoldete Difktriftsarzte und Wundärzte angeftellt 
A, fo wird ed nöthig ſeyn, fie zu verpflichten, denje⸗ 
nigen, welche alıf der Armenlifte fliehen, auf vorherige 
fchriftfiche Aufforderımg der Armen-Direktion oder Kom: 
mifjion arzilihen, wundärztlichen oder geburtshuͤlili⸗ 
chen Beiſtand zu elften, auch wenn fie ganz unver. 
mögend find, darauf anzutragen, daß fie Lie verords 
neten Arzneien, Verbandſtuͤcke und Krankennahrung 
auf Koften der Armenkaſſe erhalten. Bei Unglücksfaͤl⸗ 
len, oder wenn Gefahr auf dem Verzuge bajter, 
braucht natuͤrlich der Arzt dieſe Aufforderung nicht ab⸗ 
zumwarten, fondern muß aus Dienjt=z und Menſchen⸗ 
pflicht gleich Hülfe Teiiten, fo wie cr auf eine glaubs 
würdige Urt davon in Kenntniß gefeßt wird. Die Wir: 
derholung der Befuche ded Kranken känat nur von 
dem Pflichrgefühle des Arztes ab, well fich hier Feine 
Borfchriften ven Eeiten der Armenbehörden geben 
- Taffen. Es Tiegt in der Natur der Sache, daß die 
Familie des Kranken dem Arzte die weiteren Nach: 
richten Über den Erfolg des eingefhlagenen Heilver= 
fahrens ertheilen muß; iſt diefes aber nicht möglich, 
fo muß diefes die Gemeinde durch den üblichen Reis 
bengang thun. Auf eben diefe Art muß auch dem 
‘ Arzte jeder Todesfall angezeigt werden, damit er ſich 
richt unnöthig bemühe, Jeden, welcher ſich nicht der 
Hülfe des angeftellten ‚Arztes bedient, fontern Quad’ 
ſalberey oder abergläubifche Mittel braucht, follte man 
damit beftrafen, daß man ihn feinem Schickſale und 
den verderblichen Wirkungen feines unfinnigeg Verfah⸗ 

rend Preis gäbe, dieſes würde aher hart, uud, 1 
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Ion allen gegen. Leute, welche aus Unwiſſenheit fo 
handelten, unmenfchlich feyn. Es iſt auch Pflicht der 
Merzte, jährlich einige Mal die Kinder der Armen zu 
Impfen, wogegen die Eltern nicht nur folche zur bes 
ſtimmten Zeit ftellen, fondern auch dulden müffen, daß 
von Ihren Kindern aller Impfſtoͤff genonimen werde. 
Der Diſtriktsarzt leitet die Heilung der innern, und 
der Wundarzt Die der Aujfern Krankheiten, und fols 
ches ſelbſt oder im Verhinderungsfälle durch einen be: 
nachbarten, von der Obrigkeit anerlannten Arzı. Es 
erfordert die Ordnung, daß Arzt und Wundarzt über 
- alle aufferordbentlihe und eilende Vorfälle gleich, ohne 
"die Zeit des Hanptrberichts abzuwarten, Nachricht der 
Behörde ertheilen müffen. Es fann auch von ihnen 
verlangt werden, daß fie die Ihnen vorgelegten Ayo: 
thefer- Rechnungen Aber abgelleferte Arzneien an Arnıe 
prüfen, und nach Tem gemöhnlichen Preije ermäßigen. 
Bei Rechnungen über abgelieferte Krankenkoſt kann 
der Arzt nur die Quantität amd Güte, der Pollzeibe⸗ 
amte des Orts aber den Marktpreis befiimmen. Mers - 
ren Sinftrumente und Verbandſtuͤcke .auf Soften der 
Armenkaffe zur Behandlung der armen Kranken aus 
neichafft, fo muͤſſen diefe einem Arzte in Verwahrung 
übergeben und ins Inventar eingetragen werden: Die 
argtlihe Behandlung kann nur dann befonders vergl: 
tet werden, wenn für den Diftrift Fein eigener Arzt 
angeftellt und befolder iſt. Eplte ein ganzer Drt 
oder ein Diftrift von einer epitemifchen Krankheit bes 
fallen werden, welche .meiftend unter den aͤrmern 
Klıffen des Volks am ftärfften um ſich greift, Indem 
oft Elend, fchlechte Lebensart, ungefunde Wohnungen 
und Unreinlichkeit Dieje Webel und die endenilfche Kranfs 
. beiten erzeugen und verfhlimmern, fo muß dieſes der 
Laudespolizey zur Ergreifung der allgemeinen Maßb⸗ 
regeln gegen die Verbreitung in andern Dijtritten aus 
genblilib angezeigt und darauf angetragen werden, 
daß die Sache auch von andern unparthelfchen Aerz⸗ 
ten unterfucht werde. Die Verpfleaung und Heilung 
diefer Kranken ift auf Kandedfoflen vorzunehmen, weil 
zu deren Beſtreitung die Armenkaſſen in der Ytegel 
- ‚Iine hinreichende Huülfäyuellen befigen, und ed alle 
söbürger betiifft, Tab die Krautheit nicht allge: 
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18 alle Arzney wird Reinlichkeit 
mein werde. er Heilung Diefer Krankheiten beis 
und gelunde dem Fortgange und Aufhoͤren der Krank⸗ 
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tragen· Beharde Nachricht ertbeilt, Damit die 
beit WE en des Uebels dientichen Mittel beſtaͤndig 
zum —5— koͤnnen. Wenn jede Armenanſtalt ſich 
—5 — rürftigen Kranken annehmen darf, fo muß 
no) auch gegen Fremde, fo viel ald möglich, 
I lichten ber Menſchlichkeit ausüben; daber ijt es 
ipre Pit, ſolche Vorkehrungen zu treffen, daß diefe 
Ungluͤcklichen nicht an Mangel von Bekleidung, Nab⸗ 
rung und Bequemlichkeit, beſonders aber durch das 
anunterbrochene Weiterfortſchaffen in der ſchlimmſten 
Jahreszeit und bei Nacht ein Opfer des Todes werden, 
indefien bat diefe Pfliht auch wieder. ihre Grenzen, 
wenn zu beforgen ift, daß dadurd eine gefährliche 
Krankheit weiter ausgebreitet werten Fönnte. 


In einigen Staaten befteht die Verordnung, baß 
diejenigen armen In⸗ und Auslander, welche auf Der 
Reiſe im Lande franf werden, an dem Orte, wo die 
Krankheit fie überfälle, bis zu ihrer Genefung verpflegt, 
und nicht eher und nicht anderg weiter gebracht werden 
follen, als ein inländifcyer Arzt ein Zeugniß ausflelle, 
daß diefes ohne Gefahr gefcheben Fönne. Diejenigen 
armen Kranfen, welche von dem Auslande in das Land 
kommen, follen anden Örenzorten nur dann erft anges 
nommen werden, wenn fie durch dag Zeugniß eines an« 
geftellten Arztes von dem legten ausländifcyen Orte, 
oder eines inländifchen Arztes, ſich in den Zuftand bes 
finden, daß fie ohne Gefahr Durchgebradyt werden koͤn⸗ 
nen. Die übrigen Kranfen, welche feine foldye Beſchei⸗ 
nigung beifchaffen koͤnnen, oder mit feinem gültigen Paſſe 
verfehen find, follen an der Grenze zuruͤckgewieſen und 
nicye in das Land eingelaffen werden. Die Koften, 
weldye die Verpflegung dieſer Kranfen erfordert, 
follen aus der Gemeindefaffe des Orts, mo der Kranke 
liegen bleibt, vorfchußmeife, und aus der Kaffe der Ge⸗ 
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Jetrachtung gezogen zu werden, als ˖ die Unterſtutzung 
ee Meinten. Der Arzt Frank fage in der medizi⸗ 


Werſchwendung gebaͤrt Armuth, und Armuth Krank⸗ 
beiten. Je elender :ein Land iſt, um fo mehr gebrech⸗ 
liche. uud Erante Unterthanen bat ed zu ernähren; der 
A der nothwendigſten Lebeusmittel zebrt ganze 
Femilien aus, und macht fie ſchon in ihrem Leben als 
Tobtengerippe herumgeiſtern. Eben. dieſer Mangel 
zwingt zur auffachung und zum Genuß ber unverbaus 
chſten Mittel, den Hunger zu flillen. Die Krankhei: 
in -aud Erſchoͤpfung leeren oder eusoölfern dald gänze 
Neiche. Die groben und rohen Speiſen verderben, 
‚wie ber magende Kummer nach und nad} tie ganze 
fie der Spite.. Die Kinder ſolcher Elenden find 
säfjrige Geſchoͤpfe mit gefchiwollenen Baͤuchen und 
‚Herftopften Eingeweiten. Ihre Sterblidfelt iſt übers 
“aus groß. Schon In ihrem zarteften Alter milffen fie 
durcih ſchweres Arbeiten eine kuͤmmerliche Nahrung 
verdienen helfen, und bie Kräfte, welche das Wachs⸗ 
-sbum ihres Körpers heförtern follen, verfchiwiken. 
Größe und Stärke gehen unter der Laſt des Elends 
. verloren, und das volllommenfte Befchlecht arter aus, 
Bei allen Seuchen fit der Arme allezeit der Erfte, 
welcher angegriffen wird, Die angeftellten Aerzte jes 
der Gegend reidyen nicht bin, die Menge ärnıet Mans 
"Sor, während einer Epivemie zu verforgen, und. wo 
Mangel an Brod ift, fehlen gewiß die nöthiaften Mir: 
‚nl zur Wiederhefiellung ter Gejundheit. Der Arzt 
‚Wird aus Furcht nicht gerufen, weil er bezahlt wer: 
den muß, daher hält fi) Der Arme an Quadfalber 
and an Hauemittel, und halt fich fo lange auf feinen 
Beiden, bi8 meift alle Hülfe zu fpat fit. 


Wenn man audy nicht in Allem diefem Schriftſtel⸗ 
er beipflichten fann, fo liege dody gewiß manches 
Bahre und nicht Uebertriebene in dem Gefagten. Co 
and man 5. DB. die Kinder, melche in den Fabriken 
vons arbeiteten, ehe man die neuen Mafchinen darin 
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dem der Boden durch das Stoppelm, beſonders bei 
den Kartoffeln und andern Fruͤchten⸗ unter dee Erde, 
fo au bei Wurzelgewaͤchſen, tuͤchtig umgearbeitet 
wird. Es ift aber noch nörhig, daß bei diefer Erlaub . 
niß die Obrigfeit darauf fehe, daß Feine Mißbraͤuche 
von diefer Vergünftigung entſtehen, wie fie ſich hier 
und da zum Nachiheile der Feldbefiger eingeſchlichen 
hatten. Daher fol die Nachleſe nur von den auf 
der Armenlifte ſtehenden Perfonen erft nach ganz 
vollendeter Erndte unter Äufſicht der Obrigkeit auf 
unbefriedigten ganz leeren Feldern vorgenommen wer« 
ben; der unter dag Getreide gefäete Klee ıc. foll ger 
ſchont werden müffen ; dann follen die Armen auch feine 
fchneidende Werkzeuge zum Abfcpneiden oder Aus. 
baden der Stoppeln mitnehmen, damit den Feldern 
der Dünger durdy das Verweſen deffelben nicht ent 
zogen werde. In Gärten und Vefriedigten Feldern 
darf feine Machlefe vorgenommen werden. No 
nicht erwachſene Kinder fönnen nur in Geſellſchoft 
ihrer Eltern oder Auffeher zum Nachlefen zugelaffen 
. werden. Dann haben fie audy nod) andere Vergün. 
ſtigungen in Hinſicht der Abgaben, als der Gewerbe 
und andern Steuern; dann Berfchonung von Einquar- 
tirung 20. ꝛc. Diefe legteren Vergünftigungen hängen 
jedody von oͤrtlichen und perfönlichen Berhälniffen ab. 
— Man hat in einigen Ländern freiwillige, in 
andern Zwangs⸗-Armenſteuern eingefühtt; die 
Legtexen nicht ohne Murren des Volks. Emmer- 
mann (a. a. O., ©. 26 u. f.), fage hierbei zur 
Vertheidigung der Legteren: „Ueberläßt man der Will« 
kuͤhr der Reichen und Bemittelten, ob und mie viel fie 
an Beiträgen geben wollen ; dann find und bleiben alle 
zum Wohle der Armen und zur Verhütung der Dürfs 
tigkeit vorhandenen Gefege und Einrichtungen ohne 
Erfolg; denn man laffe fidy nur nicht durch den erften 
* Schein bleuden. Wenn durch dieſe freiwilligen Bei⸗ 
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ihickfals allein überlaffen muß. — Nach niehreren 
chriftſtellern erfordert die Krankenpflege gewöhnlich 
a meiſten Aufwand, und daher ann fie ſich oft nur auf 
e kraut᷑ gewordenen Orts· und Diſtrikts⸗Arme erſtrek⸗ 
u. Dieganze Krankenpflege beſteht, auffer.der verdops 
lten Aufſicht und angeordneten Dienſtleiſtung, in. dem 
erabreichen der freien Arzneimittel und ber vorge⸗ 
eiebenen Krankenkoſt unter der Leitung des dazu 
geftellten Arztes. Vermoͤge einer Würzburgifchen 
ereorduung vom 28ſten Mär; 1807 ift bei Arzuei⸗ 

zorduungen für Franke Arnıe von den Aerzten im⸗ 

er diejenige forgfältige Auswahl zwifchen mehr und 

inder Eoftfpieligen Arzneimicceln zu treffen, wodurch, 

ner Erzielung einer gleichen Wirkung für die Er- 

raten, auch die Erſparniß der Öffentlichen Armen⸗ 

Men beruͤckſichtiget wird. In dem Verlage des Ars 

en Inſtituts zu Würzburg befindet ſich ein Armen. 

jechekerbuch, wonach für alle Kraufen- und Armen 

Isflalten , öffentliche Strafpäufee und Gefängniffe 

efchrieben werden fol. Diefes Werk foll auf Ko⸗ 

en dee Armen⸗Inſtitute jedes Bezirks von jedem 

andgerichte angefchafft, und ein Eremplar bei diefem 

wahre, das andere aber dem Landgerichtsphnfifus 

u ſeinem Gebrauche überlaffen werden. Die Apo⸗ 

hefer ſollen bei Beobachtung diefer Pharmakopdie bil« 

se Preife flrllen, und ihre Armenarznelrechnungen 

ber von dem Arzte der Anſtalt prüfen und noͤthi⸗ 

m ermäßigen lajfen. Die Koften diefer Kran⸗ 

e müffen aus der Armenkaffe beftritten wer⸗ 

w. Eine gleiche Einrichtung finder man ſchon längft 

ı Preußen, und namentlidy in Berlin, wo für arme 

hanfegemwiß durch das öffentliche Stadtkrankenhaus, 

e Charite, als auch auf andere Weife durch ges 

hickte Armenärzte, freie Medizin ıc. ſehr gut gefürge 

. Da nach Pilat das weibliche Gefchlecht weit 

ſchickter und rauglicher zur Krankenpflege iſt, Ac doe 
. sehn. En. Tb, CLXYII. 89 
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‚Erhebung ſubſidiariſch erlaube und durch die Erhebung 
unter den Genteindefteuern wird fie weniger gehäflig 
erfcheinen.” — Wenn gleich einige Stimmen, wie 
die Emmermann’s, ſich für die Zmangs-Armentaren 
‚erhoben haben, fo find doch die meiften dagegen, und 
wohl nicht mit Unrecht; denn es liegt in dem Zwange 
bei einer folchen Tape etwas Gehäffiges, wenn gleich 
Billigkeit, ja Pflicht dafür fprechen. Das Gehäffige 
liegt aber wohl nurin dem Zwange und in der Benennung 
Armentaxe, Armenfteuer, nicht aber in der Auf: 
forderung zum Geben ; denn diefes bemeifen die vielen 
Qufforderungen in den Öffentlichen Blärtern zur Unter 
ftügung der Nothleidenden, der duch Seuersbrünfte, 
MWafferfchäden ꝛc. in Dürftigkeie verfegten Staatsbe⸗ 
wohner, die immer durd) das Eingehen vieler Beiträge 
das Wohfthärigfeitsgefühl der Bemittelten und reichen 
Staatsbemohner beweiſen; auch zeigt diefes die frei- 
willige Armenfteuer, die freilich nicht von allen bemit« 
telten Staatsbewohnern in dem Grade eine Anerfen- 
nung erhält, als fie es nad) den Bermögensumflän- 
den, der Einnahme der dazu Aufgeforderten verdient; 
allein hier treten auch wieder fo viele Beweggründe zu 
Bunften der nur kaͤrglich Beifteuernden ein, von denen 
Emmermann fdyon oben auf Einige angefptelt hat. 
Freilich ift die Einrichtung der Armenanflalten nur 
eine menfchliche, die nicht ohne Mängel ift, und immer 
Unvoflfommenpeiten zeigen wird, bei allen Bemühune 
gen fie zu verbeffern, den darüber geführten Klagen 
abzuhelfen; allein fie treten oft in einigen Ländern zu 
grell hervor, werden daher zu fehr bemerkt, um nicht 
die Beifteuernden su Betrachtungen zu veranlaffen, 
die immer zum Nachtheile der Armenvermaltungen 
ausfallen, aber auch der Armen, indem diefen ‘Beiträge 
entzogen werden, zu deren DBeranlaffung fie ganz um 
fhuldig find. Dann komme auch noch hinzu, daß 
gewiß viele bemittelte und reiche Einwohner auch un⸗ 
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tee ihren Anverwandten Arme zählen, die fie unter- 
flügen, auch wohl Hausarme, denen fie monatlicdy et» 
was zufließen laffen; dann hat fidy auch in mehreren 
Staaten durdy die Gewerbefreiheit die Anzahl der Ars . 
men nach dem Verhaͤltniſſe der Dadurch vermehrten 
Bevölkerung fehr vergrößert, aber nicht in demſelben 
Verhaͤltniß ift die Anzahl der Bemittelten und Rei⸗ 
hen geftiegen, um dieſes Mißverhaͤltniß auszugleichen ; 
dann fommen auch noch Hinzu die Unterftügungen, 
die, wie fchon oben erwähnte worden, auf die Öffent- 
lichen Aufforderungen zur Wohlthätigfeit für Abge⸗ 
brannte, für durdy Wafferfchäden Ruinirte ıc. geleiftet 
werden 2c. Rechnet man hierzu nun noch die Beiträge, 
die dem Staat in mancherleiAbgaben oder Steuern c. 
enteichtet werden, fo findet man bierin auch den Grund 
Der nicht mehr fo reichlich fließenden Beiträge für Die 
Armen in manchen Staaten, und befonders da, wo 
eine Menge von Steuern entrichtet werden mülfen, 
das Volk alfo ſchon mit ftarken Abgaben belaftee ift, 
wie 5. DB. in England; werden dann in ſolchen Staa» 
ten noch Zwangs + Armenfteuern eingeführt, fo müf- 
fen fie den Steuerpflicytigen läftig fallen. Wo man 
eine Steuer einführt, die zugleidy etwas dem Lande, 
Mügliches beswedt, 3. B. eine Lurusfteuer auf gewiffe 
Grgenftände, wodurch das Publifum im Allgemeinen 
und der Staat dabeigemwinnt, und beflimmt den Daraus 
fließenden Ertrag für die Armen, läßt ihn in die Armen- 
kaſſe fließen, fo würden die Steuerpflicytigen weniger 
murren, des guten Zwecks wegen, der mit diefer 
Steuer verbunden ift; man führe aber eine direfte Ars 
menfteuer, eine Zwangsarmenſteuer ein, und die Unzu⸗ 
friedenheit der Steuerpflichtigen wird ſich fogleich Eund . 
geben, und alle andere Wohlthaten, welche den Armen 
geleiftet wurden, werden, wenn auch nicht von allen 
MWopiehätern, doch von vielen, aufhören, und fo wird 
‚den Acmenkoffen eher ein Schaden daraus erwachfen, 
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als ein Vortheil; denn man ſcheint einmal das Wohl. 
thätigkeitsgefühl nicht in Ketten zu dulden, man will 
es nicht eingeswängt ſehen, fondern es foll frei han⸗ 
dein; daher find auch die freiwilligen Armenfteizern 
den direkten Zwangsarmenfteuern vorzuziehen. — Eis 
nige Schriftfteller wollen auch, daß Alles, was man 
- den Armen an Geld, Effekten ıc. zugedadyt habe, im bie 
Staats-, Stadt: ober Diftriftsarmenkaffen fließen oder 
den Armenbehörden übergeben werden foll, weil dadurch 
eine geregeltere Bertbeilung unter die Armen und wach 
ihrer Dürftigfeie Start finden könnte Emmer« 
mann fagt: „So.gemwiß es ift, Daß das Ependen ber 
Almofen beim Anblicke des menfchlichen Elends, als 
Solae der erften Rührung oder einer andern Urſache, 
die Menge der Bettler vermehrt, daß dieſe nicht alle 
ous Dürftigfeit und Moch es find, daß ferner mandye 
Gabe, weiche einen rechtlichen Linglüdlichen zur Etärs 
Fung, zur Präftigen Unterflügung und Aufmunterung 
in Arbeiten dienen Pönnte, ſehr oft aus Ehrgeiz, Furcht 
oder Weichherzigfeit an ſchlechte Menſchen verfchleu- 
dert und dadurch fchädlich wird, um fo nothwendiger 
find die Behörden, durch welche allein Unterflügungen 
auggetheilt werten, damit nicht der Eine zu viel, der 
Andere zu wenig erhalte, fondern jeder befomme, was 
ihm, nad) forgfältiger Prüfung feiner Kräfte und Fa- 
Diafeiten, gebührt, Am aber diefes Gute zu erreichen, 
müflen alle milde Stiftungen ohne Unterfchied unter 
Aufficht der obrigkeitlichen Armenbehörden gefegt 
und dem Wohle des Staats gemäß verwendet werden, 
Kann nun diefes in mandyen Fällen wegen der "Bes 
flimmung der Stifter diefer Anftalten nicht gefcheben, 
fo Fönnen wenigſtens die Armenbehörden verlangen, 
daß ihnen Die genauefte Nachricht von den geleiſteten 
Unterflügungen mitgetheilt werde, um ſich hiernach 
bei Ausfpendung der Gaben zu richten. Wohlchätige 
Privarperfonen, ſo wir gecchloſſene Geſellſchaften, 
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"im Ballen gegen Leute, welche aus Unwiſſenheit fo 
-henbelten, unmenfchlich ſeyn. Es ift auch Pflicht der 
‚ Werte, jährlicy einige Mal die Kinder der Armen zu 
" bapfen, wogegen die Eltern nicht nur folche zur bes 
Sıamten Zeit ftellen, fondern auch dulden müffen, daß 
ven Kindern aller Impfſtoöff genommen werde. 
Der Diſtriktsarzt Teitet die Heilung der innern, und 
ber Wundarzt bie der aͤuſſern Krankheiten, und fols 
eb ſelbſt oder im Verhinderungsfalle durdy einen be: 
uhdarten, von der Obrigkeit anerlannten Arzı. Es 
‚.storvert ‘die Ordnung, daß Arzt und Wundarzt über 
"ale aufferordentliche und eilende Vorfälle gleich, ohne 
er des Hauptberichts abzuwarten, Nachricht der 
"Behörde ertheilen müffen. Es kann auch von ihnen 
“erlangt werden, daß fie die Ihnen vorgelegten ÄApo⸗ 
tele Rechnungen über abgelleferte Arzneien an Arnıe 
prüfen, und tiach tem gemöhnlicyen Preije ernäßigen. 
Bei Rechnungen über abgelieferte Krankenkoſt kann 

° der. Arzt nur die:Quantität und Güte, der Vollzeibe- 
ente ded Orts aber den Marktpreis beſtimmen. Merz 

. ten Inſtrumente und Verbandſtücke auf Stoften der 
Irmentaffe zur Behandlung der arınen Kranken au: 
eſchafft, fo muͤſſen diefe einem Arzte in Verwahrung 
übftgeben und ind Inventar eingetragen werden. Die 
atlihe Behandlung kann nur bann befonders vergüs 
tt werden, wenn für den Diſtrikt Fein eigener Arzt 
mgeftelle und befelver iſt. Sollte ein ganzer Ort 
er ein Diftrift von einer epidemifchen Krankheit be⸗ 
fallen werden, welche meiftend unter den drmern 
Kiffen des Volks am fiärkften um ſich greift, Inden 
oft Elend, fchlechte Lebensart, ungefunde Wohnungen 
ww Unreinlichkeit dieſe Uebel und die enteniliche Krank: 
beten erzeugen und verichlimmern, ſo muß dieſes der 
ludespolizey zur Ergreifung der allgemeinen Maß: 
tegeln gegen Die Verbreitung in andern Diſtrikten au⸗ 
genblilich angezeigt und darauf angetragen werden, 
daß die Sache auch von andern unpartheilfchen Aerz⸗ 
{m unterfucht werde. Die Berpfleaung nnd Heilung 
defer Kranken ift auf Landeskoſten vorzunehmen, weil 
deren Befireltung tie Armenkaſſen in der Btegel 
Kine hinreichende Huͤlfsquellen brfigen, und ed alle 
Staatebürger betrifft, Cab die Krautheit nicht allge: 
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der —— oder von wohlthaͤtigen Privatperſonen 
errichteten Waiſenhaͤuſern? Armen Anverwandten, 
die ſelbſt fuͤr ſich und ihren Familien zu ſorgen haben, 
kann man fie doch nicht aufbuͤrden; und ‚reichen eben 
fo wenig, wenn fie gleich eine Verpflichtung wohl dazu 
ätten. Da aber jede Familie in Beziehung auf ihr 
erverbe, ihre Handthierung, auf Verpflegung und 
Erziehung der Ihrigen allein daſteht, allein für ſich 
wirft, alfo nicht in Verbindung mit den Seitenver« 
wandten, fo haben diefe audy nicht geradezu die Bers 
pflichtung die Kinder, welche von einem Seitenzweige 
Maifen werden, aufjunehmen und zu berpflegen, wenn 
fie gleidy zu Beiträgendazu, wenn fie wohlhabend find 
und felbft feine großen Familien befigen, für deren Uns 
terhaltung fie forgen müflen, wohl angehalten werden 
koͤnnen; und Fönnte man aud) von den Waifen, wenn 
mehrere nady dem Abfterben der Eitern zurücbleiben, 
eine oder zwei unterbringen, fo doch nicht alle. Was 
fol nun aus den Lebrigen werden? Coll man fie bei 
andern Leuten in Pflege geben, fo ift diefeg ſelbſt bei 
freiem Schulunterrichte 2c. zu Eoftfpielig, da fie doch 
audy, um die Schule gehörig befuchen zu koͤnnen, reine 
lich gekleidet feyn muͤſſen. In einem Maifenhaufe 
vereiniget fi) aber Alles zum Bortheile der Zöglinge: 
Pflege, Erziehung und Unterricht. Daß in vielen 
Waifenhäufern Manches in Hinfiche der Pflege und 
Erziehung anders ſeyn Fännte, als es iſt, ift wohl 
nicht zu bezweifeln; allein dergleichen Mängel Fön« 
nen, wenn aud) nicht ganz, doc) größtentheile befeiti- 
get werden, wenn die den Waifenhäufern vorgefegte 
“Behörde ihre Aufmerkſamkeit unausgefegt darauf rich. 
tet, und den in Erfahrung gebradyten Mängeln abzur 
helfen ſucht. Beſonders ift auf eine gute, reinlicye 
Koft, und Bewegung der Kinder im Freien zu fehen. 
‚ Eine größere Freiheit der Rinder findet man [yon in meh. 
reren Balfenhäauierningragen&Stkten indem fie hinter 
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meinde, zu der er gehoͤrt, gleich bezahlt werden, jedoch 
KW ser ſich nach den Bermögensumftän- 
age Kranken erkundigen, und bei vorfommender 
hi heit die Ruͤckzahlung zu fordern. ©. aud) 
a Krankenhaus, Th. 47, ©. 178 u. f. 
ee der Armenrechte genießen bie 
: Meftigen mache Vergünftigungen, außer der Unter. 
— mit Geld, Brod und andern Nahrungsmit— 
tem, 






olz im Winter ıc., beftehen diefe Bergünfti 

} in Solgendem: 1) daß ihre Kinder freien 
* »und Religionsunterricht genießen, und die 
“: Days nörhigen Bücher unentgeldfidy erhalten; 2) daß 
N von den Beerdigungen derfelben feine Stolge⸗ 
* Viren und Gebühren der Küfter dürfen genommen 
| werden, indem die Armenbehoͤrde nur Sarg und Tod» 
tengraͤber bezahle; 3) daß ihre Unterſtuͤtzungen, indem 
fe nur zur hoͤchſten Nothdurft hinreichen, nicht mit 
Lrreſt belegt werden können; 4) daß fie ganz fportel« 
: freie Rechtsſtreite führen fönnen. Hierbei macht ein 
Scheifefteller die Bemerfung: daß es mohl gut fen, 
da diefes Recht oft gemißbraucye worden, und zu 
muthwilligen und ungerechten Prozeſſen Veranlaſſung 
gegeben hat, und der Streit mit ungleichen Waffen 
auch immer etwas Gehaͤſſiges habe, es nur dann zu 
glatten, wenn Die Armenbehörde, ehe fie die Dürf- 
tigkeitsbeſcheinigung ausftellt, durch re egeiehrie 
Ne Gültigkeit des Anfpruchs prüfen läßr. In wiefern 
sach dem Zuerfennen eines Gewinns die Geridhts- 
sbühren von dem den Prozeß gerinnenden Armen 
bezahlt werden muͤſſen, haͤngt von der richterlichen ‘Bes 
horde ab. 5) Die Befreiung vom Gebrauche des Stem⸗ 
 Pelpapieres. — Dann haben auch nod) in vielen Staa» 
fen die Arnıen das Recht der Machlefe oder des Stop» 
delleſens, Damit Das, mas noch nad) der Erndte.auf 
den Feldern zurückgeblieben ift, von den Armen benugt 
werden kann, wodurd) felbft die Felder gewinnen, ins 
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ſolchen Anſtalt die hierzu voͤthigen Kenntniffe, Haus⸗ 
arbeiten und Handgriffe, und kommen alſo in einen 
ganz andern‘ Wirkungskreis, wenn fie aus dem Wai⸗ 
fenhaufe eutlaflen werden. Arme Waifenfinder aus 
dem Bauernftande koͤnnen alsdann gute, braudybare 
und gluͤckliche Landlaıte werden, wenn man fie bei 
. den Dorfbemohnern in einzelne gute Samilien unters 
bringt, und die Auflicht über ihre Behandlung und 
. Erziehung einem. Dritten, der Kopf, Herz und Thaͤ⸗ 
tigkeit für dieſes Geſchaͤft hat, Überträge. Hierdurch 
wird Geſundheit und förperlihe Stärke der Kinder ers 
halten; hierdurch bekommen die Kinder Gelegenheit, 
die Landwirthſchaft von Jugend auf zu erlernen; fie 
fehen ed. ein, daß der Tiſch fich nicht von ſelbſt deckt, 
fondern daß man arbeiten muß, und fie belommen 
Liebe zu diefem Gefchäfte, Zufriedenheit mit ihrem 
uftande, und Meigung für die Sache, womit fie ſich 
efhäftigen follen. Diefes find zwei notbwentige Er⸗ 
. forderniffe zum Gelingen jeder Arbeit. Diefe aber zu 
befördern, dazu gehört, daß Kinder von Jugend auf 
für die Art zu leden, die ihnen Fünftig zu Theil wird, 
gewöhnt find, und daß fie nie einen Bli von Hoffs 
nung haben, in einen andern Zuftand zu kommen. 
Maifen, die in Familien erzogen werden, feben ihre 
Dflegeltern, die es aut mit ihnen meinen, nad und nach 
als ihre Teiblichen Eitern an, und man bat nicht fels 
. ten Beijpiele, daB folche Kinder in diefer Verbindung 
. ganz geblieben find, und dadurch Glieder einer rechts 
lihen und woblftehenden Samilie wurden. 


Nah Emmermann find für arme Waiſen und 
Sindlinge auf dem Lande Feine befondere Häufer nö» 
tbig ; denn als Vorſteher einer- Waifenanftale, welche 
die Kinder vertheilt hatte, weiß diefer Schrififteller aus 
eigener Erfahrung, daß diefe gut und gefund erzogen ' 
wurden, und daß durch vierteljährige Berichte über 
Geſundheit, Eörperlihe Pflege, Aufführung und 
Schulfleiß, und eine jährlidye Mufterung, eine ununs 
terbrochene genaue Aufſicht möglich fey. — Wie vor 
theilhaft auf den Gefundheitszuftand der Kinder eine 


Ef 
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ſolche Berrheilung wirkt, geht aus mehreren "Berichten 
über den Zuſtand ber vertbeilten Waifenfinder inmeb- 
reren Ländern hervor. So betrugen in Weimar bie 
.Arzneimittel für zweiunddreißig Kinder in einem 
Jahre 100 Rthlr, und nad) ihrer. Bertheilung, bei 


einer Vermehrung derfelben bis auf vierundfechzig, nur 
20 Rıhle. In dem: Waifenhaufe der Stadt Gefle 
in Schweden, welches im Jahre 17.72 gefliftet wurde, . 


‚unterhielt man anfangsnur acht Kinder, nachher vier- 
«zehn, da ein Legat von 70,000 Rthlen. diefer Anftale 
vermacht wurde, Seitdem man nun hierauf die wohl⸗ 
ehätige Beranftaltung verfiel, die Kinder auf das Land 
in die Pflege zu geben, und zwar gegen 10 Kehle. fite 


jedes Kind, bis es funfzehn Jahr alt ift, kann man 


ſechsundfunfzig unterhalten*). Macfarlan fagt, in 
Beziehung auf die Erziehung der Waiſen zu den Ges 
werben: „Der.gemeinen Arbeiter koͤnnen nie zu viel 
feyn, aber die Anzahl der Manufafturiften, Kuͤnſtler 
ind Gelehrten kann. leicht für den Gebrauch ihrer 
Arbeit zu groß feyn. Wenn alfo aus jener Kiaffe 
Jemand in diefe übergeht, fo entſteht dort gemeinig⸗ 
Tdidy eine Lücke, und hier ift ein Menfcy zu viel. — Was 
Die Findelhäufer insbefondere betrifft, fo ift dar- 
über unter Findelhaus, 7.13, ©.358 u. f., das 
Möchige gefagt worden. Die meiften Stimmen find 
bis jegt immer noch gegendiefe Häufer, und die Gründe, 
die man hierbei aufftelle, find nicht ganz zu verwerfen, 
und befonders ift der Grund fehr triftig, daß die mei 
fen aufgenommenen Pfleglinge In einer fo zarten Ju⸗ 
gend, wo fie faum erit das Lidye der Welt erblide 
hätten, auch als verfümmernde Waifen zu betrachten 
feyen, da ihnen das in einem Findelhauſe nicht ſo⸗ 
gleich gereicht werden koͤnnte, was ihnen die Mutter 
i reichte, nämlich) die nährende Muttermilch, und dann 


‚”) Juſtiz⸗ und Polizey⸗Fama von 1807, Rr,.32, 
Dec, tech. Enc. Th. CLXVI. 25 
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könnte body audy die Behandlung in einen ſolchen 
Inſtitute, worein fo viele Kinder aufgenommen werben 
müßten, immer nur fehr ftiefmütterlich ſeyn, beſonders 
in dieſem zarten Alter, wo die Kinder der meiſten 
Pflege bedürften, und ihre Verlangen nur durch 
Schreien zu erkennen geben koͤnnten; und baun beför 
derten Sindelhäufee nur die Unſittlichkeit; denn ber 
Beiſchlaf, als der mächtigfte und reizendſte aller Na 
surtriebe, der nicht unter Schloß und Riegel gehalten, 
wohl aber durdy die Vernunft und gute ſittliche Bei⸗ 
fpiele, gute Häusliche Erziehung in Schranfen gehal 
ten werben Pönnte, wie diefes ſich von Anbeginn der 
Errichtung von Staatsgefellfcyaften gezeigt Habe, dürfe 
aber nicht durch die Errichtung dergleichen Haͤn⸗ 
fer ficher geftelle, gleichſam oͤffentlich autoriſirt wer⸗ 
den; denn zur Unterbringung dergleichen Zoͤglinge 
gaͤbe es doch Gelegenheit genug, gaͤbe es arme Familien 
genug, die dergleichen Kinder gegen ein billiges Mo⸗ 
natsgeld aufnaͤhmen, und dem Vater und der Mutter 
die Sorge dafuͤr erleichterten, wobei der Pflegling um 
ſo mehr gut abgewartet wuͤrde, da die Pflegeltern theils 
nicht gern das Monatsgeld miſſen, theils ſich auch ſo 
an den Säugling gewoͤhnten, daß fie ihn als ihr eige⸗ 
nes Kind betrachteten, ja oftmals ganz behielten, ohne 
dafür Koflgeld weiter zu verlangen, wenn es arme 
Eltern traͤfe. Dieferhalb wären Findelhaͤuſer nicht 
fehr empfehlenswerrhe Staats «"Ynftitute, wohl aber 
Öffentliche Entbindungshäufer, wo jede arme - 
Frau, jedes gefchmängerte Mädchen ohne alle weitere. 
Unfoften entbunden werden fünnte, wie es aud) ſchon 
in mehreren Staaten dergleichen Syäufer gäbe, z. 3. 
in Preußen, Defterreich und in andern Staaten in den 
großen Städten, Haupt⸗ umd Mefidenzftädten, wenn 
fie gleich noch nicht dieſe Ausdehnung erhalten hätten, 
die man hier wünfchen müßte. — Man finder audy hier 
Gegner, vorige Reſe Secatsiuſtitute nicht empfehlen 
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wollen, und unter dieſen gehört auch Emmermaun, 
der ſich, wie bei den Waiſen⸗ und Findelhäufern von 
ihrem Mugen bis jetzt noch nicht ganz überzeugen kann. 
Er fage: „Wenn auch Unterrichre-Anftalten für junge 
Aerzte und angehende Hebammen mit den Entbin- 
dungsanftalten verbunden find, fo kann ich mid) von 
ihrem Nutzen bisjege noch nicht ganz überzeugen, weil 
in allen diefen Faͤllen nur ſchamloſe Dirnen fich ihrer bes 
dienen, und foldye Ungluͤckliche, welche noch einen 
Funken Ehrgefühl haben, folche meiden.” — So 
ganz Unrecht dat mmermann bier wohl nicht, 
wenn diefe Inſtitute bloß zum Unterrichte von jungen 
Aerzten und angehenden Hebammen dienen follen; 
denn die Leßteren, die Hebammen, find eher bei allen 
Gebärenden zuläffig, und müffen es auch feyn, auch 
find diejenigen Individuen weiblichen Geſchlechts, die 
fi) der Hebammenkunft widmen, fchon erfahrene 
Frauen , weil feine andern Individuen zur Erlernung 
diefer Kunſt zugelaffen werden. Hier wäre alfo die 
Schamhaftigkeit bet erfahrenen Frauen in diefem 
wichtigen Afte wohl am unrechten Orte, weil die Ent» 
bindung doch gefchehen muß; wenn aber mehrere junge 
Aerzte ſich um die Kreiffende herumftellen, und diefen 
Akt mit anfehen, indem fie fo weit entblößt wird, daß 
der ganze Aftus gefehen werden ann, fo möchten 
wohl arme Frauen und ſchamhafte Mädchen ſich im 
diefem Zuſtande nicht in ein ſolches Haus begeben, wo 
die Entbindungen bloß des Unterrichts wegen geſchehen, 
und nicht wegen der Armuth der Hülfsbedürftigen. ‚Ders 
gleichen Entbindungshäufer, ſagt ein Schriftfteller, 
“ müßten fo getheilt ſeyn, daß die eine Hälfte für dieje⸗ 
nigen Frauen und Mädchen beftimmt wäre, die fidy 
ber Öffentlichen Entbindung zum Nugen der Kunft un⸗ 
terziehen wollten, die andere aber für Diejenigen, deren 
Schampaftigkeit diefes nicht zuließe; ein Zwang dürfte 
. Bier aber gar nicht State finden, weil font dieſe wohl⸗ 
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thätigen Inſtitute aufhoͤrten wohlthaͤtig zu ſeyn. Auch 
wuͤrden alle weiblichen Weſen, beſonders junge Maͤd⸗ 
chen, die man hier zwaͤnge, ber Scham zu entſagen, 
erſt Ausfchweiflinge, da fie font durch einen einmaligen 
Fehltrite gebefiere im die Gefellfchaft zurückkehren, 
und ſich für den zweiten hüten würden.” — Die 
. Entbindungshäufer find daher fehr empfehlenswerche 
Iuſtitute in einem Staate, und nicht fo verwerflid, 
wie fie mehrere Schriftfteller verfchrieen haben’, die 
‚ nur immer die Kehrſeite aller dergleichen Wohlthaͤtig⸗ 
keits⸗Anſtalten im Auge haben, nur diefe dem Publi- 
kum zur Schau ausftellen, nicht aber auch Die gute 
"Seite, die dann wohl mehr denn zu oft jene über- 
wiegt, indem die vorhandenen Mängel durch Hindeuten 
darauf, wenn auch nicht ganz, meil fid) dieſes nicht 
immer, felbft bei dem beften Willen thun laffen 
will, doch größtencheils verbefjern laſſen, wie auch 
ſchon oben erwähnt worden ift. ©. auch unter Heb⸗ 
amme, Th. 22, ©. 544 u. f. — Arme Mädchen, 
‚ bie in den Öffentlichen oder Staats-Entbindungsan. 
ſtalten entbunden werden, Eönnen dann von bier aus 
als Amme um fo ficherer empfohlen werden, weil man 
den Gefundheitszuftand derſelben hierbei genau ken⸗ 
nen lernt, und es mand)er vornehmen und begüterten 
Frau, die nicht im Stande ift, ihr Kind felbft zu ſtil⸗ 
. Sen, ſehr angenehm ift, wenn fie eine gefunde Amme 
erhält, und von ber andern Seite ift es wieder der 
Amme hoͤchſt vortheilhaft, eine gute Herrfchaft zu er- 
halten, um auch etwas für ihr ausgegebenes Kind 
thun zu Fönnen. Auch arme Frauen, die fremde Kin⸗ 
der ftillen wollen, koͤnnen in eben der Art von hier⸗ 
aus empfohlen werden. — Ueber die Armen. und 
Arbeieshäufer ift [hon unter Spital, Th. 159, 
das Nöthige gefage worden. Daß die Zuchehäufer 
zur Einfperrung und Befferung der ftrafbaren Staats 
einwohner, der Verbrecher, gleichfalls ſehr XRA 
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Staats ⸗Inſtitute find, brauche hier kaum erwaͤhnt 
werden, weil ſich ihre Wirkſamkeit in Beſſerung ſo 
manches Straͤflings genugſam offenbart bat; da 
aber audy Viele ungebeffert diefe Anftalten verließen, 
ift wenigſtens in der neueſten Zeit nicht Schuld diefer 
Anftalten, fondern bloß dem böfen Grundftoffe der lin- 
gebeflerten zuzufchreiben , die j} fo lange fie leben 'int- 
ter wechfelnden Verhaͤltniſſen Kandidaten dieſer An- 
ftalten bleiben. Sie wechſeln oft nur auf Purze'Zele 
die Anftalten, indem fie bald Hier, bald dort, wo fie, 
ihr vagabundirendes Leben hinfuͤhrt, ergriffen und 
wieder auf einige Zeit, je nachdem fie ftrafbar gemor- 
den find, eingefperre werden. Man bat in einigen 
Staaten zur Verhütung des Laridftreichens und Bet⸗ 
telns auf den Landftraßen, in den Dörfern ꝛc. Sicher. 
heits⸗ oder Polizey-Soldaten ( Gensd’armen), auch 
Bürgermilitair oder Nationalgarden errichtet, —— 
gute Dienſte in dieſer Hinſicht chun, die Wege von äal⸗ 
len Herumtreibern ſaͤubern und ſicher nrächen ; allein 
damit iſt dem Uebel wohl nicht abgeholfen. Ein Schrift⸗ 
ſteller ſagt: „Als kraͤftige Heilmittel ſind alle Vorkeh⸗ 
rungen, die man in Hinſicht des Aufgreifens der Hee⸗ 
umſtreicher und Bettler eriffe, nicht hinreichend ; denk 
man findet in mehreren öffentlichen Blättern aus der 
Nachbarfchaft große Eiften der durch die beimaffnete 
Macht aufgefangenen und zur Haft gebrachten Land⸗ 
ftreicher und Verbrecher; indeffen vermiße mar dabei 

die ficyere Angabe, wie man diefe leider in Deutf 
land fo zahlreiche Klaffe fortdauernd befchäftiget und 
unſchaͤdlich gemadyt habe. Das Aufgreifen ift leicht 
auszuführen, nicht fo dag Legtere, weldyes die Behoͤr⸗ 
den betrifft, die nachher, wenn fie aufgegriffen und ein⸗ 
gebracht worden, für fie forgen follen.” Die heimathsö⸗ 
loſen Landftreicher find ein zahlreiches Nomadenvolk 
ewörden, das jedoch ſeit dem Befreiungskriege in 
eutſchland, und neuneſten Zeit in 
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befiern wird. Menſchen, weiche ein unflätes Leben 
‚ weldye oft Mangel leiden, oder mit dem ſchlech⸗ 
Nahrungsmitteln ſich beguügen muͤſſen, welche 
von den obrigkeitlichen Behoͤrden von allen 

iten verfolgt, beſonders zur rauhen Jahreszeit, Faum 
in elende Lumpen gehülle, wicht wiſſen, wo fie ſich ver⸗ 
ſtecken ſollen, werden ſich gern fangen und bis zur 
wärmeren Witterung einfperren laſſen, weil fie olsdenn 
ohne Mühe Kleidung, Obdach, Heizung und Nah⸗ 
sung finden; werden fie, ihrem Wunſche gemäß, nicht 
alsdannı entlaſſen, fo haben fie, von der Langenweile 
geplagt, und von der Liebe zur Freiheit und zu einem 
ungebundenen Leben angelodt, indeß Gelegenheit ge- 
funden, aus ihren Käfigen zu entfommen, und das 








cher zur lebenslänglichen (ewigen) engen®efangenidyaft 
(eine Strafe, welche ganz abzufcyaffen wäre), zu verur⸗ 
. theilen; denn diefe barbarifche Strafe reist nur zur 
Züde und Verzweiflung, und da nicht leicht fo fehe 
Kerker erbauet werben können, aus denen nicht liflige 
Boͤſewichte durch Anftvengung und Kunft zu entwi⸗ 
ſchen im Stande wären , fo wird durch dieſes Mictel, 
Folge der täglichen Erfahrung, der Staat und die 
Geſel (chaft Leinen Hinlänglichen Schu 
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finden. Die Landſtreicherei an ſich iſt kein Verbrechen, 
und die Ungluͤcklichen, welche durch Geburt, Erziehung 
und Beiſpiel zu Vagabunden ausgebildet wurden, ver⸗ 
dienen eher unſer Mitleid, ols ſolche unmenſchliche 
Strafen, wodurch noch Niemand gebeſſert worden iſt.“ 
— Dieſer Schriftſteller macht nun mehrere Vor⸗ 
ug zur Abwehrung dieſes Uebels, worunter er auch 
als Schutzmittel die bei uns in Preußen eingefuͤhrte 
Gensdarmerie erwaͤhnt, die durch ganz Deutſchland 
eingerichtet werden koͤnnte, wobei man unbeſchadet die 
uͤblich geweſenen alten Deutſchen Benennungen der 
Landdragoner, Landreuter xc. beibehalten 
koͤnnte. Er verlangt ferner, daß allen Landſtreichern 
ein Öffentlicher Generalpardbon angefündiget werde, 
daß fie in ihre Heimath ohne die geringfte Beſtrafung 
für kleine Vergeben, als kleine Diebftähle ohne Ges 
mwaltthätigfeiten ꝛc., zuruͤckkehren fönnen, und ihnen 
Beichäftigungen ongemwiefen merden follen, welche 
dann in Landarbeiten ıc. beftehen koͤnnen, auch foll 
man ihnen mwüfte Grundflüde unentgeldlidy) zur Be 
bauung überlaffen. Die Armenanftalten follen fie 
dann mit ihren Familien unter eine genaue Aufficht 
nehmen, und für das Fehlende forgen. Ueber ihre und 
ihrer Ungehörigen Aufführung ſey dann monatlid) 
von dem Ortsvorfieher an die Armenkommiſſion zu 
berichten. Beſonders müffe dann aber darauf ges 
ſehen werden, daß die Kinder in die Schule geſchickt 
und in der Religion unterrichtet würden. Man fönne 
ihnen dann, wenn ihr Lebensmandel ganz fo fey, als 
man es wünfche, nody andere Bergünftigungen geftat- 
ten, nur immer mit Beruͤckſichtigung auf ihren frühes 
ren Lebenswandel, damit fie nicht wieder zurückfielen, 
befonders durch das Haufiren, den Haufirhandel, wenn 
ihnen diefer zu treiben geſtattet werden follte, weil dies 
fer leicht Beranlaffung geben koͤnnte, dag frühere freie 
Leben wieder anzufangen. Da man aber annehmen 
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muͤſſe, icht alle Landſtreicher auf den erlaſſenen 

— freiwillig in die bürgerliche Geſellſchaft 
zurückkehren würden, da Manchen unter ihnen, wegen 
grober Verbrechen, die fie begangen hätten, nicht ven | 
geben werden koͤnnte, fo müfle man natürlich auf ihre 
Habhaftwerdung ernſtlich Bedacht nehmen, Damit dem 
Uebel des Herumſtreichens fo viel als möglich 
gefleuert werde, und alle Landſtraßen durdy gan 
Destfchland ficher betreten werden koͤnnten. Die 
Hauptſache fen aber, daß für ihre Unterbringung mmb 
für ihre ünftige Beſchaͤftigung, fobald fie eine Serafe 

zu erleiden hätten, nach Ueberftehung derfelben, geforgt 
pm. — Bei Anwendung aller Mittel, uns die fremden 

andftreicher aus dem Lande zu entfernen, fie wieder 

über die Grenze zu weifen, wenn fie nicht amgeben 
können, was fie ins Lande machen, und wie oder me 
von fie ſich darin rechtlidy zu ernähren gedenken, if 
es doch auch nörhig Mitleid mit denjenigen zu 
die zwar arm find, und bei ihrem Durchzuge durch 
Das Land, um milde Gaben aufprechen muͤſſen, aber 
nicht zur Klaffe der zudringlichen Bettler und Be 
gabunden oder Landflreicher gehören. Emmer- 
mann ſagt: „Es ift mit Recht zu wounfchen, 
daß die gefegliche Strenge, die bei den Landſtreichern 
angewendet werden muß, ſich nicht weiter erſtrecke, 
als es das Wohl des Staats erheiſcht. Es verfteht ſich 
Daher von felbft, daß die Forderungen der Menſchlich⸗ 
keit niche auffer Obacht gelaffen werden dürfen. Es. 
wäre graufam, fremde oder inländifche, auf der Reiſe 
begriffene, verirrte, kraͤnkliche oder wirklich kranke 
Arme, wenn ſolche bei einbrechender Nacht oder bei 
unguͤnſtiger Witterung in einen Ort kommen, uw 
barmherzig weiter zu ſchicken. Diefe müffen vielmehe 
von dem Wächter zu dem Vorgefegten der Gem 
‚geführt, und wenn fein befonderes Lokal zur ! 
Funfe vorhanden iR, wir einem Zettel ber ſ 
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bei den verfchiedenen Klaffen der vermoͤgenden Eins 
wohner einquartiert werden. Diefe Liften der Ein 
quartirung müflen bei Vermeidung einer namhaf⸗ 
ten Strafe der Amts⸗Armenkommiſſion überreicht 
. und zugleid) angezeigt werden, weldye Einwohner, ohne 

Borwiffen Beteler, beherbergt haben. Da das Ein- 
quartieren der Bertler mit mancherlei Gefahren fir 
Eigenthum und Geſundheit verknüpft ft, fo wäre es 
ſehr zu münfchen, daß foldye in einem feuerfeften heiz⸗ 
baren Zimmer des Gemeindehaufes für eine Nahe 

untergebracht, und unter. die. Aufficht einer Wache ges 
fegt würden, mo man ihnen auf Rechnung der Ar» 
menkaſſe die vorfchriftsmäßige Verpflegung reichte.” 
— Der oben genannte Schriftftellee macht auch noch 
die Bemerkung, daß die Schärfung der Strafen ge⸗ 
nen Diebe und Hehler aus den Klaffen der Herum⸗ 
ftreicher,, die Aufforderung zur Entdeckung der Mit. 
f<yuldigen unter dem Berfprechen einer ‘Belohnung 
und der Verſchweigung des Namens, die Zuficyerung 
grobe Verbrechen gelinde und fogar nur polizeplidy 
zu betrafen, wenn der Thaͤter ficy freiwillig ftellen 
würde, bie Anordnung von Sleifhmännern, einer Gat⸗ 
tung von Spaͤhern oder Spionen, wenn fie gleich aus 
der Klaffe der rechtlichen Bürger genommen werden, 
niche zu billigen feyen, indem fie eines. Theils die 
Ohnmacht der obrigfeitlichen Behörden darflellten, auf 
dem geraden Wege zum Ziele zu gelangen, anderen 
.Theils, weil fie unfiecli find und gefährliche Folgen 

haben Fönnen. Ein Mehreres über Landftreicher, 
zudeingliche Bettler undandere dergleichen Herum⸗ 
treiber wird unter Zuchthaus und Zuchthaus—⸗ 
ftirafen in 3 vorkommen. Ueber die zweckmaͤßige 
Einrichtung der Zuchehäufer, ſ. den Art. Gefäng—⸗ 
niß, Th. 36, ©. 586.u. f. — Was die Irrenhaͤu⸗ 
fer, die Anfigltem-für Wahnfinnige betrifft, 
fo find fie in, ch R wohlchärige 
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Juſtitute, wenn fie eine ſolche Einrichtung erhalten, 
die ihrem Zwecke — Nein man hatte früher 
ben Hauptzweck, warum fie angelegt wurden: Linde: 
sung und Abwehrung der Leiden eines zerruͤtteten Ge⸗ 
birunervenfoftems, einer überfpannten Praufen Phan⸗ 
taſie, ſelten berückfichtiget, felten dieſen Zweck im Auge 
behalten, und daher entftanden aud) die vielen Mängel 
in deren Verwaltung, bieetgentlicy der Menfchheit 
nicht zur Ehre gereichten. Denn man betrachtete viele 
Diefer Unglüclichen wie reißende TIhiere, die man im 
den Käfigen, worein fie geſperrt waren, den Schaufw 
fligen ſehen ließ. Es waren gleichſam feltfame menſch⸗ 
liche Weſen, Die wegen ihrer Poffirlichfeiten, ihrer 
manntgfaltigen Grimaflirungen und Berdrehungen die 
Lachluſt erregten. Daß diefe Anftalten nicht bloß Ber» 
wahrungsoͤrter diefer Unglüdlichen, fondern auch zu⸗ 
gleich Mittel ſeyn ſollten, fie vielleicht durch eine 
zweckmaͤßige Behandlung darin, durdy Anwendung 
mancher dohin einfchlagender Heilmittel, mandyer zu 
verfuchenden Heilmethoden von ihrem Wahnfinne zu 
heilen. oder zu befreien, fiel Wenigen ein. Wie ſchon 
geſagt, man hielt — für Verwahrungsoͤrter tol⸗ 
ler oder verruͤckter Menſchen, und belegte dieſe An⸗ 
ſtalten ſehr charakteriſtiſch und beziehend mit dem Na⸗ 
men Tollhaus; denn Irrenhaus hielt man für 
zu glimpflich, um die Heilanftalt diefer Ungluͤcklichen 
zu bezeichnen. Daß alfo damals in vielen dieſer Ans 
—* nicht daran gedacht wurde, die Eingeſperrten zu 
heilen, geht aus vielen Berichten über Irrenanſtalten 
hervor ; denn man hielt die Tollhaͤusler für eine, für 
Die Welt verlorene Menfchenflofle, die man nur durd) 
das Einfperren unfchädlich zu machen fuchen müffe, 
die aber fonft Peiner Würdigung weiter verdiene, ale 
daß man fidy über ir närrifches Wefen, wie 
ſchon bemerkt worden,. befuftige, und fie den Neu. 
gierigen dergleichen Curioͤſitaͤten ſehen laſſe, ja 
man beging oft auf Unkoſten dieſer Haͤuſer wahr. 
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und unter diefen geßdt ‚Emmermann 
‚wie bei ben Ratte eihäufern von 










bis jegt noch wicht ganz überzeugen, iveil 
alle nen A et er ber 
Mn, und foldhe Ungluckliche, welche einen 
Eprgefüht gm ſoiche meiden.” — So 
ganz Unrecht hat Emmermann hier wohl nicht, 

ein diefe Imitute bloß zum Unterrichte von jungen 
erztem und angehenden Hebammen dienen follen; 

m bie Leßteren, die Hebammen, find eher bei allen 
Gebärenden zuläffig, und müffen es auch ſeyn, auch 
[nd Diejenigen Individuen weiblichen Geſchlechts, die 
ih der Hebammenfunft widmen, ſchon erfahrene 


müßten fo gecheilt ſehn, daß die eine Hälfte für diejer 
len Frauen und Mädchen beſtimmt waͤre, die ſich 
we Öffentlichen Entbindung zum Nugen der Kunft un« 
terziehen mollten, die andere aber für diejenigen, deren 
 Schampaftigfeit diefes nicht zuließe; ein Zwang dürfte 
U ber aber garnicht Statt finden, weil ſonſt Diele were 
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koͤunte doch auch die Behandlung in einem ſolchen 
Juſtitute, worein fo viele Kinder aufgenommen werden 
müßten, immer nur ſehr fliefmütterlich ſeyn, befonders 
in Diefem zarten Alter, wo die Kinder der meiſten 
Pflege bedürften, und ihr “Berlangen nur durch 
Schreien. zu erfeunen geben Fönnten ; und daun beför 
derten Sindelhäufer nur die Unſittlichkeit; denn ber 
Beiſchlaf, als der mäceigfte und reisendfle aller Re 
surtriebe, der nicht unter Schloß und Riegel gehalten, 
wohl aber durch die Vernunft umd gute firtliche Beb 
fpiele, gute häusliche Erziehung in Schranfen gehak 
ten werden Eönnte, wie diefes ſich von Anbeginn ber 
Errichtung von Staatsgefellfchaftengezeige habe, dürfe 
aber nicht durch die Errichtung dergleichen Hoͤn⸗ 
fer ficher geftelle, gleichfam öffentlich autorifict wer. 
den; denn zur Unterbringung dergleichen Zöglinge 
gäbe es doc) Gelegenheit genug, gäbe esarme Familien 
genug, die dergleicdyen Kinder gegen ein billiges Mo⸗ 
natsgeld aufnahmen, und dem Vater und der Mutter 
die Sorge dafür erleichterten, wobei der Pflegling um 
ſo mehr gut abgewartet mürde, da die Pflegeltern theils 
nicht gern das Monatsgeld miffen, theils ſich auch fo 
an den Säugling gewöhnten, daß fie ihn als ihr eiger 
nes Kind betrachteten, ja oftmals ganz behielten, ohne 
dafür Koftgeld weiter zu verlangen, wenn es arme 
Eltern träfe. Diefergalb wären Findelhäufer nicht 
fehr empfehlenswerthe Staats⸗Inſtitute, wohl aber 
Öffentliche Entbindungshäufer, wo jede arme 
Frau, jedes geſchwaͤngerte Mädchen ohne alle weitere 
Unkoſten entbunden werden koͤnnte, wie e8 auch ſchon 
im mehreren Staaten dergleichen Haͤuſer gäbe, z. ®. 
in Preußen, Orfterreich und in andern Staaten im den 
großen Städten, Haupt» umd Reſidenzſtaͤdten, wenn 
fie gleich noch nicht dieſe Ausdehnung erhalten hätten, 
bie man hier wuͤnſchen müßte. — Man finder audy hie 
Gegner, welche Vie Staarstuftitusse nicht empfehlen 
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wollen, und unter dieſen gehört au Emmermann, 
der ſich, wie bei den Waifen- und Findelhaͤuſern von 
iprem Mugen bis jegtnody nicht ganz überzeugen kann. 

r fagt: „Wenn aud) Unterrihts-Anftalten für junge 
Aerzte und angehende Hebammen mit den Entbins 
dungsanftalten verbunden find, fo kann id) mic) von 
ihrem Mugen bis jegt noch nicht ganz überzeugen, weil 
in allen dieſen Faͤllen nur ſchamloſe Dirnen ſich ißrer bes 
dienen, und foldye Ungluͤckliche, weldye noch einen 
Sunfen Ehrgefühl haben, foldhe meiden.” — So 
ganz Unrecht Hat Emmermann hier wohl nicht, 
wenn diefe Inſtitute bloß zum Unterrichte von jungen 
Aerzten und angehenden Hebammen dienen follen; 
denn die Legteren, die Hebammen, find eher bei allen 
Gebärenden zuläffig, und muͤſſen es auch feyn, auch 
find diejenigen Individuen weiblichen Geſchlechts, die 
fidy der Hebammenfunft widmen, ſchon erfahrene 
Frauen , weil feine andern Individuen zur Erlernung 
diefer Kunſt zugelaffen werden. Hier wäre alfo die 
Schamhaftigkeit bet erfahrenen Frauen in dieſem 
wichtigen Afte wohl am unrechten Orte, weil die Ent 
bindung doc) gefhehen muß; wenn aber mehrere junge 
erste fid) um die Kreiffende herumftellen, und dieſen 
Alt mit anfehen, indem fie fo weit entbloͤßt wird, daß 
der ganze Aktus geſehen werden Pann, fo möchten 
wohl arme Frauen und ſchamhafte Mädchen fich im 
diefem Zuftande nicht in ein folches Haus begeben, wo 
die Entbindungen bloß des Unterrichts wegen gefchehen, 
und nicht wegen derArmuch der Hülfsbedürftigen. ‚Ders 
gleihen Entbindungspäufer, ſagt ein Schriftfteller, 
“ müßten fo getheilt ſeyn, daß die eine Hälfte für dieje⸗ 
nigen Frauen und Mädchen beſtimmt wäre, die fic) 
der Öffentlichen Entbindung zum Nugen der Kunft un« 
terziehen wollten, die andere aber für diejenigen, derem 
Schamhaftigkeit diefes nicht zuließe; ein Zwang dürfte 
- Hier aber garnicht Statt finden, weil fonit diefe wahl 
2,2 


.. thätigen Jnſtitute aufhoͤrten ig zu ſeyn. Auch 
N ade alle weiblichen Be [onderg junge Mäd- 
"chen, die man hier zwänge, ber Scham zu entfagen, 
5. ‚eeft Ausfchweiflinge, da fie ſouſt Durch einen einmaligen 
: Sepfteite gebefjert in die Gefelfchafe zuruͤckkehren, 
7 4md_ fich für den zweiten hüten würden.” — Die 
. Entbindungshäufer, find daher fehr empfehlenswerte 
Daſtuute in einem Staate, und nicht fo verwerflich, 
vie fle mehrere Scheiftfteller verfchrieen haben‘, die 
„nur immer die Kehrſeite aller bergleichen Woßichätig- 
keits · Anſtalten im Auge haben, nur diefe dem Publi- 
„um zur Schau ausftellen, wicht aber auch die gute 
.. Seite, die daun wohl mehr denn zu oft jene über 
wiegt, indem die vorhandenen Mängel durch Hindeuten 
darauf, wenn auch nicht ganz, meil ſich dieſes nicht 
uinmer, felbft bei dem befien Willen hun laffen 
will, doc) größtencheils verbeſſern faffen,; wie auch 
ſchon oben erwähnt worden iſt. ©. auch unter Heb⸗ 

" amme, Th. 22, 9.54 u.f. — Arme Mädchen, 

. , bie in dem Öffentlichen ober Staats-Entbindungsan« 
ſtalten entbunden werden, Fönnen dann von hier aus 
‚als Amme um fo ficherer empfohlen werden, weil man 
ven Gefundpeitszuftand derſelben hierbei genau ken⸗ 
nen lernt, und es mancher vornehmen und begüterten 
Frau, die wicht im Stande iſt, ihr Kind felbft zu ftil- 
‚fen, ſehr angenehm iſt, wenn fie eine gefunde Anıme 
. erhält, und von ber andern Seite iſt es wieder ber 
Amme hoͤchſt vorteilhaft, eine gute Herrſchaft zu er- 

* halten, um auch etwas für ihr ansgegebenes Kind 
ihun zu koͤnnen. Auch arme Grauen, die fremde Kin 
der ftillen wollen, koͤnnen in eben der Art von hier⸗ 
aus empfohlen werden. — Ueber bie Armen« und 
Arbeitspäufer ift [hon unter Spital, Th. 159, 
das Möthige gefage worden. Daß die Zuchthäufer 
. „jur Einfpertuug und Befferung der ſtrafbaren Staats- 
— dnwoßue, de » siichfali (ehe mäplche 
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Staats · Inſtitute find, braucht Hier kaum errofgnt' 
werden, weil fidy ihre Wirkſamkeit in —— 
manches Straͤflings genugſam offenbart hat; DEE 
aber auch Viele ungebeſſert dieſe Auſtalten verließen, 
iſt wenigſtens in der neueſten Zeit nicht Schuld bieſer 
Anſtalten, ſondern bloß dem boͤſen Grundſtoffe ber U⸗ 
gebeſſerten zuzuſchreiben, die oft ſo lange fie Ießgwint- 
ter wechſelnden Verhaͤltniſſen Kaudidaten dieſet An⸗ 
ſtalten bleiben. Sie wechſeln oft nur auf kurze Zae 
die Anftalten, indem fie bald Hier, bald dort, wo Fe, 
ihr vagabundirendes Leben hinflihrt, ergriffen ie 

wieder auf einige Zeit, je nachdem fie flrafbar gemör 
deu find, eingefperee werden. Man bat in einigek 
Staaten zur Verhütung bes Laridftreichens und Bee⸗ 
telns auf den Landſtraßen, in den Dörfern sc; Sicher⸗ 
heits⸗ oder Polizey- Soldaten (Gensd’armen), auch 
Bürgermilitair oder Nationalgarden errichtet, Die aut 
gute Dienfte in diefer Hinficht thun, die Wege von ül⸗ 
len Herumtreibern fäubern und ficyer nrädyen ; allein 
damit ift dem Uebel wohl nicht abgeholfen. Ein Schrift 
fteller ſagt: „Als kraͤftige Heilmittel find: alle Vorkeh⸗ 
rungen, die man-in Sinficht des Aufgreifeng der He 
umftreicher und Bettler eriffe, nicht hinreichend; beine 
man findet in mehreren Öffentlichen Blättern aus d 
Nachbarfchaft große Eiften der durch die b | 
Macht aufgefongenen und zur Haft gebrachten Lar 
ftreicher und Verbrecher; Indeffen vermißt man dab 
die fichere Angabe, wie man: diefe leider in Den 
Iond fo zahlreiche Kiaffe fortdauerud beichäftiger un 
unfchädlicy gemacht habe. Das Aufgreifen = 










auszuführen, nicht fo das Legtere, welches die TB chäp 
den betrifft, Die nachher, wenn fir aufgegriffen und 
gebracht worden, für fie forgen ſollen.“ Die heime 
loſen Landflreicher find ein zahlreiches Nomavenseil 
ewörden, das jedoch ſeit dem Befreiungskelege 3 
eutfchland, und befomders im der neueflenTZeuriuk 





FG 


1 " 
Pr, 








BE Gtunismwirthicaf. — 


mehreren Ländern fehr abgenommen hat, allein immer 
noch ſtark genug iſt, um in den öffentlichen Arbeits: 
anftalten oder ſonſt im Lande, wo es ſich anfiedelt, be» 
fchäftiget zu werden; auch ift es ſchwer ihm Beſtaͤn⸗ 
digkeit oder Feſtigkeit zu geben; denn der alte Hang 
zum Serumfchwärmen kehrt immer wieder bei mehres 
ven Individuen diefer vagabundirenden Klaſſe zuruͤck. 
— Emmermann fagt: „Das Einfperren der Land» 
ftreicher auf eine Zeitlang in Zwangsarbeitshäufer und 
Zuchtanftalten ift ein eben fo unzweckmäßiges und 
koſtſpieliges, als unficheres Mittel, roeldyes diefelben 
nie befferu wird. Menſchen, weldye ein unftätes Leben 
führen, weldye oft Mangel leiden, oder mit den ſchlech⸗ 
en Nahrungsmitteln ſich begnügen muͤſſen, weldye 
endlich von den obrigkeitlichen Behörden von allen 
Seiten verfolgt, befonders zur rauhen Jahreszeit, kaum 
in elende Lumpen gehüllt, nicht wiſſen, mo fie ſich ver« 
ſtecken follen, werden ficy gern fangen und bis zur 
wärmeren Witterung einfperren laffen, weil fie alsdann 
ohne Mühe Kleidung, Obdach, Heizung und Nah⸗ 
sung finden; werden fie, ihrem Wunfche gemäß, nicht 
aledann entlaffen, fo haben fie, von der Langenmeile 
geplagt, und von der Liebe zur Freiheit und zu einem 
ungebundenen Leben angelocft, indeß Gelegenheit ge- 
funden, aus ihren KRöfigen zu entfommen, und das 
wuͤſte Leben wird aufs Neue angefangen. Mod) ver- 
sperflicher iſt es, dieſe Menfchen und wirklidye Berbres 
cher zur febenslänglichen (ewigen) engen Gefangenſchaft 
(eine Strafe, welche gang abzufchaffen wäre), zu verur⸗ 
. theilen; denn dieſe barbarifche Strafe reizt nur zur 
Türe und Verzweiflung, und: da nicht leicht fo feſte 
Kerker erbauet werden Können, aus denen nicht liflige 
Boͤſewichte durch Anftrengung und Kunſt zu entwi⸗ 
ſchen im Stande wären , fo wird durch dieſes Mittel, 
Ir Folge der täglichen Erfahrung, der Staat und die 
Ärgerliche Gefeliichaik. Istuen: Binlänglichen Schuß 
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finden. Die Landftreicherei an ſich ift Fein Verbrechen, 
und die Unglüdlidyen, welche durch Geburt, Erziehung 
und Beiſpiel zu Bagabunden ausgebildet wurden, vers 
dienen eher unfer Mitleid, als foldye unmenfdyliche 
Strafen, wodurch nody Niemand gebeffert worden iſt.“ 
— Diefer Schriftftellee macht nun mehrere Vor⸗ 
fchläge zur Abmehrung diefeg Uebels, worunter er auch 
als Schutzmittel die bei uns in Preußen eingeführte 
Gensdarmerie ermähnt, die durch ganz Deutfchland 
eingerichter werden Pönnte, wobei man unbefcdyader die 
üblıcdy gemefenen alten Deutſchen Benennungen der 
Landdragoner, Landreuter x. beibehalten 
Pönnte. Er verlangt ferner, daß allen Landſtreichern 
ein oͤffentlicher Generalpardon angefündigee werde, 
daß fie in ihre Heimath ohne die geringfie Beſtrafung 
für kleine Vergeben, als kleine Diebftähle ohne Ges 
maltthätigfeiten 2c., zurückehren fönnen, und ihnen 
Beſchaͤftigungen angewiefen merden follen, welche 
dann in Kandarbeiten ꝛc. beftehen koͤnnen, aud) fol 
man ihnen wüfte Grundflüce unentgeldlich zur Bes 
bauung überlaffen. Die Armenanftalten follen fie 
dann mit ihren Familien unter eine genaue Auffiche 
nehmen, und für dag Fehlende forgen. Ueber ihre und 
ihrer Angehörigen Aufführung fen dann monatlic) 
von dem Ortsvorfteher on die Armenkommiffion zu 
berichten. Beſonders müffe dann aber darauf ge» 
ſehen werden, daß die Kinder In die Schule geſchickt 
und in der Religion unterrichtet würden. Man fönne 
ihnen dann, wenn ihr Lebensmandel ganz fo fey, ale 
man es wünfche, noch andere Bergünftigungen geflat- 
ten, nur immer mit Beruͤckſichtigung auf ihren frühes 
ren Lebensmandel, damit fie nicht wieder zurücfielen, 
befonders durch das Haufiren, den Haufirhandel, wenn 
ihnen dieſer zu treiben geſtattet werden follte, weil Lies 
fer Teiche Beranlaffung geben Fönnte, dag frühere freie 
"Leben wieder anzufangen. Da man aber annehmen 
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muͤſſe, daß nicht alle Landſtreicher auf den erlaſſenen 
Generalpardon freiwillig in bie bürgerliche Geſellſchaft 
zuruͤckkehren würden, da Manchen unter ihnen, wegen 
grober Verbrechen, die fie begangen hätten, nicht ver⸗ 
geben werden Bönnte, fo müffe man natürlich auf ihre 
Habhaftwerdung ernſtlich Bedacht nehmen, damit dem 
Uebel des Herumſtreichens fo viel als möglich gänzlich 
gefteuere werde, und alle Landſtraßen durch ganz 
. Deutfchland ficher betreten werden Fönnten. Die 
Hauptſache fey aber, daß für ihre Unterbringung und 
für ihre künftige Befchäftigung, fobald fie eine Strafe 
zu erleiden hätten, nad) Ueberftehung derfelben, geſorgt 
ſey. — Bei Anwendung aller Mittel, um die fremden 
andflreicher aus dem Lande zu entfernen, fie wieder 
über die Grenze zu mweifen, wenn fie nicht angeben 
Fönnen, was fie im Lande machen, und wie oder wo⸗ 
. von fie fi) darin rechtlich zu ernähren gedenken, ift 
es doc auch nörhig Mitleid mit denjenigen zu haben, 
. bie zwar arm find, und bei ihrem Durchzuge durch 
das Land, um milde Gaben anfprechen müffen, aber 
niche zur Klaffe der zudringlichen Bettler und Va⸗ 
gabunden ober Landflreicher gehören. Emmer- 
manm ſagt: „Es ift mit Recht zu wünfchen, 
daß die gefegliche Strenge, die bei den Landſtreichern 
angewendet werden muß, ſich nicht weiter erſtrecke, 
als e8 das Wohl des Staats erheifcht. Es verſteht ſich 
baher von ſelbſt, Daß die Forderungen der Menſchlich⸗ 
keit nicht auffer Dbacht gelaffen werden dürfen. Ss . 
. wäre graufam, fremde oder inländifche, auf der Reiſe 
begriffene, verirrte, Eränfliche oder mirklidy kranke 
Arme, wenn foldye bei einbredyender Macht oder bei 
ungünfligee Witterung in einen Dre fommen, un- 
-  barmpherzig weiter zu ſchicken. Dieſe müffen vielmehr 
. von dem Wächter zu dem VBorgefegten der Gemeinde 
‚geführt, und wenn fein befonderes Lokal zur Unter- 
kunft vorhanden iR, mit einem Zettel ber Reihe nach 
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verbrechen, indem man Leute für wahnſiunig 
und einſperren ließ, die man ſich bloß vom 


Halſe fchaffen wollte, damit das Unrecht, was ihnen 


a nicht entdeckt werden follte. Um biefes zu 
en, toll hier nur ein Beiſpiel dienen. 






Unter der Regierung bed von feinem Molke anges 
beteten Großberzogs Kari Zriedrich von Baden, 
weil er des Volkes Vater im eigentlichen Sinne des 

, BWerted war; denn er beförderte deffen Wohl auf jede 
! mögliche Weiſe, felbft mit Aufopferung feines eigenen 
‚war ihm Rath, Wohlthaͤter und Lehrer 

ingleih, ward ein Bauer auk dem Amte Baden faft 
auf Diefeibe Weiſe in einen Prozeß mit feinem Amts 
manne verwidelt, wie der Müller Arnold unter 
Zriedrich em Großen mit dem Butöherren, von 
dem er die Mühle in Erbpacht hatte, nur daß bier das 
frenge Recht nach dem Pachtkontrakte auf des Guts⸗ 
kerren, das Billigkeitsrecht aber auf des Müllers Seite, 
bort aber das firenge Recht auf des Bauers Seite 
war. Der Amtmann, ein Surift, wußte ed aber fo 
drehen, Daß der Bauer verlieren mußte, Dieſer 
uote aber fein Recht weiter und appellirre. Auch 
der Advokat des Bauerd gewann dabei ein Stuͤck Feld 
sach dem andern, bi6 dem Bauer zulegt nichts mehr 
zum Proceifiren übrig blieb, als fein Haus. Mit 
dem Trofte: Recht muß doc Recht bleiben, verkaufte 
er auch dieſes; aber auch diefes Geld wurde verpros 
kffrt. Da nun der Bauer nicht mehr hatte, alfo 
au bei ihm nichts mehr zu verdienen war, trat fein 
chwalter zurüd, und der Amtmann behielt jegt 
feied Epiel. Der Bauer wurde nun feſt genommen, 
ein Bericht über deffen Geſundheitszuſtand oder viels 
mehr Gemuͤthszuſtand abgeftartet, worin ed denn hieß: 
Bauer fe wahnfinnig, und koͤnne durch feine 

Übeit gefährlich werden, und es fey daher nötbig, 
iR ind Zollbaus nad Pforzbeim zu ſchicken. Der 

icht gina ab, und was war natürlicher, da der 

mtmann ein beeidigter Diener der Gerechtigkeit mar, 
als daß man ihm Glauben beimaß. Der Beſcheid 
lautete Daher: ‚,Der Bauer fol Ind Tollhaus geipert 
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Juſtitute, wenn fie eine ſolche Einrichtung erhalten, 
die ihrem Zwecke entſpricht; allein man hatte früher 
den Hauptzweck, warum ſie angelegt wurden: Linde⸗ 
rung und Abwehrung der Leiden eines zerruͤtteten Ge» 
birnnervenfoftems, einer überfpannten fraufen Phan- 
tafie, ſelten beruͤckſichtiget, felten dieſen Zweck im Auge 
behalten, und daher entftanden auch die vielen Mängel 
in deren DBerwaltung, die eigentlich der Menfchheit 
nicht zur Ehre gereichten. Denn man betrachtete viele 
Diefer Ungluͤcklichen wie reißende Thiere, die man in 
den Käfigen, worein fie gefperrt waren, den Schaulus 
fligen fehen ließ. Es waren gleichſam ſeltſame menſch⸗ 
liche Wefen, die wegen ihrer Poffirlichkeiten, ihrer 
mannigfaltigen Grimoſſirungen und Berdrehungen die 
Lachluſt erregten. Daß diefe Anftalten niche bloß Ver⸗ 
wahrungsörter diefer Unglüdlichen, fondern auch zus 
gleih Mittel ſeyn folten, fie vielleicht durch eine 
zweckmaͤßige Behandlung darin, durdy Anwendung 
mandyer dahin einfchlagender Heilmittel, mandyer zu 
verfuchenden Heilmethoden von ihrem Wahnfinne zu 
heilen. oder zu befreien, fil Wenigen ein. Wie ſchon 
geſagt, man hielt — für Verwahrungsoͤrter tol⸗ 
ler oder verruͤckter Menſchen, und belegte dieſe An⸗ 
ſtalten ſehr charakteriſtiſch und beziehend mit dem Na⸗ 
men Tollhaus; denn Irrenhaus hielt man für 
zu glimpflich, um die Heilanſtalt diefer Ungluͤcklichen 
zu bezeichnen. Daß alſo damals in vielen dieſer An⸗ 
ſtalten nicht daran gedacht wurde, die Eingeſperrten zu 
heilen, geht aus vielen Berichten über Irrenanſtalten 
hervor; denn man hielt die Tollhaͤusler für eine, für 
die Welt verlorene Menfchenkloffe, die man nur durch 
das Einfperren unfchädlich zu machen ſuchen müffe, 
die aber fonft Feiner Würdigung weiter verdiene, ale 
daß man ſich über ihr märrifhes Wefen, mie 
fchon bemerkt worden, beluftige, und fie den Neu⸗ 
gierigen dergleichen Coriolttaͤcen (eben laſſe, ja 
man beging oft auf Wnkoften \eler Syanker wahr. 
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hafte Inſtizverbrechen, indem man Leute für wahnſinnig 

ausgab und einſperren ließ, die man ſich bloß vom 

Halſe ſchaffen wollte, damit das Unrecht, was ihnen 

gefchen, niche entdeckt werden follte. Um dieſes zu 
weifen, toll hier nur ein Beiſpiel dienen. 


Unter.der Regierung des von feinem Molke anger 
beteten Großherzoge Kart Friedrich von Baden, 
weil er des Volkes Vater im eigentlichen Sinne des 
Wortes war; denn er beförderte deſſen Wohl auf jede 

mögliche Weife, felbft mit Aufopferung feines eigenen 
Intereſſes, war ihm Rath, Wohlthäter und Lehrer 
zugleid), ward ein Bauer auf dem Amte Baden faft 
auf dieſelbe Weiſe in einen Prozeß mit feinem Amts 
manne verwidelt, wie der Müller Arnold unter 
Friedrich dem Großen mit dem Butöherren, von 
dem er die Mühle in Erbpacht hatte, nur daß bier das 
firenge Recht nad) dem Pachtkontrakte auf des Guts⸗ 
herren, das Billigfeitörecht aber auf des Müllers Geite, 
dort aber dad firenge Recht auf des Bauers Geite 
war. Der Amtmann, ein Surift, wußte es aber fo 
zu drehen, daß der Bauer verlieren mußte, Dieſer 
fuchte aber fein Recht weiter und appellirte. Auch 
der Advokat des Bauers gewann dabei ein Stuͤck Feld 
nach dem andern, bid dem Bauer zulegt nichts mehr 
zum Proceifiren übrig blieb, als fein Haus. Mit 
dem Trofte: Recht muß doch Recht bleiben, verkaufte 
er auch diefed; aber auch dieſes Geld wurde verpros 
zeffirt. Da nun der Bauer nichtd mehr hatte, alfo 
auch bei ihm nichts mehr zu verdienen war, trat fein 
Sachwalter zurüd, und der Amtmann behielt jegt 
freied Epiel. Der Bauer wurde nun feſt genommen, 
ein Bericht über deffen Geſundheitszuſtand oder viels 
mehr Gemuͤths zuſtand abgeftartet, worin ed denn hieß: 
Der Bauer fet wahnfinnig, und koͤnne durd feine 
Tollbeit gefährlich werden, und ed fey daher noͤthig, 
Ion ind Zollbaus nad Pforzbeim zu fchiden. Der 
Bericht gina ab, und was war natürlicher, da ber 
Amtmann ein beeidigter Diener der Gerechtigkeit war, 
ald daß man ihm Glauben beimaß. Der Befdr-i* 
lautete daher: „Der Bauer foll Ins Tollhaus gefg 
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vwerden.“. Dieſem zu Foltze wanderte num ber Ver⸗ 
armie cher vieimehr der-;um Alles Gebrachte in die 
Vexſorgungsanſialt nach Pfergbeim;. die ihm aber 
nicht zur Marter, fondern zur Wohlthat wurde; dem 
fowohl der Verwalter, als audy der Arzt der Anſtalt 
beobachteten den Neuangelommenen genau, prüften 
ihn forgfältig und überzeugten ſich hinreichend, daß 
‚ter meue Pflegling der Anftalt Teineswegd wahnjinnig 
Fed, inbem er fehr richtig; Mar und confequent Alles 
einfehe, und fich ſelbſt als das Opfer ferner Rechts 
= habereg anllagte. Nach diefer erlangten Einficht von 
dem gefunden Gemüthözuftande des Bauers, beridys 
teten hun beide Biedermämuer an die höchfte Behörde, 
und’ baten um bie Befreiung beffelben, die auch fo= 
gleich erfolgte. Der Fuͤrſt verlangte nun den Uns 
gluͤcklichen feldft zu fprechen, und dieſer elite nach 
der Nefidenz, um jelnen gerechten und milden Zürjten, 
deffen Herz tminer Tagelang litt, wenn er ein Todes: 

® ürtheit untergeichnen mußte, fein erlittened Unrecht und 
feine Unterdrüdung zu Magen. Nach dem Bericht: 
erftafter wurde nun dem Bauer Erfag und Schablos⸗ 
baltung verfprochen, und der Amtmaun zur Redyens 
ſchaft gezogen, deſſen Beſtrafung durch die Vermitte 
luug feiner Freunde und Gönner darin beſiand, daB 

er zwar feine @telle in Baden verlor, bafür aber die 
Stelle in Ertliugen, zwei Stunden von der Refitenz 
erhielt; denn die Befchäger und Freunde des Echul⸗ 
digen benußten nämlidy das vortreffliche Herz ded Re⸗ 
genten, zeigten ihm bie Gattin und Kinder deſſelben 
brodIo8 und darbend, und fo war ed natürlih, daß 
diefe_ Ausfichten der Famille auf die Zukunft bei dem 
menfchenfreundlichen Herrſcher Badens, Linderung tes 
Urthells bewirken mußten, - 


Diefes eine Beifpiel mag hier nun genug ſeyn, um 
zu zeigen, in wiefern auch Diefer unglücliche Gemürhs« 
zuſtand zum Deckmantel von Ränfen, Verbrechen 
und Gemaltehätigfeiten felbft unter der Regierung von 
wohlthaͤtigen, menfchenfreundlichen, frommen, gerech⸗ 
ten und milden Fuͤrſten benuge worden iſt. — Wie 
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oft wurden Wahnfinnige nicht vernachfäffige,, faft 
ganz ihrem Schidfale überlaffen, meil man :für- fie 
nichts mehr thun zu Fönnen glaubte, weil man fie als 
einen Ausfhuß der Menfchheit, als ganz für fie verlo⸗ 
ren betrachtete. Man fperrte fie oft in. dumpfe Ge- 
mäcdher, ja in wahre Ställe ein, wo fie nackt an. der 
Kette liegen mußten, und gleich einem Viehe behan« 
belt wurden; ftate daß man die Würhenden. Durch eine 
fichere Verwahrung unſchaͤdlich machen, und in ge- 
funde, mit frifcher Luft erfüllte Raͤume fperren- follte. 
Emmermant durdyfah einft eine mit vieler Sorg⸗ 
falt aufgeftellte Lifte von vierundfecdhzig Wahnſinni⸗ 
gen aus einer beträchtlichen Provinz, von welchen: nur 
vier Individuen fidy zur Einfperrung in eine, öffent- 
liche Anftalt eigneten. Diefer Schriftfteller ift über- 
Haupt der Meinung, daß man von den vielen frei her- 
umlaufenden Wahnfinnigen in den öffentlichen An: 
ftalten, die ſich auf ihre Arc des Lebens freuen, nur 
Diejenigen einfperren follte, weldye der öffentlichen Si⸗ 
eherheit durdy ihre Wuth oder ihren viehifchen Zuftand 
gefährlich werden fönnten. In neuefter Zeit haben 
fi) die Regierungen diefer Unglüclicyen beſſer ange 
nommen, werden fie weit beffer in den öffentlichen Ir⸗ 
renonflalten unterhalten, und weit beffer ihr Zuſtand 
berudfichtiget. Es haben ſich jegt mehrere Privat- 
Irrenanſtalten gebildet, worein bemittelte Wahnfinnige 
für eine gewiffe Penfion aufgenommen und durd) Zer- 
ftreuung, liebevolle Behandlung ꝛc. alle nur möglidye 
Berfuche gemadyt werden, um fie dadurch wieder von 
ihrem Irrwahne, ihrer überfpannten Phantafie auf 
den rechten Weg zurück zu bringen, fie zu heilen. Ein 
Mehreres hierüber wird unter Tollhaus, wohin 
Krünis von Irrenhaus, Th. 30, ©. 775, ver⸗ 
wiefen hat, und unter Wahnfinn, in W, vorkom 
men, da nur hier fo viel gefage werden kongte, ala 
Staatswirthſchaft gehört, daß naͤmlich her @ten 
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Die Verpflichtumg Hat, für Die Wehaſianigen durch öf 
fentliche Anftalcen, in welchen fie untergebracht, ge 
heilt, oder ihr Zuftand doch verbeflert werden könne, 
auf das Delle zu ſorgen. — Was die Armen: 
fpeifeanfkalten betrifft, fo if das Möthige, im 
wiefern auch der Staat hierzu mitzuwirken Fer 
(don unter Speifeauftale, Th. 157, ©. 121 
u. f. vorgefommen. 

Was nun die Erziehung und Bildung ber 
Jugend zu Staarsbürgern betrifft, fo handelt bayen 
der Artikel Staatserziehung, Ih. 164, S. 342 
w.f. Hier nur nody Einiges in Beziehung auf die 
Staatswirthſchaft. Niemand wird es läugnen, daß 
in der zweckmaͤßigen Erziehung der Jugend, der Grund 
zu einer guten Staatswirtfdyaft liegt, denn nur da 
durdy ift Ordnung und Sicherheit im Staate möglid); 
denn alle Anftrengungen der Behörden, um diefe zu 
erhalten, würden wenig frucdhten, wenn die jungen 
Staatsbürger nicht ſchon durdy die Erziehung diefen 
Sinn für Ordnung, Achtung vor den Geſetzen x. 
erhielten. Auch macht die Erziehung, daß man Ad» 
tung für ſich felbft hat, und aus diefer Achtung flieht 
auch die Achtung für Andere, die man bei den rohen 
unkultivirten Menfchen nicht findet. Lueder fagt: 
„Wer die Achtung für ſich felbft verlor, wer fein reis 
nes, von Erinnerungen an unmürdige Handlungen 
freies Gewiſſen bar, der muß auch gleichgültig gegen 
die Achtung feiner gefegmäßigen Obern, und zugleich 
abgeneigt ſeyn, diefen die fchuldige Achtung zu erwei 
fen. Wer im Kreife der Seinigen über Auſtand und 
Ordnung fidy wegfegt, der wird auch leicht die öffent 
lidye Ordnung verlegen. Wer feinen Leidenfcyaften 
gegen feines Gleichen fidy überläßt, der wird auch um 
geborfam und widerfeglicdy gegen feine Obrigkeit wer 
den. Wenig oder gar nichts koͤnnen die Pflichnem | 
des Untertbans dem unbanfbaren Sohne, dem 
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ſen Gatten und dem harten gefuͤhlloſen Vater gelten. 
Verletzen wir die Pflichten, welche die Selbſtliebe und 
die Menfchenliebe vorfchreibt, fo koͤnnen uns bie 
Pflichten Feine heilige Pflichten ſeyn, welche die Lan⸗ 
desgefege uns auflegen. Nur die Gelegenheit darf 
ſich darbieten, und der in Armuch gefunfene Müßiggäus 
ger, Spieler, Wollüftling und Schweiger begeht Bes 
trug und Deruntreuungen jeder Art, Er kann bie 
Kaffe des Landes, wie die feiner Mitbürger beftehlen ; 
er wandert eine Straße, auf der er audy als Straßen» 
räuber und Mörder endigen kann.“ — Dagegen fagt 
Sabatier in feinen Pensdes et observations 
morales politiques® „Dem Bolfe die Wahrheit zeis 
gen wollen, hieße dafjelbe Allem, was es glaubt, ent. 
fagen, Alles, wofür es (Ehrerbietung träge, verachten 
machen. Den Untugenden der Völker und einzelner 
Menfhen mehr als ihren Tugenden iſt das menſch⸗ 
. liche Geſchlecht alles, mas Großes, Erhabenes, Nuͤtz⸗ 
liches geleifter worden, find die Staaten ihren Ruhm, 
ihren blühenden Zuftand fchuldigl” Beide haben 
Recht, wie diefes Recht aber zu erringen ift, kann hiee 
nicht auseinander gefegt werden. — Bon großer 
Wichtigkeit für den Staat ift die Erziehung der 
Kinder der Landleute, weil fie dadurdy zu nüglichen 
und arbeitfamen Gliedern der bürgerlichen efellfcyaft 
ausgebildet werden; wenn foldye verſaͤumt wird, fo 
Fann diefem Mangel nie volllommen im erwachfenen 
Zuftande der Menfchen abgeholfen werden. Für dies 
fes Bedürfniß ift aber auf dem Lande nur nody fehe 
wenig geforgt. Um hierin mit Erfolg etwas Bedeu 
tendes auszurichten, müffen Schullehrer⸗Pflanzſchu⸗ 
len errichtet und die darin gebildeten fähigen Köpfe 
mit einem Gehalte angeftellt werden, weil fie dann 
ohne Nahrungsforgen leben fönnen. „Alle Vielwiſ⸗ 
ſerey des Landmannes, fagt Emmermann, ift 
lich und macht ihm mie feinem Schickſale unzu- 
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.. frieben. : Man begnüge ſich die Kinder ber Bauern 
o. einfach und für ßen fünftigen Stand zu erziehen. 
Jede zu. frühe und ernfte Anſpannung der jugendlichen 
- Reibes- und Seelenfräfte ift befonders ſchaͤdlich bei ei⸗ 
nem Stande, welcher füuftig durch Geſundheit und 
- Stärfe alleis feinen Unterhalt finden kann.” Diefes 
iſt gewiß fehr wahr und zu beherzigen. Auch Möfer 
.tadele mie Recht in feinen patriotifhen Phantafıen, 
, Th. 2, ©. 441, daß die Kinder der Landleute zu viel 
. Zeit um Lefen, Schreiben und Rechnen zu lernen ver» 
‚wenden müflen, und daß auf ihre förperliche Auskil- 
. dimg und auf die Beflimmung zu Landleuten niche 
‚genug gefehen werde. Auch Frank erklärt ſich in 
der mebdizinifchen Polizey, Bd. 2, S. 480 u. f. ger 
- gen eine zu große Anſtrengung der Kinder der Lande 
leute in den Schulen, indem es nöthig fey ihren Kör- 
per nur zu den angeflrengten Arbeiten, die fie im ber 
Folge verrichten follen zu flärfen oder flählen. 
‚Nah Emmermann foll die Eintheilung der Schul: 
bezirke nach einer Norm und nad) der Bevölkerung 
nicht zu billigen feyn, weil hierbei örtliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe entfcheiden müffen. „Nie ift aber bei den Schul. 
bäufern auf dem Lande, fagt diefer Schriftfteller, aus 
; Bee Acht zu laflen, daß fie gefund, reinlicdy und heil 
angelegt werden, daß fiegeräumig find, daß der Schul. 
lehrer als ein vorzüglich nuͤtzliches Glied der bürger- 
lichen Geſellſchaft Schug und Achtung genieße, und 
daß deſſen Beköfligung nach der Meihe neben dem 
Nachtwaͤchter und Schweinhirten aufböre. Auf 
Reinlichkeit und Eörperliche Entwicelung der Kräfte 
der jugend wende man mehr Aufmerkfamfeit, als 
auf allen Tand, weldyer dem Landmanne nichts nuͤtzt, 
und womit viele zu halbgelehrten Bielmiffern gebildete 
Schullehrer die Rinder plagen.” — Nach der Ent 
loffung aus den Schulen foll aber der Unterricht der 
Jugend nicht aufhören, fondern bei diefer und den 
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Erwachfenen durch die Pfätrer auf Sonntagen feftger 
fegt — a —& i N 
ſagt über die Mitwirkung der Wipdiget zur Werbrei« 
tung des Gemerbfleiffes bon ber Fspiehung ber-Dorfr 
jugend ſehr wahr Zolgendes:*). : Br 


. eG 
„Das Wichtige ia der werblichen Erziehiing für 
jeden Stand; vorzüglic) "für "die niedern Grände, ift 
die Bildang des fittlihen Charalters; Bean Tügenden 
und Fehler der Mütter gehen in kelnem Stande fo 
vollfoinmen auf die Nadtommenfhaft über, als in 
dem, in welchem die erfte Erjiehung der Kinder dem 
weiblichen Geſchlechte ſo ganz Überlaflen iſt. Was die 
Vorbereitung auf die übrigen Pflicpten der weiblichen 
Perfonen betrifft, fo fann man die Hausfrauen unter 
folgenden Beziehungen fi) denken: a) als Berwalterins 
nen deffen, was einmal erworben oder angeſchafft iſt. 
Sie můſſen in Hinfichr diefer Pflicht zur vunktüchſien 
Ordnung in allen diefen- Sachen ‘angeführt werden. 
Die Kunft zu fparen im ausgedehnteften Sinne werde 
fie gelehrt. Zu dieſer Abſicht unterweife:nian fie: ein 
genaues Verzeichniß aller Hausgeraͤhe Waͤſche, Bets 
ten und übrigen bewegliche Buchen zu verfertigen und 
zu halten. b) Als Pflegerinnem der übrigen Perfonen 
im Hanſe, bie den vorzäglichfies Erwerb beforgen. 
Die Fr en * en ae — ren 
Haudgenofen den Auffenthalt a Ihrer: mung zur 
Erholung von den Arbeiten machen, die fie größtens 
theis In freier Luft oder in Scheuern und Btällen vers 
richten müffen, fie baburdy für die Veſchwerden ent⸗ 
ſchaͤdigen, und abhalten, daß fie dieſe Erholungsſtunden 
nicht auffer dem Haufe in ber Dorffchenke sc. zubrins 
gen. Die Frauen müffen manche feine Berdrieplichkeis 
ten des Haufed allein tragen, und nur unvernänftige 
oder bösurtige Weiber Einen dieſes mnrechtmäßig fins 
den. . ©ie müfen Di Kunft rd fo —*28 
verletzunt leht, nur Ingenehme ju ſagen. 
— LH in · der Darreichung ber koͤrper⸗ 
Tichen Pflege vad Bevurfaiffe zur "gemöphtigen Zeit, 
®) Göttinger Mogerin, Bd. 4, Sf. 2; 6 220 u f.- 
Oec. techn. Enc. Tg. CLXNIL St 
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hoͤchſte Reinlichkeit und manche kleine Kunſtgriffe in 
der. Inbereitung, fiat hierbei mehr werth, ald groher 
Aufwand zur. unrgeten Ber und auf eine ungefällige 
Art’ gemacht · ER uch fie hat über gewiffe Theile der 
produgirten Benbiohtbichaft die Aufſicht zu führen, 
und zwar Über den Sartendan, die Viehzucht und dab 
Milchweſen, die Slachögewinnung, deffen Bearbeitung, 
yad ıdle Geſchicklichkeit, die Kleider der Hausgenoſſen 
ſelhſt zu machen, fie rein zu balten und auszubeſſern, 
..welches ſich auch auf die Waͤſche erſtreckt. Hierdurch 
wird zugleich manche Ausgabe erſpart. In dieſer Ab⸗ 
ſicht iſt es ſehr vortheilhaft Die Schreib⸗ und Rechen⸗ 
übungen der Mädchen Dazu zu benutzen, um fie mit 
- dem Verhaͤltniſſe des Ertrags jeder Nubungsart bes 
..: kannt zu machen. (Das Kapfrechnen follte befonders 
bei der Mäpdchenerziehbung nie verfäumt werten, weil ed 
fat unentbehrlich für ſie iſt. Ihre Erziehung durd) 
: Nonnen, welche noch bier und da ublich iſt, hat nad 
aller Erfahrung. viel Nachtheiliges, weil fie dadurch 
für ihren kuͤnftigen Beruf nicht genug vorbereitet wers 
den). — Bel der Ersiebung der Knaben muß man ſchon 
. mehr. Rüdficht auf die Verſchiedenheit ihrer kuͤnftigen 
Beſtimmung wehmen. « Die Söhne begüterter Lands 
bauer muͤſſen augeleitet werden, dad, vas ihnen zur 
- + Verwaltung und zur Benußung. anvertrauet wird, fo 
.. wie die Verbindlichkeiten, welche ihnen aus dieſem Be 
fitse obliegen, richtig kennen zu lernen, daher jiſt es 
.. auch usthig, daß man fie: lefen, fcbreiben und rechnen 
lehrt; dena fie mäflen a) ;ein Inventar über alle lies 
.. genden Gründe. nach der Diorgens und Rutbenzahl, 
su2aac Der Lagesmit Angabe der Nachbarn und ver 
Art Ihres Deines genau aufnehmen können; b) des⸗ 
gleichen von ben Webauben; .c) von den Abgaben und 
; andera. Werpflichtungen, -- Außerdem muͤfſſen fie ges 
23 ;voöhne werten ein: Dausbaltungss, Aueſqot⸗, Erndie⸗ 
: und Dreſch⸗Regiſlet zu fühsen. Bauernjohne, weldye 
durch keine Gackẽguͤterrunterſtuͤtzt ſind, und ihr Fort⸗ 
dammen allein von der Anwendung ihrer koͤrperlichen 
1, Safte erwarten. müſſen, ſollten hauptſächlich in den 
i MHaundarbeißen unterrichtet. vierhen, bæarauf Ihre Anlagen 
un fo mehr hiuwelſen, als fie demnaͤchſt durch die Fer⸗ 
tigkeit Inımandgertei Gelchäften andern Perfonen: fi 
ic ANGE an men 
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nÖglich" und unentbehrlich machen. Vefonderd muͤſſen 
Hirtenknaben unterrichtet werden, fich während des 
Huͤtens mir etwas Nügiihern zu befchäftigen. So 
lauge man nicht veranftaltet, daß die Kinder der auf 
dem Lande lebenden Juden, gleich den Kindern der 
Eandfeute in den öffentlichen Schulen unterrichtet wers 

’ ven, wird das verderbliche Haufiren nie auögerortet 
werden können. Die Einführung und gehörige Orga» 
nifation der Juduſtrieſchulen ſtehi mit jedem Unterrichte 
in der genaueften Verbindung, und darf daber in kei⸗ 
uem Halle verfäumt werden, boch muß hierbei das jus 
gendliche Alter gefchone und die Kinder der Armen, 
welche freien Unterricht genießen, muͤſſen nicht zu Ars 
beiten um Lohn In den Schulen angehalten werden, 
welchen ihre Eltern erhalten, indem dadurch das us 
natürliche Verhaͤltniß entflcht, daß Eltern, denen doch 
die Pflicht der Ernährung ihrer anmündigen Kinder 
obliegt, von biefen mit Ueberfpannung ihrer Kräfte 
ernäpre werden. — on 


Man Hat es, und wohl nicht mic Unrecht, getabelt, 
daß man in einigen Staaten mit dem Unterrichte in 
den Landſchulen zu weit geht, und ſich nicht auf dasjes 
nige hierin befchränfe, was bem Landmanne doch fo 
nahe liegt, ihm vorzüglich betrifft. Die Unterrichts- 
gegenftände dee Jugend auf dem Lande, müffen nur 
mündlicy und mehr erzäßlend vorgett agen werden, und 
ſich nur auf dasjenige befchränfen, was dem Laud ⸗ 
manne wirklich nüge, ihm Mugen bringt, als leſen, 
ſchreiben und rechnen, fo viel, al zu feiner Befcyäftie 
gungnöthig iſt; dann Keligion, hiervon aber audy nur 
fo viel, als möthig ift, um nachher dem Pfarcer beim 
Religionsuhiterrichte gehörig fol en koͤnnen; dann 
Unterricht in landwirchſchaftlichen Gegenftänden mit 
den Xelteren oder Erwachfeneren, damit wenigftens dies 
jenigen Vorurtheile bekaͤmpft werben, bie fie bei der 
Einführung bon neuen zweckmaͤßigeren Adecbaufgfle- 
men und Adergerärhen zeigen, fo each bei Anpflans 
ninucn auberet Gewachſe, als die üblichen oder ge⸗ 
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bräuchlichen, Berbefferung bes Viehſtaudes durch vor- 
zuͤglichere fremde Racen; daun lehre mar fie Die Bie 
nenzucht und ben Seidenbau, und was dergleichen 
* Dinge mehr find, die dem Landbmanne nügen koͤnnen, 
mobei man auch fo viel aus der Naturgefchichte mit. 
nehmen fann, ale ſich in der Umgegend befindet und 
ipnen gerade aufflöße, befonders in die Augen fäll. 
iefes Alles muß natürlich auf eine befehrende md 
faßliche Art ihnen begreiflich gemacht werden, wobei 
3. B. ber erzählende Vortrag der befte ift, weil fie «6 
auf diefe Weife am beften faffen und behalten , jedoch 
ohne ſich in Weitlänftigkeiten einzulaffen, noch weni- 
ger fidy gelehrter Ausdruͤcke zu bedienen, weil biefes 
bier ganz am unrechten Orte ſeyn würde; denn es 
fol ihnen Peine wiffenfcyaftliche Borlefung über die ge 
nannten Gegenflände gehalten werden, fondern man 
foll ihnen nur dasjenige, mas zu Ihrem Mugen ges 
— — und es fo ihrem Gedaͤchtniſſe einverlei⸗ 
ben. Auf diefelbe Weife, dus heißt, ergählend, Fan 
man ihnen auch ihre Pflichten als Landmann gegen 
‚ ben Regenten und ben Staat beibringen, auch Man- 
ches für fie Intereſſante aus der vaterländifchen Ge 
ſchichte; aber * nur ſo viel von Allem, was gerade 
für fie nothwendig iſt, und wie es ſich mit der zum Un⸗ 
xerrichte beſtimmten Zeit verträgt, ſonſt geht immer das 
Nothwendigſte und Nuͤtzlichſte dem Andern vor. Es 
gehoͤren aber auch fuͤr Landſchulen, wenn ſie wirklich 
‚dern Landmanne'und dem Staate nuͤtzen ſollen, nicht 
gelehrte, aber ſehr umſichtige Lehrer, die das Maaß des 
Unterrichts treffen und der Jugend anzupaſſen wiſſen; 
„denn hier muß yur auf einen hoͤchſt praktiſchen Erfolg 
geſehen werden, denn. der Landmann foll nur Land, 
mann bleiben, nei feine Sphäre eine der wichtigfien 
für ben Staa? iſt, der Grund ift, worauf dag. gamje 
„Sgagpeaebäube ruf, ihn alfo Daraus verruͤcken wollen, 
‚würde bern Ganzen, (haben, dahet ſoll ex auch 


od 
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da zugebracht werben, baarer Verluft für dad menichs 
Uche Fehen), fo müffen die Schüier daſelbſt durch gute 
Genchuheiten zu guten Geſinnungen geleitet werden. 
u DaB. der Ton, das Vetragen Led Knaben oder Juͤng⸗ 
Ä , wenn er eine öffentliche Schule zu befuchen ans 
anfängt ,„ ſich wirklich veraͤndert, bemeifet Die 
&ıfabrung; denn fein ganzes Weſen vor feinem 
Emirste in die Öffentlihe Schule ift mit dem, 
weidyed man ungefähr ein Vierteljahr‘ nach Liefer 
Epoche an ibm erkt, ‘gar nicht zu vergleichen. 
Diefe Verwandlung iſt weder Wirkung der Schulats 
zn ‚ noch ter Schulweisheit, fontern das Cha- 
rafteriftifche diefer Verwandlung liegt darin, daß er 
den Ton der Schule annimmt, Das beißt, In andere 

Verhaͤltniſſe geraͤty, worin er fchen eine gewifle Gels 
- Simg annimmt, folglicdy aud) ein ganz anderes Leben, 
ganz. andere Sitten zeigt. „Die erfie Erziehung, fagt 
der Abt Reſewiz, erhält der neue Ankoͤmmling von 

feinen Mitſchuͤlern. Der Umgang ‚bildet den Sinn 
nanz unvermerft, und flimmt den Charakter und die 
Denkungsart in ten Ton: der Gefellfyaft, ‘zu weldyer 
man fi hätt. Iſt die Geſellſchaft gur geſtimmt, in 
welche die Jugend eingeführt wird, fo kann man, das 

Subjekt fey übrigend wie e& wolle, zehn gegen eines 
wetten, daß es meh! gerarhen werte.” — Sft jie 
aber auch ſchlecht, fo Kann man eben die Wette auf 
den entgegengeſetzten Erfolg eingehen. Wenn der Bas 
ter feinen Schn auf die Schule bringt und ihm uoch 
fo eindringend die Lehre giebt: ſich Darauf anftän- 
dig zu berragen; wenn Ihm ter Lehrer dieſes 
Spruͤchlein täglich wieder vorfagt, fo iſt doch Alles 
vergebens; tenn ift es einmal herrfchenter Ton ber 
Schule oder der Klaſſe fi unſchicklich zu betragen; 
glanden die Schuͤler, daß Schullameradichaft und 
Höflichkeit ſich nicht zufammen vertragen, fo wird 
nad Verlauf von einigen Wochen der Neuling ſich 
fo gut in tiefen Ton geſtimmt haben, als einer der 
Beteranen. Eben fo gebt ed auch mit andern berrs 
fchenden Gewohnheiten. Der Lehrer iſt nicht immer 
im Stande, dur feine Vorfchriften und Ermahnuns 
gen burchzudringen, und dann bildet ſich auch ter 
Peuting eher nad) dem Borbilde feiner Maſchöler, NS 
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Wertzeug ber Regierung. Ben dem Gebra 
Verkzenges, ven ten Gemehakeitea, von 
ber in ten öffentlien Schulen herricht, Kan 
tenıheils die Natieralkimmung ab- 
ten Schulen tie Bürger des Staats gebilter werde 
ſellen, und dieſe würden bier 3.2. zu imtergeb L. 
Geſetze, zam Tretze gegen ihre Vorgeſetzten, zur 

und Grebbeit gegen ihres Gleichen, zur Unzufriedes⸗ 
heit mu den Geichäften, zur Robbeit in der Uurerheb 
ung ıc. gebildet, in weldyer andern Schule follen bams 
Liefe Gewohnheiten wicter verdrängt werten ? Wenn de 
gegen tiefe aufwachſenden Eraatebürger fdvem durd 
Den herrſchenden ſittlichen Ton der Schule WBertraus 
gegen ihre Obern, Beſcheidenheit gegen ihres Sleicher, 
Liebe und Nachſicht gegen tie Schwächeren lernen x, 
fo wird dieſes audy auf ihre künftige Lebensweiſe kei: 
nen Unterfchie® machen? Wenn dad Leben auf Ebw 
Ien überall Vorbereitung auf das bürgerliche Leben fen 
fol (und ſell es das nicht feyn, fo find Die Iahee, Die: 


48 
R, 





Staatswirthſchaft. [1 


da zugebracht werben, baarer Verluſt für das menſch⸗ 
che Lehen), fo müffen die Schüler daſelbſt durch gute 
Geropnh:iten zu guten Gefinnurgen geleitet werden. 
— Daß. der Ton, das Betragen bes Knaben oder Juüng⸗ 
linge, wenn_er eind oͤffentliche Schule zu befuchen ans 
anfängt, fi wirkiſch verändert, bemeifet die 
Erfahrung; denn fein ganzed Weſen vor feinem 
Eintritte in die Sffentlihe Schule iſt mit dem, 
welches man ungefähr eln Vierteljahr nach tiefer 
Epode an ibn bemerkt, gar nicht zu vergleichen. 
Diefe Verwandlung iſt weder Wirkung: der Schulats 
mofphäre, noch ter Schulweleheit, fontern bad Cha= 
rakteriſtiſche diefer Verwandlung liegt darin, daß er 
den Ton der Schule annimmt, das heißt, In andıre 
Verhaͤltniſſe geraͤth, worin er ſchon eine gewiffe Gels 
tung annimmt, folglich auch ein ganz anderes Leben, 
ganz andere Sitten zeigt. „Die erfie Erziehung, fagt 
der Abt Nefewiz, erhält ber neue Ankoͤmmliug von 
feinen Mırfhiten. Der Umgang ‚bildet den Sinn 
ganz unvermerft, und flimmt den Charakter und die 
Denkungsart in den Ton: der Geſellſchaft, zu welcher 
man fib hätt. Iſt die Gefelifhaft gut Immt, in 
welche die Jugend eingefährt wird, fo fann man, das 
Subjekt ſey übrigend wie es wolle, zehn gegen eines 
wetten, daß es wohl gerathen werde.” — Iſt jie 
aber auch ſchlecht, ſo kann man eben die Werte auf 
den entgegengefegten Erfolg eingehen. Wenn ber Bas 
ter feinen Sohn auf die Schule bringt und ihm noch 
fo eindringend die Lehre giebt: ſich darauf anftäns 
dig zu betragen; wenn ihm ter Lehrer dieſes 
Spruͤchlein taͤglch wieder vorfagt, fo iſt doch Alles 
vergebens; denn ift es einmal herrfchenter Ton der 
Schule oder der Klaſſe ſich unſchicklich zu betragen; 
glauben die Schuͤler, daB Schulkameradſchaft und 
Höflichkeit fich nicht zufammen vertragen, fo wird 
nah Verlauf von einigen Wochen der Neuling ſich 
fo gut in dieſen Ton geflimmt haben, ald einer der 
Veteranen. Eben fo gebt ed audy mit andern herr⸗ 
ſchenden Gewohnheiten. Der Lehrer iſt nicht immer 
im Stande, durd feine Vorfchriften und_ Ermahnuns 
gen durchzudringen, und dann bildet ſich auch ter 
- Nenting eher nach dem Borbifde feiner Mitſchüler, als 
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nach dem Wunſche des Lehrers; denn mit beim Leh⸗ 
rer hat er abwechſelnd immer nur eine Stunde zu 
thun, mit feinen Mitſchuͤlern iſt er die ganze Schuls 
" zelt über zufammen ohne Wechſel, und fo ift es mas 
türlic, daß er ſich eher In die Geſellſchaft feiner Mit⸗ 
fehüter zu ſchicken fücht, als. in bie feiner Lehrer, die 
ftündlich wechfeln, und vom denen jeder einen anderen 
Elsdruck feiner Lehr⸗ Behandlungss und Erziehungss 
methode hinterläßt. Gemeiniglidy fäumen aud die juns 
ge Leute auf Schulen nicht, jeden Neuling ſogieich 
H feinem Eintritte in Beichlag zu nehmen, und ihn 
zu flugen, damit er nad ihrer Anfiht regelrecht für 
die Kehrfeite der Schule wird. Ehe alfo die Lehrer 
dazu fomuen koͤnnen, ihren neuen Bögting echt ken⸗ 
nen zu lernen, haben iyn feine Mitſchaͤler und befone 
ders die Riaffengefellen ſchou gemodelt. Wied) wie 
nun der junge — den Seſang am erſten pfeifen 
Ierut, der ihm am dfterfien porgepfiffen wird, fo ahmt 
der junge Meufh am leichtefien und am gewiſſeſten 
diejenigen Mufter nach, die Ihm die meifte Zeit dor 
den Augen ſchweben, und der Charakter des neuans 
Eommenden Schülers nimmt gewiß mehr Eindrud von 
: dem gewaltigen Gtrome des unter feinen Mitſchülern 
herrſcheuden Sinnes an, der ihn entweder mir ſich 
fortreißt, oder von dem tod alle Minuten ein Tropfen 
auf fein Herz fällt, als von dem fanftriefcluden Bäch⸗ 
lein der feltenern Erinnerungen feines Lehrers, die ihm 
oft genug nur im Tene der Falten Pflicht vorgetragen 
werden. Auch kenuen fi) die jungen Leute felbft weit 
deffer, als die Lehrer fie kennen; denn außer, daß fie 
sn einander freiwillig weit offener find, als ges 
wöhnlih gegen ven Lehrer, fo haben fie aud weit 
mehr Gelegenheit Einer des Undern geheimfte Neis 
gungen audzufpäben, und In Ihrer Behandlung und 
Beurteilung mit in Anſchlag zu bringen. Der Leh⸗ 
rer muß aus manderlei Rüdfichten in feinen Urthei⸗ 
Ten über feine Schüter ſich mäßigen, oft nur beim 
Allgemeinen bleiben, Mauches gar zurädhalten ober 
doch auf eine fo feine Art zu verftehen geben, daß es 
von einem Theile gar nicht verftanten wird. Bei den 
Mitſchuͤlern fäut diefe Schonung nnd Mäßigung voͤl⸗ 
ig weg. Ihre Bemantungen, die (ie über Andere ma⸗ 
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-: hen, find fo treffend, fo auf die Perfon, bezichend, 
fo derb und Deutfch, daß derjenige, ten fie angeben, 
ſchlechterdiags nicht umhin Tann, fie zu verfichen, 
darum iſt dem jungen Menfchen aud das Urtbeil feis 
ner Mitſchuüler in den meiſten Faͤllen weir wichtiger, 

-ald das Urthell feine Lehrer, und gerade darum 
ſucht er fich jenen durch getreue Einſtimmung in ih⸗ 
ren Ton gefällig zu machen. Auch iſt das Jutereſſe 
jedes einzelnen Schüler mit dem Wohlgefallen oder 
Mißfallen feiner Mitſchuͤler oder Genoſſenſchaft an 
ihn zu genau verknüpft, als daß.er fidy nicht bemüs 
ben folle, mit ibrem Sinne übereinzuftimmen, Von 
deu Lehrern hat er oft weiter nichts zu hoffen, als 
Unterricht, und diefen muß er duch befonmen, und 
befäme er ihn nicht fo, als ed nöthig wäre, würde er 
ſich auch nicht fonderlicy darüber grämen, eben fo wes 
nig, wenn der Lehrer nicht mit feinem Betragen zus 
frieden wäre; allein von dem guten Vernehmen mit 
den Mitſchuͤlern hängt das Vergnügen feines Lebens 
ab, fie find fein einziger Umgang, fie konnen ihm das 
geben füß oder fauer machen, je nachdem fie wohl 
oder. uͤhel auf Ihn zu fprecben find. Der fittliche Ton 
der Schuler hat aber nidyt bloß auf die Neuankom⸗ 
menten einen maͤchtigen Einfluß, fondern auch auf die 
bereit6 verbundenen Schüler. der Klaffe, und iſt die= 
fer Ton gut, fo ift er ein mächtiger Schuß gegen die 
Ausartung einzelner Glieder, ift er aber ſchlecht, ein 
gewaltiges Hinderniß aller einzelnen Werbeflerungen. 
Wenn einmal der Einn für dad Gute, Edle und 
Schöne unter ihnen angeregt ift, wenn fie eine Ehre 
barein fegen, nägliche und brave Stantöbürger zu wers 
den, fo wird jede Schlechtheit, jede unedle Gefinnung, 
jede Abweihung von dieſer Denk⸗ und Handlungs⸗ 
weife von ihnen felbft eben fo leicht bemerkt, als ein 
Mißton in der Muſik; fie wird dann als eine Ents 
ebrung der ganzen Gefellfchaft von ihnen ſelbſt gemißs 
billiget, und eine foldye Abweidhung von der Bahn der 
Drdnung wird durch Geringſchaͤtzung und allgemeinen 
Tadel gewiß empfindlich gefiraft. Die Furcht alfo, 
feinen Mitfchüfern. gu mißfallen, von ihren heitern 
Zirkeln ausgeſchloſſen, oder wohl gar ein Gegenftand 
ihres Spottes oder Ihrer Verachtung zu werden, hält 
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in einer auf Sitte haltenden Schulgeſellſchaft gewiß 
eben ſo maͤchtig von Ausſchweifungen niedriger und 
unedlet Handlungen zuräd, als irgend ein anderes 
Mirtel, welches hierzu angewandt werden kaun. Der 
berrfchende Ton einer Schule ſteckt daher an; er fey 
gut oder ſchlecht, fo theilt er fi mit. Im Ganzen 
genommen ahmt der Schüler den ‘Lehrer nach, und 
der nene Ankoͤmmling ahnir die Veteranen nad), und 
fo Tange der junge Menfch in der Schule if, bleibt 
er dem fm derfelben berrfchenden Tome treu. 
nun die Stimmung des Charakters bei jungen Lenten 
ein Werl der Nachahmung iſt, fo hängt auch das, 
was junge Leute auf Schulen werden follen, größten: 
theils von dem Zufalle ab, der ihnen gute oder ſchlechte 
Muster zuführt. Da nam Eltern und Lehrer im 
Ganzen genommen Immer die erftlen umd vornehmften 
Mufter der jungen Leute find, fo ift auch leicht zu ers 
achten, dab die Lehrer durch Ihr Betragen bier weit 
mehr wirken koͤnnen, als durch Ihre Regeln oder Bes 
fehle. Der unter den Lehrern berrfchende Ton theilt 
fich in gut organifirtten Schulen gewiß auch denzSchü⸗ 
Iern mit; denn fleißige Lehrer machen fleißige Schü: 
Ier ; höfliche, gefällige, Liebreiche Lehrer machen böfliche, 
gefaͤlige, Tiebreihe Schüler. Sind Fakzionen unter 
den Lehrern, fo find fie gewiß auch unter den Schuͤ⸗ 
lern, weil diefe Parthey für und wider die Lehrer 
nehmen. Ein übler fittenlofer Ton fann daher unter 
den Schülern da nicht einreiffen, wo die Lehrer und 
Vorſteher der Schule ſowohl unter einander felbit, ald 
gegen die Schüler diejenigen Eigenfchaften zeigen, die 
den guten fittlichen Ton im gefelligen Umgange beftims 
men, wenn alfo auch ſchon in einer Schule ein ſchlech⸗ 
ter Ton eingeriffen ift, fo kann er nur auf die ange⸗ 
zeigte Art verbeilert werden. | 


Wie richtig, wichtig und zu beruͤckſichtigen das hier 
vom Magifter Thieme efagte für die öffentliche 
Erziehung der Jugend in den Städten ift, wird jeder 
leiche einfehen. Die geringfien Stadtſchulen zur Bil 
dung des Handwerkers etc. find fchon ganz anderer Natur, 
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als die Schulen auf dem Lande zum Alnterrichte Des 
Laudvolks. Hier ift Leine befondere Erziehung und 
. Bildung der Kinder noͤthig; deun der nüchterne fru- 
gale Sinn der Landleute, ihre. immer gleiche Thaͤtig⸗ 
keit bei einem und demſelben Gefchäfte, welches den: 
.Wechſel der Mode nicht unterliegt, diene der Jugend 
bier als fletes DBorbild zur Nachahmung, und. wird 
auch von derfelben nachgeahme.- Die Wirkungen des 
Lehrers auf die Jugend find hier nur unbedeutend, 
laſſen Peine bleibende Eindrücke auf das fernere Leben 
dee Landleute zurüd; dena man kann den vom 
Haufe aus erhaltenen Driginaltypus durch die kurze 
Zeit des Unterrichts bei ihnen nicht verdrängen; er 
bleibt ihnen treu Durchs ganze Leben; und wenn er ja 
irgend eine andere Richtung erhalten könnte, fo wäre 
es in den Staaten, wo eine dreijährige Dienſtzeit beim 
Militaie eingeführt worden, durch diefe, meil dieſe 
ununterbrochene Dienftzeit gerade das allen Eindruͤk⸗ 
Een noch offene jugendliche Alter teiffe, fonft gehe die» 
fer Typus nicht verloren, den fie in der Hütte ihrer 
Eitern echalten haben ; fie nehmen vom Lehrer gerade 
nur fo viel an, als auf die kurze Zeit des Unterrichts 
baften bleibt, als ihr frifches, veges, nur den Eindruͤk⸗ 
fen, der ländlichen Natur, und ländlichen Beſchaͤftigung 
geöffnetes Gemuͤth auffaßt und feithält; denn ihre 
Anfichten befchränfen fidy nur auf das Gewerbe der 
Eltern, den Ackerbau; ihr Ideenkreis findet Hierin 
feine Schranken oder Grenzen, mithin muß auch ber 
Schuleindruck fidy hier wieder in dem Grade verlieren, 
als er auf das mehr oder minder rege Gemüth des 
Schülers traf, es berührte;. wenn gleich das fie 
Gelehrte, wenn es auf die ſchon oben angeführte Art 
vorgetragen worden ift, mehr oder minder bleibt. Wie 
ganz anders iſt es mit der Erziehung und Bildung 
der Jugend in den Städten, befonders in den großen 
Handels, Haupt- und Reſidenzſtaͤdten. Hier wo ſich 
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rein von dem Luxus ber großen Stäbte erhalten ha- 
ben, ſchon die groͤßte Einfachheit herrſcht, und fo.ift 
es durchweg im gefelligen Leben. Da ber fittliche 
Ton deſſelben meiftenitheils gefünftelt oder vielmehr 
verfünftele üft, fo findet man auch darin fo felten et» 
was Driginelles, als überhaupt in Allem, was menfdy- 
lie Kunft heißt. Die Heinen. Familien ſtimmen ſich 
. nad) den großen, die geringern: Gefellfchaften nach 
den vornehmern, Die Kinder nach den Eitern, bie 
Diener nady den Sperren, die Fleinen Städte nad) 
den großen, die Dörfer nach den Fleinen. Städten, 
und die Schulen oder vielmehr Schüler unter fich oder 
nad) den Lehrern ıc. Der fchom oben angeführte 
Schrififteller fagt: BE u 


Jedes Lebrerkolleglum ift eine Geſellſchaft, die 
Seele jeder Geſellſchaft iſt Webereinfiimmüung, und 
jede Webereinftimmung iſt Wohlklang. — Es iſt das 
ber fehr natürlich , daß wenn die Kollegen und Mit⸗ 
arbeiter eined Sinnes find und gemelinfchaftlich arbei⸗ 
ten, ſich gemeinfcyaftlich achten und ſchaͤtzen, fie auch 
den Schülern zum Mufter dienen muͤſſen, fich diefe 
nach ihnen bilden werden; indeflen möchte wohl die 
Volksſage öfter eintreffen, daß kollegialiſche Einigkeit 
Verträglichkeit, Freundſchaft unter die morafifchen 
-Seltenheiten gehören, daB alfo der Kollegenzwiſt mehr 
denn zu oft die Einigkeit fört, und den Schülern ein 

ſchlechtes Vorbild glebt. Die nähern Urſachen des 
Mißklanges unter den Lehrern in den öffentlichen 
Schulen find bauptfählich der Eidenfinn, Ehre 
geiz und Eigennug. Unter Eigenfinn foll hier nur 
bei Lehrern die oft hirtnadige Behauptung Ihrer Meis 
nung verftanden werden; denn die meiften Menfchen 
find für ihre Meinungen um fo lelden ſchaftlicher einges- 
nommen, je mebr fie diefelben für Produkte ihres eis 
genen Fleißes und Nachdentens halten. Für die In⸗ 
tegrität derſelben beforge zu feyn, bat Niemand 
. mehr Urfache, als ein öffentlicher Lehrer, deſſen Beruf 
es.oft mit fich bringt, daß er feine Meinungen bio 
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ſtellen, une fie Ber Beurthellung auderer Meunſchen 
ausſetzen muß ' (8 wird Pier,‘ un wicht weitlaͤuftig 
zu werdensmicht ubsylg: jepn, Belfpiete diefer Art ans 
‚zuführen, da fie. in Sprachen. und Wiſſenſchaften oft 
vorfonimen). Unter dem Ehrgelje und Eigennutze 
fol hlet ihr das egoiſtiſche Beſtreben verflanden wers 

: den, feines Kollegen oder Diitarbeirern nicht den mins 
deſten Bortheil ner Vorzug zu laſſen, wozu In den 
Schulkallegien "Die; Veranlaſſuugen nicht ſelten find. 
Die Natur einen. ſolchen Geſellſchaft bringt es mit 
ſich, daß Lie Lehrer mancherlei Dinge unter. ſich ges 
mein haben, wenn auch nicht bel allen oͤffentlichen 
Schulen, da hlet bloß im Allgemeinen von denſelben 
geredet werden kann; denn wenn auch die Anzahl der 

. . Lehrflanden, der eigentliche Schuldlenſt, und-die Ein: 
kuͤnfte für jeten Lehrer genau beſtimmt find, fo bieis 
ben doch bei Leuten, die für einerlei Zweck arbeiten, 
noch Immer mancheriel Dinge übrig, die fie unter ſich 
gemein haben möffen, 3. Be bie. Sorge für die Eits 

. ten ihrer Schäter, für äußerlichen Anftand und Ord⸗ 
. nung in der ‚Schule oder dem Gymnaſium, befonders 
bei den Alumpen oder Zöglingen, welche in der Ans 
ftalt wohnen und beköftiget werben; beögleichen bie 
Achtung, das Anfehen und die Liebe, in der fie bei 
ipren Schuͤlern ſtehen follen, und nach Beſchaffenheit 
der Einrichtung wohl noch mancherlei Bemühungen 
und mancherlel Vortheile, die unmoͤglich fo geuau ges 
theilt werden koͤnnen, daß nicht zuweilen gemeinichafts 
liche Weberuehmung und gemeinfdhaftliher Genuß 
‚Statt finpen ſollte. Nun iſt aber jede Bemeinfchaft, 
ſowohl der Ärbeit, ald der Wortheile, wenn die Theil⸗ 
baber nicht, einen hoben Grad der Uneigennügigteit 
befigen, eine faft immer fruchthare Mutter dei 
Meides, des Mißtrauens und ter Eiferfucht; die Ges 
meinſchaft ſey noch fo billig, fo giebt es doch wohl 
ein fcharfes- Auge, welches auf der eigen Seite 
ein Plus, und auf der andern ein Minus wahrnimmt; 
diefes 1äft dann immer, wenn es. nicht in Neckereyen 
ausbricht, einen.; heimlichen. Widerwillen zurüd. — 
Die eusfernteren Ueſachen, wodurch die Mißhellig⸗ 
keiten der Fehrer, oft, wo.nicht erzeugt, doch genährt 
und unterbalten werben, Legen großtentheils In fehlers 
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baften Schuleinrichtumgen, und in der Gleichguͤltigkeit, 
mir weldher. man den Innern Gang der "Öffentlichen 
Sculgefchäfte an mandyen Orten betrachtete, indem 
man nur zufrieden war, wenn das Aeuſſere inftrußs 
tionsmäßig beobachtet: wurde. Hlerher wirkt. vorzůg⸗ 
lich: 1) Die Sorgloſigkeit bei der Wahl der 
Schullehrer. Man fragt felten bei der Unftellung 
eined neuen Lehrers darnach: ob er auch mir den bes 
reitd Angeftellten, deren Gehuͤlfe er werben fol, in Ab⸗ 
ficht auf die Gefinnungen barmoniren werde? Ob er 
über den Amtszweck und über die zur Erreichung deös 
felben anzuwendenden Mittel mit feinen Kollegen übers 
einjtiimmend denke? Ob er auch überhaupt fo gebils 
det fey, daß Ihn der Geiſt der Schule, bei der er ans 
geftellt werden foll, beleben könne? Diele Sragen fcheis 
nen nicht unwichtig bei der Anflellung eines Mannes zu 
feyn, der in Gemeinfchaft mit Andern an einer Öffents 
lichen Anſtalt arbeiten fol; denn wenn man darauf 
nicht Rüdfihte nimmt, fo- darf man ſich auch nicht 
wundern, wenn: der Zufall zuweilen Gegenfüßter zufams 
men in ein Kollegium führt. — 2) Die verfehlte 
Temperatur in Abfiht auf das Schuldirek⸗ 
torium. Jede Schule Ift ein Feiner Staat, bedarf 
alfo auch zu ihrer Aufrechthaltung einer Art von Staates 
recht, durch welches die Verbindrichkelten und Verhaͤlt⸗ 
nifje aller lieder gegen einander genau beflimmt wers 
den. Se unvollftändiger nun dieſes Schulrecht Ift, defto 
reichlicher und gewiffer entfteben Streitigkeiten und Gaͤh⸗ 
rangen. Iſt die Direktion: des ganzen Gchulkörpers In 
- ben Haͤnden eined Mannes, fo herrſcht oft gegenfeltige 
Eiferſacht des Direktors -und der: Lehrer, ald Unterge⸗ 
"ordnete; denn der Diveltor fucht oft uneingefchrantt 
- zu betrfchen, und die Untergeorbnneten wollen ein Gleich⸗ 


: beitöfgftem oder eine: repräfentative Schulverfaflung. 


Der Direktor befchuldiget: hun die Untergeordneten, feine 
Verordnungen nicht puͤnklich genug befolgt, diefe dage⸗ 


gen ben Direktor, ihnen zu viel vorgefchrieben und fie 


:Antibren perſoͤnlichen Rechten gekraͤnkt zu haben 2c. Iſt 


 . bie Schulverfaffung ariftofratifch,.das heißt, wenn dad 


Schulregiment von allen Lehrern gemeinfchaftlich ges 
führe wird, fo erfolgen in diefen Heinen Staaten: meift 


::. alle Uebel. der buͤrgerlichen Nriftofratie, als Fakzionen, 
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und noch. machen, zeige uns bie Befchichte der 
ywirfe und Künfte, ‚und die tägliche Erfehrung, 





ug darin Dienen. Lueder ſagt (a. a. O., S. 244 
)3.,,Die Objekte, womit der Handwerker zu thun 
mögen weniger zahlreich und. einfoͤrmiger fen, 
die ſind, womit der Landmann in: choilifirten 
er fich befchäftiger; find jene aber weniger zahl⸗ 
und einförmiger, als die, womit der Barbar fich 
be? Ganz mechaniſch kann der Handwerker Bas, 
er in feiner Jugend lernte, nicht bis ans Sude 
E Tage wirderholen ; er kann nicht wie eine Ma 
e arbeiten, Die Sorderungen des Publikams 
br fleigen ſortdauernd. Auf feinem Markte ers 
nen Eonceuerenten ‚nicht nur ans der Nachbar⸗ 
t, ſondern auch aus Ländern, die viele tauſend 
len von feinem Wohnfige entfernt Hegen, Der 
dwerker lebe in voller Unabhängigkeit, was er er⸗ 
t, ift ganz ſein Eigenthum. Er arbeitet immer 
ih, und jede Erfindung, wodurch er Zeit eripam_ 
82 
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Oligarchie, Mißtrauen, Fehden der Herrſcher gegen 
einander. — 3) Die fehlerhafte Klaſſenein⸗ 
tbeilung der Schäfer und die genaue Verbin: 
dung derfelben mir dem Jutereſſe der Leb: 
ser. Wenn jedem Lebrer feine eigene Klaſſe augewie⸗ 
ſen it, worin er größtentheild den Hauptunterricht 
giebt, die Aufſicht Derüber führt oder Ordner ift, fo 
bet dieſes mancherlei Nachtheile, indem ein folder Leh⸗ 
ser erfilich oft eine ausſchließende Serichröbarkeit über 
die Schüler feiner Klaffe behaupter, in weldyer ibn 
feiner der_übrigen Lehrer beeinträchtigen foll, welches 
zu manchen Nedereien Weranlaſſung giebt, und zwei⸗ 
tens werben oft Schüler, die fid) nicht feines Beifalls 
erfreuen oter aus fonfl andern Gründen auch unters 
druckt und im deu Klaſſen zurücgebalten, weil bie 
Stimmen der übrigen Lehrer fo gut wie nichts gelten. 
Es werden zwar in mebreren Schuien oder Gyınnas 
fien gewiſſe Tage im Monat zu Conferenzen der Leh⸗ 
rer unter Dem Vorſitze des Direltorö feſtgeſetzt, an wel⸗ 
chen zu den feitgefegten Stunden ale Ungelegenbeiten 
der ©chule vorgetragen, berathen und eriediget werben 
follen; allein auch bier kommt es, wie überall bei Con⸗ 
ferenzen, auf einen guten Vortrag an, alfo bier auf 
den guten Wortführer einer jeden Klaſſe, die übrigen 
Mitglieder opponiren bier felten, fie ſtimmen bei, und 
oft darum bei, um das follegialifche Verhaͤltniß nicht 
zu flören, und dann binder fie au einigermaßen ihre 
Stellung. 4) Können auch die Fehler in den Uns 
terrihtsanftalten zu Mißhelligkeiten unter dem Leb⸗ 
vern Veranlaffung geben. Man fee 3. DB. den Full, 
daß in dem öffentlichen Unterrichtsplane ein oder ter 
audere möthige Lehrgegenfiand übergangen if. Der 
Schüler, dem. diefe Luͤcke nachtheilig ift, ſieht fich ges 
noͤthiget, ficb in dem, was im aͤffentlichen Unterrichte 
fehlt, von einem Lehrer deſonders unterweiſen zu laſſen. 
Dieſes fetzt nicht allein eine Unvollkommenheit der gans 
zen Lehrauftalt voraus, fondern iſt auth für-.die Eins 
tracht der Lehrer von miplichen Folgen; denn fobald 
irgend ein Lehrer hierin ein vorzügliched Wertramen ges 
nießt, nad durch den Zufanımenfluß der Pridatſchuͤler 
einen Vortheil zu gewinnen fcheint, fo iſt der Neid 
manches Auderm gereigt, wat gewöhnlich auch der kolle⸗ 
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npiallſche Friebe gebrochen; denn bier hängt ed doch 
bioß von dem Schüler ab, welchen Lehrer er au 
feinem Privatunterrichte, ja feibft zur Nachhülfe in 
den Echularbeiten wählen will, well er biefes befons 
ders bezahlt, Alfo auch nicht dad Geld in die Schul⸗ 
kaſſe fließt. Dieſes giebt dann oft Veranlaflung, daß 
dergleichen Schüler, wenn fie nicht denjenigen Lehrer 
aus der Klaſſe wählen, der das Hauptregiment führt, 
zurüdgefegt oder doch in der Weiterbefoͤrderung aufs 
gehalten werden. — Auch kann eine gewifle Stim⸗ 
mung aus einer Edyule in die andere Übergetragen 
werden, welche oft die gute Zucht verdirbt, biE da 
berrfchte, wo tiefe übertragen worden Dem Yen 
3.38. ein Züngling in eine Echule aufgenoͤmmen 
wird, der vorher fchon auf einer andern gewefen if, 
fo ſtimmt er ſich entweder in den Ton feiner neuen 
Geſellſchaft oder er bringt den herrſchenden Ton der 
Schule, die er verläßt, in diejenige, die ihn aufalinmt 
mir. Erſteres ift gemeiniglich das Loos des unbefange⸗ 
nen nachgiebigen Jünglinge, der mehr ruhiger Gefährte, 
als Worgänger zu feyn wuͤnſcht; wenn aber der neue 
Ankoͤmmling ſchon in der vorigen Schule oder in dem 
vorigen Gymnafium des Tonaugebend ‚gewohnt gewefen, 
oder giebt er einen Ton an, der benz Stelze, der Eis 
telkeit, ber Sreibeiröbegierbe feiner neuen Mitſchuͤler 
ſchmeichelt, fo koſtet es Ihm wenig Muͤhe, ſich iu der 
Klaſſe oder Schule, die ein’ ſolches Originalgenie ans 
ftaunt, zum Tonangeber aufzuwerfen. 


Man gewahrt hieraus, wie fehres auf den Ton und 
die guten Sitten der Schulen aukommt, wenn gute 
Staatsbürger .erzögen, wenn ein braver, redlicher 
Schlag von Menfchen zum Staatsdienſte und zů den 
Gewerben gebildet, und Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und 
mechanifche Gewerbe mit Nutzen betrieben werdew ſol⸗ 
len; denn-ift das Schulregiment gut, ift bee Lehrplan 
zweckmaͤßig eingerichter,, fo kann auch im Lernen et- 
was geleiftet werden, ſo wird die Liebe bazu erweckt, 
ohne daß dadurch die Freiheit dee Schüler befchränft, 
die phyſiſche Ausbildung der Jugend auf Koften der 
Oec. techn. Enc. Th. CLAN. xt 
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geiſtigen zum Nachtheile des Staats vernachläßiget 
" werden. Allein nicht bloß die hoͤhern "Bürgerfchulen 
" "und Önmnafien find wichtig für die Ausbildung ber 
. Diberen Kloffen der Staatsbürger, fondern auch Die 
‚Bolfsfchulen zum Unterrichte der geringeren Volks⸗ 
x... Moffen, der geriugern Staatsbürger, die bloß me- 
.. chaniſche Gewerbe treiben; denn auch um dieſe mit 
*. Vortheil zu betreiben, nügen ihnen mancherlei Kennt: 
uiſſe, die ſich bloß darauf beziehen, ihre Fünftigen Ges 
" "mwerbe beffer, dag heiße, mit mehr Einficht betreiben 
zu koͤnnen, weil der Geiſt durdy einen zweckmaͤßigen 
lebensvollen Unterricht geweckt wird. Der Unter 
- ride muß aber Hier nichts weniger als gelehrt. feyn; 
"- mar muß den Kindern das, was fie wiffen folen, 
was fie gelehrt werden foll, was ihnen zu ihrem 
kuͤnftigen Gewerbe, welches fie lernen und betreiben 
wollen, nügen kaun, leicht faßlich und mehr erzaͤhlend 
vortragen, miche nach Syſtemen und mad) Diegeln, 
die ſie nicht faſſen können, und die den Unterricht auf 
halten und in die Länge ziehen. Denn Syſteme und 
egeln feßen Peine Fragmente, fondern etwas Gan⸗ 

zes voraus, etwas Zufeammenhängendes, und bedürs 
fen mancherlei weitläuftiger Erklaͤrungen, die (yon in 

‘ das Gebiet der Ausführlidyfeic, alfo vollftändigerer 
Wiſſenſchaften und der Gelehrſamkeit gehören, alle 
fuͤr Höhere Bürgerfchulen und Gymnaſien, nicht für 
. bie geringeren, die eigentlichen Volksſchulen in den 
Städten. Was ihnen nun hier Zwemäßig:s für 
Handwerke ꝛc. aus mandyen Wiſſenſchaften, z. 2. 
aus der Phyſik, Mechanik ıc., erklaͤtt werden ſoll, 
das muß gemeinverſtaͤndlich geſchehen, und ohne es 
von den Schülern niederſchreiben zu laffen; Dean ge 
ſchieht der Unterricht hierin von dem Lehrer in einem 
erzaͤhlenden Tone, gleicdyfam wie man der jugend 
Mährdyen, Campes Robinfon 1. erzähle, um ihre 
.Aufmerkſamteit ya (pannen, in ihe Liebe zum Linters 


®. 
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richte zu wecken ſucht, fo wird auf diefe Weiſe das 
Vorgetragene weit ſicherer dem Gedächtniffe der: Ju⸗ 
gend einverleibt, als wemn fie es zu Papiere bringen 
muß, aber nicht in den Kopf, weil beim Diftiven in 
die Feder fo ungeübtee Schüler bier nicht allein viel 
Zeit verlören geht, fondern auch die Aufmerkſamkeit 
derfelben getheile iſt, ja diefe mehr dem Schreiben 
angehört, womit fie ſich nuglog quälen, als.der Sache 
felbft, und das Memoriren des Miedergefchries 
benen gefchieht dann auch nur oben: hin, «8 ift mehr 
Zwangsfadhe, ats Eifer und Liebe dazu. Daß auch 
aufgewecfte Köpfe ohne leſen und fchreiben, oder 
fonft eine Wiffenfchaft zu kennen, neue Entdeckungen 
und Verbefferungen in ihren Gewerben gemächt. ha⸗ 
ben, und noch machen, zeige ums die ˖Geſchichte der 
Handwerke und Künfte, ‚und die tägliche Erfahrung, 
daher follen ihnen die Säge aus den genannten Wiſ⸗ 
fenfchaften nur zur Erleichterung der Betreibung ih⸗ 
res Handwerks und mancher Verbeſſerung oder Er- 
finduug darin dienen. Eueder fagt (a. a. O. S. 244 
u. f.): „Die Objekte, womit der Handwerker ju thun 
bat, mögen weniger zahlreich und einförmiger- feyn, 
als. die find, .womit der Landmann in civilifirten 
Ländern ſich befcyäftiger; find jene aber weniger zahl⸗ 
reidy und einförmiger, als die, womit der Barbar fich 
abgiebe? Ganz mechaniſch Fann der Handwerker das, 
wog er in feiner Jugend lernte, nicht bis ans Ende 
feiner Tage wiederholen ; er kann nidje wie eine Mas 
fine arbeiten, Die Forderungen des Publilums 
an ihn fleigen fortbauerad. Auf feinem Markte ers 
fcheinen Soncurrenten „nicht nur aus der Nachbar⸗ 
ſchaft, fondern auch aus Ländern, die viele taufend 
Meilen von feinem Wohnfige entfernt legen. Der 
Handwerker lebt in voller Unabhängigfeit, was er er⸗ 
wirbt, ift ganz fein Eigenrhum. Er arbeitet immer 
. für fich, und jede Erfindung, wodurch er Zeit erſpart 
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wflagen ‚neraeinbent,, oder; feier. Arbeit no 
gieſ geufhrtihen Vertheile deren © * 
EL wmieberkehre · ¶ Er de — ã 
Seſiſtz und als: Maſter mit Schwierigleiten aller 
—* fämpfen; —— Yantiberter muß les 

















Mr ' 
—R Die dem em bleiben: Baſetzt 
dee ſich endlich, fo iſt und bleibe deu. Kyeis ‚in dem er 
6 bebt,. und gemifchter;; wie.ber Rreis:ben Lande 
maund, und fo nimmt er auch ‘au. der. Aufklärung, 
emie de Gtadt: und dem Zeitalter herrſche, einigen 
z8: et —2X2 —— — untren Klaſſen 

eis :in.o erſt die. Elementarkennt⸗ 
ih, Las Leſen, Schreiben .und Rechen, in den 
4. —æ— schen, hat may. —— reg 
ncfeit Vox rungen man ude in der 
: Natur umd Kunft gepedt, kamen fie: ſich ſelbſt 
theils durch —* die über Handwerke und Kuͤnſte 
€ gefchrieben. worden, theils Durch: die oͤffenclichen Vor⸗ 
3 lefungen⸗/ die in den. Städten, nicht biaß Inden gro- 
si fen: Sandels-, Haupt⸗ und Reſiden ſtaͤdten, fon- 
Bern auch in den Provinzialſtaͤdten in kultivirten 
3. Staaten won Peivatgelehrsen. und ben Lehrern öffent: 
licher Schulen für Gewerbetreibende jetzt ‚gehalten 
- werden, -theils auch durdp- mündliche Unterredungen 
wmit Männern von graßen Einfichten weiter unterriche 
ten und forthelfen. 


. Mit abe Aufnante zueder (größten 
enteils na mit uſichten, a. a 
u. fe); haben die n "Staaten "gelehrte Ehkhunge: 
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anftalten errichtet und. ufißelten, und mir‘ ſehr wes 
nig durch dieſelden auegerichtet, weil der Marar der 
Dirge nach dinch biefelden tut wenig pef@ehen" Tann. 
Dagegen find gerade vie Yuflltiute, welhe nur einen 
geringen: Aufıyand fordern und doc) fehr viel Teiften 
Töniten, die dringendes Vebirfniß find, vernachlaͤßiget 


=: Morden> ©6-And nice Die Sinder der höhern, fans 


dernder untern Stände, weldye die Aufmerkkamteit 
und Huͤlfe der Hetrſcher am meiften verdiene‘ es 
find tichr die gefehrten, ſondern die Schulen des Volls 
bie wichtigften von allen, und aus folgenden &rüus 
den. Erflens: Der Juͤrigling aus den böhern Gtäns 
den fängt die. Erlernung feiner- Berufsgeſchaͤfte erft 
in einem fo fpären Alter an, daß ihm binglängliche 
Zeit zu feiner-:Auebildung bleibt, Seine Eiterü und 
Vormünder "find beſorgt geiüg für feine Erziehung, 
und tm Stande, und ıpfllig genug, den dazn erfors 
Ucen Aufwand zu made." Ceine Berufögefbäfte 
ſeibſt find nicht fo eiufach und einförmig, ats die der 
gemeinen Arbeiter; fie find gewöhnlich, aͤuſſerft zuſam⸗ 
mengefegtz fie geben dent Kopfe weit mehr, als ben 
Hänten zu thun. Es laſſen auch den Menfgen aus 
ven böbe. » Klaffen ihre Verufögefchäfte noch Zeit ges 
nug Übrig zu weitern Fortſchritien in den nüßlichen 
und angenehmen Kenntniffen, zu welchen fie In: Ihrer 
erften Erziehung ben Grund legten, oder an welchen 
fie bei ihrem jugendlichen Unterricht Geſchmack geavans 
nen. Ganz anders verhält ed ſich mit dem Sohne 
ded gemeinen Mannes, Auf feine Erjiehung kanu 
wenig gewandt werden; oft find feme Eitern kaum 
dın Stande, ihn während der Fahre der Kindheit zu 
erhalten. Schon im Kindesalter wird er zu Arbeiten 
angehalten, die Brod verſchaffen. Eben diefe Arbei⸗ 
ten befchäftigen weit mehr die Wand, als den Kopf, 
und fie erfordern ehren fo fauren nnd unabläffigen 
Fleiß / dad es dem, der fie treibt, an Luft und Zeit 
feblen muß, ernfilidy an feitter weitern Bildung zu 
arbeiten. Zweitens: Der Unterricht iſt ein allgemels 
nes Beduͤrfniß. Die zweckmaͤßigſte Entwickelung der 
Verſtandeskraͤfte fchafft gute Wenſchen und Bürger, 
giebt Schwung und Xhatkraft, führt aus dem Plans 
zenleben, aus dem Iroleſen⸗ umd Hottentottenleben, 
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bat deu vortheilhafteſten Einfluß auf Befunbheit wi 
Körpers und der Seele, leitet zur beſſeren Wetreibun 
. der Gefchafte, und vermehrt den Fleiß umd bie 
ſamkeit, dad Einkommen ber Natien, wie bie 
fünfte tes Staata. Wird nun biefer Unterricht der 
produfriven Kıafle gu Theil, fo wire er. ber Klaffe zu 
Theil, weldye nicht nur. die zuhltichke IR, fendern 
auch die eigentlichen Beſtandtheile der Ration enthält, 
von der Alles auögeht, mit ber die. Riaffe der Unpro⸗ 
duktlven fleigt und fällt, fich veredelt and verwildert ; 
die den Fonds herbeiſchafft, den die Natiem; auf Ihre 
Bltiduug verwenden kann, und bie, tmbem fie diefen 
Fonds ſchafft, auch zu gleicher Zeit auf.:den Weg 
fübrt, auf dem wir zum —— — ſo großer, 
alq unvergaͤnglicher Schaͤtze gelaugten. Die. Summen 
alſo, welche auf eine zweckmaͤßige Art für. die Budung 





- der untern Staͤnde verwandt werden, werben verwandi 


für die Bildang alfer Stande; es IR ein Aufwand, 
der Seegen für Alle trägt, wie eine relche Erndte, 
‘am der der Unbegüterte, wie der Güterbefiger Theil 
nimmt. Drittens: Iſt das Bold in Unwiſſenheit, 
Faulheit und Armuth verſunken, läßt die Regiernung, 
wie die Machthaber und Philoſophen der alten Welt, 
Volk Volk ſeyn, errichtet ſie aber Gyınnaflen, . Unis 
verfirdten und Socieräten der Künfle und Willen 
fbafıen, fo wird die Regierung die Barbarey erhalten 
und -verewigen, ſo viel fie ed auf dieſem Wege nur 
immer vermag, nefeßt auch, daß alle jene Juſtitate 
allen Erwartungen entfprähen. Eben fo ſchaden und 
hemmen die Fortſchritte der Kultur die Gelebrien ie 
jedem Lande, dad von einem unmiflenden Volke bes 
wohnt wird, und in dem von der Regierung hoͤhere 
Dildungsanftalten errichtet wurden. Das Volk verjlebt 
feine Gelehrten nicht, und die Summen, welche dieſen 
gereicht werden, koͤnnen dem Fonds für Produktive 
nicht zufallen; fie können die Induſtrie und die Nabs 
frage nad Kenntuiffen- nicht vergrößern ,. noch bie 
Empfänglichkeit für eine höhere Bildung verftärlen; 
alles Gymnaſien, Univerfiräten und Alsdemien unges 
achter werben die Köpfe des Volles nicht voller, die 
Hände nicht reger und thäriger, und bleibt die Nach⸗ 
frage nach Kenntniſſen im Wolfe wie fie war, fo bleibt 
Alles beim Alten. 


—— 
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Wenn früher viele Handwerker damit ausreichten, 
wenn fie nur nothdürftig leſen und allenfalls ih» 
ren Namen fchreiben Eonnte, fo reichen fie jegt Damit 
nicht mehr gut aus, wenn fie wenigſtens mit ihren 
übrigen Handwerksgenoſſen einen ziemlichen gleichen 
- Schritt halten, fie diefen nicht nachſtehen wollen ; denn 
durch den verbreiteten Kunfifleiß und Handel, ift das 
+ Lefen, Schreiben und Rechnen zu einem allgemeinen 
Bedürfniß geworden, wozu noch Pommt, daß fie in 
manchen Staaten, wie z. B. in Preußen, mo Städte- 
erdnungen eingeführt worden, zu Stadtaͤmtern ges 

langen, bie fie oft nicht gut zuruͤckweiſen, ſich deren 
nicht entziehen Fönnen, ohne nicht den Vorwurf: Leis 
nen Patriotismus zu befigen, auf fich zu laden, und 
um dieſe Stadtämter verwalten zu koͤnnen, find diefe 
Elementarfenntniffe durchaus nothwendig; dann auch 
in den conftitutionellen Staaten, den Staaten mit 
einer repräfentativen Verfaſſung, wo ſie als Repraͤ⸗ 
ſentanten des Volks zur Kammer gerufen oder ge⸗ 
wählt werden koͤnnen. — Ganz anders find jetzt In⸗ 
duſtrie und Handel, ganz anders die Staatsverfaſ⸗ 
ſungen und Verhaͤltniſſe, die Staatsverwaltungen und 
die Staatswirthſchaften geworden, ganz anders muͤſſen 
daher auch die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte jetzt benutzt 
werden. Sie waren ſonſt nur Wenigen, nur den 
wirklich Studirenden entſchloſſen, waren nur ein Ei⸗ 
genthum derjenigen, die ſich wirklich ausſchließlich 
darauf legten; jetzt ſind ſie aber Eigenthum Aller ge⸗ 
worden, gehoͤren ſie dem Volke an, nicht mehr Ein⸗ 
zelnen im Volke. ins muß daher dem Andern an: 
gepaßt werden, Eins bezieht fidy auf das Andere, mit- 
bin find auch jegt die eben erwähnten Elementar: 
Fenntniffe: das Lefen, Schreiben und Rechnen, auch 
dem Volke nöthig, nicht fo Dieübrigen Wiffenfchaften, 
von denen nur Auszüge als eine zweckmaͤßige Zugabe 
in Volksſchulen dienen, nicht aber Die Umriſſe einzel- 
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ner ganzem’ Wiſſenſchaften, wie man es bier und ba 
verſucht Hat; denn man färige hier weitläuftig an, und 
muß Par; abbrechen, verliere Dadurd) Zeit und nuͤtzt 
nichts, oder man giebt eine Purge Ueberſicht von einer 
Wiſſenſchaft, die eben fo wenig nuͤtzt, weil hier felten 
von dem ſich eiment gewohnlichen Handwerke widmen⸗ 
den Juͤngliugé in der Lehre darauf fortgebauet werden 
kann, alſo das Etlerute groͤßtentheils wieder vergeſſen 
wird, ohne Fruchte für den Damit beſchenkten zu hin⸗ 
terlaffen, da die damit verſchwendete Zeit zur. Uebung 
in ben Elementarfenutniffen beffer würde angewendet 
» worden ſeyn. Einzelne Gegenftände aus allgemein 
nuͤtzlichen enfchaften, welche auf die Gewerbe im 
Allgemeinen Einfluß ‚Buben, diefes und jenes Hand. 
werd fpeciell berühren, nüßen bier mehr, wie fchon 
oben angeführt worden, weil man diefe umſtaͤndlicher 
erklaͤren kann; denn diefes Wenige bringt gewiß aud) 
auf die Folge Mugen... Der Umriß ganzer Wiflen- 
fchaften, wie 5,8, der Technologie oder Gewerbs⸗ 
Funde, der Phyſik oder Naturlehre, der Naturgeſchichte, 
der Botanik⸗ oder Pflanzenfunde, Ber Chemie oder 
Scheidekunſt, der Mechanik 2c., gehört für die hoͤheren 
- Bürgerfchulen, Gewerbefhulen,, Realgymnafien zc., 
alſo für Juͤnglinge, die fi) den Fabriken und Manus 
fakturen, der Handkung,, der Defonomie, ben Kün: 
ften 2c. widmen, und die auch ferner Gelegenheit har 
ben, ſich im der erlernten Wiffenfchaften weiter fort- 
“ —5 — um ſie nach ihrem Zwecke zu benutzen. „Jetzt 

ruͤſſe bei allen Schulen, ſagt ein Schriftſteller, mehr 
als je die Zwecke berückfichtiget werden, warum fie ge 
fliftet worden, wenn der Linterridye darin der Jugend 
wirklich auf die Folge Mugen bringen foll, fonft wirft 
man ’alles bunt ‚Durcheinander, verwirrt Die (Jugend, 
und nuͤtzt weniger, als mit dem frühern nur duͤrftigen 
Unterrichte, wo man fidy in den untern Volksſchulen 
nur auf den Unterricht im Befen, Schreiben , Rech⸗ 
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nen und Religion befchränfte, und weiter durchaus 
nichts treiben ließ, nicht einmal Deutfche Sprachlehre, 
noch viel weniger eine fremde Sprache. Dieſer Une 
terriche war dee Jugend beider Gefchlechter gemein, 
und man reichte vollflommen damit aus, nur waren 
der Schulen damals zu wenige, daher konnten ſich diefe 
Elementarkenneniffe nicht überall im Volke verbreiten, 
Famen fie nur Wenigen daraus zu gute, uud diefes nur 
bauprfächlich in den großen Städten, wo man Volks⸗ 
fchulen von gewifler Ausdehnung errichtete ; in den klei⸗ 
nen Städten und auf dem Lande fehlten fie in vielen 
Staaten oft ganz, weil fein Fonds zur Befoldung 
eines Lehrers und zur Unterhaltung der Schule vor⸗ 
handen war. Beſonders war die öffentliche Erziehung 
in Frankreich vernadyläffigee;, denn Millionen konn⸗ 
ten vor der Revolution weder leſen, ſchreiben, noch 
rechnen. Nach Björn ſtaͤhl) und dirtanner*), 
verwendeten die Herrſcher Frankreichs Millionen auf 
Univerfitäten, Kollegien, Gymnaſien, Lyzeen, Akade⸗ 
mien, (Paris allein beſaß dreizehn Königliche Akade⸗ 
mien), Societaͤten, Bibliotheken, Muſeen und Samm⸗ 
lungen von Medaillen, Antiken, Kunſt⸗ und Natur⸗ 
ſeltenheiten aller Art, aber nichts auf Volksſchulen, 
und daher läßt fidy auch groͤßtentheils die Rohheit, der 
KRannibalismus in der Revolutionszeit erklären; denn 
der größte Theil des Volkes war roh ohne Schulbil⸗ 
dung aufgewachſen, mußten nichts von Erziehung, 
von Elementarbildung, und fah nur die hoͤheren Klaſ⸗ 
fen der Staatsbemohner, als die Urheber aller Unord⸗ 
nungen, als feine Peiniger an.. Dafjelbe war auch 


“) Briefe auf feinen Ausländifchen Reifen an den Königlichen Bis 
Bliotbefar C. C. Gjoͤewell in Stodholm. Aus dem Schoedi 
überfegt von Chr. Hein. Grostard, Th. I, ©. 113 und 117. 

*) Hiſtoriſche Nachrichten anb politifge Betrachtungen über die 
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früher mit ver Erziehung und Schulbildung in Eng. 
(and der Hall; nur erft der ſich in Diefem Staate er⸗ 
hobene Kunftfleiß gab Veranlaſſung zur Anlegung 
von Volksschulen. Nah Macferlan hatte England 

im Jahre 1778 au 1486 Freiſchulen, in welchen 

29,215 Knaben und Mädchen erzogen wurden, und 

Irland im Jahre 1774, 44 Schulen mit 2340 Kin⸗ 

dern, Knaben und Mädchen, welche darin ernähet, ge 

- Pleibet und erzogen wurden. In Schottland wurden 
in dem Hochlande 180 Schulen errichtet, worin 8000 
Knaben und Mädchen Unterricht erhielten; im den 

‚ lachen Theilen Schottlands fand man Freiſchulen zu 
errichten weniger nötig, weil in allen KRirchfpielen, 
vermöge der Landesgefege, längft Schulen vorhanden 
find, in welchen audy die armfien Einwohner ihre 
Kinder fo viel lernen laffen können, als diefe nach ih⸗ 
ren Umftänden braudyen. In Deutfchyland wurden, 
befonders im verwichenen Jahrhunderte, außer in einie 

. gen Pleinen Fuͤrſtenthuͤmern, in Preußen Bolfsichu- 
len für die Kinder der untera Staatsbewohner amge- 

. legt, und mit großem Erfolge vervielfältiget und erwei⸗ 

- tert, ſowohl in den Städten, als auf dem Lande, nur 

. bier in einem geringern Maaßftabe, doch mit ſehr gus 
tem Erfolge, fo daß man ſchon unter den niedrigen 

Klaſſen der Staatsbewohner zu Anfange diefes Jahr⸗ 

hunderts felten einen Menſchen fand, der nicht lefen, 
fchreiben und rechnen fonnte, ja der niche ſelbſt ans 
dere feinem Stande angemefiene Kenntuiſſe befaß. 

: Yu) in Defterreich fingen unter der Kaiferin Maria 
Thereſia, befonders aber unterdem Kaiſer Joſeph 
Volksſchulen an ſich zu erheben. Lueder fagt: „Die 
Bolfsfchulen find die wichtigften und in allen Ländern 
unfers hoch aufgeflärten Welttheils ertönten über die 
Geringſchaͤtzung und Vernachläffigung diefer Schufen 
fo laute, als gerechte Klagen. Das. Bolf, das Mili 
nen beträgt, und Alles fchafft, Hei man, wenige Aus | 





es 
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nahmen abgerechnet, faft überall roh -aufmachfen. Haft 
überall ſchien das hödyfte Ziel erreiche zu feyn, wenn 
Anftalten gesroffenmwaren, um Willenfchaften und eine 
- beffere Denkart unter den fehr Pleinen Haufen in den 
böhern Regionen auszubreiten.” Und an einer andern 
. Stelle: „Wer lefen, fdyreiben und rechnen lernte, er 
‚hielt eine Vorbereitung und Bildung, die ihn in den 
Stand fegt, fidy ſelbſt weiter hinaufzuarbeiten; und 
wer die Kenntniffe fidy erwarb, weldye die Grund» 
- "lage. der ganzen Aufklärung ausmadyen, kann von 
: der Erleuchtung feines Zeitalters gewinnen, was ber 
nicht gewinnen fann, dem jene Kenntniſſe fremd blie- 
ben, der, meil er nicht leſen lernte, auch nicht die 
- Spracdye des Vortrags lernte, wie fie zu dem Unter⸗ 
richte algemeiner Wahrheiten gehört, und weil ihm 
die Kennmiſſe diefee Sprache und bie Grundbegriffe 
- fehlen, zufammenpängende Reden und Schriften nicht 
benugen kann, fie nicht verfteht, oder fie falſch verſteht. 
- Der Eigennug führte zum Pfluge und Weberſtuhle; 
er führt in die Leie-, Schreib» und Rechenſchulen, und 
vermehrte ih diefen Schulen die Anzahl der Schüler, 
. . wie die. Anzahl derer, die den Pflug frieben und hin⸗ 
tec dem Weberftuple arbeiteten. Die Anzahl jener 
Schuͤler flieg, fo wie die Anzahl derer flieg, die vom 
Lefen, Schreiben und Rechnen, von der Erwerbung 
dee Elementarkenntniffe, perfönliche Vortheile ziehen 
. konnten. Der Eigennug war es aber auch, der uns be» 
. wog, auf der Grundlage fortzubauen. Wir eilten dem 
Thaler und Grofcyen nach, und geriethen auf einen 
Weg, auf dem wir weit mehr fanden, als Groſchen 
- und Thaler; auf dem eine Machfrage und eine fort 
dauernd flärfer werdende Nachfrage nad) höheren 
Kenntniſſen entftand, und auf dem-dann audy die 
Macyfrage befriediget wurde, und aus bdemfelben 
Stunde befriedigt werden mußte, aus dem bie Menge 
und DBefchaffenheis der Waaren immer dem Verlan⸗ 
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gender Käufer entfpricht.“ =- Wichtig find bie Ele⸗ 
mentarfenntniffe in jeder Beziehung; fie find nicht 
nur die Örundlage der Auffiärung, fondern fie bah⸗ 
nen auch der Religion den Weg zum Herzen; Denn 
es ift gewiß, daß da, wo dieſe Kenntniſſe fehlen, ſelbſt 
Die befte Religion wicht wirken kaun. „Nie wird es mög« 
lich fein, fagt Garve, einen guten Religionsunters 
richt zu geben, ſchraͤnkt man den Unterricht lediglich 
auf Die Religion ein; denn 'erftens: man fann Sort 
nur durch Die Natur kennen fernen, und ohne einige 
Anleitung die Spuren von Weisheit ımd Güte in der 
Einrichtung der Dinge aufzufuchen, wird man nie wuͤr⸗ 
Dige Begriffe, ja man wird ſich nie eınen wahren Be 
griff von ihrem Licheber machen. Zweitens: die Des 
trachtungen unfidsbarer und geiftiger Gegenſtaͤnde 
find die ſchwerſten. Diejenigen alſo, welche nicht zu⸗ 
vor an ſichtbaren gelernt haben, ihre Vorſtellungen 
Deutlich zu machen, den Zufammenhang von Grün: 
den mit ihren Folgen einzufehen, werden über daß, 
wos Bott und ihre Seele angeht, entweder bloß un- 
. verftandene Worte Andern nadyzufprechen fich begnü- 
gen muͤſſen, oder wenn fie fich weiter wagen wollen, 
in Gefahr ſeyn, in Schwärmeren und Thorheit zu gera- 
then. — Man ift nun bis auf die neuefte Zeit thaͤ⸗ 
. fig mit der Errichtung von Schulen für die untern 
Klaſſen des Volks fortgefahren, und vorzuͤglich ha 
ben fi hier England und Deurfchland ausgezeichnet. 
Man blieb hier nicht dei diefen Schulen allein ftehen, 
fondern errichtetr auch nody andere Inſtitute zur Er 
ziehung und Bildung gar, armer Kinder aus jenen 
Volksklaſſen. Hierher gehören die ſchon oben erwaͤhn⸗ 
ten Sreifchulen, die Abends, Sonntagss, Erwerbs⸗ oder 
Induſtrieſchulen, die Arbeitswaiſenſchulen, Die wan- 
dernden Schulen in Wales, und die Schulen des wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts, die Erziehungsanſtalten für 
arıne verlafiene Mädchen, dann für die Erziegung 
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verwahrloſeter Kuaben und Mädchen, ferner für Kin⸗ 
der von. Verbrechern und junge Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, die auch ſchon Strafe verdient. haben. 
Hierzu fommen nun noch die Schulen und Juſticute 
für arme Soldaten · Kinder, beſonders von Invaliden, 
und in. England auch für arme Matrofen« und Ma⸗ 
a Kinder, werin die —e— 
dien ildet werden; dann gehoͤren hierhet die 
manderle Boifenhäufer für Kuaben und Tagen 
kurz die Anzahl diefee Inſtitute zur Erziehung und 
Bildung der Rinder der Armen aus den niedern Volle 
klaſſen, wozu man auch nody Die Parochial⸗ oder Kirch ⸗ 
ſpielſchulen rechnen Bann, die auch eine gewiſſe Arzahl 
‚armer Kinder bee Parodyie zum Unterrichte aufnehmen 
möffen, ift in den genaunten beiden Landen gegen die 
übrigen Staaten Europas fehe groß. Mamtentlich' Hat 
ſich, auſſer England, auch Preußen in.Eizicjtungfders 
gleichen Juſtitute vorzugsweiſe ausgezeichnet. Schon 
im Jahre 1788 waren in England allein: in Manche⸗ 
ſter 44 Sonntagsfchulen , worin 5006 Kinden unter⸗ 
zichtet wurden. Im Jahre 1791 waren diefe Schu- 
fen, die durch Eröffnung von Subſcrio tionen ſeit dem 
Jahre 1785 in allen großen umd litten Städten 
Englauds errichtet wurden; (Cyan. durch: dieſes ganze 
Land verbreitet, fo daß im Jahre 1793:durdy:die Ber 
mühungen der im.gauzen Lande verbreiteten‘ Gefell: 
ſchaft zur Beförderung dee Sonntagsſchulen ihre An 
zahl auf 905 angewachſen war, worin 58,000 Schür 
ler Unterricht erhielten. Im Jahre 1795, alfo zehn 
Jehre nad) ihrer Seiftung, betrug die Anzahl diefer 
Schulen. im Königreiche 1012, mit 65,000 Kindern, 
die ohne diefe Schulen ohne Unterricht geblieben ſeyn 
würden, und fünf und zwanzig Jahre nachher, alfo 
im Johre 1820, betrug die Anzahl dee Kinder, Die in 
den Sonntagsſchulen Englands unterrichtet wurden, 
ſchon 401,152, und fo ‚gaben ſich dieſerwohlthaͤtigen 
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- Schulen bis auf bie ueneſte Zeit immer welter verbrei⸗ 
tet und vermehrt. Die Anzahl der Kinder die im al⸗ 
. few reis, Armen ˖ oder Wehlihätigfeitsichulen (Cha- 
: .rity-Schools) in England im Jahre 1820 unterridy 
. tet wurden, belief ſich nahe auf 1 Million; ja man 
- ging in England fo weit, um den Kindern der Armen 
uft. zue Schule zu machen, daß ſelbſt Leute von 
. Stande und Anfehen,-befonders Frauenzimmer, in eis 
nigen Orten felbft Unterricht in den Sonitagsſchulen 
re ertheilten, wodurch dieſe Schulen zugleich ein gewiſſes 
Unfehen erhielten. Die Armen, die beiden Meichern 
etwas fuchten, ihre Kundfchaft oder ihre Gunſt wunſch⸗ 
ten; wurden von diefen angehalten, ihre Kinder 
in die Schule zu ſchicken; ja felbft Leute aus den nie 
‚dern Ständen folgten dem Beifpiele der Reichern. So 
traten 5. B. hin und wieder in einem Dorfe zwei, drei 
Männer zufammen, welche lefen, ſchreiben und rechnen 
konnten, und öffneten des Sonntags ihr Haus und 
unnterrichteten unentgeldfich. Ueberhaupt ift in Eng 
‚land Alles bemuͤhet, befonders die reichen Gutsbefißer, 
- am die Erziehung des Volkes zu befördern. In Preuſ⸗ 
: fen wurden die Sonntagsſchulen unter der Regi 
Des jetzigen Monardyen Friedrich Wilhelm des 
- + Dritten im Jahre 1799 errichtet, und gewannen bald 
Beſtehen und Fortgang, wenn gleicy hier nicht im der 
Ausdehnung und Großartigkeit, wie in England, weil 
bier nicht die Beiträge fo reichlich fließen fonnten, wie 
bei dem genannten, durch feine Induſtrie und feinen 
Welthandel Alles überragenden Staat; auch .hat 
Preußen ſchon durdy feine, mehrere {jahre vorher er 
richteten Induſtrie- oder Ermerbfchulen, außer den 
Frei⸗ und Parochials oder Kirchfpielfchulen , fire den 
. Unterricht armer Kinder geforgt. Auch in Oeſterreich 
beſtehen eine große Zahl Trivialfchulen, in Ungarn for 
genannte Nationalfchulden zum Unterrichte armer Kin 
: ker, in..weitläuftigen . Pfarren » Bezirlen hat jedes 
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größere Dorf. eine Trivialſchule. Yuf eben diefe 
Weife wurde aud) in andern Europäifchen Staaten im 
Verhaͤltniſſe der Geldmittel, der Aufllärung der Bes 
wohner ıc., für den Unterricht der Kinder armer Eine 
‚wohner geſorgt. Auch für Erwachſene, bei welchen 
der Elementar- Unterricht in der Jugend verſaͤumt wor⸗ 
den, iſt in mehreren Staaten durch eigene Inſtitute, 
wo das Verſäumte in den Abendſtunden oder des 
Sonntags nachgeholt werden kann, geforgt; auch un⸗ 
entgeldliche Dorlefungen werden hier und da in den 
großen Städten für arme Handwerker in mandyen Ges 
werbszweigen ertheilt, um fie dadurch auf ſo Mans 
ches zur Verbeſſerung ihres Gewerbes guſmerkſam zu 
machen ; diefes geſchah und gefchieht auch noch in 
England und Frankreich, auch in Deutſchland, nas 
mentlich in Preußen, werben in großen Städten, wie 
z. B. in Berlin, Borlefungen für Handwerker cheils 
unentgeldlicdy, theils für ein nur geringes Sonorar den 
MWintee über gehalten. Um gute Volksſchulleh⸗ 
rer zu bilden, find in mehreren Staaten Schullehrer⸗ 
feminarien mit dem -beflen.Exfolge angelegt werben ; 
auch hierin zeichnet ſich Preußen ganz befonders aus, 
indem in mehreren Städten ber Monardyie dergleichen 
Seminarien angelegt wurden, woraus gefchickte Volks⸗ 
ſchullehrer hervorgegangen find; auch in Oeſterreich 
giebt es Hauptnormalfchulen in den, Provinzen, worin 
Schullehrer gebildet werden; fo auch in Wien ein In⸗ 
ſtitut zur Bildung junger Mädchen zum Lehramte in 
den Töchrerfchulen; ein ſolches Inſtitut eriftice auch in 
Berlin. Aber niche nur für bie Erziehung und Bil. 
dung der unteen Klaſſen der Staatsbewohner in vielen 
Europäifchen Staaten eröffnete das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert in der Staatswirthicyaft ein neues Feld, ſon⸗ 
dern auch für die höhern Klaſſen, für die gebildeten, 
reichen und vornehmen Staatsbürger ; deum durch den 
Kandel und durdy die große Zahl von Reifenden, felbit 





von den Höchften- Ständen, in allen Gegeben Eurs⸗ 


z. pas und in andern Weltcheilen erfchienen eine Menge 
von Berichten in Öffentlichen Blättern und von Reife 


befchreibumgen,, die von Menſchin aller Kiaffen be 


“ girig gelefen wurden, und Licht über die verfchiebenen 


erfaſſungen und Einrichtungen der Staaten, übe 


die Gtaatsverwaltungen und Staatswirthfchaften, und 


2 
Fer 


"daten über die Sitten und Gebräuche der Voͤlker ge 
ben; Der Oekonom, der Fabrifant und Manufalns 
nit, dee Kaufmann, ber Krieger, der Staatsmann, 


* kurz Männer aus allen Ständen fingen num an [ih 


mit dem Lefen biefer Schriften zu befchäftigen, woel 


ein jeder dieſer Stände etwas zum Bortheile feine 
* Gewerbes, feines DBerufsgefchäfts darin zu finden 


hoffte, urid auch fand, ja man fand mehr, man fand 


bier Aufklärung über fo manche Gegenftände des 
Etaate- und bürgerlichen Lebens, die Intereſſe erwed⸗ 


‘ten, anzogen, ſo daß fidy der Geſchmack am Lektuͤre 


immer mehr verbreitete, und das Lefen zum allgemel 
nen Bedürfniß wurde. Dieſe Lefeluft erweckte die 


Schreibluſt unter den Wiſſenſchaftern und Gelehrten; 


es erfchienen num Tageblätter und Journale, Morgen 
" und Abendblärter, aͤſtethiſche Zeirfchriften, Flugblaͤtter, 
= Monarsr und Quartaffchriften, Schriften in zwang. 
loſen Heften / Jeitſchtiften politifche und andere Zeitun⸗ 


gen aller Art, als Staats, Handels, Landwirthſchaft⸗ 


"licher, Gewerbs⸗, juriftifche, medizinifche, Kirdyene, Liter 


rate, Reife⸗ Garten, Theater, Wochen⸗ Sonntage, 
‚Mode ıc. Zeitungen, Polizey, Intelligenz. und Amts⸗ 
: biätter, Jahrbücher oder Annalen; Portefeuilles, Ma 
gazine, Archive, Beiträge, Repertorien, Blätter äber 


Kunſt⸗, Militair⸗ und andere Wochenblätter, Nachrich⸗ 
ten, Beobachter, Almanache und Tafchenbücher, Bro 
ſchuͤren, bänderreiche Werke über alle Wilfenfchaften, 


" Dtigmale- und Ueberfegungen, Converſations⸗ und 


Zeienegoleyika ie. ic.. Heerr vom Schriftfiellern fa 
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men vorzuͤglich dadurch in England, Frankreich und 
Deurfeland ee Aal pr bie 
Schriftftellerey wurde ein Gewerbe, wodurch die Wife 
fenfchaften und Kenntniffe aller Art immer allgemeiner 
wurden, fidy mehr im Volke verbreiteten. Neben den 
Öffentlichen entftanden Privars Bibliorhefen, Mus 
feen und Kunſikabinette aller Art. Es wurden Leih- 
bibliochefen errichtet umd Lefegefellfchaften geflifter, 
Leſekabinette und Journalzirkel angelegt, kurz Alles 
murde um Bigfgoftn uud Rünffe in Aufnahme zu 

- bringen und zwcverbreiten in Thaͤtigkeit gefegt. Im 
Sapre 1787 zählte man ſchon in Deuiſchland über 
6000 Schriftjteller, und ſeit diefer Zeit iſt die Anzahl 
fortwäprend im Wachsthume geblieben, ja fie hat bes 
fonders in diefem Jahrhunderte ſehr zugenommen. 
In Berlin zählte man zu Ende der 1820 Jahre 
über 450 namhafte Schriftſteller. In demfelben 
Verhoͤltniſſe, wie fich die Schrifehleller überall verinehr⸗ 
ten, vermehrten ſich auch die Buchbruderepen und 
Buchhandlungen. Die Anzahl der Legteren betrug 
mad) dem Befreiuugsfriege im Jahre 1815 in Deutſch⸗ 
land, mit Einfluß einiger bedeutenden Buchhandluũ ⸗ 
gen in ber Schweiz, über 450, und wie haben fie ſich 
nicht feit diefer Zeit vermehrt; denn. Berlin befaß zu 
diefer Zeit 37 Buchhandlungen, mit Einfluß einiger 
Buchdrudereyen, die Verlag halten, und im verflofjer 
nen 1836ften Jahre 62, fie haben ſich alfo in ein 
und zwanzig Jahren um 25 vermehrt. Defterreich Hatte, 
nad Nicolai, zu Eude des verwichenen achtzehnten 
Jahrhunderts in feinen (ämmtlichen Staaten und Pro» 
Dingen nur acht Städte, welche Buchhandlungen hate 
ten, bis zum Jahre 1815 hatte fidy jedoch diefe Zapf 
nut um ſechs vermehrt, alfo vierzehn Städre. Wien 
befaß in dem genannten Jahre 25 Budhpantlun.m, ° 
GSalpburg 3, Linz 2, Klager.tunt ?, G. 

2, Prag 8, Peilp 4, 
Dec tech. Enc. Tb. Ci. 
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man num nach dent Verhaͤltniſſe, wie ſich die Buch⸗ 
panblungen in Berlin ſeit 1815 bis jetzt vermehrt ha 
en, in gleicheni Berbäteniffe die Vermehrungen ber» 
felben in den großen und Pleinen Städten der Deut. 
fchen Staaten und der Schweiz, rechnet man dazn 
noch die Filtaffandhungen, die von großen Buchhand⸗ 
fungen in Provinzialjtädten errichtet werden, role 3.2. 
in Preußen von Berliner, Potsdamer ꝛc. x. Bud) 
Handiungen, fü kann man jegt gemiß über 1000 Budy 
handlungen in Deutſchland und in der Schmelz zählen. 
Im Jahre 1836, harte Berlin 30 Buͤchdruckereyen, 40 
 LAhpibtiothefen und 15 Sonrnallefezitkel. Nach bie 
ſen nie kann man nun die Zunahme die 
ee Inſtitute in ganz "Deutfchland zur Aufklärung 
und Bildung des Volks berechnen; aber auch zugleich 
bie erhöhere Induſtrie, die vermehrten Nahrungsquel⸗ | 
len, die Theitung des Gewinns ıc. in dieſem Felde, | 
„Mit den Fortſchritten der Kultur, ſagt Lueder, 
erwartet den Gelehrten und Kuͤnſtlern ein immer 
reicherer Lohn fuͤr die Aufwendung von Talent, Fleiß 
und Zeit; aber nicht bloß dieſer Lohn, ſondern auch 
die Preife vergrößern ſich mit der Bildung des Pi 
blifums, die dem Eigennutze und der Gewinnſucht der 
Gelehrten und Kuͤnſtler angeboten werden. Mit je 
nen Dreifen nimmt dann audy der Kreis derer zu, 
welche reine Srüchte des Talents, der Liebe umd des 
Eifers für Kunft und Wiffenfcyaften liefern koͤnnen; 
und mit der Bifdung des Volkes und der Belohnum 
gen fteige endlich auch die Achtung, die dem Gelehr⸗ 
ten und Kuͤnſtler gezole wird. Bei einer ſehr gebil 
deten Mation, ben Englänbern, Ponte Gibbon für 
fein großes Wer 8000 Pfd. St., Nobertfon, 
für feine Geſchichte Karls des Ffuͤnften 4500Pfſd., 
ur Danfeemoreh für a —— der 
eiſe um die Welt 6000 onorar erhalten; 
konnte der Advokat Ers kine 7000, und der Abvoket 
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Scott 9000 Pfund jährlich einerndten; kounte ber 
Arze Warren jährlich für feine mediziniſchen Be⸗ 
fuche 80090, und der Maler Welt für feine Arbeiten 
4000 Pfund gewinnen. Nur in einem fehr gebildes 
ten und feine Künfte im vollften Maaße belohnenden 
Pande ift es möglich, daß die erften Kuͤnſtler die fonft 
fo gewöhnlichen Triebfedern des Eigennutzes und bee 
Gewinnſucht verfhmähen, und mit dem edlen Aner- 
bieten zur unentgeldlichen Verſchoͤnerung öffentlicher 
Gebäude auftreten, wie z. DB. im Jahre 1796 Die er⸗ 
ſten Kuͤnſtler Londons zur unentgeldlichen Verſchoͤne⸗ 
rung der Paulskirche zu London zufammentraten. Nur 
in einem reichen und Pultivirten Lande Pönnen die 
Monumente großer Schaufpieler und Tonkuͤnſtler, 
berühmter Philoſophen und Dichter, verdienftvollee 
Kaufleute und Dekonomen, und hochberähmter Admi⸗ 
rale und Feldherren neben einander ftehen; können die 
Gebeine niedrig geborner, großer und edler Menfchen 
neben den Gebrinen von Königen ruhen.” — So 
brachte in Frankreich der Mercure de France im 
Jahre 1770 dem Könige von Frankreich, außer dem 
Gewinnſte des Buchhändlers und nach Abzug aller 
Unfoften 3000 Livres jährlidy ein, welches Geld dei 
König als einen jährlichen Gehalt unter gemiffe Ges 
lehrte, befonders Dichter und ſchoͤne Geifter, vertheilte, 
Das Journal des Savans trug 4800 Liv. ein, die 
unter die ſechs Mitglieder, die es ſchrieben, vertheile 
wurden. Das Sjournal de Politique et de Littera- 
ture brachte, fo langees der berühmte Linguet ſchrieb, 
der Erpedition der ausmärtigen Angelegenheiten, worun⸗ 
ter es ftand, jährlic) 22,000 Livres ein. Auch in 
Deutſchland flieg das Honorar namhafter Schriftſtel⸗ 
fer mit dem Ruhme, den fie durch ihre Werke erhiel⸗ 
ten, es betrug 4, 5, 6 und 8 Louisd'or für den ges 
druchten Bogen. Goͤthe und Schiller haben be- 
deutende Summen fürbie verſchiedeuch k und 
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wie z. B. bie Beherrſcher Frankre 
ten außer ben Königen und andern 
vatleute. So viel auch die Könige Sri 
-mengehäufthatten, fo fand man doch in En; 
dem Herrn von Archenholz, jerfreut/an 
reicher Lord's, einen eben fo großen Neichtgum. Ko 
doch felbft Georg Forſter Tomnten's Ant 
ſaale eine der erften Stellen nach den 
des Vatikans und den Meiſterwerken der Silo 
(chen Gallerie anweifen: Fi den Wohn J 
habenheit und des Ueberfluſſes wurden die innern 
aerungen und Geräthe der Haͤuſer nach dem’ 
Regeln des Kunſtgeſchmacks und pornämlich 
Antife umgeformt, werden die Gattungen bei 
immer mehr. verbielfältiget, und’verbreitere fidh| 
wieder der Kunfifleiß auch auf Handmwerfe und 
nufakturen. Mit 'unferem baaren Reichrpum 
unfere Gefelligfeit zugenommen ,' und finds 
Freuden geiftreicher geworden. Wir werden fa 
Summen, die unfere Borfahren auf eine andere 
ingaben, auf Theater, Opern, Balette, 
oncerte. Nicht bloß in unſern Schauft 
fondern audy in den Hier und: da befdhrie 
Vergnuͤgungsͤrtern verfammeln ſich Menfcgen 
allen Ständen. Se alen wohlhabenden Lanben 
an die Stelle der barbarifchen Luftbarfeiten dä 
Vorfahren Feſte ſowohl in den Bürgermogäit 
nie in den Palläften getreten, die ihre A 
den Künften der Mufen erhalten, die den 
beleben und die Sitten verfeinern. — Wir fh 
ben ung höher, find wir nur über den erften Ma 
hinaus; wir werden aber auch höher gehoben 1 
die Begebenheiten des Tages, durch jenes ewige 
gen und Fluthen, dem alle menſchliche Angelegeul 
unterworfen find.” — Auch die neuefte — di 
der Revolution, dem Voeewhewer in Trankeeid 
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je politiſche Erfchütterungen, welche das 
Ferm al den Wohlſtand der Na⸗ 
an jerftörten , gehabt hat, ift dennoch nach zurück 
fInqaer Ordnuug, nach dem Aufhören der koſtſpieli⸗ 
En und verheerenden Kriege für eine neue Belebung 
Ver Künfle und Wilfenfchaften in mehreren Staaten 
kfonge worden, bat fich von Neuem die, wenn nicht 
| unterbrochene , doch in mehrerer Hinficht aufs 
Bhelene Kultur von Neuem erhoben, find von Neuen 
richte» Anftalten aller Arc errichtet, wiſſenſchaft⸗ 
Ihe und Kunſtinſtitute, Kunftvereine 2c. geftifter wor» 
ben. Ueberhaupt ift feit dem Anfange diefes Jahr⸗ 
ununterbrochen in den Staaten, die niche mit 
Krieg überzogen wurden, oder vielmehr, fo lange dies 
Ks ie efchah, für die Aufnahme der Wiffenfchaften 
u K geſorgt worden, namentlich in England, 
ee und Deutfdyland ; hier befonders in Preuſ⸗ 
fen, Oeſterreich, Sachſen, Bayern ıc.; dann In Dänes 
terk, Schweden ıc; auch Rußland blieb Hierin nicht 
ie; denn allein unter ber Regierung des Kaiſers 
legander des Erften von 1801 bis 1825 wur- 
dan fünf Univerfitäten, funfzig Gymnaſien und hun⸗ 
dert Schulen, auſſer einer Menge Unterrichtsauſtolten 
m befonderen Zwecken errichtet, vorzuͤglich wurden 
Pit dem Jahre 1818 viele neue Landfchulen angelegt, 
wh im Jahre 1824 Schullehrerfeminare zur Bil⸗ 
deng der Lehrer für die Landſchulen in deu Oftfeepros 
Bingen errichtet. Kurz überall war man thaͤtig für 
Biffenfchaften und Rünfte, fuchte man der Erziehung 
der Staatsbürger in den Städten eine größere Vol: 
lendung zu geben. Aus dieſem Allen wird man nun 
efehen, wie wichtig und mannigfaltig die Erziehung 
md Bildung der jugend in den Städten gegen die 
uf dem Lande ift, und daß hier ſchon weit mehr, na- 
nentlich in den großen Städten, der eigentliche Typus 
ner Nation Durch Die Erziehung und den Unterriäut 
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den Öffentlichen.” — Um die Wiſſenſchaften und 
Künfte gemeiunuͤtzig zu machen öffnete man nicht wur 
on gewiffen Tagen in der Woche die gefammelten 
Schöge der Öffentlichen Bibliothefen und der Muſeen 
oder Kunfifammlungen dem Publifum, fondern aud) 
Privaten öffneten die ihrigen zum Gebrauche deflelben. 
So errichtete Franzoni, nah Bjoͤrnſtaͤhl, in Ge⸗ 
nua eine große Bibliothek zum Dienſte des Publikums, 
und dieſe konnte benutzt werden, wie wohl nicht irgend 
eine von den Herrſchern angelegte. Sie wurde des 
Morgens um vier oder fünf Uhr ſchon geöffnet, und 
blieb den ganzen Tag bis Abend eilf Uhr, oft bis Mit 
ternacht offen; auch um Mitternadyt wurde fie nicht 
verſchloſſen; denn nicht weniger als vier Bibliochefare 
waren angellelit, die fidy einander ablöfeten; fie war 
ſelbſt an Befttagen , die Ibeihnachtstage nicht ausger 
ſchloſſen, geoͤffnet. Auch bildeten fidy Gefellfchaften 
zur Beförderung des religiöfen und moralifchen Unter: 
richte durch Austheilung von Büchern und Bibeln 

nter Arme, oder durch Errichtung von Miſſionsan⸗ 
falten, Unterflügung armer Geiftlihen und Schule 
rer. Kurz auf jede mögliche Weile fuchte man bie 
Aufklärung und damit die Beredlung des Menſchen 
zu befördern, und mit welchem Reichthume und wel 
cher Fülle an Kenntniffen und Kraft traten die kulti⸗ 
pirten Staaten den weniger Euftivirten vor; denn nur 
bei ihnen erhoben ſich Gewerbe und Handel durch Er 
findungen aller Art, wozu die Kultur die Mittel bot, 
verbefjerte fidy die Staatsuerwaltung und Staatswirth⸗ 
ſchaft, das Finanz⸗ und Kriegsweſen ıc.; jo daß felbfl 
Staaten, welche lange ihre alserihümliche Berfaffung 
behalten, lange bei ihrem erlangten Grade Der Kultur 
flehen geblieben waren, ſich genöthiget fahen, um nicht 
ganz in den Hintergrund geftellt, um nicht ganz vernid» 
tet zu werden, eine neue Bahn zu bredyen und vorzu⸗ 
ſchreiten, wie in neuefter Zeit die Türken; nur ein abs 
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gefchloffenes Band, wie China, welches nur einen eins 
feitigen Verkehr mit ‚den ‚andern Völkern unterhält, 
und ſich nur großtentheiis auf ſich befchränkt, kaun 
bei ſeinem erlangten Grade der Kultur ſtehen bleiben, 
kann ſich mit der erlangten. Kenneniſſen, gemachten 
Erfindungen, kurz mit dem erlangten Grade der Kultur 
feiner Vorſahren begnügen, und dieſes fo lange, als es 
Peine politiſche Erſchuͤtterung von auffen erhalt; wenn - 
biefe aber eintritt, wenn andere Voͤlker darauf Einfluß 
erhalten, fo wird e8 entweder Durdy den Impuls des 
fremden Volkes, wenn dieſes eine höhere Kultur bes 
figt, mic fortgeriffen, und muß ſich den Fortſchritten 
der Kultur fügen, und ift dieſes nicht der Fall, fo er 
wacht doch der Trieb, wenn audy nicht bei dem ganzen 
Volke, doch bei den Gebildetſten und Einfichtsvoliften 
darin, audy die Fortſchritte anderer Bölfer Fennen zu - 
fernen, um ferneren Einfällen durdy geſchicktere Abs 
wehrungsmittel, welche die Fortſchritte der Kultur an 
Die Sand geben, zu begegnen. — Auch die Kunft bes 
faud fich im Gefolge der Kultur, wurde durch den 
Reichthum, welchen Gewerbe und Handel erzeugten, 
gepflegt und erhoben. Lueder fagt: „„Unfere Kunft 
war eine Pflegetochter des Reichthums und hob ſich 
mit dieſem. Wo große baare Scyäge ſich anhäuften, 
entftanden Privargefellichaften zur Aufmunterung der 
bildenden und mechanifdyen Künfte, und murden 
Künftler aus dem Auslande gerufen. Aus den reis 
chen Ländern kam die große Menge Neifender, die ih⸗ 
ren Weg nad) Italien nahmen, und von Italien Ges 
ſchmack an befferen Runftwerfen und Foftbare Samm⸗ 
lungen zurücbrachten. Das Bedürfniß, vorzügliche 
Kunſtwerke felbjt zu befigen, erwachte überall, wo eg 
erwachte, im Schooße des Ueberfluſſes. Mur in fehr 
wohlhabenden Ländern wurde es Ton und Weltge⸗ 
ſchmack, Kunftwerke von Werch zu befigen. Könige 
fammelten mit einem großen Aufwande von Koften, 
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wie z. B. die Beherrſcher Frankreichs. Es ſannmel⸗ 
ten außer den Koͤnigen und audern reiche Pei⸗ 
vatleute. So viel auch die Koͤnige Fraukreichs zuſam⸗ 
mengehaͤuft hatten, ſo fand man doch in England, nach 
dem Herrn von Archenhol;, zerſtreut auf den Villen 
reicher Lord's, einen eben fo großen Reichthum. Konute 
doch ſelbſt Georg Forſter Tomnley’s Antiken⸗ 
ſaale eine der erſten Stellen nach den Sammlungen 
des Vatikans und den Meiſterwerken der Florentini⸗ 
fchen Sallerie anmweifen. In den Wohnfigen der Wohl. 
babenheit und des Lieberfluffes wurden die innern Ver⸗ 
sterungen und Geräche der Säufer nach dem befferen 
Kegeln des Kunſtgeſchmacks und vornämlich nach der 
Antife umgeformt, werden die Gattungen Dderfelben 
immer mebr vervielfältigee, und verbreitete ſich dann 
wieder der Kunftfleiß auch auf Handmerfe und Mas 
nufafturen. Mit unferem baaren Reichthume hat 
unfere Gefelligkeie zugenommen, und find unmfere 
Freuden geiftreicher geworden. Wir wenden jege die 
Summen, die unfere Borfahren auf eine andere Weiſe 
ingaben, auf Theater, Opern, Balette, Bälle und 
oncerte. Nicht bloß in unfern Schaufpielhäufern, 
fondern audy in den bier und da befcyriebenen 
Bergnügungsdrtern verfammeln fi) Menfchen aus 
allen Ständen. In allen wohlhabenden Ländern find 
an die Stelle der barbarifchen Luftbarfeiten der armen 
Vorfahren Feſte ſowohl in den Buͤrgerwohnungen, 
wie in den Palläften getreten, die ihre Aumuth von 
den Künften der Mufen erhalten, die den Kunſtfleiß 
beleben und die Sitten verfeinern. — Wir felbft he⸗ 
ben ung höher, find wir nur über den erften Anfang 
hinaus; wir werden aber auch höher gehoben durch 
die Begebenheiten des Tages, durch jenes ewige Wo⸗ 
gen und Fluthen, dem alle menfchliche Angelegenheiten 
unterworfen find.’ — Auch die neuefte Zeit die feit 
der Revolution, dem Bandalismus in Frankreich, fo 
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mannigfaltige politiſche Erfchätt m, welche das 
Smart de a an Wohin “ Na 
tionen zerftärten, gehabt hat, ift dennoch nach zuruͤck⸗ 
gefehrter Ordnung, nach dem Aufhören der koſtſpieli ⸗ 

gen und verheerenden Kriege für eine neue Belebung 
der Kuͤnſte und Wiffenfchaften in mehreren Staaten 
geforge worden, hat fi von Neuem die, wenn nicht 

ernſtuch unterbrochene doch in mehrerer Hinſicht auf» 
gehaltene Kultur von Neuem erhoben, ſind von Neuem 
Unterrichts» Anſtalteu aller Art errichtet, wiſſenſchaft⸗ 
liche und Kunſtinſtitute, Kunftvereine ıc. geftiftet wor 
den. Ueberhaupt ift feit dem Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts ununterbrochen in den Staaten, die nicht mit 
Krieg überzogen wurden, oder vielmehr, fo lange die» . 
fes nicht ah für die Aufnahme der Wiffenfchaften 


fett dem Jahre 1818 viele neue Landfchulen angelegt, 
auch im Jahre 1824 Schullehrerfeminare zur Bil 
dung der Lehrer für die Landſchulen in den Oftfeepros 
vinzen errichtet. Kurz überall war man thärig fuͤr 
Wiſſenſchaften und KRünfte, fuchte man der Sralebumg 
der Staatsbürger in den Städten eine größere Vols 
lendung zu geben. Aus diefem Allen wird man nun 
erfehen, wie wichtig und mannigfaltig die Erziehung 
und Bildung der Jugend in den Städten gegen bie 
auf dem Lande ift, und daß hier fchon weit mehr, na» 
mentlich in den großen Städten, der eigentliche Topus 
einer Nation durch die Erziehung umd den Unterricht 





verloren gebt, als auf dem Lande; denn bier wirft 
alles Fremde uns fo fräftiger und mächtiger ein, da es 
durch die Mode und taufend andere aufprechende Dinge 
verfinnliche wird, da es fid) immer von der reizpoll- 
ſten Seite zeigt, uud um fo fräftiger das ganze Ge 
müth gefangen nimmt. Auch muß bee Großftädter 
mehr für die Welt erzogen werden, muß er ſich mehr 
einer Weltkildung aneignen, meil er durch Gewerbe 
und Handel, durch Willenfchaften und Künfte, in ſie⸗ 
ter Beruͤhrung mit dem Ausländer kommt, weil ihm 
alles Fremde oder Ausländifche zu Geſicht kommt, er 
Alles, was im Auslande gefchiehe, lieſt; Alles, was da⸗ 
ſelbſt Wichtiges über dieſen oder jenen Gegenſtand ge 
fchrieben wird und herauskommt, entweder im Origi⸗ 
nale oder überfegt erhaͤlt. Auch ift Hier der Geiſt le 
bendiger fuͤr die Weltbegebenpeiten, für Alles, mas in 
der Welt vorgeht, ift hier die Politik an der Tagesord« 
nung, und dieſes mehr in conflitutionell«, als in fon 
verain: monarchifchen Staaten, ja in den Erſteren 
befchäftiger die Politik auch die Landleute, geht fie von 
gem Großſtaͤdter zu dem Kieinftädter und Dörfler über. 
o nimmt in England und Frankrteich Alles lebhaft 
Theil an den National-Angelegenheiten, fie ift der Ge⸗ 
enftand des Tagesgeſpraͤchs in allen Zirkeln. Ja 
* lt auch der Aermſte feinen Pence Leſegeld 
uͤr jedes Zeitungsblatt; denn in allen Provinzen hoͤ⸗ 
ren, leſen und pruͤfen alle Klaſſen von Menſchen die 
Entwürfe der Regierung, und dieſe Entwürfe ſelbſt, 
fo mie die gluͤckliche Ausführung derfelben, geben Vers 
anlaffungen zu Sreudenbezeugungen, Volksfeſten und 
Danfadreffen. Schon im Jahre 3760 wurden 
9,464,790, und im Jahre 1783 15,564,203 Zeituns 
gen in England gedruckt, und wie hat feit diefer Zeit 
die Lefefucyt in England zugenommen? Diefe rege 
Iheilnahme der ganzen Nation an den Angelegenhei- 
ten des Vaterlandes ift aber auch eine große Stuͤtze 
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der Regierung bei allen Staatsangelegenheiten; denn 
wohl nirgends werden fo geaße Opfer für das Vater⸗ 
land gebracht, und koͤnnen fie oudy nicht gebracht 
werden, als in England, z. B. wenn man einen Krieg 
vortheilhaft für den Staat findet, oder ein anderesgroßes 
Unternehmen, wodurdy die Station ſich auszeichnet, ihe 
ten Ruhm vermehrt; aber audy nirgends jo viele Alte 
der Wohlthaͤtigkeit, fo viel Dienfteifer in Unterflügung 
des Wirbürgerg, nicht mit Worten, fondern mit Baarem; 
diefes wirkt auch auf die Erziehung der Jugend, die in 
feinen Lande, ſagt ein Schriftfteller, fo frei und keck 
beranmächft, als in England, befonders in dem elter⸗ 
lichen Haufe, und hieraus [dom den Grundton ihres 
ferneren politiſchen Privatlebens mitbringt, wenn fie 
in die Privat- oder Penfionsanftalten tritt; und felbft 
die Eingezogenheit auf den grammatifchen Schulen und 
Gymnaſien, fomwie aufden Univerfitäten in Oxford und 
Cambridge (auf der Londner Univerfirät herrfche mehr 
Freiheit), Bann bei den jungen Leuten den Ton nicht 
verwifchen, weil dem größten Theile der Studirenden 
immer die politifhe Laufbahn vorfchwebt, welche zu 
Ehrenſtellen aller Art und zum Ruhme führe. Auch die 
Erziehung und Bildung der Tugend in den Stäbten 
- anderer kultwirten Staaten, ift Darum von fo großer 
Wichtigkeit, weil von den in den Städten wohnenden 
Stoarsbewohnern die ganze Stimmung des Volkes 
abhängt, . weil fie an allen Weltbegebenheiten Theil 
nehmen, weil von ihnen die Begeiflerung des Volks 
* ausgeht, fie gleicyfam der Leiter zu allen großartigen 
Thaten ıc. find. Der Landmann und Kleinflädter 
find Hier theils zu fehr mit ihren Gewerben befcyäftiger, 
befonders tiet in den Provinzen eines großen Staats, 
theils hält fie auch ihre einfache, ja nüchterne Erzie⸗ 
bung und Bildung von Allem, was Lektuͤre heißt, zu 
ru, wos den Kopf mit Dingen anfülle, die ihrem 
Wirkungskreife fera liegen. Dem ſchlichten Land- 
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manne genuͤgt dasjenige, was die Regierung in Hiuſicht 
feiner im Amts⸗ und Wochenblatte, im Verkuͤndi⸗ 
ger, ꝛc., bekannt machen läßt, und der Kalender, und 
was fonft fidy auf den Fand» und Gartenbau, und auf 
bie Viehzucht bezieht, und dem Kleinſtaͤdter diefelben 
genannten Blätter und die politifche Zeitung, Die 
er jedoch nur des Abends in feinem Kiub oder feiner 
Tabagie lieft oder vorlefen hört, und darin audy nur 
die allgemeine Aufmerkſamkeit erregenden Gegenftände 
Die Reden in den Deputirtenfammern ꝛc. liegen nicht 
in feinem Horizont. Daß es aud) hier in Pultivirten 
Staaten Ausnahmen, forwohl beim Landmaune, als 
beim Kleinftädter giebt, befonders in conftitutionellen 
Staaten, wird hier faum zu erwähnen nöthig feyn; 
allein hier ift bloß von dem Landmaune und Klein; 
ftädrer im Allgemeinen die Rede, fo wie es aud) in 
den großen Städten im Einzelnen Leute giebt, die 
fi) um die politifchen Angelegenheiten der Staaten, 
und um Die Literatur in ihrer ganzen Ausdehnung 
menig kuͤmmern, fondern bloß ihren Gewerben und 
Gefchäften leben, und ihre Erholung in der Unter 
baltung von Tagesneuigfeiten, Stadtangelegenheiten, 
am Spieltifche, im Theater und in Concerten, auf 
Baͤllen und andern Oelagen ıc. x. finden. Im All 
gemeinen geht aber die Theilnahme an allen Welche: 
gebenheiten, geht die Begeifferung zu fühnen und gro- 
Ben Thaten von den Grofflädtern, überhaupt von den 
gebildeten Klaffen der Marion aus. o waren die 
Gebildeten in England im erften Schlefifchen Kriege 
1741 auf der Seite der Kaiferin Maria There- 
fia, befonders faßten die Englifhen Damen ben 
Entſchluß, der von allen Seiten angegriffenen jungen _ 
Fuͤrſtin mit ihren Juwelen beizuftehen ; dagegen war 
die Begeifterung der Engländer im fiebenjährigen 
Kriege wieder für Friedrich den Großen, fo wie 
fie im ganzen proteftantifchen Deurfchland, ja auch: im 
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WR bleſes in dem Befreiungskriege Deutſchlands 
WM 1815 in Preußen geſehen haben. Eine Ber 
km, die ſich auch über das DBaterland hinaus 
ef, die auch au fremder Völker Ereigniffe Theil 
w, zeigt immer den Geiſt der Humanitaͤt eines 
bs an; denn auch weniger kultivirte, ja rohe Voͤl⸗ 
erden, wenn fremde Eroberer ſich ihres Landes be⸗ 
igen wollen, dieſes vertheidigen, oder wenn fie 
übermanden worden, ſich wieder zu befreien 
15 dieſes iſt ein natürliches, dem Menſchen bei 
ades Gefühl; allein fie werden an Allem, was an⸗ 
zoͤlker betrifft, Beinen Theil nehmen, fie erfcheinen 
em, was fie nichts angeht, ganz fheilnamlos; nur 
tumpffinnige oder durch vielfältige Eroberungen 
zedruͤckte Völker werden. über fich ergeben laſſen, 
a will; denn ihre Vaterlandsgefuͤhl iſt vernich- 
efchwunden, Sürftentreue ihnen unbefannt; es 
en ganz gleichgültig, wer fie beherrſcht, an den 
’ geroöhne, Fennen fie auch die Erleichterung 
oder es müßte eine gaͤnzliche Ummälzung mit 
vorgehen, eine radikale Reform. .. ' 
den Schulen der gebildeten und hoͤheren Klaſ⸗ 
ee Staatsbürger wurde die Vorbereitung der 
lee zu ihrer Fünftigen Beſtimmung Gelehrten 
aden, die entweder Theologen oder Philofophen 
‚5 aflein die einfeitige Bildung derfelben, verbun. 
it der fchufmeifterlichen Steifheit und der ange⸗ 
jenen Präceptormwürde, wodurch fie ſich vorzuͤg⸗ 
uszeichneten, und die fie auch aus der Schule 
Rlaffe-in das Öffentliche Leben uͤbertrügen, und 
ch oft zum Gefpöre der Gebildeterr dienen, und 
T auf der Bühne, als in Romanen und Gedich⸗ 
8 poffisliche Pedanten. figuriren muhteg, mächte, 
uch ie Unterricht nur mit einer -gemilfen Seeif— 
ad. Einfeitigfeit ertheilt wurde, und nur. bei We⸗ 
eine gewiſſe anziehende Lebendigkeitiin ter Bro» 
techn. Enc. Th. CLXVII. Mm 
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mit einem Echlage wurden in allen Ländern bie Ge 
mürher gegen die Wuͤtheriche geftimme, und Char: 
flotte Corday wurde überall als eine Maͤrtyrerin 
hoch gepriefen. Webrigens hat Eueder hier fehr 
Recht, daß die Vorfälle in. Frankreich nicht bloß 
Nationalangelegenheit blieben, fondern Intereſſe der 
Menfchheit wurden; denn fie wirkten auf Schriftſtel⸗ 
fer und Lehrer. Die gefammte Europäifche Literatur 
nahm eine neue und fchnelle Wendung an; denn 
Schriftfiellee in großer Zahl murben oft aug den ent 
legendften Bezirken in Tas Gebiet der Polirif ge 
ſchleudert, und Menfchen von allen Klaffen und Stän- 
den fingen jegt an politiſche Schriften faft ausſchließ⸗ 
lich zu leſen. Der ficerarifche Geift, fage Here von 
Archenholz, erhielt eine faſt Beifpiellofe abgeänderte 
Rich?ung, und eben dadurch einen neuen Zuwachs an 
Kraft ımd Stärfe. So murde im Jahre 1792 in 
England eine General ˖ Subſcription für die Polnifche 
Nation eröffnet, die, um ihre Unabhängigkeit zu bes 
baupten, den Ruſſen, welche in Polen mit hundert 
taufend Mann eingeruͤckt waren, mit einem Heere von 
40,000 Mann, unteePoniatomsey, Kosziusko 
und Wielhorsky entgegenrüdke, und mo, außer der 
von den Polen gemonnenen Schlacht unter R osziusfo 
bei Dubienfa am 17ten July 1792, nichts weiter 
vorfiel, al® daß der König Stanislans Augu⸗ 
us die Targomiczer Sonförderationsafte unterfchrieb, 
womit der Krieg beendiget war. Alsim Jahre 1798 
Kosziusko, Madalinsfy und Dombromsfy 
noch einen Verſuch wogten, ihr Vaterland zu retten, 
fo waren es wieder bie “Dritten, meldye dieſes Unter⸗ 
nehmen mit Geld unterftügten. Alle Wuͤnſche waren 
für den gluͤcklichen Erfolg Kosſsziuskos, auf fein 
Wohl wurde mehr in England, als in Polen felbft 
getrunken, und der Tag, on dem die Nachricht von 
feiner Niederlage und Gefangenfchaft in England 


Staatswirthſchaft. 343 


Bwieten konnte nicht Profeflor der Arzneykunde in 
werden, weil er nicht auf die Dortrechter Synode 

fhweren konnte — Und an einer andern Gtelle, 
©. 807: „In den Schulen für die befferen Stände 
mußten nuͤtzliche Studien den unnügen nachfichen, 
müßte ber künftige Krieger, Kaufmann, Delonom und 
Cicero's Reden und das neue Teftament in 

Iatein überlegen; mußte der größte Theil ber 
Zöglinge, glei) den Olympiſchen Spielern, nothwens 
bige Arbeiten unterlafien, bloß um nicht norhwendige 
ten zu erlangen. Und wie dann die Zeit 

der großen Keformation des Schuls und Erziehungs 
weſens gekommen war, da wurde, um den Schülern 
"dam recht vollftändigen und gründlichen Unterricht zu 
verſchaffen, befohlen, daß auf Schulen und Univerfis 
töten gelehre und gelernt werden follte Nun 
Iehtten Schullehree Wiflenfchaften, von ‚welchen fie 
felbft wenig oder gar nichtd wußten; nun lernten die 
Böplinge auf den höhern, wie in den niedern Schulen 
entweder gar nichts, oder fie lernten fehr wenig von 

„ was fie eben fo gern lernen wollten, ald es ih⸗ 

Ben unentbehrlich war; und noch weit weniger faßten 
von dem auf, was fie entbehren konnten, wozu fie 
Weder Luft, noch Fähigkeiten hatten, was fie aber ler⸗ 
Ben follten. Es wurde nicht nur daB Beſuchen auds 
Ttiger Univerfitäten verboten, fondern man nahm 
uch) den Schülern die Freiheit, unter den Lehrern des 
Fnftituts zu waͤhlen. Jenes Verbot erflidte den 
Narcpeiferungstrieb unter den inlaͤndiſchen und ausläns 
Aſchen Lehranſtalten, und als den Schülern die Leh⸗ 
5* wie die Wiſſenfchaften aufgedrungen wurden, fo 
5 Tre aud) der Nacheiferungstrieb unter den Lehrern 
es und deffelben Inſtituts auf; fo verſchwand für 
© Lehrer ein großer Beweggrund des Fleißes und 
f = auf das Beſte der Zöglinge zu widmenden Gorgs 
“Ur; ſo Fonnten ſelbſt die gebrer, die von den Schuͤ⸗ 
5* ein Honorar empfingen, eben ſo leicht in Verſu⸗ 
eng gerathen, ihre Schüler zu vernachläßigen, als 
ENenigen Lehrer, denen ihr Gehalt ihr einziges Ein⸗ 
de, men iſt. Man beftimmte die Zeit, in welcher jes 
Theil des Unterrichtd gegeben werben follte; man 
bang baburch deu befferen Theil der Schüler zu di 
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pirung und Bewaffuung bülfslofer freiwilliger Vater⸗ 
laudsvertheidiger bis zu hundert Thalern bei, und wel⸗ 
her Enthufiasmus herrichte niche in andern Ländern, 
die ſich gleichzeitig dem Joche des Eroberes entzogen. 
So wurde im Jahre 1821 ducch den Freiheitskampf 
der Griechen gegen die Pforte, von der fie ſich logrif- 
fen, Alles gleichſam eleftrifire, beinahe aus allen civi⸗ 
fifirtem Ländern Europas firömten Mitfämpfer herbei. 
Alles interefficce ſich für die Sache der Griechen, die 
nicht gelegener fommen Ponnte, als gerade nach der 
Befreiung Deutfcylands und anderer Länder von Na⸗ 

‚ poleong Herrſchaft, und nach dem Sturze beflelben; 
alle Gemuͤther waren noch von dem Befreiungsgeiſte 
erfüllt und beſtelt, und fo wandte er fidy den Grie⸗ 
chen zu. Selbft die Damen, fomohl in Deutſchland, 
als England nahmen Anchen und lernten ſogar die 
Neugriechiſche Sprache. wie im Deutſchen Frei⸗ 
heitskampfe begeiſternde Lieder den Streitern ertönten, 
fo ertoͤnten fie jetzt fuͤr die Griechen zur Ermuthigung 
ihres Heldenſinnes. Beſonders nahmen die Englaͤn⸗ 
der thaͤtigen Antheil an dieſem Befreiungskriege, und 
der befannte Dichter Lord Byron endigte im Jahre 
1824 auf Sriechifchem Boden fein Leben. So er 
regte der Juſtizmord Jean Calas, des unglüdlichen 
Vaters eines entarteten Sohnes, den Unwillen, ja 
den Abfcheu der Gebildeten, ſowohl in Frankreich, als 
in allen andern Staaten Europas. Alle diefe Züge der 
DBegeifterung einer Nation für eine erhabene Sache, 
eine hohe Angelegenheit der Menfchheit, fo wie der Ver⸗ 
achtung und des Abſcheues bei niedrigem, dee Menfchheit 
entehrenden Handlungen, find nun Folge der Erziehung 
und Bildung, find größtencheils Eigenthum der ge 
bildeten Staatsbemohner ; fie feimen nur da auf, und 
wirken wohlthaͤtig auf den Staat, wo Wegierung 
und Volk in der beften Harmonie zu einander ftehen 
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wie wie Diefes in dem Befreiungskriege Deutſchlands 
1813 bis 1815 in Preußen gefehen Haben. Eine Bes 
geifterung, die ſich audy über das Baterland hinaus 
erſtreckt, die auch am fremder Voͤlker Ereigniffe Theil 
- nimmt, zeigt immer den Geiſt der Humanitaͤt eines 
Bolfes an; denn auch weniger kultivirte, ja rohe Voͤl⸗ 
fer werden, wenn fremde (Eroberer ſich ihres Landes be⸗ 
mächtigen wollen, diefeg vertheidigen, oder wenn fie 
ſchon überwunden worden, fidy wieder zu befreien 
ſuchen; diefes ift ein natürliches, dem Menfchen beis 
wohnendes Gefühl; allein fie werden an Allem, was an⸗ 
dere Voͤlker betrifft, Peinen Theil nehmen, fie erfcheinen 
bei Allem, was fie nichtsangeht, ganz theilnamlos; nur 
ganz ftumpffinnige oder durch vielfältige Eroberungen 
- niebergedrücte Völker werden über ſich ergehen -laflen, 
was da will; denn ihre Daterlandsgefühl iſt vernich⸗ 
tet, verſchwunden, Sürftentreue ihnen unbekannt; es 
ift ihnen ganz gleichgültig, wer fie beherrſcht, an den 
Druck gewöhnt, Fennen fie audy die Erleichterung 
nicht, oder es müßte eine gänzliche Ummälzung mit 
ihnen vorgeben, eine radifale Reform, .. | 
In den Schulen ber gebildeten und höheren Klaſ⸗ 
fen der Staatsbürger wurde die Vorbereitung der 
Schuͤler zu ihrer Fünftigen Beſtimmung Gelehrten 
übertragen, die entweder Theologen oder Philofophen 
waren; aflein die einfeitige Bildung derfelben, verbun- 
den mit der fchulmeifterlichen Steifheit und. der ange- 
nommenen Präceptormwürde, wodurch fie -fich vorzügs 
lich auszeichneten, und die fie audy aus der--Schule 
oder Klaſſe in das Öffentliche Leben uͤbertrügen, und 
dadurch oft zum Geſpoͤtt der Gebildeterr dienen, und 
ſowohl auf der Bühne, als in. Romanen und Gedich⸗ 
ten als poffirliche Pedanten figuriren nzuften, machte, 
daß audy ihr Unterricht nur mit einer ein Greif. 
heit und Einfeitigfeie ertheilt wurde, umd nur bei We⸗ 
nigen eine gewiſſe anziehende Lebendigkeit in der Geo⸗ 
Oec. techn. Enc. TH. CLXVII. Mm 
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graphie, Welt: und Naturgeſchichte erhlelt. Doch iſt 
hierin wohl Manches von ihnen Geſagte: oder auf ihre 
Rechnung Geſetzte übertrieben worden, wenn gleich 
die meiſten Schriftſteller über das Weſen der Paͤda⸗ 
gogen, ihre Schwerfaͤlligkeit und ihren einſeitigen Un⸗ 
terriche in den früheren Zeiten übereinfliimmen. Lue⸗ 
der (a. 6. O., S. 300 u f.) fagt: 


-  Diefe: Lehrer waren mit den Beichäftigunngen und 
Bebürfniffen im Volke zu wenig befannt, als daß fie 
die- Leituug und, Worbereitung ber iler zu ihrer 
fünftigen Beſtimmung gemeinnuͤtzig ‘hätten machen 
koͤnnen. Man wählte Lehrer, die teibft in ber Fugend 
"eine einfeltige Bildung erhaften hatten, dieſe Bildung 
"ats das böchfte Ideal bewunderten, und die mithin- 
ihre Zoͤglinge nur vorbereiten konnten, als wären fie 
alle ohne Ausnahme beflimmt, in die Zunft der Ge⸗ 
tehrten zu treten. - Mit Geiſtlichen, Mönchen und 
Lalen befegte man Lehrfiühle auf den hohen Schulm. 
Da lenkte bald diefer, bald. jener die Wahl, trieben 
Gluck und Zufall dad buntefte Spiel, entſchieden bei 
der Wahl Aller, faft ohne Ausnahme mehr oder we: 
.niger. Bald mußte der Akademiſche Senat wählen, 
-  umd diefer entfchied fih nun für einen Wann, der bie 
Glorie der Mahler hätte verdunkeln koͤnnen; bald 

. mußten die Kandidaten ihre Geſchicklichkeit in dem 
.. Koncurſe beweifen, in Lem alberſten aller gelchrten 
Wettkaͤmpfe; in einem Kampfe, in dem Stimme umd 
Geſundheit, Nuhe und guter Ruf wohl eingebüßt, aber 
"nur Tertigfeit und Eigenfchafter gezeigt merben Tin: 
nen, die alle dem guten Lehrer fehlen mögen, ja ihm 
zum Thell fehlen muͤſſen. ES mußte auch der Ruf 
cr. des Schriftlellerd zum Leitflern dienen, wo man bie 
. geſchickteſten Lehrer zuſammen bringen wollte, verel⸗ 
‚m ugte man bie beruͤhmteſten Schriftfleller. Selten ent: 
, —— un. fetten konnte entfcheiden, was immer und 
27 Nerdii Hätte beſtimmen follen, und bei’ der Wahl ver 
: Drivatlehrer in der That, faſt ohne Ansnahme, be 
innit. (Rau ſchloß zu gleicher Zeit. Me. aus, tie 
Lnicht si herrſchenden Kirche gehörten. Selbſt van 
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Zwieten konnte nicht Profeffor der Arzneykunde in 
Leiden werden, weil er nicht auf die Dortrechter Synode 
ſchwören konnte. — Und an_ einer andern le, 
. 307: „In den Schulen für die befferen Staͤnde 
mußten nügtiche Studien den unnügen nachſtehen, 
mußte der Fünftige Krieger, Kaufmann, Delonom und 
ge jer Ciceros Meden und das neue Teftament in 
üchenlatein Überfegen; mußte der größte Thell der 
Zöglinge, gleich) den Oiympiſchen Spielern, nothwens 
dige Arbeiten unterlaffen, bloß um nicht nothwendige 
Sertigfeiten zu erlangen. Und wie dann die Zeit 
der großen Reformation ded Schul⸗ un® Erziehunges 
weſens gelommen war, da wurde, um den Schülern 
einen recht volftändigen und gründlichen Unterricht zu 
verfchaffen, befohlen, daß uf Schulen und Univerfis 
täten Älles gelehrt und gelernt werden follte. Nun 
Iehrten Schullehrer Wifmfdaften. von „welchen fie 
felbft wenig oder gar nichtd wußten; nun lernten die 
Zöglinge auf den höfern, wie in den niedern Schulen 
entweder gar nichts, oder fie Iernten fehr wenig von 
dem, was fie eben fo gern Iernen wollten, als es ihs 
nen unentbehrlidy war; und noch weit weniger faßten 
fie von dem auf, was fie entbehren konnten, wozu fie 
weder Luft, noch Fähigkeiten hatten, was fie aber Iers 
nen follten. Es wurde nicht nur das Beſuchen aus⸗ 
waͤrtiger Univerfitäten verboten, ſondern man nahm 
aud den Schülern die Freiheit, unter den Lehrern des 
Inſiituts zu wählen. Iened Verbot erflidte den 
Nacheiferungstrieb unter den inlaͤndiſchen und ausläns 
diſchen Lehranſtalten, und ald den Schülern die Lehr 
rer, wie die Wiffenfchaften aufgebrungen wurden, fo 
börte auch der Nacheiferungötrieb unter den Lehrern 
eines und deffelben Fuftitut6 auf; fo verfhwand für 
die Lehrer ein großer Beweggrund des Fleißes und 
der auf dad Beſte der Zöglhige zu widmenden Gorgs 
falt; fo konnten feibft die dehnen die von den ©: 
lern ein Honorar empfingen, eben fo leicht in Verſu⸗ 
dung gerathen, ihre Schüler zu vernachiaͤßigen, als 
diejenigen Lehrer, denen ihr Gehalt ihr einziges Eins 
kommen if. Man befiimmte die Zeit, in welcher jes 
der Theil des Unterrichtd gegeben werden fellte; man 
Gang daderch deu befnen Aheil nor Baer zu ci 
m2 
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nem unnüßen Aufwande an Zeit und an Gelb, man 
verbannte den geiftvollen, unterrichteren und fleißigen 
Süngling eben fo langfam vorwärts zu geben, als der 
befchränkte, unwiſſende und unfleißige Füngling forts 
kroch; man erſtickte gerade In den hoffnungsvolleſten 
Stänglingen die herrlichften Anlagen. Auch wurde eine 
Kleidertracht vorgefchrieben. Die Kleibung wurde mit 
Geſetzen, Formalitäten und Zwangſyſtem in Verbin⸗ 
dung gefetzt, und dadurch eine Salte mehr in ben Cha: 
rafter gebracht, deren Spur Zeitlebens unausloͤſchlich 
blieb. Man führte zugleich auch noch eine Schulzucht 
oder Echulpolizey ein, die weit weniger für das 
der Lernenden, als für den Vortheil oder vielmehr für 
die Bequemlichkeit der Lehrer eingerichtet war; eine - 
Schulzucht, die darauf binzielte, das Anfehen ber Lebs 
rer, diefe mochten Ihre Pflichten erfüllen oder vernach⸗ 
Läßigen, aufrecht zu erhalten, die den Schüfer in allen 
Faͤllen zu einem folchen Berragen gegen den Lehrer 
nötbigen follte, als wenn diefer der vortrefflichfie fels 
ner Art wäre. Man führte eine Polizey ein, welde 
bei dem Lehrer bie vollkommeuſte Weisheit und Zus 
gend, und bei ben Lernenden die größte Schwäche und 
Thorheit vorausſetzte; und die Folge davon war, daß 
Lehrern Achtung erwiefen wurde, bie Feine Achtung 
verdienten, daß dem Fleiße der Lehrer noch ein Be . 
weggrund genommen wurde, und daB KBorlefungen 
unaußgefettt angehört wurden, die des Anhoͤrens nicht 
wertb waren. Smitb (IV., 135) fagt: „Ich glaube, 
ed giebt kein Beifpiel, daß da, wo Lehrer wirklich ihre 
Pflicht thun, ihre Schüler, (wenigftend dem größten 
Theile nach), ed je an Achtung gegen fie haben fehlen 
laſſen. Keine Schulpolizey⸗Geſetze find nöthig, um 
die fleißige Befuchung folder Vorlefungen zu erzwin: 
gen, die wirklich des Zuhoͤrens werth find, wie dieſes 
Die Erfahrung allentbalben zeigt, wo es dergleichen 
Vorlefungen giebt. Für Kinder, junge Kunaben kann 
zumellen Zwang noͤthig feyn, um .fie zum Fleiß und 
zur Aufmerkfamkeit bei demjenigen Unterrichte zu nös 
- thigen, der ihrem Alter unentbehrlich iſt, und doch 
noch fo wenig Anziehendes für fie hat; aber nach dem 
zwölften oder dem dreizehnten Jahre muß, wenn ber 
kehrer feine Schuibigfeie that, bie ‚Innere. Anuehunlide 
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felt eined guten Unterrichts einen jungen, ton der 
Natur nicht verwahrloſeten Menfchen auch ohne äußern 
Zwang, zur fleißigen Befuchung deſſelben bewegen 
Tonnen. In der That befigt der größere hell juns 
ger Leute fo viel Evelmuth, daß fie nicht nur ben Uns 
terricht ihrer Lehter, wenn diefe nur einigen Eifer jeis 
gen, ihnen nüglic) zu werden, hochſchaͤtzen und ruͤh⸗ 
men, fondern ihnen auch viele Vernachlaͤſſigungen ihrer 
Pflichten zu vergeben, und Ihre Fehler vor dem Pus 
blikum zu verbergen ſuchen.“ — Den Lehrern wurde 
vorgejchrieben, was fie lehren und nicht lehren follten, 
wie viel Zeit jie auf jeden Zweig zu verwenden haͤt⸗ 
ten, tie oder nach welcher Methude, oder nach welchen 
Lehrbüchern fie unterrichten follten. Auch kamen Aufs 
forderungen. ud Befehle an bie Profefloren, felbft 
Bücher zu ſchrelben. — Päbfte, Kaifer und Fürſten bes 
guadigten dann auch mit Privitegien die hohen Schu⸗ 
Ten. Diefe Herrfcher befcpränkten ſich aber nicht bie 
auf Privilegien, fie verliehen den ‚hohen Schulen nicht 
nur dad Monopol des Unterrichts, fondern mittelten 
ihnen auch einen Fonds aus, welcher den -Lehrern eis 
nen ftehenden Gehalt, und ben Schülern mehr oder 
weniger Unterftüßung, und häufig ein reichliches Auss 
Tommen verfchaffte. Meiners (Leine Meifebefchreis 
Bungen, Tb. 3, &. 70 u. fe) fagt: „Die Unterbals , 
tung .der (ehemaligen) Unkverfität Altorf koſtete jährs 
ti 10,000 Gulden, und eine eben fü große Summe 
ward jährlid an Stipendien aufgewandt. Ju den 
Katferlih: Königlichen Erblanden follen jährlich wenig⸗ 
ſtens 300,000 Kaiferguiden an Gtipendien auögezahlt 
werden. Miele Stipendien find fo unbedeutend gemors 
den, daß man vorgefchlagen hat, Ihre Zahl zu vermins 
dern und die Stipendien felbft zu erhöhen. Ein Vor⸗ 
ſchlag, gegen den mir Mecht eingewandt wurde, daß, 
werde er auögeführt, dann die berrädhtli erhöhten 
Stipendien den Dürftigen und MWürdigen noch wenl⸗ 
ger, als jetzt, zu Xheil werden würden. Diele andere 
Stipentien find dagegen jo anfehnlich, daß Diejenigen, 
welche fie genichen, ihre Famillen mit ernähren oder 
beträchtlihe Summen erfparen können.’ — Die den 
öffentlichen Erziebungsanftalten gewidmeten Fonds 
ſchwaͤchten den Fleiß der Lehrer mehr oder weniger, 
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fenfchaften belegter Wortkram und Uafınn vorgtetra⸗ 
gen wurde, wo ein Syflem alt und grau werden, 
und die heilofeften Methoden bei hoben Ehren fin ers 
halten fonnten; wo bie Polterlammer der Wiffenibafr 
ten, die Haufen ded gelehrten Schutted wie Keilig 
tbämer bewahrt und bewacht wurden, wo man gegen 
Alle Fämpfte, welche das Gebiet ded Wiſſens erwä⸗ 
terten und verebelten, und wo weit die meiften and für 
das tägliche Leben nüßlichfien Kenntniſſe vernachläffiget 
und verſchmaͤhet wurden. Die Lehrer, welche feine 
Ruͤckſicht auf ihren Vortheil oder Fein Honorar von 
ihren Schülern nehmen follten, waren ed, welche die 
Obrigkeit zu den ftärkfien Drohungen und Gtrafe 
zwangen, für tie eine Verordnung nad) der anders 
erfhien, in welchen nicht nur die Dauer, der Anfang 
und dad Ende der Vorlefungen feflgefett, ſondem 
auch Kürze, Deutlichkeit und andere Vorzüge des Bor 
trag anbefohlen wurden. Ganz anders zeigten fih 
diejenigen Univerfitäten,, deren Lehrer Gehalt md 
Honorar empfingen, die Mitbewerber hatten, und dur 
deu Ruf ihrer Brauchbarkeit Schüler berbeiziehen muß 
ten. Diefe nahmen williger die neuen Entdeckungen 
und Verbefferungen auf, folgten doch mit langfamen 
Schritten dem Zeitgeifie, machten felbft Bortfchrite 
in den MWiflenfhaften und Merhoten, und durften 
weit feltener durch Gelege, Verordnungen und ange 
drobten Strafen zum Fleiße und zur treuen Erfüllung 
ihrer Amrepflichten beiebt werten. — Vor der Dotk 
rung ter Schulen und Univerfitäten war bie Arbeit 
jedes Lehrers ſowohl die einzige Quelle feines täglichen 
Unterbaltes, ald der Verbeſſerung feiner Vermögens 
umftänte, und bei aller freien und allgemeinen Mit 
bewerbung arbeiteten Alle, Alle befanden ſich alfo ts 
einer Nothwendigkeit, fidy anzuſtrengen, die ſchlechter⸗ 
dings nicht größer feyn konnte; fie befanden fich In dr 
ner Lage, In der fie nicht nur fo gut und fo volllommens 
arbeiten mußten, als es ihnen nur immer möglid 
war, fondern in der fie auch für den Unterricht um 
diejenigen Gegenftände, Kenntniffe und Wifjenfchaften, 
tie Syſteme und die Methoden auswählen Fonnten, 
nach welchen im Publikum Nachfrage war. 

Tonnten nur Ichren, was nach den Umfländen und bem 





Staatswisthfchaft. 551 


Geiſte der Zeit entweder mothwendig ober ſchicklich, 
aber doch modifch war , und was fie Iehrten, konnten 
fie weder nach einem veralterten Eyfteme, nody nach 
einer für fehlerhaft anerkannten Methode vortragen. 
Sie lebten von Arbeiten für das Publikum, und hats 
ten nur die Wahl, entweder ihr Gewerbe aufzugeben, 
oder, wie alle Arbeiter, fich nad) ihren Kunden zu rich 
ten. Da nun hier Mitbewerber eintraten, fo mußten 
fie in den Wiffenfchaften vorfchreiten und fleißig feyn. 
Die Lage diefer Lehrer wurde nun durch die Dotirung 
Öffentlicher Erziehuhgsanftalten ganz verändert. Die 
Abhängigkeit der Lehrer vom Publikum hörte bei Vie⸗ 
len ganz und gar, bei andern zum Theil auf. Den 
Lehrern wurde nun entwerer ein fiehender Gehalt ans 
gewiefen und ihnen verboten, ein Honorar, eine Bes 
lohnung von ihren Gchülern anzunehmen, oder man 
erlaubte ihnen die Annahme eines Honorard, und wolte, 
daß der Gehalt nur einen Xheil ihred Einkommens 
ausmachen follte 
Bei den neuern ſtaatswirthſchaftlichen Syſtemen 
find auch die Lehranſtalten nicht unberuͤckſichtiget geblies 
ben, und es haben ſich fomohl Stimmen für, ols gegen 
die Befoldung der öffentlichen Lehrer erhoben. Die in 
flexen, welche für die Befoldung der öffentlichen Lehrer 
ſtimmen, führen zum Beweiſe ihrer Behauptung an: 
1) die Befoldung der Lehrer von Seiten des Staats ver⸗ 
hindere jede Partpeilichkeit, welche da entftehen müffe, 
wo das Einkommen des Lehrers vom Publitum ab 
haͤngig fen; denn hier müffe ſich der Lehrer in Hinfiche 
der Lehrgegenflände oft dee Mode unterwerfen, und 
ſich nach den Forderungen der Eltern und der Schü. 
ler bequemen, um fidy diefe zu erhalten; und dann 
koͤnne auch hier Fein Unterſchied unter reichen und ars 
men Scyülern gemacht werden ; denn diefe müßten fo 
gut, wie jene nady ihren Fähigkeiten befördert werben, 
weil der Lehrer auf fein Honorar zu fehen nöthig 
hätte. — 2) Könnte der Lehrer bei einer beftimme 
. ten Befoldung, die feinem Charakter und feinem 
Sausftande angemeffen wäre, ſich auch mit mehr Liebe 
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armer Mann, wenn er nicht gar dabei zu Grunde 
gehe. Es mülfe alfo audy hier eine Abnahme bes 
Fleißes der Lehrer, wie der Schüler erfolgen, und 
mas diefe Abnahme bemirfte, machte es zu gleicher 
Zeit fat unmöglidy, gute: Privarlehrer zu finden, 
weiche alle Wiſſenſchaften vortrügen. Dann nähme 
auch die Nachfrage nad) Privatlehrern ab, oder hörte 
ganz auf; denn auf große Belohnungen koͤnnte der 
Privorichrer nicht rechnen, eben fo wenig auf Ehre 
und Anfeben; denn feitdem der Staat Lehrer angeſtell 
babe, fänfen die Privariehrer herab, würden fie auf 
die unterfle Stufe geftelle, wenn auch nicht im allen 
Staaten, dody in mehreren Deutfchlande. Schwer 
li) werde daher ein Mann von Kopf und Celehrs 
famfeit die Laufbahn eines Privatlehrers wählen. Jı 
es babe eine Zeit gegeben, mo feiner als Gelehrter 
von Profeffion gegolten, und fein Glüd Habe machen 
Fönnen, der nicht auf Akademien den Borlefun- 
gen öffentlicher Lehrer beigemohnt, auf Hochſchulen 
gelebt hätte; denn nur diefe habe man zur Zunft ber 
Gelehrten rechnen wollen; man habe aljo dabei gauj 
vergeifen, daß die Gelehrſamkeit nie zünftig gemefen 
fey, weder bei den Roͤmern, nody bei den Griechen, 
noch bei fonft einem gebildeten Volke; denn in allen 
Ländern lebten und leben große Gelehrten, die nit 
zum Mirgliede irgend einer Liniverfirtat aufgenommen 
worden; eben fo ftänden hoͤchſt gefchägte Männer im 
Staatsdienite, die gerade das allerunbedeutendfte und 
aller geringfte von dem, was fie willen, ihrer gelehrten 
Erziehung verdanften. — 3) Sege man, nad) Lue⸗ 
der, den Lehrern einen Gehalt aus, und verbiere it 
nen die Annahme eines Honorars, fo verfeße man di 
Lehrer in die für Wiſſenſchaften und Kultur unfe 
ligfte alier Lagen; denn ihr Linterhalt komme jegt von 
einem feften Gehalte, und wäre folglih von der Ge 
ſchicklichkeit, die fie in ihrem ‘Berufe ermürben, ode 


— 
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Ven der dreue und dem Gluͤcke, mit der fie arbeiteten, 
ging unabhängig. Ihr ftehender Grhale fen jegt 
dus mise Einkommen, welches ihnen ihre Ar⸗ 
ı beit serichaffte, und fo flehe ihr Vortheil mit ihrer 
Pie in einem fo großen Widerfpruche, als nur 
-pelfchen beiden Statt finden könne. Jeder Menfch 
fanämlidy darauf bedadıt, ein fo bequemes und ange» 
gestehen zu führen, als nun moͤglich waͤre; erhalte 
@ ober nur eben diefelben Vortheile, er möge gewiſſe 
befhwerliche und mühfame Pflichten thun, oder er 
möge fie unterlaſſen, fo ſey es ficher feinem Jutereſſe 
ymäß, wenigftens nach dem gewöhnlichen "Begriffe 
Im Menſchen von dem, was fie ihr Intereſſe nennten, 
me Pflichten entiweder ganz zu vernadyläffigen, oder 
wem ihm irgend eine obrigfeitliche Aufſicht davon 
shblelte, fie fo pbenhin und fo faumfelig zu thun, als 
w:e8 nur bei feinen Obern verantworten Fönne. Sen 
æ von Natur thaͤtig, und ein Freund ber Arbeit, fo 
würde er feinen Fleiß lieber auf eine andere Weife, 
wie ihm irgend ein Gewinn bringe, als zur genauen 
Frfüllung feiner Amtspflichten anwenden, von der er 
veiter feinen Vortheil zu erwarten habe. — 4) Gäbe 
man ben Eehrern einen Gehalt, der nur einen Theil 
her Einnahme ausmachen follte, und wiefe man fie 
noch auf eine Belohnung von ihren Schülern hin, fo 
würde die Mitbewerbung und die Abhängigkeit der 
Pehree von ihren Schülern oder dem Publifum nur 
bermindert , die Lehrer blieben, wenn audy nicht mehr 
in fo großer, doc) noch immer in einiger Unabhän- 
zigkeit von ihren Zuhörern; fie müßten dann immer 
noch Mebenbuhler, wenn gleich nicht mehr fo viele 
und fo gefährliche, fürchten; fie hatten immer noch 
Beweggründe, wenn gleich nicht mehr fo ſtarke Be⸗ 
weggründe zum Fleiße und zur treuen Beobachtung 
Ihrer Amtspflichten. — 5) Könne man, nad) demfel«- 
ben angeführten Schrififteller, durchaus wicht amach- 
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men, was man wirklich aunaͤhme, daß, fiele die Be⸗ 
foldung weg , der Lehrer genöchigee ſeyn würde, von 
jedem Zuhoͤrer ſich fo viel bezahlen zu laſſen, als 
jegt für ein Privatiffimum empfinge. Haͤtte ber Ei 
nur zwanzig 8 , und hielte er brei DBorlefungen 
in jedem halben Jahre, fo würde er, das Honorar fir 
ein Privatiffimum zu zwanzig oder nur zehn Frie 
drichsd or angenommen, fidy ein jährliches Einkommen 
durch feinen Unterricht verfchaffen, was im erfm 
Falle zwölf, und im legtern ſechs taufend Thaler be⸗ 
trüge; ein Einkommen, weldyes, mar wähle dieſe ade 
jene Summe, fo groß fen, wie feiner aller lebenden 
und modernden, vom Staate angeftellten Profefe 
ren empfinge; ja fo groß, daß feiner derfelben ambers, 
wie im Fieber und im der Fiebergluth darauf hoffen 
Fönne; eine Summe, die faft noch einmal fo gef 
fen, als die, welche bis zum “Jahre 1786 die gan 
Univerfitäe Halle jährlidy ihrem Könige koſtete. Ber 
doppeln koͤnnte man dag Honorar, ohne daß ber Leh 
rer Dabei etwas einbüßen würde. — 6) Fiele der Ge 
balt weg, fo würde den brauchbaren und vorzüglichen 
Lehrern (und von diefen könne doch nur die Nee 
ſeyn) der Marke nicht mehr wie bisher verdorben. Ye 
die jege lehren und lehren fönnen, weil fie ein Gehak 
zögen, müßten das Linterrichten aufgeben, fobald ſe 
ihren — einbüßten. Der wirkliche Lehrer koͤme 
dann auf ein fo volles Auditorium hoffen, als a 
jegt nicht erhalten könne. Das Honorar Fönuk 
verdoppelt, ja dreimal größer werden, hörten bi 
Befoldungen und die milden Stiftungen auf; fi 
mürde nicht meiter die Anzahl der Gelehrten de 
Nachfrage nach denſelben überfteigen, fo wuͤrde 
die Bedierungen lukrativer und ehrenvoller, fi 
wie der Wirkungskreis der Diener bes Stack 
größer und mohlthätiger werden, und fo wirt 
man dann auch ein größeres Kapital auf die ge 
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lehrte Erziehung verwenden koͤnnen und wirklich 
verwenden; denn ſelbſt jetzt, da die Ausſichten fo mes 
nig teijten, und die Gefahren der gelehrten Erziehung 
fo außerordenelich groß feyen, wagten wie unermeß- 
lihe Summen. Hierbei verliere eben fo wenig der 
Lehrer, als die Schüler, weil a) mancher daun vor ſei⸗ 
ner In haben koͤnnte, was er jetzt in weiter Ferne 
aufſuchen muͤſſe. Sich ſelbſt überlaffen hätten die 
Muſen an abgelegenen Orten nie ihren Wohnſitz auf⸗ 
ſchlagen koͤnnen. Sie haͤtten ſich in großen Staͤdten, 
in den Hauptſtaͤdten niedergelaſſen, und die Vaͤter der 
Studirenden an biefen Dertern hätten dann mit dee 
Hälfte ausgereicht, und hätten doch noch mehr als jege 
für ihre Söhne thun koͤnnen. — b) Theilte ſich dann 
der Aufwand für die Erziehung nicht mehr, wiegegen- 
waͤrtig, in Ausgaben fir nuglofen Plunder und in 
Ausgaben für den Unterricht in nüglichen Kenntnife 
fen. ec) Würde felbft bei Erſparungen aller Prämien 
mehr Fleiß von Seiten der Schüler angewandt werden; 
fie entrichteten ihren Lehrern ein größeres Honorar, und 
fie erhielten einen theuren und zugleich beflerenlinterricht. 
d) Werde bei größerem Fleiße und durch Verbannung 
alles unnägen Wuftes die Zeit der Erziehung und 
Bildung abgefürzt, und dadurch der Aufmand vermin ⸗ 
dert; und e) könnten nicyemehr jene trüben Blicke in 
die Zufunft den Geift lähmen und niederſchlagen, ge- 
gen die jegt ſelbſt der jugendliche Leichtſinn ung niche 
verwahren koͤnne. — 6) Daß der Unterricht ſchlechter 
werden follte, wenn man den Lehrern bie Befoldung 
entzöge, weil fie, als einzeln daftehende Lehrer, ſich 
nicht die Materialien oder Mittel zum Unterrichte 
anfchaffen Lönuten, als Bücher, Inftrumente, Natu- 
valien ıc., ſey zu bezweifeln; denn die allerwenigften 
Untoerfitäten hätten große und brauchbare Bibliothe⸗ 
ken, und auch alle andere anfehnlicye Hülfsmittel fehl- 
- ten oft im den Graden, als fie bei einer folchen Anftalc 
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nöthig und nuͤtzlich wären. Vieler Buͤcher bebärfe 
der — **— nicht, fie ſchadeten ihm mehr, als fie 
nügten, wenige Ausnahmen abgerechnet. 

ken, wie die LUniverfitätsbibliochel in Erlangen, deren 
vorzüglichfte Seltenheit Manuſcripte und viele alte 
gedruckte Bücher wären, bedürfe auch der Profeſſer 
niche; denn um das Müglicdye aus einer folchen Ob 
bliochef herauszufuchen, werde, außer :dem 
Fleiße und Geſchicklichkeit, ſehr viel Zeit erforbert, web 
diefe hatten Männer nicht, denen ber Unterricht der 
Jugend auvertrauet ſey. Wie viele Profefforen nad 
Buͤcherſchreiber hätten nicht nur ſich, ſondern auchder 
Melt mehr genügt, Härten ſie weniger geleſen und meche 
gedacht. Wie viele Profeſſoren und andere Privob 
leute legten Bibliochefen an, ſammelten Foftbare Ip 
patate x., ohne daß zu ihrem Ankaufe ein Thaler von 
oben herab fäme? Wie viele folher Sammlungen 
wurden nicht von Privarleuten zu Stande gebradk, 
und dann von der Regierung gekauft, oder Die Beftge 
diefer Sammlungen, um das mühfam und mit Bee 
Gefammelte nicyt nad) ihrem Tode durch oͤffentliche 
Verfteigerung vereinzeln zu laſſen, vermachten fie ben 
Öffentlichen Anftalten, um dadurdy zugleich ihres Ne 
mens Gedächtniß zus flifeen. Wäre alfe das, we 
moͤglich fey bei einer geringeren Einnahme, bei eine 
größeren unmöglicdy ? Hätten unfere Muſen gleich ih⸗ 
ren Wohnfig in den großen Städten genommen, wie 
Vieles Härten fie da nicht vereiniget getroffen? Beh 
cher Herrſcher wäre wohl fo reich, um das, was in 
Haupftſtaͤdten vereiniget iſt, in einer Landſtadt vereiub 
gen zu wollen, wohin man eine gelehrte Eade. gebrech 
babe. — 7) Hätte der Staat feine Lehrer beſoldet, fi 
würde es uns eben fowenig an Lehrern gefehlt haben; 
denn wie follte es ung audy daran fehlen:,. da Dir [ü 
viele und ſchaͤtzbare Bücher in allen Wiſſenſchaſte 
befäßen, uud da Männer, fähig Unterriche zus erthe⸗ 
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"fen, in allen civiliſirten Laͤndern zerſtreut lebten, da 
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften zu allgemeinen und 
dringenden Beduͤrfniſſen geworden ſeyen; ba wir den 
* ‚mündlichen Unterricht nicht entbehren koͤnnten, und 
da wir ſowohl im Stande, als geneigt feyen, für den 


mündlichen Unterricht, wie für den Schriftfteller einen 
Preis zu erlegen, dem felbft nody unfere Großvaͤter 


unglaublich gefunden haben wuͤrden. Die Profefforen 
der Rechte in Tübingen hätten fich mody felbft zu An« 
""fange::des ſechzehuten Jahrhunderts arme 

.gehantit, und-viele Profefjoren aller Fakultäten and 
« uskter-ollen Syimmelsftrichen hätten fid) mod) am Au⸗ 
"fange dieſes neunzehnten Jahrhunders fo nennen Fön» 
: nem. Wie viele Profefforen hätten in Deutſchland 





"por der Erfchütterung deffelben und der Niederlegung 


Deutſchen Kaiferwürde von Frauz dem Zmwei« 


zen, auf den proteſtantiſchen Univerfitäten ur einen 


+ Gehalt von 50,100,150 ꝛe. — Der Etat der 
"Joh 


ilfmiverfitäe Halle habe bis re 1786 nur 7000 


Xp le. betragen, und feit der Zeit nur erſt das Doppelte, 
So gäbe es: Profefloren in Menge auf den hohen 


und andern Staatsfchulen mit Nebenämtern, weil fie 
ohne dieſe bei ihrer Profeffur hätten verhungern muͤſ⸗ 
fen.“ Aller Befoldungen ungeachtet und audy aller 


- Wrbeit- ungeachtet ſey dennoch der bei weiten. größte 


Theil ver Profefforen arm geftorben, hätten fie ihre 


Familien in Dürfeigkeit hinterlaſſen müflen; denn-nur 


- wenige, die nicht: eigenes Vermoͤgen befaßen ober ſich 
durch eine Mebenquelle, wie 3. B. die Schriftſtellerey, 
* hätten vtwas "erwerben koͤnnen; feyen fo gluͤcklich ge⸗ 


: , ihr d Kinder Tod 
. gen mu uno Ein u fiber. ed gäbe es ci 


trautigeres Loos, als das des bei weitem — 
der 


les der Schullehrer in vielen Staaten: Gaure 


beit vom Morgen bis.zum Abend, Nerger: ud: Ver⸗ 


=» deuß, Mangel und · Dürftigksit,' und ein Eheen 


Oecc. tech. Enc. Th CLXVII. Ru 






u. —— 
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‚he, am durch Bas von ihnen Honoxac ſe⸗ 
Nr —— Zuſtand: zu verbeſern, dieſen nochdae⸗⸗ 
Agzu unterhalten, ſo maͤre es beſſer, wens en 
—* behielte au lehren, chae an gewiſſ AN 
Sörmiichkelten gebunden zu ſen⸗ 
uk DAmnt,alahefoßpeint Zebeet,-anfetltpfne m 
Aufſtelung · aller Grunde, welche kuͤ und gegen · die 
e: —ãa2 der: öffentlichen Lehrer. :mfgeftellt waneden 
a bie Eutſchedung sen nicht ſchwer feb 
few; weiche Art vorzuziehen fen. Die Nichebefoiumg 
1: Der dfpemtlichen Fra beruhet auf den. Prinzipien des 
1. "phmfofratifchen Spſtems, weiches auch- vollfommen 
in Freiheit in der Hffentlichen Erziehung bezweckt; Am 
: fe wie der Zunfte.und Gewerbezweng durch die Ein 
: führung diefes Syſtens gelöfet ſey, fo muͤſſe dh 
‚ben. Zwang des Affentlichen Unterrichts wegfallen, 
Amenn die entfeſſelten Gewerhe nun ‚auch gupediss 
* ‚betrieben werben ſollten; deun aͤberall wen 
2: Michfrage wäre und Gildrzwang und Defoldunges 
ide unterdrüdsen, ertheilten Prinatiehrer. den fruch⸗ 

—— —— in Wiſſenſchaften, wie in © 

amd RKuͤuſten. Luader fags im Sinne diefes 
— 1) Waͤren dach nie griehrte Etsichunggaußol 
—88* bam Staate errichtet, waͤren, doch wie Lehre, 
+. Segishen. oder Bildner Bänftiger Stantebuenuen ..öf 
zuꝛ feutlicher ——— vom Steet 
im alten Rom uah-in Alben, und mie alle produkt 
:. ven rbeiter unter us ‚iger und überall anf: dk 
. PoodyEie: ihres Sisißes. angeicfen, "m Dagegen 
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Achtte Erziehung verwenden Föunen umd wirklich 
erwanlen ; beuu felbft jegt, da die Ausſichten fo we⸗ 
algistpen, und die Gefahren der gelehrten Erziehung 

dentlich groß feinen, wagten wie umnermeß- 














DM i sen. Hierbei verliere eben fo wenig der 
wieigert, eis die Schüler, weil a) mancher danu vor fei- 
Arer he haben koͤnute, was er jetzt in weiter Ferne 





muͤſſe. Sich felbft überlaffen hätten die 
Maſen an abgelegenen Orten nie ihren Wohnfig auf- 
Hagen können. Sie hätten ſich in großen Stäbten, 
m Sauptftäbten niedergelaffen, und Die Väter der 
enden an diefen Dertern hätten dann mit der 
t ereicht, und harten doch noch mehr alg jege 
Be 2 auge thun können. — b) Theilte fi ch dann 
Mer Aufwand für die Erziehung nicht mehr, wiegegen- 
tig, in Ausgaben für nuglofen Plunder und in 
mögaben für dem Linterriche in nüglichen Kenutniſ⸗ 
Sen. c) Würde felbft bei Erfparungen aller Prämien 
Iaehe Fieiß von Seiten der Schüler angewandt werden; 
ri entrichteten ihren Lehrern ein größeres Honorar, und 
Tenpietten einen theuren und zugleich befferenlinterricht. 
> >d) bei größerem leiße und durch Verbannung 
- es unmügen Wuftes die Zeit der Erziehung und 
Dildung abgefürst, und dadurch der Aufwand vermin- 
dert; und e) koͤnnten nicht mehr jene trüben Blicke in 
die Zukunft den Geift Sähmen und niederfchlagen, ge- 
* gen bie jetzt felbft der jugendliche Leichtfinn ung nicht 
verwechren fönne. — 6) Daß der Unterricht fchlechter 
:, werben follte, wenn man den Lehrern bie Beſoldung 
ertzoͤge, weil fie, als einzeln daftehende Lehrer, ſich 
= 'giche die Materialien oder Mittel zum Unterrichte 
auſchaffen könnten, als Bücher, Sinfteumente, Natu⸗ 
x sälien ıc., fen zu bezweifeln; denn bie allerwenigiten 
e.; Haioerfitäten hätten große und brauchbare Bibliothe- 
:. Ben, und auch alle audere anfehnlicye Huͤlfsmittel fehl⸗ 
ten oft. in den Graden, als fie bei einer folchen Anktalt 
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50,000 Thalern, ſehr wohl; denn vor dee Errichtung 
idieſer Univerſitaͤt im Jahre 1733 berrug die Einnahme 
:: dee: Goͤtting ſchen· Stadtkaͤmmerey 18, 493 Thlr., und 
im Jahre 1799 :über 39,850 Thlr. Die Lizentein⸗ 
nahme war vom Jahre 1728 an jaͤhelich im Durchſchuitt 
13;800, in jedem der Jahre 1798 und 1799 25,700 
:Xples ' Syn gleichem Verhaͤltniſſe waren die übrigen 
SEinnahmen geftiegen, ; umd rechnet man die Gehalte 


der Lehrer mit den Geldern zuſammen, welche den 


: Gtudirenden gefandt wurden, fo fann man nach ein 


« 
—t 


gehnjaͤhrigen Durchſchnittsrechnung annehmen, daß 


Jaͤhrlich an 250,000 Rthlr. in Undauf kamen. Hier⸗ 
. hei bemerkt ein anderer Schriftſteler, daß Wach⸗ 
.. fer. wohl bier nicht erwogen habe, daß 1) jene 





50,000 Rthlr., ale der Etat der Univerfität, vom 
Lande gehoben wurden, oder Landeseinfünfte waren, 
daß man alfo deu Zuwachs, den diefe Summe in 
den verfchiedenen Einnahmen bewirkte, nicht wie einen 


: Bumachsder Landeseinfünfte anfehen fönne? Und daß 
das; was die Landesfinder auf der Afademie verthun, 
: md das zum Ausfommen der dortigen “Bürger bei⸗ 


trage, dem Ausfommen ihrer Väter abgehe,' wad 


von denen entbehre werde, die bisher für jene Studi⸗ 
renden arbeiteten? - Habeman 10,000 Thir. im Goͤt⸗ 
. fingen mehr, und dagegen 10,000 Thlr. im übrigen 
Lande weniger, fo fen offenbar nichts gewonnen. 2) 


Daß jene 50,000 Ihe. auf unproduftive Menſchen 


: Verwandt wurden, und daß fie, waͤre feine Liniverfiät 
..„.ertichtet worden, wenn auch nicht ganz, doch groͤßten⸗ 


eils auf Produftive verwandt worden wären. 3) 
aß jene Vermehrung der Einfünfte bei fo großen, 


jährlich aufgenmandten oder in Umlauf geſetzten Sum: 
men eine: nur Färgliche Vermehrung fen; und 4). deß 


weder Goͤttiugen, noch irgend ein anderer Ort duich 
feine Univerfität reich geworden fen, und es auch widt 
werden Fünde, ba'a) der Dre ſelbſt und deſſen Dich 
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barſchaft nur wenig von dem habe, was bie Stubenten 
derbrouchten, mithin das Meiſte für Manufakten 
und alleriei Materialien des Wohllebens wieder in die 
Fremde gehe; da b) durch das Kreditgeben an die 
Studenten die Bürger in Unlverſitoͤtsſtaͤdten eimen:gro- 
Ger Theil des ihnen zufließenden Reichthums wieder 
verlören, und da c) die Burdy Nachahmung des. freien 
fudentifchen Wohllebens: unter ‚die ‚Einwohner: fid) 
eindrängende Verſchwendung; Waaren in Mergeuus 
der Ferne ziehe, und Geld in Menge in die Fremde 
fende. As. Buſch die Untverfrät Göttingen bejog, 
wor fie erfi zwölf Jahr alt; Mein fie hatte: ſchou fo 
geſchwind zugenommen, daß in "ihr ſchon damals 
200,000 Rihir. fremdes Geld: zirkulirten. „Die Stif ⸗ 
tung dieſer Univerſitaͤt, ſagt Buͤſch, ſahen die damals 
in Goͤttingen lebenden alten verſtaͤndigen Buͤrger als 
ein Unglüd für ihre Vaterſtadt und insbeſondere für 
ihre Nachkommen an. Sonſt, fogten fie, febten 
wir bei unfern eingeſchraͤnkten Gewerbe ſparſam 
und vergnuͤgt; auch Einige von uns wurden reich. 
Jetzt verführt uns das viele Geld, das durch unfere 
Hände geht, und das Beifpiel diefer wilden Fünglinge, 
und unfere jungen Märmer fangen an, wie diefe zu 
leben ; dieſes wird uns ausfaugen und unfere Nach⸗ 
kommen ungluͤcklich machen. Und in der That find 
fie in den funfsig Jahren, feitdem ihre Väter ſo ſpra⸗ 
en, im Ganzen nicht viel gluͤcklicher und reicher ges 
worden, ungeadyret das Geld, was die Univerfirät 
nad) diefem Ort gezogen, ſchon Millionen betragen 
mag.’ Diefes möchte ſich im Ganzen doch wohl 
anders verhalten, und ber Genuß der Bürger am Baar 
ren bei einer ftarfen Frequenz dee Univerfitäe wohl 
anſehnlich feyn; denn als in Preußen Im Jahre1811 
die Univerfirät von Frankfurt on der Oder nad) Bres⸗ 
lau verfege wurde, waren bie Einwohner ichs mit 
diefer Verlegung zufrieden, weil fie dabarch wide 
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Ps engere in ieen Nahrn 
ſi , und nur daß dieſe Stadt zum Sitze einer Re 
gierung beſtinmt, fie Die Hauptſtadt eiues Megie 
ruugsbezirks wurde, ward dieſer Ausfall in der 
Einrahme der Ciimahmer: einigermaßen erſetzt. Die 
{es gilt jedoch mur von denjenigen Hochſchulen im Pro 
vinzialftädten, weile ſtaek beſucht werden, wo dieſes 
niche der Fall iſt, wornur einige Inlaͤnder himzicher, 
mb auch zur um die ausgeſetzten Stipendien ga ge⸗ 
wiehen, da wird der Benuß Ber Eiuwohner ſolcher Uni 
verſitaͤtsſtaͤdte auch nicht ‚bedeutend ſeyn; Deum um 
de, mo viele reiche Inlander und Ausländer. hinpiehen 
ms ewigen Aufmand machen; fönuen:die Cisswehne 
gewinten. — (Es: faum: den Einwohnern wel. we 
nig an der Ehre Sieger, ihre. Stadt zum Sig eine 
Univerſitaͤt erforen zu ſehen, die aber Beſucher 
zäblee. Es wurden von marchen Fuͤrſten oft große 
Summen auf die Anlegung dergleichen Juſtitnee ver⸗ 
wendet, und dieſes oft bloß darum, um auch eine Hoc» 
ſchule zu befigen. - Hatte nun diefe das Gluͤck, eiwige 
Mäuner unter ihren Lehrern zu zählen, welche eines 
großen Rufs im Auslande genoffen, oder war die Lage 
der Stadt ſo angenehm und reizend, daßdie S>ochfchule 
dadurch einen Ruf erbiele, fo wurde es gleichſan 
Ton fle zu befucyen, und ihr Ruf war auf lange Zeit 
gefihert, wenn naͤmlich fonft nichts Darauf Yorfid, 
wodurd) fie in Verruf Fam; allein ofe blieben die 
Juflituse leer, und won Wenigen befucht, und gingen 
wieder ihrer Yuflöfuwg entgegen. Viele Lehrer be 
trachteten ihre Stellen als Sinecuren, umd die meiflen 
öffentlichen Profefforen in Oxford gaben, nach Smith, 
endlich feibft den Vorſatz auf, Vorleſungen zu halten. 
Lueder fagt: „Große men wurden weggefchmil: 
fern, mit weichen man ˖ in Laͤndern Erziehungsinflitute 
anlegte und erhielt, in weichen weder Machfrage nad 
aften war, noch Männer aufgefunden wer 
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den’ fonnten, die würdig waren, - die Mew ertichte ⸗ 
ten Lehrſtuͤhie zu beſteigen. Gtoßo Summen wurden 
derſchleudert, da;man:mdt- meheere Univer ſitaͤten /er · 
‚richtete, ale zu dem: Zwecke uoͤthwendig waren, den 
man zw erreichen ſtrebte. Große Suntmen ‚wurden 


ſeit der Doriruug dee Schulen weggemorfen, die, haͤtte 
wman fie in den Händen Des Wolfs-gelaffen, den Fonds 


* tür Produktive vergroͤßert, und: den. Gang der. freiwils 


+ gem Kultur befchlenniget haben würden; Gummeif, die 
7. man. ben Sändemidrs Wolfa’nchm, um Kultur ‚pur’bers 
:beeiten und zu echoͤhen, umd die mir ouf Koften der 


Kultur den: Bote: genommen werden konnten. . — 


Sdpaniem hatter: nicht weniger als drei und..zmausig 


Univerfitäten, aa. die meheſtan it aufehnlichen. Kin: 


kuͤnften werfcheisg; allehr: krinahe: alle faulen -Hrrab. 
Frontreich· Hätte über zwauug Hoc fchuien,; and 
„darunter, außer Paris, me wenige, Die-fich eines jahl · 
reichen Beſuchs erfreuen konnten, uad doch aufehn- 


liche Summen koſteten; Deutſchland beſaß deren acht⸗ 


. unbbdreißig, won denen, außer Deus wenigen, nach Zem 


-Befreiungskciege neu geflifteten,. über ein Deit⸗ 


theil aufgehoben ader mis audern vereinigst warden 


ſind. Mehrere wurden aufgehoben oder gingenein 
bei der damaligen Veränderung des Deutſchen Reichs 
unter Napoleon, vom denen, dei der Wiederharfel« 
lung Deutſchlands, nur Halle wieder veflitwirt nude ; 
die andern fanden die Fuͤrſten, in deren Laͤndqrun fie 
waren, nicht für wöthig ober zweckmaͤßzig · wieder 
herzuftellei, weil fie auf die Folge doch hätten xulge⸗ 
hoben werden müflen, wie Adorf; Erfurt, Dyis- 
burg, Dillingen, Rinteln 26; meik Die Zrequsuphar- 
auf m sah Fe Per Rene 
und mehr abnopm, fo daß einige nun woch ehren ⸗ 
halber wegen ihres Alters, —Sſù— — 
ſtimmten Fonds erhalten wurden; deun ſie zähftegnm 
noch ſunfzig bis hundert Beſucher oem eudeen 
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Die Aufhebung dieſer Hochſchulen war daher den 
Herrſchern, wie fdyon bemerkt. worden, gewiß er 









ekommen fen, zu behaupten, daß ſie zu ? 
" . ftäten hätten. Ss babe England im Sinfange diefes 
| Jebrgunderte zwei, Schottland ſechs, Ho 
chweden drei x. Hochſchulen gehabt ; dagegen habe 
Deutſchland in allen feinen proteltantifchen 
neumzehn gehabt. Wolle man nun dieſes auf.de 
-. Einwohnerzahl - ausdehnen, fo würde Diefer Theil 
Deutſchlands gegen die Einwohnerzahl der oben er 
wähnteh Staaten zu viel haben, feyen aber damit 
nur die befonderm Reiche gemeint, fo Hände es jeum 
nach, da Preußen, als der größte proteftantifche Stact 
in Deutſchland, nur, außer Berlin und Koͤnigsberz 
vier, die Sädjfifhen Staaten drei, die Heſſiſche 
Staaten drei 2c. ꝛc. gehabt hätten. Bon dieſen Uni. 
verfitäten wären nun unter dem Proteftorate Map 
leons und der Weftppälifchen Herrfchafe in Deurfc- 
land fieben aufgehoben worden, von denen nur 
wie ſchon oben bemerfe, hergefiellt worden, un 
nachdem WBefreiungsfriege ſeyen zwei Liniverfisäten 
mit andern (Frankfurt mit Breslau, Wittenberg mit 
Halle) vereiniget worden, mithin habe ſich Die Zebl. 
rechne man die beiden new geſtifteten Hochſa— 
Berlin und Bonn, wovon Legtere eine -m 
fen, hinzu, der proteſtantiſchen Lnieggf 
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neunzehn bis auf .dreischn verhindert, dagegen fey 
in England eine hinzu gekommen, Holland und 

- Schweden hätten aber jedes eine verloren, und Bres⸗ 
low fen jetzt eine gemiſchte Hochſchule, fo wie Er⸗ 
furt eine geweſen waͤre. Mach dent: Berhältniffe dee 
Univwerſitäten ‚in. den. katholiſchen Staeten Deutſch⸗ 
lands, ſtaͤnden zwar dieſe ganz gleich mit ben pro⸗ 
teſtantiſchen, indem auch in jenen zu Anfange dieſes 
Joahrhunderts neunzehn Univerfitaͤten geweſen wären; 
“allein in Bezirhung der Hochſchuen der Deutſchen 
: Batholifchen Lauden zu denen in: den übrigen Larho- 
liſchen Staaten, habe es hierin vor der Revolution 
An Frankreich zuräcfgeftanden, indem, wie ſchon oben 
bemerkt worden, Spanien dreiundzmanzig, Frankreich 
zwanzig, die Staltenifcyen Staaten einundjmanyig 2c. 
:Hochfeulen gehabt "hätten; denn in dem Oeſierrei⸗ 
chiſch » Deutſchen ‘Staaten waren fünfs-is. Bayern, 

- Bamberg, Mainz, Trier, En, Würzburg, Fulda xc. 
in jedem Lande eine. - Bon diefen Univerfitäten in den 
katholiſch · Deutſchen Staaten ſeyen wahrend der vielen 
Veraͤnderungen in dem erſten Jahrjehn dieſes Jahr 
hunderts durch Frankreichs Kriege in Deutſchland 
neun, theils aufgehoben, theils in Lijeen verwandelt, 
theils verlegt worden. Zu den Letzieren gehöre Ins 
goiſtadt, die erſt nach Landshut, dann nach Muͤnchen 
verlegt wurde, und zu den in Lujeen verwandelten, 
Dillingen, Bamberg, Fulda, Gräg und Ollmuͤtz. In 
diefem Theile Deurfchlands hätten ſich nun die Unis 
derfitäten von neunzehn bie auf zwoͤlf vermindert, rech ⸗ 
nete man die neue in Wellphalen gefliftete Hochſchule 
in Münfter Hinzu. Hier fey num das Verhältniß zu 
den Hochſchulen der übrigen katholiſchen Staaten 
micht fo daſſelbe geblieben, wie das des.proteflantifchen 
Deutſchlands zu dem übrigen proteflantiichen Staaten; 

‚: Denn in Spanien fehim mehrere Lniverfitäten eingegan⸗ 
u. gen, and iu m, Da alle während 


v 
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der Revolution ſich en ldfeten ,:Wirber 











"cpßt beruhigen, da ihee Auzahl vol 

auf ſuͤnfundzwanzig vermindert worden iſt. Du5 
zeen, worein einige umgermandelt werben, ſund umit Dem 

"Yufwande dee Hochſchulen gar nicht zu 

ſo daß noch genug von dem Fonds übrig bieibe, um 

Ah auf andere Schulen zu verwenden. Den peodul 
tioen Klaſſen hat äbrigens die Mehrzahl dieſer Sche 
ten gewiß nicht gefchadet, eher Vortheil gebeakt; 
denn das Geld, welches zur Anlegung von Bibliothe 
ken, Paturalienfammlungen Ic. verwendet worden, il 
doch groͤßtentheils in die Hände der Antiquare, Bud 
. Händler, Naturalienhändler, Mechaniker x., umdalfen 
‚die Hände der Produftiven gefloffen, wenn auch wid 

“ alle die genannten Lieferanten als gleidy produftio p 
betrachten find; und was gaben nun nicht wech dr 
Profefforen und andere Lehrer, und dann die Stud 
renden für Bücher und andere wiflenfchaftliche wa 
Kunfigegenftände aus, dasjenige ungerechnet, wos ik 
übrigen Bewohner der Stadt, worin fid) die Hoch 
ſchule befinder, durch den Lebensunterhalt und DIE ar 
dern Bebürfniffe der Lehrer und Studenten siehe; 

- biefes iſt doch gewiß fehr wwichtie... 
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Stade, Provinzialftadt, ſich oft zu einem · gewiſſen 
Wohlſtande emporgehoben hat, indem die Einwoh- 
ner dieſen bedeutenden Nebenverdieuſt ſehr vortheil- 
—* auf ihr Gewerbe haben verwenden koͤnnen. 
eilich find Bücher, Naiuralien und andere Kuuſt ⸗ 
ſchaͤtze keine Konfumtiomsärtifel, die immer wieder 
aengeſchafft werden mäffen, und dadurch die Produkti · 
vitat, die Nationalchätigkpit vermehren den Umlauf 
+ bes Geldes befördern, ſoudern, auf die Gewerbe bezo⸗ 
# gen, nur todte Schäge, die feine neue Rachfruge, bloß 
Sortfegung und Vollftänbigkeit:begranden.: - Sie find 

. abee.eim wucherndes und Gewinn bringendrs: Kapital 
für. die Wiffenfchaften und Künfte, hie ein unfchäg« 
bares Kieinod, welches durch eine zweckmaͤßige Leitung 
feine Zinfen reichhaltig: zur Vermehrung des Natio 
nalwohlftambes beiträge, und dann iſt das dafür er⸗ 
legte Geld, der Haupthebel aller Produktivitaͤt, nicht 
außer Coues geſeht, iR es zum hell dem Gemerben 
wieder gegeben worden, und was davon dem Auslande 
sufloß, verliert ſich mit in der Einfuhr Fremder Woa ⸗ 
ren, und muß durch die Ausfuhr ausgeglicyen:mwerben. 
Und beteadhtet dee Staatswirch alle Schäge.dee Afa- 
demien, Usiverfitäten und auderer Juſtitute zur Beföre 
derung der Wiſſenſchaſcen und Kuͤuſte, zur kichligen 
Würdigung der Gewerbe und des Sandels, als eine 
Woare, und fo muß er fie gleichfalls in finangieller 
Hinſicht betrachten, wenn er fie gleich in wiffenfchafte 
Hicher Hinſicht / In Hiuſicht dee Erziehung und Bil« 
dung auf einen höhern Standpunkt ſtellt, und fie ale 
Mittel der geiftigen Ausbildung anfieht, fo wird er 
jährlicdy immer einegemwiffe Summe, gleichſam als Ab- 
nußungsfapital, auf das Gewinn. und Berluft-Eonto 
bringen, wodurch die aufgemandte Hauptfumme für 
alle Kunſtſchaͤtze in dem Staatshaushalte nach und 
mad) gedeckt wird, wenn gleich der Ergänjungsfonds 
“ch feine Zinfen zur Loft fell. Auch ſuchen 
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mehrere Regierungen gegenwärtig, um ders Aufwend 
—— * zu vermmdern, ſie wach. großen 
- Gtödten zu verlegen, oder dafelbft neue zus fliftem, mie 
in London, Berlin, Mündyen, weil bier fchon groß 
öffentliche Bibliorhefen, Mufeen, fo wie überhaun 
wiffenfchaftlidye und Kunflanftalten aller Art pm 
Mugen der Studicenden fid) befinden ; und dann auf 
viele Priverbibliorhefen, Naturalien und Ku 
Sammlungen xc., die audy) zum Theil bei Eunpfehle 
gen oder fonftiger Bekanntſchaft von ihnen beuak 
werben fönnen. Auch bezweckt mau wohl eine um 
foffendere Ausbildung in manchen Zweigen des Bih 
fens, weil die Mittel Dazu nur in den Haupt⸗ und Re 
ſtiden iſtaͤdten fo ausgedehnt gebeten werben koͤme. 
— Wes um die Religion auf den Staat be 
teiffe, fo weit diefelbe in Dee Staatswirthfchaft ihr 
Stelle einnimmt und ihre Wirkung äußere, fo ifl dar 
über unter Staat, Tb. 163, ſchon das Nötbige 
vorgefommen ; ebenfounter Soldat, Th. 155, undis 
den dafelbft nachgewieſenen Artifeln dasjenige, wet 
über die bewaffnete Macht hier zu fagen nöthigge 
weſen wäre. Uebrigens vergleiche man mit dieſem hier.ah 
gehandelten Artikel den Art. Staatsvermaltan 
- Xp, 166, weil beide in einander greifen, oder auf rir 
ander mwirfen. — Außer den ſchon Tb. 166 und obn 
im Terre angeführten Schriften über die Staet 
wirthſchaft, find hier nun noch mehrere benuge wor 
den, welche ſchon unter Staat, Th. 162,5. 119 f 
angeführt worden, zu weldyen nody Folgende hinzu ge 
fügt werden müſſen: 


Etewartd Grundfage ter Staatswirthſchaft. Au 
dem Englaͤndiſchen überjeßt. 5 5 Bde. . Tüblage 
(Gotta) 1769—72. u. 

Foͤrſters Entwurf der Lands, Stadt: und G 
(daft. Berlin, 1782. u 
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Friedrichs ded Zweiten, Königs von Preußen, oͤlo⸗ 
nomifhspolitjfched Einanzfoflem des do.dau nay. 
Berlin, 1789. 

Jungs Lehrbuch der Finaunzwiſſenſchaft. Leipzig, 1789. 
Deffen Syſtem der Staaiswirthſchaft, 1 The, wel⸗ 
er Die Grundiehren enthält. Marburg, 1792, 
auch unter dem Titel: Die Grundlehre der Staats⸗ 
wirthſchaft. — Deffen Naatewirthfhafttiche Idern. 
Eine Zeitſchrift. Marburg, 1706. 

"De Riquetti, V. v. Mirabeau's Tandwirthfchfte 
ker —Xt oder politiſche Oekonomic, 2 Bde. 

iegni 

Grundfähe her politiſchen Dekonomie über ie Bent 

U vun. Aus dem Franzöfifhen. Halle, 

Europa in feinen politifhen und Granorpältaien. 

Heft 1-4, 1795. 

. Walker, Lehrbuch der Staats wicthſchaft. Sleſſen, 


— über die innere und äußere Eraarötunf, 
Geldumlauf, Handel, Erwerb und Abgaben, zur nds 
beren” Kenntnig für den Bürger und Landmann. 
Magteburg, 1798, 

Nie meyer'o ürſachen des Eugllſchen Nationalreiche 
thumd. Berlin, 1800 

He er wa gs Anleitung zur richtigen genntalß der Preu⸗ 
Bilden Staatswirtbſchaft,“ veranlaßt durch die 
Schrift des Herrn Rebberg: Ueber die Staats⸗ 
„verwaltung Deutfcher Länder ıc. Merlin, —& 

Sto Tar von Neuforn, volffändiges Handbuch der 
Finanzwiffenfhaft. 2 Bor Rothenburg, 1807 

und 1808. 

? Magazin für die Handlung, Handelögefehgehung und 
- ‚ Gimanzpermaltung ung, De und ber Bunveöflans 
Heraudgegeben vom Freiherrn von Gabuens 
\ Berg. Angefangen 1810, Heidelberg, Karlsruhe 
” und Nürnberg. 
Bier iger, tee dle zweckmaͤßige Art der Tilgung der 
i Landesichulden und über die befchränkte Auwendung 
der Brirtiſchen Graarswirchichaft auf.den Preußis 
in Pass. „Berlin, I * 
[2 e keuerunge: Soſtem, 
—X 2 feuer; dargefelt mit 





was fi ſich auf den Staat, als eine conflkkirire 
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Hieſicht auf die in den Preußiſchen Staaten 


u treffenden Einrichtungen... Berlin, 1810. 


Som Veirachtung über Staatswirihſchaft. Berl 


aha der Juſtiz⸗, Pollzey⸗ und Staotswirihſchaft 
Geſchaͤftsmaͤnner; herausgegeben von Theodor Hat 
leben. Angefangen 1815. Sariörube. 
v. .Wiebeling, Gtaatövermaltung im Wlgemein 
Münden, 1815.. . 
Grof von Soden, bie Staats⸗ Nationalwirthſcha 


rau, 

Say, Eatehiömus der Nationalwirthſchaft, überf 
von Behnenberg. SKarlöruße, 1816. 

Adam Müller, Berfud einer neuen Theorie des && 


des. . Eeipsig 
National » ee wiſſen ſcaſt in England, Eh 


3i9,.1817. 


Crome, allgemeine Ueberſi cht der Staatskraͤfte Don d 


—— . Europaͤiſchen Reihen und Larde 
e 
dated, € Sie ofinauzwiſſenſchaft. 2 MWde. Hal 


Ga l, Yaplergeid, durch Getreidevorraͤthe werbing 
ena, 1 8. 
riedrich Bülau’s Handbuch der Staats 
s —8 Leipzig, Fer 5 wirthſcha 


Staatowiſſenſchaft, Staatskunſt, Strass: 


lehre, die wiſſenſchaftliche oder aus Gruͤnden herz 
leitete Erkenntniß der Einrichtung oder Verfa 
fung, Verwaltung und Wirthſchafe din 
Staats... In ſo fern ſich nun ans den Srundſo 
ie Be enfeheft eine geroiffe Fertigkeit emtwide 
die Wohlfahrt des Staats auf das a a 


zu erhalten und zu befördern, fo hat man Diefe 


feit auch mis dem Mamen der Staatsfunf, am 
wohl Staatsklugheit und Staatsiehre bei 
Die Staatswiffenfhaft umfaßt befer Ye 








Mist 
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- Schaft Sezieht, und sans. fie, ſo wegt ſhye Semen rei- 
- hen, an Maturgegenfländen im fü ic faßt, und daher 
.. find bier zu besrachten: 1) Das Land, und.hier a) 
bie Beftandrheile- deffelben, das. beit, aus welchen 
+ Theilen oder Probmzez und. Reichen es beſteht; b) 
. ‚hie Größe; 0) die Cranpen, :moRurch es don ben 
" ;Machbarftanten. ‚getteunt oder gefchieden wird; d) der 
‚ Boden; e) bie Gewaͤſſer, fowahl Meere, Gern, als 
‚. Glüffe; I) das Kttmo, olp Falt, warug oder gemäßigr, 
wonach Die Fruchtbarkeit des Bodens zu-beurepeilen 
audy beren Dauer; &) hie Produfte, fawopt aus 
hem Ihier«, als que dem ‚Pflanzen und Minerale 
‚reiche. — 3 Die Bewohner, und hir a) nach ihr 
ret 3 b) ihrer Mbkunft amd-Sieten;.c) hrer Er· 
ziehung und Bildung zu dem Ackerbaut, den Habdwer · 
Ben, Wiſſenſchaften und Künflanz.d) ihrer. Religion; 
e) ihrer Jnduftyie, ais Ackerbau, Vichzucht, Marten: 
bau, Waldbau und Jaͤgerey, Fiſc 3, Bergbau, 
Handwerke, Manufakturen und Fat a, und Kan 
. bel; D-Aprem Wohlfande und ihren Beiträgen eder 
Abgaben jur Unterhaltung bes Staats; g) ihren Ber 
„theidigungsmitteln. Diefer bier angeführte Tpeil des 
Staats ift die Baſis der ganzen Staatsmaſchine oder 
bes ganzen Staatsgebäubes , er enthaͤlt die Staats 
kraͤfte, ſowohl in finanzieller, als politiſcher Bezies 
hung, und feine. Thaͤtigkeit ſowohl yb das Melk, 
als auf das, Bolt von Seiten der Regi 
‚die, Namen: Srastemirupfennn aller 
"naleDelonomie, Staatspauspaltl, —.3) 
Die innern Verhältgiffe des — im 
hier a) die Örundgefege; . 5) de 
‚und Thronfolge; 2 x ltu - —* 
des Herrſchers; .d 
Deep — — 
erbaͤltniſſan 
den Habdel. und in vit 






a Okmiiwikufiisfl 
Seat —* den Kemm: 24 
— u eu I 1 

fang — 5) Die Centre verwaltung * 














des Kultus und der auswärtigen Angelenheia⸗ 

Poſtdepartement, des Staaisſecreteriat, das Deye 
tement der Domainen und Forſien, des Dane 
tement x.; €) bie 








höheren umd mievern Kol, 
als die Zuftiz- Kellegien, die Staatskontrote v 
Oberrechnungs- Kammer, des Dber- Medizinalde 
legium, dos Stoateichuldenwefen, das Genre: 
bitoriat, die Generat. Staarsfafle, das Berg⸗ mi 

. Hüttenwefen, das Steuerfollegium, die Münze, Bel, 
£otterie, Die Dber- Konfiitorien, Fuͤrſtli 
mien und andern wiflenichaftlihen und Kunftinfliit 
und Schulen; die Stadrfellegien ꝛc. x. — 6) Ü 
Provdinzialverwaltung, und hier a) bie Raw 
sungen in den Bezirken der Provinzen ober Kreiit, 
je nachdem die Einrbeilung des Landes iſt, mit einem 
Chef» Präfidenten an der —3 — wie z. 3. in Pre 
Ben; b) die Dberlandesgeridyte, mit einem Sp Pib 
fidenten an der Spitze; c) die Landes» Konfhpeim; 
d) Die Landes: und Stadrgerichte; e) Die Laudrä 
Diefer, der dritte und legre Theil des Game 
ben Namen der Staatsverwaltung- 
wohl Die allgemein verfländlichfte oder 4 
teilung der Staatswiſſenſchaſten. 
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:Sriebrihs ded Zweiten, Koͤnigs von Preußen, oͤko⸗ 
‚wanitespotitifches Finanzſyſtem des de. Launay. 


in, 

Junns Bebrbuc ber Sinanzwiffeufchaft. Leipzig, 1789. 

2.7: Deſſen Syſtem der Staaiswirthſchaft, 1 Th., wel⸗ 

a: cher De Grundlehren enthält. Warburg, 1792, 
auch unter den Titel: Die Grundlehre der Staates 
weirthfchaft. — Deffen ſaats wirthichaftliche Idern. 
Eine Zeitſchrift. Marburg, 1706. 

.7De.Rignerti, V. v. Mirabeaus laudwirthſchaft⸗ 

* ‚liche —RX oder politiſche Dekonomie, 2 Bde. 


—* ber politiſchen Defonomie über bie Beoäe 

air) rung: Aus dem Franzöfifhen. Halle, 1 
in feinen politifchen und ——— — — 
m1:! De 1—4, 179% 

Waeltper, & Lehrbuch der Staats wirthſchaft. Gieffen, 
wre ' 
Mordmann, über tie innere und äußere Staatskunſt, 

Geldumlauf, Handel, Eıwerb und Abgaden, zur naͤ⸗ 
"bern! Kenuniß für den Bürger und Landmann. 
Magteburg, 1798, 
"Miemeyer’d‘ Urfachen des Engliſchen Nationalreiche 
thums. Berlin, 1800 
He erwags Unleitung zur richtigen Kenntniß. der Preus 
Blihen Stautewirtbfchaft,' veranlaßt durch die 
Schrift tes Herrn Rebberg: Ueber die Staats⸗ 
„verwaltung Deutſcher Ränder ıc. Berlin, 1808. 
“ "Stößet von Neuforn, vollfiändiged Handbuch der 
‚‚Stmanpwiflenfaft. 2 Bde. Rothenburg, 1807 
nn 1808. 
Bogen für die Handlung, Haudelögefchgehbung :and 
ve — Frankreichs und der Bundesſtaa⸗ 
Herausgegeben vom Freiberrn von Fahnen⸗ 
Serg. Angefangen 1810. Heidelberg, Karlöruhe 
_ - und Nürnberg. 
WMieſiger, uͤber bfe zweckmaͤßige Art der Tilaung der 
| Landesſchulden und über die beſchraͤnkte Auwendung 
der Brittiſchen Staazewirtbichaft auf den Preußis 

8 . fben Staat. Berlin, ken Se ent 

r. von aumer, das Drittifche Be euerungb: yſtem, 
—2— die Einkommenſteuer; dargeßt wir 
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Nie umfaſſen zugleich die Finanzwiſſenſchaft, 

wenigſtens iſt dieſe ein Theil der Staatswirthicheft, 

der ſich mit den Einkuͤnften bes Regenten beſchaͤſ⸗ 

eiget, die Einnahme und Ausgabe des Staats 
vordnet und fo verwaltet, daß der Staatsfafle dar. 

aus Vortheile erwachſen; f. auch oben, unter Staat® 
wirthſchaft. 

Staatszeitung, eine von Seiten der Regierung ſelbſt 
ober unter deren Gewaͤhrleiſtung herausgegebene peli- 
tifche Zeitung, bie fidy von andern politifcdyen Ze 
tungenoder Blättern, in Hinſicht ihres Inhalte, wur 
bauptfächlicy dadurch unterfcheidet, daß fie mehrere 
Zeitungsnachrichten aus der erften Quelle giebt, foufl 
aber auch fremde Zeitungen nügt und Daraus Nuszäge 
made. Die ihre mitgerheilten wichtigen auswiärt 
gen Machrichten erhält fie von dem auswärtigen De 
partement, mworunter aud) das Zeitungsbuͤreanu fteft, 
und diefe find es, welche ihr in Kriegszeiten ein be 
fonderes Intereſſe geben, weil fie hier Die erfte ode 
body ficherfte Quelle iſt. Dieſe Zeitung enthält 1) 
amtliche Nachrichten; 2) gewoͤhuliche Zeitungsnad 
richten oder auswärtige politifche Artikel; 3) Nad- 
richten aus dem Inlande, vorzüglich ſtatiſtiſche; H 
Auffäge literarifchen und artiftifchen Inhalts, umd 5) 
Bücher: und andere-Anzeigen, welche einen beſonden 
Abſchnitt bilden. Auch das Aeufere hat Das Gepräg 
einer Staatszeitung, bag heißt, einer Zeitung, bie-anf 
Koften des Staats oder "der Regierung erfchelat, 
nämlidy großes Format (Großfolio), ſchoͤnes weißes 
Dapier, ſcharfe Schrift, und reiner Deuck; und da mas 
gewöhnlich zu Medaftoren geſchickte und gewania 
Schriftfteller wählt, auch für gute Mitarbeiter forg, 
fo ift audy der Styl angenehm und correfe; jedoch F 
diefes nicht immer bei allen von den R 
oder vielmehr auf ihre Koſten herausgegebene 
der Fall; denn man findet darin oft manch 
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läßigungen, gleichfam als decke der Titel: Staats. 
aeitung oder Regierungsblate x., auch alle 
Mängel derfelben. Wie fchon oben bemerkt warden, 
find viele politifche Artikel in dergleichen Zeitungen 
oder Blätter, befonders bei Kriegen oder fonftigen Uns 
ruhen in benachbarten Staaten, wenn dee Schauplag 
diefem oder jenem neutralen Staate nahe liegt, darum 
den Leſern wichtig und intereffant, weil fie folche zuerft 
darin finden, und ihre Glaubwürdigkeit verbürgt iſt, da 
fie von dem Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten der Redaktion zu Publicitaͤt überfchicke wer« 
den, weil hier durdy Couriere, Kabinettsboten, ıc. die 
Nachrichten von wichtigen Begebenheiten von den au 
den auswärtigen Höfen beglaubigten Gefandten dieſem 
Miniſterium überfchicke werden. Die übrigen Nach 
richten find in ber Kegel nur Auszuͤge aus andern 
Zeitungen, daher muß man ſich durch den Titel: 
Staatszeitung nicht verleiten laffen, zu glauben, daß 
auch diefe Nachrichten Glaubwürdigkeit haben; denn 
diefe fehle innen oft in dem Grade, wie fie den Zeituns 
gen mangelt, woraus fie genommen worden, daher 
wird auch gewöhnlich der Name ber Zeitung, weraus 
Die Nachricht genommen worden, unter Klammern ges 
fest. Auch die wirklichen Eorrefpondenz Nachrichten, 
die in jeder Zeitung als neu erfcheinen, find hier nicht 
immer zuverläßig, wenn man gleich glauben foflte, 
daß die Gorrefpondenten einer Staatszeitung uur 
Nachrichten von Begebenpeiten liefern würden, wobei 
fie entweder Augenzeuge gemefen wären, oder die fie 
aus fihern Quellen geſchoͤpft hätten, um diefer Zeitung 
manchen Widerruf, manche Erörterungen zu erſpa⸗ 
ven, weil andere Zeitungen im Vertrauen auf ein Ne 
gierungsblate, fie gleichfalls daraus aufnehmen und 
- Yerbreiten,. Cine aeiifie Anziehungskraft haben ge _ 
wäh “=eissiqen Artikel, weiche 
wen, Journalen 
a2 
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und Flugfchriften, in Bezug auf ihren Staat, wite- 
legen, wenn audy dergleichen Widerlegungen im J- 
sereffe der Regierung gelchrieben und Daher oft par. 
theiiſch find. „Eine Staatszeitung, fagt ein Schaft 
ttefler, muß ihre Würde, als Organ der Kegierum, 
firenge behaupten, alle aufßeramtlichen politifches 
Machrichten, weiche ihr nicht von Seiten des Depor 
tements der auswärtigen Angelegenheiten zufonsias, 
vor der Aufnahme genau prüfen, und da, wo fis nic 
ficher ıft, daß die Begebenheiten ſich wirklich fe zuge 
tragen haben koͤnnen, foldye bei der Aufnahme wi: 
unverbürgt bezeichnen, auch Streitfacdyen (were 
fie fi, fo viel als es nur thunlich iſt, nicht einlefen 
follte, es müßten denu “Bermaltungsaugelegenpeits 
ihres Staats in fremden Blättern getadelt, und fe 
dasu von der Regierung autorifict werben, fie amf das 
Bündigfte Durd) Beweiſe zu widerlegen) im einem w 
bigen, beiehrenden, aber nicht beleitigenden Tone fü} 
ren, weil ihr diefes einen Ruf im In⸗ und Auslaok 
bei allen Partheyen gründet, und dieſer um fo me 
ſteigt, je größer das politiiche Anfehen des Stu 
iſt.“ — Die Staatszeitungen, als Organ der Regie 
rungen, haben erft in neuefter Zeit ihre Entflchus 
oder dody ihr Anfehen erhalten, befonders feit da 
Einführung der conititutionellen oder repräfentativa 
Monarchien; denn menn gleich England umd eing 
andere Staaten fchon im verwichenen Jahrhundem 
ihre Hofzeitungen ıc. hatten, weldye die Stelle m 
Staatszeitungen vertraten, fo ift die Benennus: 
„Staatszeitung‘' doch erfiindiefem Jahrhunden 
Hangbar geworden; aud) find darin Die weile 
neuen erichienen. Alle aroße und mittlere Su— 
ten, wie England, Frankreich, Rußland, Defterreid 
Preuffen, Spanien, Schweden, Dänemarf, 
pel ıc. ıc., haben jegt ihre Staatszeitung ode 
zielles Regierungsblatt, morein Alles 
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für die Sraarsbewohner und auch für Auswärtige In⸗ 
tereffe hat; ihmen flehen in conflitutionellen Staa- 
ten die Oppofitiong- und Belfeblätter, welche die Ber» 
ordnungen der Regierungen, die Verhandlungen der 
Kammern x. audy aufnehmen, und fie mit Annıer- 
ungen ac. begleiten, gegenüber. Die Staatszeitungen 
find auch in fouverain-menardyifchen Staaten der Een» 
ſur nicht unterworfen, wie die andern politifchen Zei- 
tungen, Flug» und Zeitbfärter, weil die Redaftoren 

: verpflichtete Staarsdiener find. 

Staatszimmer, in Schloͤſſern und Palläften der Fürs 

. fen und anderer Großen diejenigen Zimmer, weilche 
ſich durch ihre reichen und prachtvollen Verzierungen 
aller Art, das heißt, durch reiche Verzierung der Wände 
mit fchönen Tapeten und Gemälden, fchöner Taͤſelung 
der Fußböden, Ausſchmuͤckung mir Buͤſten und Bild- 
ſaͤulen, geſchmackvollen Möbeln ıc. auszeichnen, und 
zum Empfange hoher Fremden ꝛc. beftimme find. 
Die Prunf- und Dugsimmer in den Häufern und 
Wohnungen anderer Staatsbewohner find Nachbil⸗ 
dungen diefer Staatsjimmer, die man aud) nad) den 
Bermögensumfländen der Bewohner bald reich, bald 
minder reich und geſchmackvoll verziert findet. 

‘Stab, nad Adelung, ein Wort, welches überhaupt 
einen fteifen in die Länge auszedehnten geraden Kör- 
per, ohne beträchtliche verhaͤlinißmaͤßige Breite oder 
Dide, begeichnet. Im weiteften Verſtande, ohne auf 
die übrige Figur eines ſolchen Körpers zu fehen, er ſey 
rund, vieredigt oder breit, wo es im Deutſchen nur 
noch in einigen einzelnen Fällen uͤblich iſt. So nennt 
man, 9. B. viereckig gegoffene oder geſchmiedete Stan- 
gen Gold, Silber, hauptſaͤchlich aber Eifen, aus wel- 
chen man verſchiedene Gegenſtaͤnde verfertiget, 
Stäbe, wofür auch die Wörter Stange, Barre, 
Zain uͤblich find. Go fagt man Stangengold, 

herbarren-, Metallzaine, oder “auch 
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Gold⸗ und Sil bezaine x. Im Holzhandel umb bei 
den Boͤttchern, befonders des nördlichen Deutfchlaude, 
werden die Faßdauben gewöhnlid Stäbe gemanzt. 
In engerer Bedeutung, ein ſolcher gemeiniglich fie 
ner in die Länge ausgedehnter fteifer Körper von Kol, 
wenn er Beine befondere eigene “Benennung hat, als 
Ölgerne Stäbe, ein Öitter aus Stäben je 
ammenf 8 1) Eigentlich, wo dieſes Wort be 
fonders von foldyen Körpern diefer Art gebraucht wirt, 
deren man ficy zum Gehen bedient, und in der aufläs 
digen Schreib» und Sprechart für dag gemeine Wer 
Stock üblih ift, als der Wander-, Reiſe⸗, 
Hirten-, Spaziere⸗, Pilger-, DBettel« « 
Stab. ©. aud weiter unten das Megifter. As 
einem Stabe geben, ſich aus Alter, oder Schwod, 
heit, oder Kranfpeit im Gehen eines Stabes bedienen, 
daher auch die figürlichen Redensarten: Geineı 
Stab weiter fegen, oder auch fortfegen, weil 
geben. Er ift der Stab feines Alters, fein 
Stüge. Zumeilen gebrauchte man diefes Wort and 
für Stod und Steden, wenn diefelben zum Stro 
fen gebraucht werden, ale Jemanden mit ei 
nem Stabe fcylagen. 2) Figürlih. a) Ein foh 
her Stab, in fo fern er zum Meſſen gebraudye wirt, 
der Maaßſtab. b) Beiden Werfleutenund in be 
Baukunſt heißt ein jedes rundes Glied in den Verze 
rungen, welches einen halben Zirkel ausmacht, um 
deffen Radius die halbe Höhe dieſes Gliedes ift, «is 
Stab. c) Ein Sinnbild der hoͤchſten, ſowohl richt 
terlichen und befehlenden, als oberherrfchaftlichen Ge 
wält, wofür bei der Landesperrlichen Gewalt, der Fuͤrſ 
lichen Herrfchaft, jest für Stab Zepter gebräudl 
her if. Sonſt Richterſtab, Gerichesftab, 
Commando, oder Befehlshaberftab, Mar 
ſchallsſtab, Herold sſt ab rc. ıc. 
Stab (Abſteck⸗), ſ. Th. 60, S. 647. 
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Stab (Ballfpiel), .ein ‚zugefchnittenes Holz, Fr. 
Battoir, welches man ehemals in den "Ballhäufern bei 
der Raquette im Ballfpiele gebrauchte. Man hatte 
vier dergleichen Inſtrumente zum Bollfchlogen, naͤm⸗ 

lich das Battoir, das halbe Battoir, das Triport, und 
das halbe Triport. Man fchnigte fie aus Weiden» 
holz; dann wurden fie mit Leim beftrichen oder im 
Leim getaucht, mie Ochfenfehnen überzogen, und mit 
Pergament bedeckt oder befleidet. Diele Hölzer bes 
dienten fich die erfahrenen oder geubten Spieler; aud) 
wenn die Spieler mit der Raquette eine gleiche Ge: 

ſchicklichkeit im Spiele befaßen, Einer fo ftarf, als der 
Andere war, fo bediente fich derjenige, der fich noch mehr 
auszeichnen oder eine Abmwechfelung ins Spiel brin« 
gen wollte, eines von diefen Stäben zum Ballfchlagen. 

Stab (Baufunft), f.oben, S. 580 Eigentlid) ift der 
Stab das große erhabene Glied in den Fuß⸗ und 
Scyaftgefimfen, Lat. Torus, Fr. le Tore, Stal. 
il Toro. Goldmann nennt dieſes Glied den Pfuhl. 
Man theilt es in den ganzen und Viertelſtab, wel⸗ 
cher ege auch der Wulſt genannt wird. S. auch 
unter Säule, Th. 137, ©.554 u. f. 

— (Befehlshaber), f. Stab (RKommando.). 

— Gettel⸗), ſ. oben, S.580, ein Stab, den der Bett: 
ler, wenn er alt und ſchwach ift, zur Stüge beim Ein; 
fammeln der Almofen braudyt. Figürlic) gebraucht man 
den Ausdruck: an den Bertelftab kommen, für 
fo weit herunter fommen, daß man das Betteln ale 
ein Gewerbe treiben muß. 

— GBiſchofs?, der Hirtenftab des Biſchofs, 
Lat. Pedum, wahrfcheinlid) ein gewöhnlicher hoͤlzerner 
Stab oder Stod in den früheften Zeiten der chriſtli⸗ 
chen Kirche, worauf die Bifchöfe, die gemeinhin ſchon 
bejahre waren, wenn fie zu diefer Würde gelangten, 
fi) im Gehen flügten. Dieſer Stab oder Stod 
wurde nun fpaterhin, als die bifchöflicye Wuͤrde immer 
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mehr Anfehen befam, zu einer beſondern Zierde di 
Standes erhoben, gleichſam mit zum Erkemm 
zeichen eines Biſchofs, und fo wurde der böl; 
Stab in einen goldenen oder filbernen verwan 
der noch mie Gold und Edelſteinen verziert wu 
Auch viele Aebte und Aebtiffinnen, mie audy Prät 
tragen einen gleichen Stab in Patholifchen Län 
— Sn der Heraldik iſt der Bifchofsftab, 
Lituus, P’edam pastorale, $r. Crosse, in den 
pen ein Ehrenzeichen der Biſchoͤfe und Aebte. 
Geftalt deffelben kommt mit der Geſtfalt der wi 
chen Stäbe, welche die Bifchäfe zu tragen pfle 
völlig überen. Seine Stelle ift gewoͤhnlich 
den Wappenſchilden, Hinter der Biſchofsmuͤtze, fo 
der gebogene Theil bes Stabes auf der Iınfen € 
herausſteht. Biſchoͤfe, melde zugleich Die Pandenfi 
liche Hoheit befigen, führen aud) nody einen Di 
mit dem Bifchofeftabe In Form eines Andreaskre 
hinter dem Schilde, fo daß der Degen zur Mechten 
Müge, und der Stab zur Linken hervorſteht. 1 
jenigen Biſchoͤfe und Prälaten, welche wide 
gleih Landesfürften find, führen tur Den € 
binter der Müge fchräg links, die Aebtiffinnen fül 
ihn Dagegen aufrecht geftellt, und ohne Müge 
ter dem Schilde. Man finder auch in dem 
des Biſchofs zu Bafel und einigen atidern, eine ek 
thümlicye Figur, welche Einige für eine Angel, ' 
dere für einen Beſchlag zu einem Pilgrinmsftab ı 
aeben wollen, Menet rier aber mit vielmehr Wi 
ſcheinlichkeit für ein Futteral zu einem Bifchofefl 
erFflärt hat, welcher Meinung audy die meiften ner 
2Bappenfundigen beipflichten. — Auch eine Art | 
thoceratiten oder verſteinerter oder foffiler Ed 
Chiere führen ten Namen Bifchofsftab; f.a 
Eituiten, Th. 79, ©. 710. Aeltere Eonchyfiole 
machen daraus eine befondere Gattung , die fie | 
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tuiten, Sat. Lituitae, nennen; neuere: zählen fie 
zu den Orthoceratiten, und nennen fie: gebogene Dr; 
rboceratiten. Ein Schrififteller fagt: ‚Daß die 
Lituiten den Orchoceratiten verwandt find, das fann 
um fo viel weniger in Zweifel gesogen werden, da 
die gerade Röhre beim Liruit mie bei den Orthocera- 
titen nebauet ift, daß aber der Lituit diejenige Con⸗ 
chylie ift, welche die Natur zwiſchen die Orchoceras 
tıten und Ammoniten gefrät hat, oder wodurch die 
Matur auf die Ammoniten überging, dag lehrt ihr 
ganzer Bau. Man finder diefe Liruiten im Kalk⸗ 
fein, und gemeinigfich im feften Kalkſteine, der fidy 
roliren Täße, und daher eigentlich zu den Marmorar« 
ten gezählt wird. Huch findet man Fragmente davon 
im Feuerſteine, jedoch fehr felten. Die meiften bekann⸗ 
ten Liruiten hat man auf Gothland gefunden; dann 
hat man zuweilen dergleichen im Mellenburgifcyen, 
haun:fschlicy bei Stargard und Meuftreliß gefunden, 
aud) auf Deland, und in der Normandie in Sranfreich. 
Die g-öfren ung befannten Eremplare find aus Der 
land, Man hat auch unaͤchte Lituiten, das iſt, folche, 
die inwendig feine Zmifchenfammern haben. Gie 
haben gan, den Bau der Lituiten, nur, wie ſchon 
bemerft, feine Zmifcyenfammern, und gemeiniglich 
mehr Mintungen, als die äcyren Bifchofsfläbe; fie 
kommen faſt eben fo felten vor, als die ächten. 
Stab, (Böttidher), f. oben, S.580, und ben Art. 
Daube, Th. 8, ©. 770. 

— (Bürger), die Civil- oder bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
keit, jedoch außergemöhnlidy. 

— (Eatliber), f. unter Kanone, Th. 34, ©. 192. 
— (Commando.), f. Stab (Kommando). 

— (Eifenhütte), die gefchmiederen Eifenftangen, 
meldye aus dem Roheiſen gemadyt werden. Wenn 
das Stabeifen gut ift, oder als Zeichen feiner Guͤte, 
muß ſich daſſelbe kalt und glühend unter dem Hammer 


: glieder bei ben 
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und treiben laſſen; auch wenn 
gelegt nd ‚biS.jum Snhmeuion 
. . | F 4 
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welches sicht 

ut der — 

dern auch überhaupt eine hohe ar 
bung haben muß, da die Öffiziere in einigen! 

: & DB: in Preußen, zugleich als Lehren 
—— Kriegsſchule, und dann *2 
ilitair · Eraminationg + 
; ongeftellt find. Dieſe Offiziere find Durch a 
Ormee dergeſtalt vertheilt, daß fidy bei jeden 
‚ flonsgenerale, einer ober ‚mehrere Derfelben 
den; außerdem hat jedes Armeecorps feinen. d 





i Rab, mit einem Chef an der Gpige; Damm. 


eine gewilfe Anzahl von biefen Offisieren gu 
fogenanuten großen Generalſtabe vereiniger, 

der Reſidenz nder Hauptſtadt des Landes fein 
bat, und hier auch die StudiensAngelegenpeite 
Bei demſelben präfidirt der Chef des Genen 
der Arme, alfo des ganzen Corps, in der Deft 
ſchen Urmee führe er den Titel Generalı$ 
tiermeifter. Wenn gleich. bei dem Gene 
Dffisiere von allen Graden fichen, das heiße, 4 
neral bis zum Seconde-Lieutenaut herab, umd ı 
Jufanterie, Kavallerie und Artillerie, fo gehoͤ 
Die größere Anzahl zu den Stabsoffizierem, 


‚Dienft- Vereihuungen ſind fehr mannigfaltig, 
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ders während eines Feldzuges; fie beftchen hauptſaͤch · 
lich darin: die Marſchkolonnen einer Armee zu füh- 
ven, alfo was dahin gehört vorzubereiten, die Kolon- 
nenwege auszuwählen, aufzunehmen, anzulegen, ihre 
Ausbefferungen zu leiten 2c.; ferner beforgen fie alle 
militairifhen Aufnahmen, und die Rekognoſcirungen, 
das Schlagen der Bruͤcken, und die Auswahl der Les 
bergangspunfte, Das Abfteden der Läger, Pofitio- 
nen, Aufftellungen vor einer Schlacht, Die Feldbefeſti⸗ 
gungen ıc. In einigen Armeen werden die Offiziere 
„bes Generalftabes aus denen des ganzen Heeres aus⸗ 
gewaͤhlt, in andern find befondere Unterrichtsanftalten 
zu ihrer Bildung vorhanden, deren Schüler ausſchließ ⸗ 
lic) für den Generalftab beftimmt find. — Der Stab 
eines Regiments theilt fich in den Ober- und 
Unterftab. Zu dem Erfteren gehören der Oberft, 
der Oberftlieutenant, und der Major, die auch ben Mar 
. mender&tabsoffiziere führen; zu den Legterender 
Regimentsquartiermeifter, Auditeur, Geldprediger, Re⸗ 
gimentschirurgus, und bei der Cavallerie auch noch 
der Stallmeifter, in einigen Armeen wurde cudy noch 
- ber Regimentstambour und der Stabstrompeter zum 
Unterftabe gerechnet. Sept iſt dieſe Eintheilung 
bei vielen Armeen größtentheils verſchwunden, wenig« 
ſtens findet mar fie nicht mehr in den Rang- und 
Quartiecliſten angeführt, Auch iſt der Auditeur und 
Feldprediger bei den Regimentern, z. B. in der Preu ⸗ 
hiſchen Armee, ausgeſchieden, und das Regiments⸗ 
Duartiermeifter-Amt wird jetzt von einem Lieutenant 
beforgt, oder es gefchieht von einem Feldwebel oder 
Wachtmeiſter; auch flieht wohl bei einigen Regimen ⸗ 
tern ein befonderer Kechnungsführer, der die Offistere 
uniform trägt, aber feine Dienfte weiter leiftet, als 
nur das Rechuungsweſen des Regiments zu führen, 
wozu ihm noch ein in dee Feder geübter Soldat aus 
dem Regimente zur Dienftleiftung gegeben wird etc. Da⸗ 
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den Mittelmeg ein, und ift der Meinung, daß einige 
alte Gebräuche, wie z. B. das Stabbrechen, immer 
beibehalten werden könnte; allein fo vieleandere dieſes 
hochnorhpeinlichen Halsgerichts wären jedoch von der 
Art, daß fie, nad) den jegigen aufgeflärten Begriffen 
von dem Rechtsweſen, ans Kindifche grenzten, wovon 
unter Strafen Einiges vorfommen wird. 

Stab, (Gitter-) Bitterfläbe „ein aus hölzernen Stä- 
bey zufammengefegtes Gitter, welches zu verſchiede · 

. nen Zweden dient. S. den Artikel Gitter, Th. 18, 
©. 550 u f. l 

— (Blaspütte), ein Fuß langes und drei Zoll hohes 
Eifen, welches vor der Schwelle des Ringes am Ofen 
liegt, daß die Pfeifen und Hefteiſen darauf gelege- 
und nach der Hige zugefcheben oder zurüdgezogen 

- „werben fönnen. 

— (Herolds:), ein langer, verſchiedentlich verzier ⸗ 
ter Stab, welchen die Herolde bei Turnieren, Fuͤrſt · 
lichen Krönungen, Beilagern, Begräbniffen, Haltung 
der Reichstage ıc., als Zeichen ihres Amtes führten, 
und aud) noch bei einigen Feierlichkeiten in den Staaten 
führen, wo die Bitte, Herolde zu halten, oder fie we · 
nigfteng bei gewiffen Feierlichkeiten zu ernennen, noch 
nicht abgefommen if. ©. ouch den Arc. Herold, 
Th. 23, ©. 71. Gewoͤhnlich ift der Heroldsſtab, wie 
der Marfchallsftab, weiß. 

— (Herefcher.), eine Benennung des Zepters, f. 

. Dielen, unter 3. . 

— (Hinter.), f. unter Stab (Ranonen.). 

(Hirten), S häfer, f. oben, ©, 580, und Th. 
24, ©. Tu. f. . 

— (Hof:), die Gerichtsbarkeit über den Hof. 

— (Safobe.), fe Stob (Pilger.).- 

— (Kononen.), RKanonenftäbe, find on dieſenFeuer ⸗ 
maſchinen eben foldye Verzierungen, als oben, unter 
Stab» (Baufunft), angeführt worden. Man her 
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darin den Hinterfiab und Vorderflab; f. ud 
den Art. Kanone, Th. 34, ©. 329 u. f. 

Stab (Ketten⸗), Kett en ſtaͤbe, inder®eomettir, 

. Ih. 60, ©. 636, und Stab (Landmeffe) 

— (Rlapper-), f. % 39, 

— (Kommando⸗), Commandoftab, ein Gab, 
um die Befehlehaberwürde anzuzeigen. Ehemalsdhe 
gab der Herrſcher dem Pommandirenden Generale wm 
Zeichen feiner Würde und der ihm verfichenen Be 
malt einen runden Stab, Marfchallsftab gemamk, 
der in Sranfreich, vor der Revolution oder umter dam 
alten Königsthume, mit blauem Sammte ü 
und mit goldenen Kronen barauf geſtickt war. Wh 
dieſer Stab mar fonft gewöhnlich weiß angeſtrichs 
und fadirt. Die Geſtalt glich derjenigen einer Papier 
rolle oder eines zufammengeroflten fteifen Papiers, % 
Länge war nicht überall gleich. Man finder 
hen alte Stäbe in den Kunſtkammern, auch auf 
mälden abgebildet, 

— (Königs), ſ. Th. 32. 

— (Rrumms), eigentlicy der an einem Ende gefrämme 
Hirtenſtab, als ein Sinnbild der biſchoͤflichen Wäre; 
dann auch als Zeichen der weltlichen Gerichtebesie 
eines Bifchofe. ' 

— (Ladıter-), f. Th. 58. 

— (Landmeffer-), Mepftab, Kettenſt ab, dep 
nigen Stäbe, welche beim Vermeſſen einer Che 
oder fonftiger Ländereyen in die Erde geſteckt werben 
um darnach zu vifiren. Daher fagt man: die S 
decken einander, wenn fie eine foldye Stellung 
ten, daß man, wenn man an ihnen hinaus viſirt, 
Seitenflächen in einer gemeinfchaftlichen, fie insgefanst 
berührenden Ebene zu liegen [cheinen. S. den Arild 
Landmeffer und Landes» Bermeffung, 3 

60, S. 655 u. f. 


























Stab (Läingenmang): Stab (Reken). 589 


Stab (Längenmaaß), ein Maaß, deſſen man ſich 
an verſchiedenen Orten bedient, ung Tücher, Zeuge ıc. 
zu meſſen. So enthält z. B. in —— 
2 Ellen oder 4Fuß; und in den Tyroler Bergwerken 
1 Elle und 3 Finger. Yı Neapel enchält der Stab 
143 Parifer Ellen, und 17 Neapolitaniſche Stäbe ma- 
chen 32 Parifer Ehen; in Brabant machen 21 die 
fer Stäbe 67 Een, und in Hamburg 75 Ellen 
aus X. ꝛc. 

— (Lepens+), eine Bezeichnung der lehensherrlichen 
A ste “ 
— (Lunten«), Luntenflod, f. unter Kanone, 
2. 34. ©. 394. - 
— Maapı), ſ. diefen Artifel, TH. 85, ©. 352 

id folg. 


und tolg 

— (Marfchalls.) f. unter Stab (Kommande.). 
Die Marſchallsſtaͤbe, welche bei den Begraͤbuißfeierlich · 
keiten der höchften und hohen Perfonen im Staate, 
und dann bet denen der Direktoren und Profeſſoren 
von Afademien, Hochfchulen und Gymnaſien bon den 
Anführern oder Marfchällen der verfchiedenen Klaffen 
der Hofs und Staatsbebdienten, und von den Anführer 
ober Marfchällen der verfchiedenen Abtheiluugen der 
Studirenden nach den Fakultäten, dee Schüler nach 
den Klaſſen ıc., find 5 bis 6 Fuß lang, weiß ange 
ſtrichen und ladirt,-und mit ſchwarzem Flore ummun« 
den, oder derfelbeift oben befeftiget und flattert zu bei ⸗ 
den Seiten des Stabes herab; ſ. auch Th. 85, S.66 
und folg. . 2 

— (Menfdenmaaß-), Anthropometer, f. unter 
Leibesgröße, Th. 72, S. 78 u. f. 

— (Pilger.), Pilgrimftab, Jakobsſt ab, f. Th. 
113, ©.55. 


— (Pilgeim-), (. den v dem Artikel. 
kp aan, Ole nd as Kerb- 





! 


590 : ah Gtegiments⸗:). Stabblock. 
bei ol,, —Se— fü rt ben Namen Rechen: 


ee 37 untee Stab (Beneral:). 

— (Reiſe⸗), Wanderftab, ein dider hölseruer Stod, 

um fid auf den Fußmanderungen darauf zu ſtuͤtzen. 
- Man hat ihn von verfchiedenen Hölzern und Formen, 
. als rund, la dann von Eichen⸗, Weiden. Foͤh⸗ 
ren⸗ IC. 

—— fe Stab (Sefe .). 

— Saäfer ), f. Stab AN 

— (Spazier-), Spasierftod, f. unter Stod; 
auch den Art. Spa zierſtock, Th. 156, S. 624. 

— (Unter.), f. unter Stab General. )-: 

— (Viertel), f. unter Stab Pyuturſ 

— (Wander.), ſ. Stab (Reife.). 

— gi .), „aeienflab, in Der Geometrie, ſ. 


— ee), f. den vorhergehenden Artikel. 
Einige andere Moaaßfiäbe, wie z. DB. dee Maaf- 
‚ tab der Hutmacher, Glockengießer :c. ſehe man unter 
diefen Handwerken nad). 
Stabbley, beim Glaſer, eine Art Rarniesbley. 
Stabblock, beim Schiffssimmermann, auf ei- 
nem Fiußkahne das Stuͤck Eichenholz, welches auf der 
vordern Spitze des Bodens mit hoͤlzernen und eiſer⸗ 
nen Nägeln aufgenagelt wird. Dieſer ſogenaunte 
Stabblock liege in denn Innern des Kahns und wird 
mit den Bohlen verkleider; damit er aber auch in die 
Hebung des Bodene paßt, muß er von Natur keumm 
gewachſen feyn. Er wird dann von dem Zimmermanne 
mit der Zimmerart bebauen, befonders aber mit ber 
Krummbaue, und genau auf die Spige des Border 
theils genagelt. Seine Höhe beträgt 6 Fuß, und feine 
Stärfe 15 bis 18 Zoll. An diefen Stabblodf und 
on den ſchief abgefchärften Rand des Bodens wird 
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nun an jeber Seite bes Kahus, nach der Länge gerech⸗ 
eh Fi ee Ale Ri 
täbchen, St. Boquette, , in au⸗ 
kun ſt, in den —* un ein nach einem 
halben Zirkel gemachtes ganz Feines Glied. Man 
nenne es auch einen Reifen. Wenn man den Model 
in dreißig Minuten tpeilt, fo bekommt das Stäbchen 
14 bie 3 zu feiner Höhe. Man braucht es zu der- 
ſchiedenen Verzierungen und Einfaffungen; auch an 
den Kanonen und andern Geſchuͤßen. — Su der 
Zeuerwerfsfunft werden bie Fleinen umlaufendeg 
Stäbchen oder Stäblein von Schwärmerhülfen 
2, 3 bis 4 Lorh groß gemacht, man fegt folcye in den 
Stod, und thut etwas Erde oder gefäutes Papier 
darauf, Fülle fie mit Schmwärmerfalz bis auf einen Ka⸗ 
liber an, ber Reſt wird dann zugereitet und geknüpft, 
und beide Enden fpigig abgefchnitten. Hierauf wird 
zu beiden Seiten ein Fleines Loch verfehrt bis auf den 
Sag gebohrt; danın werden die beiden Löcher anges 
feuert und mit Stopinen verfehen, fo ift das Stäbe 
chen fertig. Man faun das Stäbchen auch mit Bril⸗ 
lant- und glänzendem euer fchlagen, wenn man vor⸗ 
ber zu Anfange und zu Ende etwas von gemelner 
Kompofition von 32 Lord Pulverflaub, 8 Lorh Koh ⸗ 
len, 4 Loth Salpeter, und 4 Loth Schwefel darein ges 
than hat. Mit dem Reſt wird, wie vorher angegeben 
worben, verfahren. — Man kann audy umlaufende 
Stäbchen mit einem Schlage machen. Man 
nehme Schwärmerhülfen, wie zu den Fleinen Stäbe 
hen, theile fie in 5 gleiche Theile, fchlage die Hülfe 
3 body mit Sag, reite fie zu, mache ein Loch zur Roms 
munifation mit einem Pfriemen hinein, und ſchuͤtte + 
Pulver hinein, veite es ebenfalls zu, verknoͤpfe es, 
ftedfe die Huͤlſe wieder in den End, und ſchlage ben 
Reſt mit Sag voll; verfnüpfe dann das Enbr und 
den Anfang, bohre es zu beiden Seiten an,. und 
Oecc. tech. Enc. Th. CLXVI. pP J 


1} GStabeingufi . Gtobelerbfen. . 

verſehe —A Beim Web des 

Kinn intefen des: ——— 
rngebundene St‘ 


—— Einfefer 





n kann. Mean 
Stabeinguß —— eine eiſerne 
Ei 4 —— Inte, um darein 
das — ju runden Stangen zu gleßen welche man 
[u ER —* zu důtinem Drehte 
tabeifen, © ee Sxiene fen, Reif 

. Stet neifen.xc., Barre de fer, 
Cifenfgm d, das nah —E Breiten und 

-. Diden, fo wie * zu den verfchiedenen Arbeiten ge- 
"brauche wird, in Stäben oder Stangen geſchmiedete 

Siſen. — Beim Siellmadper ift das Stabeiſen rin 
geytefen zum Drehen, womit diefer Handwerker die 
Sräbe und SefinzfederNabe abdreget. SeineSchneike 
läuft gerade und nady ber Breite des Eifens. ©. ud 

X. 57, ©, 299 u. 308. 

Stabel, in dem Safzmerfe zu Halle. Die Pfaͤhle 
oder Scheite Holz, welche neben der Pfanne in de 
Erde gegraben werden, die Sogbäume darauf zu legen. 
— einigem Sprachlehrern kann es auch das Mor 
Stapel ſeyn, indem man ſich ſtatt bee Pfaͤhle 

Meiner gemanerter Pfeiler unter dieſem Mamen ber 

dieut. g einigen Gegenden werden bie Wegpfoͤhle 

Stäbel gmannt. 

tabelerbfen, beim Gärtner, alle Arten Garten 

.. etbfen, von weichen man eine größere und eine Pleinere 

Art Hat, welche gefläbeft werden, indem man 7 
zwei und zwei Exbfenpflangen eine Ruthe fie 

‚an kon fie ſich antanfen fönnen, zum rar 
vo — Zudererbfen, Krouen 
erb ‘x. Daher ift das Stäbeln auch bie 

. —— Erbfen un Befae en o 


@ 
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tab (Längenmaaß), ein Maaß, deffen man ſich 
au verfchiedenen Orten bedient, uns Tücher, Zeuge ıc. 
m meſſen. So enthält z. 3. in Eepäg Der Stab 
2 Eiem oder 4 Fuß; und in den Tyrofer Bergwerken 
1 Elle uud 3 Finger. In Neapel enthält der Stab 
118 Parifer Ellen, und 17 Neapolitanifche Stäbe ma» 
ben 32 Parifer Ellen; in Brabant machen 21 die- 
ee Stäbe 61 Een, und in Hamburg 75 Ellen 
ME IC. x. 


N ‚ eine Bezeichnung der (chensherrfichen 
—— Luntenſtock, ſ. unter Kanone, 
et ), ſ. diefen Artifel, IH. 85, ©. 352 


(Marfchalis- ) fe unter Stab (Kommando). 
— challsſtaͤbe, weiche bei den Begraͤbnißfeierlich ⸗ 
keiten der hoͤchſten und hohen Perſonen im Staate, 
und dann bei denen der Direktoren und Profeſſoren 
von Akademien, Hochſchulen und Gymnaſien von den 
afüßesen oder Marfchällen der verfchiedenen Klaffen 
der Hofs und Staatsbedienten, und von den Anführern 
oder Marfchällen der verſchledenen Abrheilungen der 
Studirenden nad) den Fakultäten, dee Schüler nach 
den Klaſſen ꝛc., find 5 bis 6 Fuß lang, weiß ange 
en und ladirr, ‚und mit ſchwarzem Flore ummun« 
den, oder derſelbe ift oben befeftiget und flattert zu bei: 
den en des Stabes herab; f. audy Th. 85, S.66 
und folg. . 
umenfhenmaaß ), Antpropometer, f. unter 
Leibesgroͤße, Th. 72, S. 7 
ia) .), — Vtoboſt ab, ſ. Th. 


(Bi g cim>), ſ. den morpergebenden Artikel. 
(Rechen), f. Th. 121, S. 338; audy das Kerb- 





uf Gtaberzeug gebauet. Dieſe Mähleweirichtung 
ift dem Panſterzeuge entgegengefegt, welches ben 
Schaufeln nach, Diefens zwar gleich gebaut, 
"auf zwei Muͤhlengaͤnge eingerichtet iid. Im Staber⸗ 
zeuge iſt das Rad gemeiniglich 12 Fuß bach. Die 
—2*8 etwas geringer, als die Tiefe des 
Waſſers, und bie Breite iſt auch etwas weniger, als 
das . Dee Waſſerſtand iſt zwei Qua⸗ 
drafuß. S. andy den Art. Mühle, 
Stabfeuer, ſ. St abhammer. 
Stabgericht, ein Gericht, welches den Stab als dus 
ſymboliſche Keunzeichen feiner Gerichtsbarkeit führt, 
oder auch, weiches mit einem Stabe verliehen wird. 
Ehemals wurden verfchiedene höhere, mit dem Blu⸗ 
banne verfehene Gerichte, Kriminalgerichte, Stab: 
gerichte genannt, An einigen Orten war Stab: 
gericht eine Benennung der niedern, mit feiner Kr 
minol : Zurisdiftion verfegenen Gerichte. In dieſen 
Verſtande fam diefes Wort nody im Derttingifchen, 
und in andern Gegenden zu Anfange diefes Sehr 
hunderts vor. In einigen Gegenden Meiſſens wer . 
"den bie Feld» und Dorfgerihte Stabgeridte 
genannt. In fofern der Stab bei ber Verurcheilung 
eines Verbrechers zum Tode in den Kriminalgerichten 
noch zerbrocyen wurde, um das vom Richter ausge 
ſprochene Uecheil und deſſen Vollziehimg anzubenten, 
konnte man wohl jedes. peinliche Gericht, bei dem die 
„fee üb war, mic dem Namen Stab gericht be 
Aegen. ge Br 
Stabhalter, Scäbler, Stabler, Stabträger, 
nicht ganz gleich bedeutende Wörter. : Unter Stab: 
' Halter, Sträbler oder Stabl.er, bezeichwere damen 
einigen Gegenden Drunfchlands venjehlgen,melicher 
- Zeichen der thm Verlichenen richterlipem;stE 
\ beribefehispabenden Gewalt unter sine 
telggioher Bill „Der Proͤcthent oder 
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nun am jeber Seite des Kahns, nach ber Länge. gerech⸗ 
„met Dig umtexfig Seitenbohle angenagel.  . 
| —55 — in ver Baͤu⸗ 
„in Ben Sefimfen einer Säule, ein nach einem 
. e Zirfel gemachtes ganz Pleines Glied. Man 
nenmt es auch einen Reifen. Wenn man den Model 
- ia dreißig Minuten theilt, fo befommt das Stäbchen 
14 bis 3 zu feiner Höhe. Man braucht es zu der. 
ſqhiedenen Verzierungen und Einfoffungen; auch an 
den Kanonen und andern Gefchügen. — In der 
| Beuerwertefunf werden bie kleinen umlaufenden 
Stäbchen oder Stäblein von Schwärmerhülfen 
2,3 bis 4 Lorh groß gemadyt, man feßt foldye in den 
Stock, und thut etwas Erde oder gefäutes Papier 
- darauf, Fülle fie mit Schwärmerfalz bis auf einen Ka⸗ 
liber an, der Reſt wird dann zugereitet und geknuͤpft, 
und beide Enden fpigig abgefchnitten. Hierauf wird 
zu beiden Seiten ein Eleines Loch verkehrt bis auf dem 
Sag gebohrt; dann werden die beiden Löcher anges 
feuert und mit Stopinen verfehen, fo ift das Stäbs» 
hen fertig. Man faun das Stäbchen auch mit Bril⸗ 
lant⸗ und glänzendem Feuer fchlagen, wenn man vor⸗ 
zu Anfange und zu Ende etwas von gemeiner 
Kompofition von 32 Loth Pulverftaub, 8 Loch Koh . 
ben, 4 Loth Salpeter, und 4 Lorh Schwefel darein ger 
‚ Aa hat. Mit dem Reſt wird, wie vorher angegeben 
dorden, verfahren. — Dan kann audy umlaufende 
täbchen mit einem Schlage machen. Man 
nehme Schmärmerhülfen, wie zu den kleinen Stab⸗ 
- den, theile fie in 5 gleiche Theile, fchlage die Hülfe 
3 doch mit Saß, reitefie zu, mache ein Loch kur Kom 
munikation mit einem Pfriemen hinein, und ſchuͤtte J 
. Pulver hinein, reite es ebenfalls zu, verfnünfe es, 
ſecke die Hülfe wieder in den Stoß, umd ſchiage den 
Reſt mit Sag voll; verfnüpfe dann das Ende und 
den Anfang, bohre es zu beiden Seiten an, und 
Dec. tech. Enc. Th. CLAVIL P p — 









Bo} 






a 










Er 


f 


i 





5 
71 


Ei 
r 


173 





Ije gemacht werden, als Pipe 
bofte und Tounenfläbe. An der Eibe 
man fie wach Ringen, Ein Ring häft vier Schech 
dder zwei hundert und.vierzig Stuͤck, und fünf Ringe 
machen u Dambug ein großes Taufend oder zwöl 

dere Stud. D 


| befonders von Havelberg, und wird 

burg bet geoßen Tanfenden verfauft, Die Habe 
werden nur zu den Spanifchen Weinen gebramdk, 
* Längebeträge 24 Ellen, wenigſtens find diefes de 

ngſten. Die Orboftftäbe gehen größtencheits nah 

—— und werden daſelbſt zu den Orthoͤfen ge 

raucht; ihre Länge beträge 14 Eilen; bie Tonnenfläk 

ſind F Ellen lang. Diefe Stäbe werden im den Pr 

penftäben immer doppelt, in den Örthöfen dreifach, ierben 

Tonnenſtaͤben aber vierfach gezählt, fo, DaB wenn Inn 
diermal dreißig Würfe gemacht hat, man zwek 

ERBE 

J den o n zahle ni 

Würfe, wimmt aber Anımer drei 
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ein Ning Orehofftäbe iſt. In den Tommenftäben 
nimmt man vier Stuͤck auf einen Wurf, welcher 
dann, aufdie angeführte Weife gezählt, ein Ring Ton ⸗ 
nenftäbe ift. Auf jede dreißig Würfe giebt man noch 
einen Wurf oben ein, wab zahle alſo einunddreißig 
Würfe, und ſolche einunddreißig Würfe viermal ge- 
zähle, machen in. allen drei. Öattungen einen Ring, 
und fünf Ringe ein großes Taufend oder zwölf Hun⸗ 
dert Stud. Diejenigen Holzhändler, melde. in der 
Provinz Brandenburg folches Holz einkaufen, erhan- 
dein gemeiniglich erſt eine Partpie Eichenbäume, 
taffen ſolche dann zu Stäben ſchlagen, und bezaplen 
1 Tple. auch darüber für den. Ring Arbeitslohn. Ein 
Schiff, weiches zweihundertundzwanztg Rodenlaften 
groß iſt, kann funfzig große Taufend Pipenftäbe Ia« 
den. Am ſicherſten rechnet man fünf Schiffslaſten 
auf ein großes Taufend Pipeuftäbe. Die Holzarten 
werdem auf folgende Weife darnach berechnet: 
5 Schod eichenes Franzholz 1060 Pipenfläbe 
10 RKuuͤppelholz 1000 —W 
20» Pipenftäbe 1000 ⸗ 
30— ‚orefeftäße 1000, » Ei 
fo auch vierzig Schock joftbodenjtäbe auf ein 
großes taufend Pipenftäbe. icht allein Hamburg 
freibt_einen großen Handel mit dergleichen Stabhols 
oder Stäben, fondern aud) Stettin, Bremen und der " 
ſchiedene Städte am Rhein und in Holland... Es 
kommt teils aus dem Heſſiſchen, Haunoͤverſchen, 
Weftppalifhen und andern Waldungen die Weſer 
herab, theils aus Schlefien, der Laufig, Brandenburg, 
Ponmern die Oder herab, theils aus Würtemberg, 
Franken, den Rheinlanden und andern Gegenden den 
Mayn und Rhein herab, und wird in großer Menge 
"ne . Spanien, Portugal, Holland xc. ver⸗ 
fen an dee Oftfer iſt dee Hane 
falls berrächtlich. Spanien 












beſonders gr: 

feine Tornenſtaͤbe. Mat 
Eichenſtabholz, ——ã— oder 

 Hölg, weil ſich die dortigen Boͤtti 
umd September damit verſorgen, um 


| * 
— 





lerçgons gebraucht werden, aber Orthefts 
und am meiften ——ſ — un ta den Daraus 96 


ten Gefaͤßen die Weine und bes Weineſſige 
— Die Saft Eöunen fürger ſeyn, als * 








J auch . J 
Stabkarnißbley, beim Slaſer, ſ. oben, S. 500 ud 
RKarriesbley, Th. 34, S. 751. - " 


Stablack, Seectiad, Staugeniack, Gummile- 


cae in baculis, ». Lacca in bacalis, f. unter Lad, 
To. 38, ©. 3 4, * 
Staͤble, ein Berg maaß in Ungarn, wovon 14 Mad 
ein Saͤchſiſches Lachter ausmachen. 
Staͤblein, ſ. Stab und Staͤbchen. Bei den Ye 
arbeitern, find die Stäblein, Fr. Bazache,, 
bieumgelegten Falten, welche ſich an jedem Randede 
Tafelchen umlegen, deren fie ſich zum: Kirchendeca 
... bedienen, um bie Lörhımg zu erfegen, welche man den 
ſo wenig, als man nurfann, anwendet, ausgenonme 
daß fle der; Froſt bricht, damit Das Regenwaſſer nit 
bis zum Zimmerwerke eindringe, welches dadurch ver⸗ 
“faulen würde, Um num das Gefällige oder in de 
" Augen Springende mit dem Nüglichen zu vereinigen 
" fo werden dieſe Balten mit dem Schlaͤgel rund gemadt, 
fo daß fie die Geſtalt der Stäbchen erhalten, weiht 
von dem Gebälfe der Mauer angehen, uud & 
Höhe des Sibelwerks am Dache laufen. 
Stabler, Stäßter, (. unter © 
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as ehemaligen Kaiſerlichen Landgerichte in Schwa⸗ 
ne, wurde derjenige, welcher des Landrichters Stelle 
riret aus dem genannten Beweggrunde fomphl 
ztabhalter, als Starchalter genaunt. — Bei 
n Turnieren führten die Qurniervägte den 
ame ber Stabelherren oder Stabelmei⸗ 
er, welche Würde auch noch unter den Oeſter⸗ 
ſchiſch⸗Kaiſerlichen dienten oder Beamten 
funden wird, wo der Stabelmeiſter Einer der 
bzehu Erbbeamten von Oeſterreich unter der Ens 
.S. auch den Art. Turnier, unter T. — An eini⸗ 
a Orten nannte man die Handwerksmeiſter, 
‚che zum Zeichen ihrer Gewalt. Stab und Heili⸗ 
na befamen, Stäbler, Diefen Namen führte 
‚ch eine befondere Scheidemünze, die einen Biſchofs⸗ 
ıb zum Gepräge hatte, und wovon 60 auf einen 
beinifchen Goldgulden. gingen. Mit Stabträ- 
2 bezeichnet man denjenigen, welcher den Stab als 
s fombolifcdyes Kennzeichen träge. So wird z. B. 
ber Römifchen Kirche derjenige, welcher der Geiſt⸗ 
beit den Bifchofsftab vorträgt, der Stabträger 
kannt. Bei den Schügengefellfchaften einiger Dr» 
ı führte diefen Namen ein mit einer gewiſſen Ge⸗ 
ilt verfehener Oberoffizier, dee ehemals der General- 
ewaltiger diefer Gefellfchaft gemefen feyn foll.. . 

bbammer, Stabfeuer, laChonflferie, ein Ham⸗ 
erwerf, auf welchen aus Roheiſen, welches ge⸗ 
fche iſt, eiſerne Stäbe gejchmiedet werden. S. unt. 
tfen, Th. 10, S. 613, und unt, Hammerwert, 
.21,©. 352. . = ET. 

bbobel, beim Zimmermann, ein Kehlhohel, 
mit derfelbe die Stäbe der Ordnungen in 
n Sefimfen ausftöße. Die Bahn des Werkzeuges 
rund ausgehöhlt, und das Hobeleifen, nach Maß⸗ 
be diefee Rundung, in dee Schneide nad) einem 
ogen ausgefchnitten. Beim Tifchler ift der Stab⸗ 





006 2 :: Gtabwarg Grabe - 
Stabwurz. Uberrante, Umberreis, Eberrante, 
-" Eberreig, Stabo urz⸗Bieifu ß, Artemisin Akre- 
tanım, foliis ramosissimis is, caule rec 
suffraticoso. Lisn. S 1185. | 
Diefe Beifußart, welche unter Arthemisia 
©. 461, u. f., nicht angeführt worden, 
Stängel, der frauchartig, aufreche, fleif, grämih 
bis drei Fuß hoch und mit Blättern dicht 
Die untern Blätter find doppelt gefiedert, Die abern 
gefiedert, die Blaͤtcchen haarförmig. Die Blumen 
find klein, in Trauben gefanımelt, mit hatbfwgelfdeni 
gen, weiß flljigen Kelchen. Dos Vaterland drie 
pereunirenden Strauches, welcher vom Auguſt KO. 
tober nad November bluͤhet, iſt Syrien, Sappati 
Italien, Frankreich und Kärnthen. Mau merke 
auch die Stabwurz bei Pferdekrankheiten au. 
Stabzange, auf den Stabpämmern, eine gef 
Schmiedezange, die Kolben, wenn ſie zu Stäben 
ſchmiedet werden follen, damit zu regieren; f. ustr 
Zange, in. 
Stabzebente, in einigen Gegenden derjenige Zehen, 
welcher von Wicken und andern Feldfruͤchten gegeben 
. wird, welche man nicht in Garben zu binden, ſonden 
mit einem Stabe oder einer Stange, welche die Zt 
hentruthe beißt, abzumeflen pflegt; der Star 
genzebente. | 
Staccato, Fr. Detachd, Deutfh Abfondern, kin 
Muſiker, wenn die Bogenftriche der Seigen gut mm 
einander abgefondert werden, ale wenn Pauſen je 
(dem den Noten fländen, zu welchen Ende man N 
Moten oben oder unten mit Strichchen bezeichmer. 
Stachel, ein jedes Fleines Ding, welches die Form 6 
nes umgekehrten Zuckerhuts oder eines Kegeis hei 
nur mit einer feinen vermundbaren Epige, wie j. % 
' die Stadeln an den Walt ’. oder an den 
un Se B den 
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ein Ring Orthofſtaͤbe il. In ben. Tonmenftäben 
win man vier Stuͤck auf einen Wurf, welcher 
dan, auf die augeführre Weife gezählt, ein Ring Ton⸗ 
wenfläbe if. Auf jede dreißig Würfe giebt man noch 
einen Wurf oben ein, und zahle alſo einunddreigig 
Würfe, und ;folche einunddreißig Würfe viermal ge 
zähle, machen in. allen drei. Öattungen einen Ring, 
und fünf Ringe ein großes Tauſend oder zwölf Hun⸗ 
dert Stuͤck. Diejenigen Holzhaͤndler, welche in der 
Provinz Brandenburg ſolches Holz einkaufen, erhan⸗ 
dein gemeiniglich erſt eine Parthie Eichenbäume, 
laſſen ſolche dann zu Staͤben ſchlagen, und ‚bezahlen 
1 Thlr. auch darüber für den Ring Arbeitslohn. Ein 
Schiff, weiches zweihundertundzwanzig Rocdenlaften 
groß ift, Fan funfzig große Tauſend Pipenfläbe la 
ven. Am ficherften rechnet man fünf Schiffslaften 
auf ein großes Taufend Pipeufläbe. Die Holzarten 
werden auf folgende Weiſe darnach berechnet: 
5 Schod eicyenes Franzholz 1060 Pipenftäbe 
10 s Kruuͤppelholz .1000 —W 
⸗ Pipenftäbe 1000 ⸗ 

0 ⸗ Oxthofſtaͤbe 1000 ⸗ 
fo auch vierzig Schock Oxhoftbodenſtaͤbe auf ein 
großes tauſend Pipenſtaͤbe. Nicht allein Hamburg 
creibt einen großen Handel mit dergleichen Stabholz _ 
oder Stäben, fondern aud) Stettin, Bremen und ver 
fehiedene Städte am Rhein und in Holland... Es 
kommt theils aus dem Heſſiſchen, Hannoͤverſchen, 
Weftppalifchen und andern Waldungen die Wefer 
herab, theils aus Schlefien, der Laufig, Brandenburg, 
Pommern die Oder herab, theils aus Würtemberg, 
Sranfen, den Kheinlanden und andern Gegenden den 
Mayn und Rhein herab, und wird in großer Menge 
‚nach Frankreich, Spanien, Portugal, Holland ꝛc. ver⸗ 
fahren. In den Häfen an der Offer ift dee Han⸗ 
dei mie Stabpolz gleichfalls betraͤchtlich. Spanien 


können fie hier nicht mit au werben ; auf 
nen viele Juſtrumente oder „Die uk 
hein verfehen find, nicht zum Stechen, ſondern Il 
zum Übreiben, Abkratzen, auch Uuffragen, Lodem 
hen, Reinigen x. Die eigentliche Eig 
Stadyeis zu flechen, fey es nun, wie bei Dem 








ftinmen, fondern geben au, daß zwifchen ihmen m 
dem Haare, oder den Fäden der Pflanzen eine fh 
große Uebereinftimmung Statt finde, welche 

feits als Ausführungsfanäle angefehen, und unit & 
Haare der Thiere verglichen werden Ei 

dazu beſtimmt fey, daß durch fr! 

zue Aaswüntung befi 





Stachel. oob 
nehmen ſoll. Hiernach ſollen nun bie Stacheln und 
Dornen gewiſſe Abſonderuugswerkzeuge ſeyn, die man 
als vereinte Parthien von Fäden betrachten koͤnne. Es 
wurden, um dieſes etwas genauer zu ermitteln, zwei 
Roſenſtoͤcke von einer und eben derſelben Art gepflanzt, 
der erſte in einen guten, mit Nahrungsfäften uͤberfluͤſ⸗ 
fig verſehenen Boden, und der andere in Sand. 
Beide wuchfen ganz überein; allein der Exflere war 
dicht mit ftarfen und fpigigen Dornen befegt, während 
man den Andern, ohne ſich im geringften zu verlegen, 


angreifen Eonnte, deſſen Stacheln ganz biegfam und . 


nur in geringer Anzahl vorhanden waren. Aus dies 
fer Erfahrung zog man nun den Schluß, daß die 
Menge und Stärke der Dornen immer im Verhoͤltniß 
der Vegetationsfeaft und des Reichthums der Nahe 
rungsſaͤſte ftehen. Wegen der Aehnlichkeit zwifchen . 
den Dornen und den Haaren ber Thiere follen auch 
die Verrichtungen der einen und ber andern nach Maaß · 
gabe der Natur ber Körper, an welchen fie figen, ganz 
. diefäiben feyn, und die Pflanzen Hätten in Betrachtung 
der Ausdünftung,, die ihnen als belebte Gefchöpfe wer 
fentlich nochwendig wären, eben fo gut, wie Die Tiere 
geriffe Werkzeuge zur Ausführung der überflüfligen 
Marerien, die fie enchielten, voͤthig. Man Lönne 
zwar hier einwenden, daß bie Dichtigkeit der flarfen 
- und fpigigen Dornen fidy weit von dem biegfamen und 
weichen Charakter des thierifchen Haars entferne; ale 
fein hierauf diene zur Antwort, da es eine Menge 
Pflanzen giebt, die ebenfalls ein weiches und wolliges 
Haar haben. Uebrigens würde auch die Arhnlichkeit 
durch die Vergleichung dee Dornen mit den Stacheln 
-.und Borſten mancher Thiere zur Genüge beſtaͤtiget. 
im Man bat auch im füdlicyen Frankreich, befonders 
tamber. Vürce im Fruͤhjahre, wenn ſich dazu 
menbe Souneubihe gefellt; und ein zeh⸗ 
“shtibie Bemerkung gemacht, daß 









nicht einmal eines ſolchen Schuges bedürfen 
wollte man auch annehmen, daß mehrere Diefe 
erhalten hätten, um vor den Thieren gefchüge zu 
fo ſieht man doc) wieder nicht die Ausnahmen 
: da fo viele andere ohne diefe Woflen eine Deute Ei 
Thiere werden. Auch ift noch zu wenig ermitteh, 
nicht uody andere Zwecke den mit Stachel aber 
nen verfehenen Pflanzen muterliegen, ale bie Ve⸗ 
bigung oder Die Beförderung der Wsgidken 
führung von fchlechten Säften abe 
NHDir wahre e wÄrhie, bafin 
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beerſteluchern; oflein nichtimmer ift der Stachel eine 
Pegeifärmig zulanfende Spige, ſondern auch mehr li⸗ 
utenförmig ſpitz, wie Die Stacheln der Stachelſchweine, 
gel, Stachelfiiche, die feinen Stacheln von mandyen 
Esctusarten,, überhaupt von vielen Gewaͤchſen, auch 
pebören Hierher die Stacheln der Bienen, Welpen und 
ondern Inſekten und Käfer, welche mit ſolchen In⸗ 
frumenten von der Motur verfehen find. Zu den 
Stacheln kann man auch die Dornen rechnen, z. B. 
au den Roſen, Dornſtraͤuchern ıc., obgleich die Bota⸗ 
miler , wenn von ſpitzigen holzartigen Auswuͤchſen an 
Gewächfen die Rede ift, hier nody einen Linterfchied 
machen, den man im gemeinen Leben wicht macht, in⸗ 
ben man beide als gleich bedeutend gebraucht. Der Bo⸗ 
taniter uennt Stacheln, Spinas, ‚dergleichen Aus⸗ 
wächfe, weiche aus dem Holze durdy die Rinde her» 
vorragen, Dornen oder Acaleos aber, wenn fle nur 
ander Rinde befeftiget find. Der Stachel iſt auch 
Mm vielen Bällen ein mic einer fcharfen Spige zum 
Stechen verfehenes Werkzeug, als der. Stachel oder 
Triebſtachel, ein, mit einer eifernen Stachel ver⸗ 
ſehener Stecken das Zugvieh damit anſtatt der Peits 
fhe anzutreiben,, welches gemöhnlidy in Ungarn ges 
f&ieht, aber aud) in einigen Gegenden Europas üb- 
Ich iſt. So find die Eisfpornen eine Art Stacheln 
von Eifen, die man unter den Hacken der Stiefeln oder 
Schuhe mit Riemen und Schnallen befeſtiget. — Im 
Hürtenbaue find die Stacheln drei Ellenlange, vorn 
jugefpigte Eiſen mie hölzernen Stielen, den Rohſtein 
anf den hohen Oefen damit abzuſtechen. Auf den 
Schmelzhürten Heiße diefes Werkzeug ein Stechei⸗ 
fen. — In den Glashuͤtten ein Infteument oder 
Werkzeug, das entweder an einem hölzernen Stiele 
oder an einem eifernen Plaͤttchen Stacheln von Eifen 
oder ſtarkem Eifendrahte hat. Es find deren ſechs 
oder acht, bie fo gefest find, daß in der Mitte ein / 
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die Th. 106 Äbergangen worden, und im Art. Meer 
vapagey, Seepapagen, fo: gut. mie auf 
.. „Köpfe verwiefen werden, meil fie.fich in Der Geflalt, 
. wie in dem glänzenden Farben ziemlich gleichen — 
Auch eine Kafer art, Cerambix spinibarbis 5 
ſidei dieſen Nomen. Sie gehört zu den 
kafern, Holzboͤcken oder Holzkafera,· 
Lias., und hier zu der Gattung der Dorc 
Dorukafer, Hispae, Sr. Hispes. . 
Stachelbauch, Diebaud, Tetraodon Bloch, $ 
"Tetrodon, eine ifäpgattung, welche, mad EC ünitt, 
in bie zweite Ordnung zu den Bramdhyiofiegtn, 
Branchiostegi, mit Fnorpelartigem Sfelette umd fr 
Kiemen, gehört. Sie hat ols Gatrungskenmjidt 
. Matt der Zähne nur nackie KRieferbeine, beren Schunk 
Ahnen zum Kauen dient, Diefe Knochen find in de 
iete durch eine Spalte gerheilt und haben bas Ar‘ 
von dier Zähnen, Der Körper iſt mit 
_ gi Haut bedeckt, und der Bauch bei werfchiemm 
etungen fonderbar aufgetrieben. Die Müdenfah 
fen Rchen! Angeln," find fait dreieckig und g 
2 Die: Bruſtfloffen unter und hinter der Kie 
nung find kiein und geftrahlt, die Bruftfloffem fie 
. wie:die Schmanzfloflen. abgefondert. Die Kiemm 
. 73 erſcheinen als En * vr vor 
. en. Unter den Arten diefer Fifchgartum 
iſt —— Tetraodon en Seh 
Flascosparo, und der Schildkroͤten fiſch 
don testadinarius; - Fr. le Tétrodon ‚tartue, 
vuͤrdig. Der Erſtere, welcher im Mittellänbi 
NMeere gefunden wird, hat einen fo aufgetei 
Bauch, daß er noch weiter nach vorne lege, 






















Stachelbeere. 607 
Maul ſelbſt, wodurch dieſer Flſch das Auſehen einer 


Kugel erhält, wovon bloß der ©: — 
amen Orbis. 


eb Sartenftachefbeere, zu dreien beifammen an den 

wm 

latter find ſtark eingefchnitten oder ppt, Ki 
— 

Fehenden Blümchen figen auf kleinen Stielen und 


grüntich weiß. Die Früchte oder Beeren, welche 
Oec. techn. Enc. Th. CLXVIL ‚ng 


oo Oradjttberre: 
Be ch he runder ‚oder — 


Feine hfeicyen, fo [N inan fie auch —F 


= du: * Sk en ka 
Es Je a * — 


9 Im; 9 wi — 
„verbreitet worden ſgſtens nt ‚he 
00 Stat 


e 
gut die edleren Arten "ein 


te oder 
Fi — be 6 er fondern aid 


ges verbanen. —— Arten und@b 
arten von Stachelbeeren von denen die vorzügl 


ub: 

in 4) Die Barteiladheibeere, as — 
‚gemeine weiße Sradpelberre, Ri 

‘ramis. aculedfis an" [of 
“bäegis hirsutis. Löhn. —* bee. 
Frosvujaria, fracta han ispTan 


Y r 
"fhre — 
; with Priekly braichies and häjry ich, ' 
* a einen niedrigen, Hehe € m. 


colore. Ra). bhigt. 1484. 

in ſehr viel i Fit, \ ]' 

Ku Sera m Ela * 
—— treilappig, unb 
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Weinblättern, und die Stiele find mit Haaren: e. 
Die Bluͤthe iſt Mein und grömlich, und die daran 
genden Beeren ober Früchte find grünlichmeiß. ud 
mit Pleinen Haaren befeßt, fo, Daß fie ein rauhes ‚aber 
zottiges Anfehen erhalten, Diefer Strauch wird, maiſt 
in allen Öegenden Europas in deu Küchen- und Opft- 
gärten gezogen, wenigſteus in denen der Gärtuer,. gie 
Eigenthümer. Er fi daher in ganz Europa: verhreis 
tet. je Varietäten oder Abarten von biefer Net, in 
den Gärten Deutfcylands find folgende: a) Ber Sta- 
chelbeerſtrauch mit großer Frucht (Grossularia satiyg); 
b) der Stachelbeerſirauch mit großen runden weißen 
Beeren (Grossularia sativa, fracta maximo ‚rotundo 
albo); c) der Strauch mit großen —R 
Stachelbeeren von gelber Bernfteinfarbe,. Grossnla- 
ria satiya, fructu maximo sub flavo oblango;..d) 
Die große runde grüne Stacyelbeere, Grossularia sa 
tiva, fractu maximo rotundo virescente. ., ' 
2) Die rothe oder rochbrauneStachelbeere, 
Ribes reclinatum, ramis snbaculeatis reclinatis, pe- 
dancnli bractea triphylia. Linn. Spec. plant, 
Tom. I., pag. 291. Girossularia spinosa »ativa 
. altera, foliis latioribus. ‚Baub. pin. 455.. Dee 
Stamm diefer Art iſt niedrig, ſtrauchartig, mit, nies 
derhaugenden, nur wenig ftachelichten Zweigen; ‚die 
Blätter find dreilappia, breit, und haben an ihren Stie⸗ 
fen ein dreifaches Deckblatt. Die Blürpen oder 
Blümchen find Fein und grünlich, und die. Früchte 
roth und rorhbraun. Man finder fie in Deutfchland 
und in der Schweig. Cine Varietaͤt davon ift die 
. große vorhe Stachelbeere, Grossularia ſructu rubro 
majoreo.  '- . I EZ 
):Die wilde ‚oder: kleine Stachelboere, 
glatte Gtageiheeu._ Bi Ura.grieps;, ramis 


:- aouleatis, 
——— — 
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zungen entſtanden find, noch ſtets et 48 


ig 

Ziele führt, das heißt, bald Früchte davon ſten. 
Der Stach en kommt faft, —XX 
den gut fort, liebt aber vorzuͤglich eine ſchwarze, lok⸗ 
tere Gewaͤchserde. Er wird gewöhnlich drei bis vier 
Fuß bach, treibt niedrige Zweige, und macht eine ſehr 
bufchige Krone. Seine Beeren oder Früchte träge 
er ſowohl am. jungen, als am alten Holze, und diefes 
ſowohl unmittelbar ans den Augen feiner Sommerlat ⸗ 
ten, als auch an Kleinen Fruchttraͤgern, die an ben 

zwei, drei ober mehrjährigen Zeigen ftehen. 

Was nun die Sortpflanzung, Erziefung 
und Behandlung. der Stachelbeerfträucher betrifft, 
fo if diefes Alles weniger.mühfam, als bei andern 
Gewärhfen. Ihre Fortpflanzung geſchieht eben fo 
leicht, wie bei den SSohannigbeeren, durch Wurjzelaus · 

- Häufer oder. Nebenſchoͤſſe, und durch abgefchnittene 
Zeige oder Stecklinge. . Will man fie aus Wurzel 
ausläufer ziehen, die fie alle Jahre in ziemlicher An- 
zahl treiben, fo geſchieht diefes im Fruͤhjahre (im Fer 
bruar oder März), je nachdem es die Witterung er« 

. Iaubt, oder im Herbfte (im Oktober). Man gräbt 
dann die Wurzelausläufer aus, verflugt ein wenigihre 
gektuͤmmte oder ſchwache Epige, und jege fie entweder 
in die Baumfchule oder ſogleich auf ihre. beſtimmten 
Pläge. Man hält nun hier ihren Stamm non Mer 
enſchoͤſſen sein, Damit ipm nicht bie Kraft genommen 





u Stagatere. 
werde, sine ſeiner Krone die unregefinäßigen 1 
Teiche oder ffe, und zleht fie ſo, daß ein 9 
jweig einen halben: Juß-doh'dem iomberm entftrn 
weiter wid nichte'an'ihneniverfürzt, als etwaiche 
u lang ausſchweifende Zweige. Bei einer fe 
ziehumg im ziemlich guter Erde, fangen fie fa 
andern Jahre an zu fragen. Soll nu bie Gern 
zung aus abgefchnittenen Zweigen gefchehen, fon 
man aus den obern Zmeigen ſtarke und gerade &i 
aus, ſchneidet ſolche ein bis zwei Fuß, nach Bei 
nur acht bis zehn Zoll, fang ab, und pflanzt fie mi 
weiſe im ein Tchattiges Erdreich, wo fie leicht War 
erhalten. Nach eimem erfahrenen Saͤrtuer ie. 
Fortpflanzung und Behandlung Diefer Stab 
mwädhfe, foll man nie Schöffe von den aus dem St 
der alten Pflanzen üppig emporwadhfenden Zu 
nehmen, fondern von denjenigen Zeigen, weide! 
meiften Fruͤchte tragen, weil diefe gewoͤhniich gets 
f&lagen, und wieder ſeht fruchtreich werden; u 
ſoll fie dann, wie ſchon bemerft worden, reife 
und ganz nahe aneinander in ein Beet von kee 
ferter Erde, welches nur die Morgenfonne Hat, ſu 
einpflangen, daß fie mit ihren abgefchnittenen Ei 
an drei bie vier Zoll tief im die Erde zu ſtehen Mi 
men. Wenn im Fruhling trocknes Wetter einhh 
ſollte, ſo muß man le dann und mann gelinde by 
Ben, damit fie ſich anwurgeln; im Sommer aber, st 
fie gut anſchlagen, muß man fie niche nur vom! 
kraute reinigen, und sumeilen auflodfern, fondern® 
muß ihnen auch alle untern Schöife wegnehmen, 1 
nur die obern und ftärfiten, weiche man aufcedti 
en ann, ftehen laffen, damit fie einen regelmäßt 
tamm bilden fönnen; man kann fie dann im X 
ber deffelben Jahres ausheben, ihre Wurzeln geh 
befchuelden; dann alle Seitenäfte völlig megneie 
und Ge in eine Baumſch "uß weite Ad 
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(Grossularia sativa, ſracia maxi 
Fo F der Straudy mit großen m 
Seeqhelbꝛeren von gelber Bernfteinfarbe, 
. rin actire, frocta maximo sub flavo oblanga;..d) 
die große: tunde grüne Stachelberre, Grossularia 5 sa- 
fracta maximo rotundo virescente. 

2) Die r othe oder vorpbrauneGtageikeere, 
Rihes.reclinatum, ramis subacnleatis reclinatig, pe- 
duvculi bractea triphylia. Linn. Spec. plant, 
Tom. I., pag. 291. Oronsalaria ‚spinosa bativa 

. altera, foliis latioribus. ‚Baoh. pin. 455... Der 
Stamm diefer Art iſt niedrig, ſtrauchartig, mit, ‚nie 
derhaugenden, nur wenig ftachelichten Zweigen 
Blätter find dreilappig, breit, und haben an hen Shen 
len ein dreifaches Deckblatt. Die Blürhen. oder 
Blümchen find Mein und grünlidy, und Die, Früchte 
roth und rothbraun. Man finder fie in Deurfchland 
und in der Schwei Eine Barierät davon ift die 

- große Tape Stacheldeere, Grossolaria fractu ‚Aabro 


.d) Die wilde ober. kleine. Siagsih e 
glatte Stadelbeere, Ribes Uva criaps;, ramis 
aguleatis, baccis glabris,-padigellis — 

- phylia. Linn. Speo. plaut. Tom. L., p. 
Qgq2 









Stachelbeere. “5 
Stadeibeermns,Roob Grosvelariarum. Mon 
nehme 4 Pfund ausgeprefiten Saft und lafle ihn mit 

1 Pfund Zuder bis zur Dicke eines Maſes gelinde abe 

- bampfen. Diefes Mus wird unter a he 
Mittel zu 2 bis 4 Loth gebraucht; auch fann man 
dem Kranfen einige Iheelöffel voll Davon eſſen laſſen. 

: auf —E— find auch die mit Zucker eingemache 


a run, Syrapus Groesularia. 
Die Stachelbeeren müffen am diefes Syrub ein bie 
m Fi zerquetfi , und bänn weder ausge» 


wodurch die ſchleimigten Theile ‚gehalten 
die ſouſt —— würden, daß ein daraus berei⸗ 
teter Syrub oder Zucker ſaft bald im Gaͤhrung über 
’ u würde. Man nimmt auf 9 bis 10 Unzen Saft 
jechjehn Unzen Zucher, das Verhältnig des Saftes 
zum Zuder iſt ungefähr: zu nen Saft, de 
” Unsen Zuder. Man laffe die Säfte mit dem Zucker 
zu Sprub werden, nicht zu lange, woche Bart kochen, 
damit wicht die wirkſamen — Theile verloren 
gehen. Wenn man das rechte Gericht des 
getroffen hat, fo ſoll au nalge Afmeliung 
ſceyn. Die Probe die gehörige Eon — 
beſteht gewoͤhnlich ae daß man einen Tropfen das 
von un einen Teller fallen läßt, ſolcher ſich miche beim 
Hin und Herbiegen des Tellers verlaufen, und indem 
man fchief darauf bläße, eine runzliche Haut zeigen 
muß, oder wenn man mittendurch mit-einem fpigen 
" Juftrumente einen Strich zieht, fo müffen beide Theile 
ſich nicht fogleich wieder vereinigen, ſondern eine Weile 
abgefondert fliehen bleiben. Mehrere andere Proben 
dergleichen zu Syrub gekochte Säfte zu probieren, 
- werden unter Syrub vorfommen, da die eben auge 


- 


Stucheibetre. 613 


‚ einen Fuß heeit: aneinande Jegew.. Man muß, nun, 
„mu ijre Stämme. zegeimäßlig uw, aufrecht-ju sieben, 
‚ng: almmen jeden Pflouze ciuert Steh aber, Stoct finfen, 
we) 7 ** befefligen,- weil fie gern nuregels 
„rurhöig: wachfen.. Su. diefee Schule Fönuen fie zwei 
— leiden, „bin-fie zum weitern Berfegen 
fiel genug:-find:. Während diefer Zeit müffe fie 
beſftandig. vom Unkraute gereiniget und der Boden zwi⸗ 
fſchen huen jaͤhrlich gut umgegraben werben, ihre 
Kronen muß man dann ſo eben, wie fie ſeyn ſollen, 
Damut fie nicht zu dick werden, und Oeffnung hehal⸗ 
..4e@,. daß die Luft fie gehoͤrig durchſtreichen fan, zu 
‚sallen- Zweigen Zugang.hat, melches nicht allein dieſer 
———— ſondern allen Straͤuchern und Baͤumen, 
..kberbaupt allen Gewaͤchſen, ſehr zutraͤglich iſ. Man 
sam fie ferner in der Pflansfchule. niemals weber zu 
7 groß, voch zu alt werben taifen, weil ihre ‘Wurzeln ges 
. . meiniglich germ bolsigt zu werbem pflegen, weiches fie 
:: nachher. beim Verpflanzen nicht ame in Gefahr fegt, 
: „abzuflerben, fondern, wenn ſie ja noch erhalten merben, 
.wei bis.brei Jahre in ihren. Wachschume zurüchält, 
2:.she fie vecht wieder zu Kräften kommen und fich erho- 
: Aen können. ‚Die Ableger oder Abſenker ſchlagen eben fo 
.leicht an, wenn man niedrige Seitenzweige zu jeder 
ı- ‚Zeit in Die Erde einlege und im folgenden Herbſte 
einpflanze. — Lieberhaupt kommt die Wartung und 
Behandlung der Stacdyelbeerfträucher mit der; ber 
1.Sehannisbeerfträucher überein (f. dieſen Artifel, Ip. 
"- 30), nur daß afle jungen Stochelbeerfiräuder, ſo⸗ 
- mohl die Wurzelauslaͤufer, als. bie. Schnittlinge ober 
Genfer, einen ftärferen Hang zum Treiben haben, und 
- eine Menge Sommerlatten treiben, .meshalh auch die 
unregelmäßigen Zweige fleißig auggejchnitten werben 
möüflen; man darf fie aber nicht ohne Unterſchied, noch 
viel weniger mit der Haͤgeſcheere verflugen, weil fie 
ſonſt im folgenden Sommer unglige unnöge Schoͤſe 
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dee gerührt, zulegt das zur Sahue gerühtte Erweiß 
dazu gethan, und dann die Maſſe auf einer blechernen, 
mit einem Biätterteigeamde verfehenen Schuͤſſel eine 
Stunde im Ofen gebaden. 

Stadelbeerfauce oder Brüße. Man laffe 
ein wenig Butter im einer Kafferolle ſchmelzen, etwas 
Mehl en —e —— ro 
dazu geihau, etwas let daran gegoffen, und 
mit — und Pfeffer Pi, Bram ah 
durchgekocht hat, die abgepugte Stacheibesren hinein 
gethan, auch etwas Fenchel, und gelinde auftochen laſ · 
fen, fo daß die Sauce dicklich wird. 

Stadelbeerentorte. Man präparire eine 
Art mürben, ſogenaunten Englifchen zeig, made 
Daraus eine beliebige Sorm, und bade ihn blind ab. 
Die gereinigten Siochelbeeren rein gewaſchen und in 
einen, aus 3 Pfd. Zuder, Zimmer und Zitronenfdyole 
gekochten weißen Syrub gethan, und darin forgfäktig, 
daß fie nicht zerplatzen, zu einen klaren Kompote ge 
kocht. Nachdem uun die Torte abgebacken worden, 
. ven di Kompot darauf gethau. Man mache 
eine Rheinwein-Eröme, thut die num Kompot 
—R Stachelbeeren, welche eben nicht zu fließend 
feyn dürfen, Darein, und richtet es an. 

Mepifpeife von Stachelbeeren. Mau nehme 
eine Ereme von ein, indes man + Flafche Rhein 
wein mit 4 Pfd. feifchee Butter verkochen läßt; dann 
4 Pfund Kraftmepl dazu thut, und auf dem ‚Feuer 
langfam zu einer feften Creme werden läßt. Mam 
nehme nım die Stacdyelbeeren, waſche fie rein, und 
koche fie mie 2 Pfund Zucker, 2 Gläfern Wein, "Zi: " 
met und —E gu einem feften Kompote, und 
ſtreiche fie dann wur ein Haarfirb , damit Spaut und 
Kerne zurädbleiben. Dan en um dieſen Kompot 
mit dee Eröme in einem: Dieibenanf "Arch, feße 

das Gelbe von ſechtcha· w 
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gut berbunden: _ S. !unteri@iwrach en, Th. 10, 
5 S:438 af Auch auf folgende Weiſe kann man 
de Stachelbeeren einmachen. Ma nefane 
noch nicht gen reife Stachelbeeren, ſchlitze fie an ei 
" ner Seite ein wenlg auf/ und mache mit dem Knopfe 
einet Stecknadel bie kieinen Samenförner heraus, je⸗ 
"doch fo behutfam, daß die Beeren nicht derbtuͤckt wer⸗ 
* den. Man fege rt ein’ Gefäß mit Waſſer uber 
Feuer, umd wer: es ſiedet, herabgenonmen und die 
Stachelbeeren dareingetham, jugedecke, und eine Mache 
>" Über darin ſtehen laſſen, dann herausgenommen und 
7 gut abtrocknen faffen. Dani nehitre man von dem 
"5:gelutertein Zucer,:deffen B oben angeführt 
Aoorden / laffe ihn jd dick einkochen, Daß: ee-fich zieht; 
"dat abgenommen abfiien laffem nad: ſuchaem 
bdie in einer ſteinernen Schüffel befindlichen Beeren 
gethan, und fie fo vierundzwanzig Stunden ſtehen 
laſſen; dann den Zucker wieder abgrgoflen, ein Stud 
“neuen Zucker dazu gethan und es wieder dur. vorigen 
Dicke einfachen: loffen;, und dieſes dyeis bis 'viermal 
u fotgefegt, Das legte Mal aber den Zucker igany' dick 
"* einfochen laffen, imd-bie Beeren, 'werw-et: vom euer 
genotumen worden, ganz darin getan; und fle Inden 
' Puder abkuͤhlen laffen, bie der Zucker ganz ich dar⸗ 
"anf wird; dann derausgenommen und werden 
leffen. — Stadelbeeren feucht rinzumachen. 
© lie Beeren werden, wie die vorhergehenden, etwas 
fgeſchnitten, Die Saamenförner herausgenommen, 
"and dan in friſches Waſſer gethatt, hierauf in ware 
mes, und fo lange auf einem gelihden- Feuer gefegt, 
"Big fle- recht grün zu werden anfangen; dann bon 
uer genommen und im Waſſer erfalten laſſen; dann 
wieder in friſches Woſſer geworfen; wenn man fie 
auım-borher recht hat austropfen Safe, in dem vor- 
© abgelochten Zucker gerbam, etwas ‚mit demfels 
m lafien; daun vom Teuer genommen, ein 
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wenig Felt werden: laſſen; dann wieder aufs eur 
geſeht, gut fieden laſſen, bis Der Zuder zu Syrubi 
o gekocht worden ; dann in Porzellauſchalen gehen 
oder in Konfitürengläfer, und wen fie gut erkaltet 
ſiub, werden fie gut mit Papier verbunden. Auch auf 
- folgende Weife werden die Stachelbeeren einge 
macht. Man. nehme zu einer Metze Stachelberen 
; $ Mepe Salı, chue Die Beeren in einen ungebleichten 
. leimenen, wicht ya Heinen Sad‘, fo daß fie Darin Dana 
genughaben, u und nicht hart. jufanımengedrüct werden 
Pönuen; dann werfe man das Salz in ein gut glafr 
tes ih, gehe —8 Brunnen oder Duellmafe 
und rüßre es fo lange um, bis das Seh ger 
| —* il; dann *8 gelaſſen, bis es in ce in Kae 
kommen iſt; danıı den Sah mit Stachelbeere 
gethan, ein Tuch darüber gedeckt, darauf ein Gt 
- gelegt, umd auf folcyes einen Stein, damit durch die 
Schwere defielben,, der Sad in den Salz waſſer m 
.. balten werde, und in einem Keller oder an fonfl eb 
uens fühlen Orte aufbewahrt. Will man die Stade 
beeren in ein Ölas chun oder darin einmachen, ſo wich 
das Salzmafler in das Glas gegoffen, und die Sta 
chelbeeren ohne Sad in das Salzwaſſer gechan. Men 
. bedeckt daſſelbe mit einer Lage friſch gefchmolzenn 
Talges und bindet. ein Papier darüber. “Wenn mist 
von dieſen Stachelbeeren Gebrauch machen will, 
muͤſſen fie vorher in frifches Waller gelege werben 
Damit ſich das eingesogene Sal; wieder berausyke 
Sub ne — ſchon oben angeführten Art. 
mocen, 
Stachelbeeren, — tieinch, ſ 


— ), ſ. daſ., 
ſ. daſ. ©. sıo. 
— (wilde) ‚( wi ©. 609. 
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Stachelbeerabarten, f. oben, ©. 609. 
Stachelbeerarten, f. daſ. S. 608 u, f. 
Stachelbeeren ein zumachen, fr af, ©. 6%. 

—, in bee Haushaltung, Ei ‚601. 








Stachelbeerkoch, ſ. daf., S 2, ;. 618, 
Stacyelbeerkuchen, Säueefugen von’ Studer 
beeren, f. daf., ©. 620, 4 

Stachelbeermarmelade, ſ. daf., S, 618. ie 
Stachelbeermeblfpeife, ſ. daſ. ©. 619. 4 
Stachelbeermus „f. daſ, S. 615 u. &.618, - 
Stachelbeerraupe, die Raupe von dem Stachel⸗ 
beerfpanner, welcher nicht nur den Stachelberr ⸗ 
ſtraͤuchern, ſondern auch den Johannisbeerſttoͤuchecn · 
— Schaden thut; ſ. unter Johannishrexe, 
b.30,©.581 u, f., und auch den Artikel |Stedal- 
beerfpanner. .. r 
Stachelbeerfauce, f. oben, S.oͤio. 
Stachelbeerſpanner, Harle quin, Phalaens eng. 
grossulariuta, ein Machrfalter, welcher zur dreizehhu⸗ 
ten Familie (Gepmetrae. sablaciatuo) der Spon neæ 
und Spannmeffer gehört, und wegen feier ger 
fleckten ‚oder getiegerten Zlügel, weiß mit ſchwargen 
Flecken, auch Tie se genannt wird;;f. unter Macht s 
folter, Th. 100, ©. 107; Die Raupe dieſes Nacht. 
falterg thut den Stachelbeer. und Johannisbeer ſtedu · 
chern großen Schaden ; ſ· auch un. Stacheupenr · 
raupe. a Artlernered 
Stacyelbeerftauds, eine Benrennung.dre sudeanlge 
wachfenen Stadpeibeerfkräucer.: “ 
Stadelbeerfuppe, [. oben, S. 617, 
Stadyelbeerfyeub, f. daf.; ©. 615... - 
Stacyelbeertorte, f. daf., 8.619. - 
Stachelbeerwein, ein aus Stoelbesren.bereiseten 
Oec. techn. Enc. TH, CLXVIL Rt " 











ud 








mr Stachtlbeſen Cthgeifiih: 
Wein, der auf dieſelbe Ark bereiter wicd, wie ber Jo⸗ 
bannisbeermwein, f. unter Koanaisbeite, 
Th. 30, ©. 591 u. fi 

Sttachelbefen, Gorgonia nwrichta PaH., eiue Art 
Hornkoralle, f. water Kotalle, 25.44, ©. 327. 

Stachelbiene, in der Bienenzucht, ein Name der 
gemeinen Arbeitsbienen, ober Bienen ſchlechthin 
in einem Bienenſtocke, weil ſie mir Atem Stachel 
y ſind, zum tan © ui abe u 
den en, die feine el unter 
Biene, ©. 266 u. ” 

Stachelbruft, Tenehris: erinbsB, ehe Bet Schat⸗ 

FR air It. Textehrions Ba Kar 

Staclhel Gaurculio speciveus, eine el⸗ 
täfer, Curcaliones, Fr. Charansons, 

Soschelborn, Caucer spimifer, eine At Keebſe, die 
meer Krebo, Th. 48, wegen Ihrer Unbedentenheit 
"Abergangen worden, fie ehr u den Krebſen, weiche 
einen mit Dornfpigen, befeßten Ruͤckenſchild Haben, 
Brachyuri, thorace spinose. 

Stadyeldrache, Tra mas Draon, eu ee 


Feen —** er ongefh A, 
» 270, Befchriebet nord * - di 
Stachelfifch, Diodon Hat, Sr. POrbe höriesen, 
cite Fif z, :wel u jan SA te der Igel 
fiſche, Diodones, er) iodons, gehött, Er Hat ei» 
- nen fegelförmigen Körper, —— — — zeligen 
Seacheln beſetzt iſt, die den —— — © ur 
Stachelkugel. ————— 
die FEAR In den eure dee beißen vdrer 
.. x 04 
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find. — Ueberhaupt bezeichnet man mit dieſem Raͤmen 
Alle mit Stachein verfehene Fiſche, und auſſer dem ffhon 
se ent Fiſche, auch nochdenScachelros 

hen, f. diefen. . 

‚Stachelfloh, Mordella aculeata, eine Art Stachel⸗ 

‚täfer, ſ. dieſen Artikel. 

Stachelflunder, Pleuronectes Passer, eine Art der 
Schoi len oder Seitenfhwimmer, Pleurogeo- 
tes (ſ. Scholfe und Schollen, Th. 144, 8.607 
.f,w 6.618 u f.), die ſich nur dadurch, Auss 
zeichuet, daß fle Eleine Dornen oder fteife Bartfäden 
am After hat, fo wie auch noch einige andere Akten 
diefes Fifchgefchlechts. 

Stachelfuß, Caräbus spinipes, eine Art der Lauffä- . 
fer, KRennfäfer, Carabi, Fr. Carabes, f. unter 
Käfer, Th. 32, 5.68, Erdfäfer. 

Stachelgans,Sporngang,fpornflüglih&ans, 
Samdifhe Gans, Gambifher Schwan, 
Anas Gambensis, rostro semicylindrico, cera Gih- 
bosa humeris spinosis. Linn., Syst. nat. ed. X 

. Gmel. I. p. 503, Nr. 3; Zr. L’Oie 86 
Engı. Gamibo-goose. Diefe Art Gänfe ift die eitigige, 
nicht bloß unter dem Gefdjlechte der Gänfe, fordern 
unter der ganzen Vögelzunft mie Schwimmfägen, 
welche an den Fiuͤgeln Haken ober Spornen 19 mit des 
nen ſowohi der Ramicji, die Yafauas, einige Negenffeis 
fer, und einige Kiebige bewaffnet find, und wodurth fich 
bieſe Art Ganſe von allen Üdrigen Arten unterftpeidet. 
Anſehung des Wuchfes Farin man fle mit der Bi⸗ 
famente vergleichen; nady andern Nätnrforfchern har 
fie die Größe einer gemeinen Gans. Sie hat Hohe 
und rorhe Füße, der Schnabel ift von derſelben Farbe, 
über 2 Zoll lang, und har ati der Wurzel Fine 
Ace — oder Fr kr det — Dr 
roßen Schwungfedern at re 2 
— find Fr die lieinen Beh, mt — Tepmalen 

Rr? 
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ſchwarzen Streifen durchſchnitten. Der Mantel iſt roch⸗ 
gelb, mit einem dunklen Purpurſcheine; der Augenring ifl 
von eben der Farbe, welche auch, wenn gleich nur 
ſchwach, den Kopf und Hals ziert. Der Leib iſt weiß 
ing Gelbliche übergehend, mit grauen Zickzacken ver 
ziert. Die Naturforfcher kommen in dei Beſchteib 
diefer Gans nicht ganz überein; es ſcheint Daher, da 
es mehrere Arten fpornflügeliger Gänfe giebt; denn Las 
tham's, Ray's und Willughby's Befchreibungen 
diefer Gang, weichen von jener merklich ab. Nah 
dem Erſteren hat fie die Größe der gemeinen Gans, 
nur Höhere Beine ; die Seiten ber Bruſt, der Rücken, 
der Steg und der Schwanz find ſchwarz, am Ruͤcken 
ins Purpurfarbene fpielend; die Mitte dee Bruft und 
alle untern Theile find weiß, fo auch die äußeren Deckfe⸗ 
dern der Slügel, der Ylügelbug und der innere Kaud 
derfelben; dag Liebrige der Flügel ift aber ſchwarz; 
am Fluͤgelbug ift ein ftarfer, fcharfer, 14 Zoll langer 
beilfarbener Sporn. Sie ift am Suͤdpol zu Haufe. 
Stachelgedicht, fe Satyre, Th. 137, S. 1 u. ſ. 
Stachelgras, Klebgras, Ceuchrus Liun., eine, mit 
einer ſtacheligen Huͤlle verſehene Grasart in den 
mittaͤgigen Europa und in waͤrmeren Laͤndern, deren 
Stadyeln, wenn der Same reif ift, von dem Sten- 
gel abgehen, und fih an Menſchen und Thiere, 
welche daran fireifen, hängen. 
Stachelbafe, Cyclopterus spinosas, eine Art Ser» 
bafen, Cyclopterus; f.Meerhafe, Th. 87, S. 141. 
ie hat taceln am Kopfe. | 
Stachelhaͤuter, Echinodermes, Pflängenthiere, welch 
mit einer ledernen oder Palfartigen Hülle, mit einem 
. deutlichen inneren Refpirationswerkzeuge, und oft mit 
zahlreichen, zurücziehbaren Süßen verfeben find. Die 
Haut biefer Thiere bilder eigentlich eine wahre Schale, 
und die Loͤcher derſelben gehen die Fuͤße, welche 
oft mit vieler Regelmaͤßigkeit geordnet find, quer durch, 
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"md koͤnnen ausgeſtreckt und eingezogen werben. Sys 
dem Innern diefer Tpiere ſieht man eine Speifehöhle, 
an deren Anfang ein Maul liegt, welches gemöhnlich 
mit fünf im Kreife Aepenoen Zäpnen verſehen iſt 
Außer den Eyerſtoͤcken beſitzen fie auch noch ein aͤſti⸗ 
ges fehr großes Werfzeug, welches einen befländigen 
Kreislauf des Waffers durch den Körper diefer Thiere, 
und — eine Art Reſpiration zu bewirken ſcheint. 
Es gehören dazu folgende Geſchlechter, die Seebla⸗ 
fen, Holoturiae, die Seefterne, Asteries, und 
die Seeigel, Echiri, die wieder mehrere Arten und 
Abarten haben, ſ. Th. 151. 
Stachelherz, Cordinm echinatum, eine Arc Herz- 
mufcel, f. unter Mufchel, Thl. 98, ©. 363. 
Stachelhay, Sporuhay, Squalus spinax Linn., eine 
Art dee Hayf iſche, die zmarunter Spornhay, Th. 
159, nach dem Nachtrage verwiefen worden, aber hier 
abgehandelt zu werden verdient, hat vor ben Ruͤckenfloſſen 
einige Stacheln, weshalb er feinen Namen erhalten hat. 
Diefe und der Mangel der Afterfloffe, desgleichen die 
am Ende des Kopfes ftehenden Naſenloͤcher, find die 
Unterfcheidungszeicyen. Bor den Augen befinder ſich 
eine Deffnung ; das Maul ift ftumpf, der Rücken breit, 
ber Bauch ſchwarz. Die Oberfläche dee Ruthe iſt 
wie beidem Rocyen rücfwärtsübereinander gefchoben; 
feine Größe iftdurchgängig 4 Fuß, und fo viel beträgt 
er auch faft in der Dice. Der Rücken iſt (chmarz 
und dee Bauch blau. Sein Schmanz ift lang und 
ſchmal, und feine Haut glänzt des Nachts wie Phos« 
phor. Wenn er einen Raub verzehren will, muß er 
den Unterleib über fich wenden. 

Stacyelhen, ſ. Stach elaͤhre. 

Stachelhirſe, f. unter Hirfe, Ih. 23, 5. 776. 

Stachelhorn, Cerambyx rubas, eine Art Bockto 

Stachelbund, Spignafe, eine Benennung dr 
ben Hayfiſches oder Doruhayes, Sales se 





. 4 Spinax Linn., welcher unter San Übetgangen 
Der Koͤrper iſt laug, Fe gr iedech 
„it er nicht fo breit, als hoch. Die ift rauh, 
von afchgrauer Farbe und am Bauche weiblich. Der 
Bert if —— bufer, a Körper, * 
laͤuft eine pitzte un ge Schu 
"aus, am untern und —* Theile ſtehen die Naſch⸗ 
licher. Das Maul iſt gleichfalls unten, wab dacie 
eben breite Zähne in beiden Kiefern in verſchiedenen 
Keihen. Die Augen find nahe am Munde, ebenfalls 
nach unten zu, aber nicht am Ende der Schuaufe. 
Die fünfLuftlöcher ſtehen unten zu beiden Seiten van 
den Bruflfloffen. Der After iſt in dey Mita yok 
fchen den “Bruftfloffen und dem Schwanze Die 
zwei erſten Strahlen beider Ruͤckenfloſſen ſind ſchatf 
uud bilden Stacheln oder Dornen. Ex beſitzt über 
aupt fieben Sloffen, zwei an der Bruſt, zwei am 
uche, zwei auf dem Rüden, und eine an dem 
Schwanze. Alle diefe Floffen haben Enorplichte Fin⸗ 
nen oder Strahlen. Man findet diefen Hay im den 
wärmeren Gegenden von Europa, und auch in den kaͤl⸗ 
tern nördlichen Meeren, von drei bis vier Fuß Länge, 
‚und zwanzig bis fünfundzwanzig Pfund Schwere. 
Das Fleiſch ift weiß, etwas zähe und trocken, und be 
er ſchwer zu verbauen. ihre Nahrung beſteht im 
eeflernen, Dintenfifchen und andern Seerhieren. 
iefe Haye follen dem Cabeljaw und Scheltfifchfange 
nderlich, dem Heringsfange Dagegen vortheilhaft ſeyn, 
indem fie zuweilen eine große Menge von Heringen 


egen die Küfe von England, und Hollaud vor fi 
**— 








Man gehraucht die Haut und Leher der 
ornhaye, jene zum feinen Chagrin, und dieſe zu 
ran 

Stachelkäfer, Cassida spinifex, eine Ar 1564 
De 
culus, führe diefen Namen. 





Stachekfäferchen. Stachelkragen. 628 


Stachelßäferchen, Dermestes muricatus, ſ. Klein⸗ 
käfer Mr. b; im Artikel Käfer, Th. 32. 

Stacheltarpfen, Dorn arpfen, eine Art Fiſche, 
welche den Karpfen völlig ähnktdy fieht, nur daß fie 
ſcharfe Stacheln Hat: Man findet fie im Gomerfee 
in Italien, wofelbft fie Pigo heißen. 

Stachelterbel, Scandix_pecten veneris. Kinn., f. 
Madelferbel, Nr. 1, Th. 37. 

Stachelklappe, Spondylas regius, f. Lazarus⸗ 
klappe, Nr. 2, Th. 66, ©. 618. 

Stachellopf, Chaetodon cornutgs, eine Gattung 
Klippfifche, Chaetodon, f. unter Stutzkoͤpfe, 
Coryphaenae. Auch eine Art Seeigel, Echinas, 
führt diefen Namen. 

Stachelkoralline, Sertalaria Echinata, eine Art ber 
Blaſenkorallinen, Sertulariae. 

Stachelkrabbe, Cancer pelagicus et Cancer tribu- 
has, f. unter Krebs, Th. 48. 

Stachelfrans, im gewöhnlichen Leben einiger Gegen ⸗ 
den, ein flacheliger oder ein mit Stacheln verfehener 
Kranz, welchen die Bräute am zweiten Sochzeitdtage 
auffegen, um ſich damit gegen diejenigen zu wehren, 
welche ihnen den Brautfranz abnehmen wollen. . 

Stachelfragen, länglichsrunder Kropffifch, 
Seetaube, Diodon holocanthus, eine Art Ygele 
ſiſche, welche fi in den Amerikaniſchen Meeren, 
und in der Gegend des Vorgebirges der guten Hoff- 
nung finde. Diefer Fiſch Hz bis 15 Fuß lang, 
hat einen Meinen, oben verhältuißmäßig breiten, an 
beiden Seiten etwas zufammengedrücten Kopf, große 
gelbe Augen, einfache röhrenförmige Mafenlöcher, ein 
enges Maul; der obere Kiefer ift etwas länger, als 
der untere und im der Mitte eckig; die Fioffen ſiud 
gelb, mit ſchwarzen Flecken, am Rande bräunlich, und 
mit äftigen Stacheln verfehen. Au beiden Geitin-ift 
der Fiſch etwas platt, der Ruͤcken iſt breit, 
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rund, und von ſchwaͤcherer Farbe, der Bauch breit 
und lang, von weißer Farbe, und überall bemerkt man 
ſchwarze Sieden. Sein Fleiſch iſt hart uud nicht ja 
genießen. Den Namen Stadhell ragen hat de 
Fiſch von den Stacheln, die am Halſe langer find, als 
an den übrigen Theilen, und gleichfam einen Kragen 
bilden, erhalten. Sowohl dieſe Stacheln, als dieje 
nigen am ganzen Körper, kann er nach Belieben auf- 
richten, welches er bei den Nachſtellungen feiner 
Seinde thut. 

Stachelkraut, Ononis Linn., fe Haupedel, % 
22, ©. 250 u. £ u Ä 

Stadhelfeebe, ancer strigosus, f. umter Krebs, 


p. 48. 

Stachelkugel, Rugelfifch, Eugelförmiger gel 
fiſch, Stachelfiſch, Dindon Histrix , eine diſch⸗ 
gattung, welche zu dem Geſchlechte der Igel, Diodon, 
gehört; er zeichnet ſich durch feine kugelfoͤrmige Ge 
ftalt. aus, wie auch (dom oben, S.629, erwähnt wor« 
den. Dian hat von diejer Öattung vier Barietäten: 
I) die Stachelfugel, der Kropffiſch, deifen Ge 
ftale ſich der Kugelcundung mehr nähert, als bei den 
übrigen Varietäten. Die Stacheln haben eine drei 
eckige Grundflaͤche, und zertheilen fidy in drei Spifen 
Schwanz, Kopf und Maut find klein und kurz. 
Aufenthalt ift in den Indischen Meere, befonders um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung. 

2) Die Seetaube, Meertaube, ber eyför: 
mig-flahlidyee Kropfiſch, Dioden hystrix retica- 
Jatas Linn,, welcher darum ten Namen reticnlates 
führt, weil die dreiedigen Wurzeln der Stacheln in 
einander laufen, und auf der Haut ein negförniges 
Gewebe bilden, Diefer Fiſch wird über 1 Fuß laug 
und unterfcheidet fich noch von dem vorigen, dur 
geringere Menge von Stacheln, welche zieml 

. einander ſtehen, und daher in den in einamb 


a 
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Wurzeln zu einem netz oͤrmigen Gewebe uhr Pag 
übrig laffen. Man findet ihn ın demfelben Meere. 

3) Die Stadyeltaube, der laͤnglicht runde 
Kropffifch, Diodon hystrix echinatas Linn. Dies 
fer Fiſch ift größer, als der verhergehende, und unter» 
feider ſich durch größere und dicfere Stacyeln, deren 
dreieckige Wurzeln ſich erheben, fo daß die drei Spigen 
derfelben auf ihrer Haut zu ruhen fcyeinen, und wie bei 
der erften Abänderung eine geroiffe Äehnlichkeit mit den 
Zußangeln haben. Man findetihn gleichfalls in dem 
Indifhen Meere, — 

4) Der fegelfäörmige Igelfiſch, Diedon hy- 
strix conicas. Man findet diefen über 2 Fuß lans 
gen Fiſch im rohen Meere. Er hat einen kleinen 
Kopf, große gelbe Augen, kurze, mit ſchwarzen Flek⸗ 
Een gezeichnete, und äftigen Strahlen verfehene Floſ⸗ 
fen, von welchen die Ruͤckenfloſſe der Afterfloffe gerade 
gegenüberficht. Seine Farbe ift weiß, mit hell- und 
dunfelbraune Flecke. Die Stacheln an den Seiten 
find länger als die übrigen, und alle find laͤnglich rund. 
Der Fiſch Hat übrigens ein zähes Leben, und fein 
Fleiſch ift trocken, zaͤhe und kaum efbar. 

Stachelleguan, Lacerta Agama, eine Art Eidechfen, 
deren Hinterkopf und Hals ſtacheligt ift, indem die 
Schuppen in die Höhe gerichtet und alle fpigig find. 
Der Kopf gleiche dem Chamäleon, der Körper dem 
Salamander. Der Schwanz ift laͤnglich und fchuppig. 
Die Farbe ift blaͤulich; das Vaterland Amerika. 

Stachelmaul, Conops acaleata, eine Art der Kopf⸗ 


fliegen, Cono . 
Stachelmohn, Sa Ibflappen; Papaver Argemone 
L., f. unter Mohn, Th. 92, ©. 610. 
Stadyelmufchel, |. une. Mufchel, Ih. 98, S. 398. 
Sta aoͤliaes thätiges Zeitwori, welches 
-n "iaiger Gegenden üblich iſt, 
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wit einem Stachel ſtechen, Die Ochſen ſtachel⸗ 
ober auſtacheln. 

Stachelnatter, Couluber scaber, eine Natterart, de 

inm Net. Matter, wegen ihrer Unbebeutenbeit üben 
gangen worden, 

bi are muß, Baffernuß, ein Name bet Waſſer 

e, Trapa, Eiun., wegen entgegeupe 

Er Scace, womit —* ſind; ſ. Baffer 
nuß, in 

Stäachelraupe, Trillranupe, eine Art Raupen, 
weiche im Art. Raupe, Th. 121, übergamge 











Stachelroche, Raja spinosa, der Dornrocdye, Baia 
rabus Linn., f. unter Rode, Th. 125, ©. 761. 
Sstachelrobr, eine Art ftahelichtes Rohr. 





Stachelrücken, Hystrix dorsata, eine Art Ragılı Ä 





fifye oder Seeigel. Cerambyx qua 
tus, eine Art Bockkaͤfer, Cerambix; und Das 
führe auch der Stachelracken ‚ Aphrodita aculcat, 
eine Art Seeraupen, diefen Namen. 

Stachelfau, Scorpaena Seropba, eine Art Drake 
könfe, die zu den Grächenfifchen gehört, deren 
Bauchfloffen gerade unter den Bruftfloffen ſtehen. 

Seachelfäheere, Cancer Cancharus L., f. une 
Krebs, Tg. 48 27. 

Sta ſcheide— — echinata, eine Art der Ser 

ſcheiden 

Stachelſchild, Tenebrio muricatus, eine Art Schat- 


teufäfer. 





Stachelfchlitten, eine Art niedriger Feiner Schlitten, 


in weichen man fich auf dem Eiſe im Winser mis 
telſt zweier mie eifernen Spigen befegten Stäben, Pi. 
fen, ſelbſt forthilft. 

Stachelſchnabel, Musca scolopacea, eine ot. Flie 
gen; und fo führt aud) eine Art Guckguſck, Cuca- 
lus scolopactas, diefen Namen, der Schnep fgud. 
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guck, welcher in Bengalem zus Hauſe gehört. W 
- Aa ae es —— — noch — 
sen; denn nad einigen Naturfotſchern ſoll der Vogel 
. über und über grau bandirt und wolkicht ſeyn, nach 
Andern aber rörhlich, unten weiß, und die Federn des 
ganzen Körpers mit braunen Rändern eingefaßt. Die 
Schwanzfedern find roͤthlich mir braunen Querbän« 
dern eingefoßt, welche am beiden Seiten etwas ſchief 
Gh Schnabel und Fuͤße Haben eine grünlicy gelbe 
arbe. 
Stachelſchnecken, Marias, f. den Art. Murer, ein 
Schneckengattung, Th. 98, ©. 82 u f. 
Stachelſchrift, ein von einigen Neueren für. Satyre 
gebrauchtes Wort, welches aber wenig Beifall gefun« 


den hat. 

Stachelſchwalbe, eine Benennung dee Hauss 
27) Ibe,f. unter Schwalbe, Th. 150, ©. 
15 u. folg. " 

Stachelſchwamm, Spongia muricata; Hydaum, Fr. 
‚Hydne, eine Gattung Schwämme, von denen mehrere 
Arten eßbar find, wie 5. B. der eß bare Stach el⸗ 
ſchwamm, Hydnum imbricatum; Fr. Hydne à cha- 
pean, welcher in Nabelpölgeen gefunden und vorzüg- 
lic) im Italien häufig gegeffen wird, und daun der 
ausgefchweifte Srayelfdwamm, Hydanm 
Bepandam, Gr. Hydne sinug, welcher gleichfalls ef. 

x iſt. 

Stachelſchwanʒ, Stachelſchwauz⸗ Eidechfe, 
Lacerta cordylus, eine Art Einchfen mit wirfelföre 
migem Schwanze, den das Thier him und her nach Art _ 
der Schlangen fräufelt. Der Kopf iſt etwas dreir 
edig, geſtreckt, und etwas erhoͤheter, ale der Hals, bie 
Schnauge fumpf, fehr fur, Die Augen ſichen 
den Seiten des Kopfes bei der Schuauge, 8 
it molgenfönnig un fo Dit, ala dar Senf, der 
pele fo lang ; der Leib iſt am beiden pu 
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drücke, nach vorn und hintenzu verbäumt. De 
Schwan; fo lang, als der Leib, anf mit ſtache 
lichten ſeukcecht ſitzenden Schuppen vwelche 9 
gen das Ende hin laͤnglich und plate werden. Gie bi 
den zweiundzwanzig Ringe. Die vier Füße habes 
jeder fünf Zehen mit plarten frummen Klauen. De 
Kopf, der Leib, nnd die Beine find mir Schuppen 
bedeckt. Die Haut ift dünn, und ſchaͤlt fich leicht ei 
Der Kopf, der Küden und bie Deine find frunm, de 
Bouch, die Zehen und der Schwauz weißlich bras, 
die Kehle gelb und braun gemifcht. Die ganze föng 
von der Echnauge bis zu den Ende des 
beträgt 31 Spannen. Man finder dieſe Art anf ben 
Feldern Aegyptens. — Dann führt audy em Ir 
Hornfifche, Balistes aculeatus, Diefen Momen; 
eben fo eine Art Seefterne: Asteria acnlrata. 
Geſchlecht der Hayfifcye iſt unter Meernabel, 
79.87, ©.155 u. f., angeführt worden, und das Se 
fchlecht der Seefterne, Th. 151. 
Stachellchwein, Dornfhwein, Stachelthiet, 
Meerfchwein, Hystrix; Engl. Porcapine; Jt 
Porce-epic; tal. Porco spinoso, ein Thier, we 
ches zu den Magethieren oder Säugethieren ohne Ed 
aͤhne gehört, und den Namen Stadyelfcdymein 
Führe, meil der Körper anſtatt der Haare, mir Stacye 
bededt iſt. Sie haben Aehnlichkeit mie Den Igel, 
find aber von diefen durdy die Geftalt und Anordnung 
ihrer Zähne verfchieden,, da fie oben und unten jmd 
ſehr lange fchrieidende Vorder- oder Schneidezaͤhrt 
haben, worauf ein großer Zwifchenraum folgt, nad 
welchem die Backenzähne mic platten Kronen kommen. 
Ihr innerer Bau har gleichfalls nichts mie den Igela 
gemein, welche Lesteren feine Blinddarm haben, de 
diefer Hingegen bei den Stachelſchweinen fehr groß if. 
Ihre Schnauge iſt dick, kurz, und michel den Sahne 
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nen abgeftugt, woher der Name Schwein kommt. Fol⸗ 
gende Arten find die befannteften. - 
1) Das gemeine Stachelſchwein, Hyatrix 
cristata, palınis tetradactylis, plantis pentadacty- 
lis, capite cristato, canda abbreviata. Linn. Syst. 
nat. edit. X. pag. 56. Br. Le Porc-Epic com- 
man, Man findet dieſes Schwein in den warmen 
Ländern. Der Kopf deffelben ift lang und an den 
Seiten platt, Die Schnauge iſt Dick, ja Dicker, als breit, 
und gleicht darin einem Hafenmaule. Die Oberlefje 
iſt faſt bis an die Nafenlöcher gefpolten, deren Oeff⸗ 
mungen länglicy, und der Okffnung des Mauls parale 
tel find. Die Augen find Elein, und die Ohren breit 
und kurz, und gleichen vermittelft ihres Uniriſſes ge« 
wiſſermaßen der Affenopren,, indens fie gegen den Kopf 
edruͤckt find, und Hoͤhlungen und Erpabenpeiten ha⸗ 
Een. Die Schneidezäpne gleichen den Zähnen der 
Mogen, der Eichhörnchen, der Biber x., die untern 
bohren in die Unterlefze ein, von der fie, gleich einer 
Seide, umgeben werden. Der Hals ift DIE, der 
. Leib bauchicht, dee Schranz ift kurz und Eelgelförmig. 
An den Hinterfüßen haben fie fünf wohl ausgebildete 
"Zehen, und nur vier an den Borderfüßen, nebft einem 
Krallen, der in der Gegend des Daumes- mit einem 
Nagel bekleidet ift; die Nägel oder Klauen find beis 
nahe walzenförmig und ein wenig krumm. Die größe 
ten Stacheln des Stachelſchweins find auf dem Hin⸗ 
terhelle des Ruͤckens und an einigen Thieren gegen 
neun Zoll lang, auch wohl noch länger. Ein Natur 
ſorſchet hat an einen gemeinen Stachelfchweine, wel⸗ 
ches in der Gegend von Nom mitten im Sommer ge» 
„eödtet worden, auf dem Rüden dieſes Thiers die Sta⸗ 
cheln gegen neun Zoll fang gefunden, indeſſen foll es 
. vielleicht Die größten verloren haben, da man ihm die 
Am wmeiften emporſtehende Stacyeln abgeriffen harte ; 
Diejenigen, die auf dem Hintertheile des Rüdens 


bededft; -Die-Haur ift dünn, und Fcältfich leid 
Der Kopf, der Dürchen und Be Beime find Frum 
Bauch, die Zehen und der Edymanz mı 
"die Kehle gelb und braun gemiſcht. Die 
von det Schnauge bis zu-dent Ende des 
‚+ beträgt 31 Spannen. Man ’finder dieſe 
Yegyptens. :—: Darin: führe auch) 
oruftfche, Balistes aculeatus, dieſe 
tben fo-eine Art · Seeſterne: Asteria au 
Seſchlecht der Hayfifcye iſt unter Meerm 
23.87, ©.155 u. f., angeführt worden, und das@s 
f&plecht der Seefterne, Th. 151. J 
Stachelſchwein, Dornſchwein, Stachelthict 
Meéeerſchwein, Hystrix; Engl. Poreupine; ft. 
Porce-$pic; -Ztal. Voreo spinoso, ein Thier, ih 
hr zu den Nogethieren oder Saͤugethieren ohne‘ 






hue gehört, und: den Namen Stacelfchmein 
führt, weil der Rörper auftatt der Haare, mit Stachel 
bedeckt iſt. Sie haben Aehnlichkeit mie dem Igeln, 
find aber von diefen durch die Geftale und Anordnung 
ihrer Zähne verfchieden, da: fie obem und unten jwel 
ſehr lange ſchneidende Border» oder Schneidejähnt 
Baben, wotauf ein ‚großer Zwifchenraum folgt, ma ' 
welchem die Backengaͤhne mit platten Kronen bei 
Ihr innerer Bau hat gleichfalls nichts mit dem Jgeln 
gentelu, welche Legteren feine Blinddarm haben, de 
diefer Hingegen bei den Stachelfchweinen fehr groß 
Ihre Schnauge iſt dick, Furz, und wie bei — 
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ußt, woher der Name Schwein kommt. Fol⸗ 
be Arten find die befannteften. | 

I) Das gemeine Stachelſchwein, Hystrix 
palmis tetradactylis, plantis pentadacty- 

ite cristato, cauda abbreviata. Linn. Syst. 






Ks, 


sat. edit. X. pag. 56. dr. Le Porc-cpic com- 
man, Man findet diefes Schwein in den warmen 








| Der Kopf deffelben ift lang und an den 

n platt, die Schnauge ift dick, ja dicker, als breit, 
uud gleicht darin einem Haſenmaule. Die Oberlefze 
WR faſt bis an die Naſeulocher gefpalten, deren Deffe 
länglidy, und der Dtffnung des Mauls parale 
kI find. Die Augen find Flein, und die Ohren breit 
usb. kurz, uud gleichen vermittelft ihres Umriſſes ges 
wiffermaßen der Affenopren , indem fie gegen den Kopf 
Bricht find, und Höhlungen und Erhabenheiten ha» 
Die Schneidesähne gleichen den Zähnen der 
Magen, der Eichhörnchen, ber Biber ⁊c., die untern 
bohren in die Unterlefze ein, von der fie, gleich einer 
Scheide, umgeben werden. Der Hals ift Di, der 
Leib bauchicht, dee Schwan; ift furz und Eelgelförmig. 
Au den Hinterfüßen haben fie fünf wohl ausgebildete 

ben, und nur vier an den Borderfüßen, nebft einem 

tallen, der in der Gegend des Daumes-mit einem 
Nagel bekleidet ift; die Mägel oder Klauen find beis 
nahe walzenförmig und ein wenig krumm. Die größe 
ten Stacheln des Stachelſchweins find auf dem Hin⸗ 
terhelle des Ruͤckens und an einigen Ihieren gegen 
neun Zoll lang, auch wohl noch länger. Ein Natur 
forfcher hat an einem gemeinen Stachelſchweine, wel⸗ 
ches in der Gegend von Rom mitten im Sommer ges 
tädtee worden, auf dem Rüden dieſes Thiers die Sta- 
bein gegen neun Zoll lang gefunden, indeſſen foll es 
vielleicht Die größten verloren haben, da man ihm die 
am meilten emporfiehende Stacheln abgeriffen harte; 
ben diejenigen, die auf Dem Sdintercheile des Kürteos 
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tung, die, wenn man fie aufjieht, zahm werben. Di 
Ernährung diefer Thiere gejchieht, ine Zuſtande ihre 
Freiheit, von Wurzeln und wilden Samenkoͤrnern; 
auch thut es bem Kohle und andern Sartengewaͤchſen 
großen Schaden ; dann werden auch.Die Hülſenftuͤche 
von ihnen mit Begierde genoflen. Im Gefänguife 
oder im Käfige, fann man es mit Käfe und Fruchta 
ernähren; auch mit Brod. Das Fangen bie 
Thiere gefchieht auf folgende Weile. Dam fchleice 
des Nachts zu dem Plage, wo fi) das Thier aufjs 
balten pflegt, nehme eineangezündete, aber rundamfe 
verdeckte Eeuchte mit, und fobald bie Hunde erſt anfan 
gen Lärm zu machen, und es aus feiner uncerirdiäen 
Behaufung herausjujagen, zugleich aber auch au» 
paflen, daß es! nicht entlaufes kann fo kann man 
leicht mit einem Schlage auf den Kopf tödten. Hikige 
und unerfahrene Hunde werden oft von den fpikr 
gen Stacheln diefer Ihiere an der Schnauge, et 
am Maule ıc. verwundet; denn fo lange es, wie de 
gel, den Körper einzieht, und feine zum Theil 1! 
Fuß langen Stacheln ausbreitet, ift es gegen Hunde 
und andere Thiere volllommen vertheidiget. Sets 
Fleiſch ift dem Schweinfleifche fehr aͤhnlich, und dieſe 
Aehnlichkeit hat wohl die Benennung des Thieres ver 
anlaßt; es wird gewoͤhnlich im Schornfteine geräuchet 

egeffen, und ift nicht unſchmackhaſt, obgleich da, we 
fe fh haͤußg finden, ein gewiffes Vorurtheil, die mei 
ften Einwohner davon abhält, es zu eflen. Auch is 
Italien wird das Fleifch von diefen Thieren gegeffen. 
Wenn das Stachelſchwein würhend iſt, fo fol es 
fidy fehr ſchnell mit aufgehobenen Stadyeln, die zw 
weilen zwei Spannen lang find, auf Menfchen und 
Thiere werfen. In der Menagerie auferzogene 
Stachelſchweine, fo wie au in den Wohnungen, | 
follen fie von Wildheit und Grimmigkei⸗ 
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jeigen, fondern bloß ihre Frecheit betrauern , ıhb’fich 
daher fo gut, als es nur augeht, die Freiheit jürber- 
ſchaffen fuchen. Es foll daher mie Hülfe feiner Bor 
derzäpne, die ſcharf und ſchneidend, wie diejenigen des 
Bibers find, Holz durchfchneiden, und auf diefe Weiſe 
leicht durch fein Behältniß dringen Rönnen. So würde 


3. 2. ein Stachelſchwein in eine Tonne eingefperrt,, 


"während dee Nacht wußte es fich fo gut mit feinen 
Zähnen zu befreien, daß es die Tonne durchbohrte und 
daraus forclief. Was noch mehr iſt, es hatte ſich ſogar 
in der Mitte ein Loch gemacht, wo die Tonnen am 
weiteften nach auſſen zu gebogen find. Man "ger 
braucht die Stacyeln dieſer Thiere zu Zohnſtochern 
und Pinfelftieien. Die Stachelſchweine follen, nach 
einigen Schriftftellern, auch einen gewiffen Bejoar, 
Stadelfhweinftein, von ſich geben, oder viele 
mehr foll er ſich im Leibe des Stachelſchweins befin- 
den; allein andere wollen diefes nicht zugeben, wenig« 
ftens Habe man davon am Kap nichts gehört. Die- 
jenigen Schriftfteler, welche anführen, daß ficy der 
Bezoarftein im Magen des Stachelſchweins bilder, 
geben mehrere Arten davon an. Einige von die 
fen fohen aus als ein Bündel von Wurzeln, mit die 
nee Rinde ummicele, andere, noch Eleinere, ſchie⸗ 
nen aus Fleinem Stroh und Steinpulver -überjogen 
zu ſeyn, die kleinſten aber von Allen hatten die Größe 
einer Rus, und waren dem Anfehen nady ganz verftels 
nert, fie find die ſchaͤtzbarſten. Auch Büffon fand 
einen Bezoarflein von der erften Sorte, nämlich eine 
Haarkugel im Magen des Stachelſchweins, welches er 
aus Stalien zugefande erhielt. Hiernach, und nach 
mehreren andern Schriftftelleen wäre diefes Faktum 
richtig. 

Das gefhwänzte Stachelſchwein, His- 
ix. prebensilis, $t. le Porc-epic ä gqueue pre- 
cbes ganz mit Meinen runden Stacheln ber 
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sro Stachelfchwein (Afrikan.). Stack. 


deckt iſt. —I — — erh 
vier au , under is 
rg —— auf die Bämme, um die Fruͤche 
derſelben zu verzehren. 

S ſchwein (Afrikaniſches), gemein 
Stacheiſchwein, ſ. dieſen Artikel. 

— (gemeines), ſ. oben, S. 

— (geſchwaͤnztes), ſ. oben, ©. 639. 

Stachelſchweinbezoar, ſ. den folgenden Artikel 

Stadelfchweinftein, Stadelfg@mweinbezsar, | 


oben, ©. 639. 
Stadhelfchweingefchlecht, ſ. oben, unter Stegel: 
ſchwein. 


Stachelſeehund, Phoca hispida, eine Arc de he ˖ 
fen, welde unter Phole, Th. 112, übergamgn 


worden. 

Sttachelfeekäfer, Chiton hispidus, beim Liune, cm 
eigenes Geſchlecht von Conchylien, welches ſich an We 
Seeigel anſchließt, und das einige Naturforſchet w 
ser bie Patellen oder Klippfleber gebracht he 
ben, weil es ſich wie diefe, an die Felſen auhängt. 

Stadhelftern, Asteria equestris, eine Are Seeftert 

Stacyeltaube, Diodon echinatas, eine Art Igeiſiſh 
fr unter Stachelkugel, S. 631. 

Stachelthiercen, ſ. Maulbeerinſeke, Möh 


Stachelthier, Doruthier, eine Beneammg Mi 
Stadelfchweins. 

Stachelwäger, Casaila spinifer, eine Are Scill 
kaͤ fe r, CGassidae. 

Stachelwalze, f. unter Walze. 

Stachelwanze, Cimex Acantharis, eine Are Weanjı 
f. unter Wanze, in ®. 

Stachelwimper, Cancer superciliosus, eine M 


rebs. 
Stack, Stackwerk, heißt an di 












Staden. Städhamen. sa, 
—A au da Bollwerk, überhaupt 


aber auch eis j 

Seaden een ang a, womit man Feine 
zeuge weh Rei ben 1 beim ober ide ms 
eitern, bie man Stader nennt, bie Bal⸗ 


fen ober das Riegelwerk ausreifen, rohe Scheite Holz 
ni Srferderniß des Zwiſchenraums in gehoͤrige Länge . 
m, ſchneiden und zufpigen, weiche fie daun in 
x ——— je hineimtreiben, mud hernach mit zu⸗ 
gerichtetem Beim unb Stroh gehörig umminden. Die 
fes Holz, welches weich und gut auspercocust ſeyn 
muß, heiße Stackhol z. — Auch das Holz zu einer 
Bleichwand oder einem Kichwerke. — Auch 
Kleine runde Pfäple ps Flaak en oder Schanzkoͤr⸗ 
bea, worum bas Geſtraͤt m wird. 
Stader, beim Gelbgießer, eine eifeme gugefpigte 
Stange, womit die Rohlan umden Tiegel beim Schmel⸗ 
gen bar Metalle gehörig gelegt und herangeftoßen 


werden. 

Stacket, in der Befeftigun run, eine Bude 
liſaden, mit weldyen ein offener Raum vor dem 3 
gange bewahrt wird, ſ. den Artikel Pallifade, 

106, ©. 284. — Dann — man anuch aus nal 

-aneinandergefegten ſenkrechten Latten beftchende Be⸗ 
friedigungen der Gärten, Höfe, ı Kirgie 9 Stackete 
zu nennen; f. unter Garten und Öartenzaun, 
Befriedigung oder Verhägerung, Th, 46, 


Städhamen, Struckhamen, beim 5 ifcher, ein fla⸗ 
cher Sad von Negrunek, oben ander Muͤndung ſo weit, 
daß er, wit einer| fen Einie eingefaßt, an einen . länge 
Ucy runden Birgel von 4 Fuß lang und etma 3 Fuß 
** oder tief fehk angebunden werden kann, zuweilen 

bet diefee Biegel die Geſtalt eines auf dem. Rüden 
vente. ‚D, 4 und — sine flache Seite, die 
Kerle Exit aemacht ifl. Queruͤber 
ar {% 





tackknecht, aid Meiftertueg 7 Inn D eitfi 


S 
ein Gehuͤife des Stadmeifl 





genen Lifers nicht allein hemmen, ſondern an 
Strom davon abweifen, und ſolchem einen andern! 
geben kann; f. Wafferbaufunft, in W. 
Stadmeifter, im Deihbaue, derjenige, weide 
Stacnes, beim Bif der, f.mater Fiſch 
tacknetz, iſcher, ſ. unter Fi am 
13, ©. 616, m be 
Stadpfäble, im Deich baue, verfchiedene Arten 
Dfählen, von fünf bis ſechs Fuß Fänge, welche 
Stafbaue oder Deich baue gebraucht werbei 
Stadwerke,im®afferbaue, ſtark gefürterte Zo 
die man nach der geraden oder krummen Linie 
- Ufers zu dem Ende vorsieht, damit dag auffchleg 
Wafler das vorhandene wenige Ufer niche wegſpa 
Stadel, in dem Salzwerke zu Halle, die vier H 
ler am Salzbrunnen, wovon zwei zu zwei eimanbei 
geuhberfi en; dann auch zwei Zuber, deren auf | 
eite des Troges oder Kühne einer voll Sogfe ai 
wird, die man dann mit einander farre 
bezeichnet: auch demif Hine "St ät' 
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etwas geftanden hat, der Burgftadel, bie 
Stelle, wo ehemals eine Burg geftanden hat. Auch 
verfieht man darunter einen Schuppen, eine Scheune, 
einen Stall, ein Vorrathshaus oder ein anderes dere 
gleichen Gebäude. — Im Huͤtten werke, ein vier⸗ 
edig gerundeter Plag, darauf die geräfteten Kupfere 
ſchiefer gelaufen (gekarrt), und mit Zufchlägen zum 
Schmelzen beſchickt werden. 

Stadel, |. Scheune 

Schadeltenne, ſ. Tenne. 

Stadie, ein Wegmaaß der Alten, welches 125 geo⸗ 
metriſche Schritte oder 625 Fuß betraͤgt. Dieſes 
Maafes bedienten ſich ſowohl die Römer, als audy 
die Griechen, und die Römer rechneten acht Stadien 
auf eine Meile. 

Stadt; ein jeder mit Mauern und Thoren umgebener, 
und mit einigen flädtifchen Freiheiten verfehener Wohn. 
ort, fo daß man auch oft Flecken mit dem Namen der 
Städte und Städtchen zu belegen pflege. Im 
gewoͤhnlichſten Verftande ift eine Stadt ein ummauer- 
ter Wohnort mehrerer bürgerlichen Familien, welche 
mit befondern Stadt- und Bürgerrechten begabt, und 

gewiſſe befondere Nahrungsgererbe zu treiben befugt 
find. Zu diefen Gemwerben gehören vornaͤmlich die 
Veredlung und Verhandlung der Maturalien, deren 
Ermwerbung und erfte Bearbeitung das Gefchäft der 
Dörfer und des flachen Landes ift; daher wird die 
Stadt auch häufig dem flachen Lande entgegengefegt, 
befonders in Zufammenfegungen. In der Stadt 
wohnen; inder Stadt ziehen; eine Stadt 
belagern. Eine fefte, offene und große Stadt. 
Die Hauptftade, Refidenzftadt, Handels- 
ſtadt, Bergftadt, Landftade, Reichsſtadt, 
Seeſtadt u. ſ. w. Ein Mann beider Stade, 

in gemeinen Leben, ein angefehener, zu wichtigen Ges 
brauchbare Mann, der gleichfam bie Stüge 


Bu . Gtobt. 


der Stadt ift. Sigürlich gebramche man es auch bei 
den Einwohnern einer State. So fagt mau. B. 
die ganze Stade weiß es; fo wie audy ber beſer⸗ 
dere abgefonderte Theil einer Stade Diefen Namen 
führe. Die Borflabe, Altſtadt, Neuſtadt, 
Zudenftabt, die befondern Theile einer großen 
tadt. — Was die Lage einer Stade, eine 
großen oder Kefidenzftade betrifft, fo iſt es ſehe 
vorteilhaft, wenn fie auf einer, mit einem Flaſſe 
durchfchnittenen Ebene liegt, und wenn fidy Speide oder 
Wald inder Nähe befindet, oder fiedoch foliege, Def 
eine freie Lage gegen Morgen, Mittag und Abend har, 
und der Wald oder die Heide, fo audy eim Gebirge 
ihr nord⸗oͤſtlich Tiege, fo, daß fie gegem den Andrang 
der Falten Nordwinde einigermaaßen gefchüst if. 
Es laͤßt ſich freilidy bei der Anlage neuer Städte nicht 
immer die Lage beftimmen, weil bier noch fo vieles 
Andere berücfichtiget werden muß, was biefem vor 
zuziehen ift, wie z. B. ein fhiffbarer Fluß, Damit ber 
Handel darauf mit andern Städten ıc. getrieben wer: 
den kann, oder die Stadt ihre Hauptbebürfniffe aus 
den Provinzen des Reichs ıc. ıc. beziehen Fann. 
Wenn audy nur ein großer oder doch ſchiffbarer Fluß 
bei der new anzulegenden Stadt vorbeifließe, fo ik 
dieſes ſchon vortheilhaft, weil dan Kandle durch die 
Stadt zu verfchiedenen Seiten geleitet werden koͤnnen, 
befonders wenn der Fluß nad) einer gewiſſen Kruͤm⸗ 
mung an der Stadt hinfließe, alſo auch die Kanäle 
um fo beffer geleitet werden Fönnen. Die Anlegung 
der Straßen muß wo möglid) von einem gemıflen 
Punkte ausgefchehen, z. B. von einigen großen Piägen 
die fich in gewiffen Richtungen befinden, weil fie dann 
um fo regelmäßiger geführt werben können, welches 
man aud) in meuefler Zeit in allen ntuangelegten gre 
Ben Städten mehr Oder weniger findet, worauf aber 
bei den Alten gar nicht Rüdficht genommen zuge 
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weil hier das Entſtehen der Städte, und auch bie Au⸗ 
legung der Straßen fehe willkuͤhrlich Statt hatte; 
denn oft gab ein bloßes Koloniften - Erabliffement, 
oder ein unbedeutendes Dorf zc. Veronlaſſung, ſich 
daſelbſt anzubauen, woraus dann große Städte ent 
ſtanden, und fo wurden dann hier die Straßen, wie 
es ſich hun laffen wollte, um auch diefen oder jenen 
Plag zu benugen, angelege; fo findet man fie noch in 
den alten Städten alle krumm und minkliche angelegt, 
und oft fo ſchmal, daß ſich ein Paar ſich begeguende 
Wagen nicht ausreichen koͤnnen. Diefes findet man 
ſelbſt in den größten Hauptſtaͤdten Europas, wie in 
London, Paris, Berlin ıc., daß der alte Theilder Stadt 
krumm nnd winklicht angelegt ift; dagegen finder man 
in den neuangelegten Theilen, ſchoͤne, breite und regel» 
mäßige Straßen, und große, mit vielen Deffaungen 
durch die darauf mündenden Straßen verſehene Pläge. 
Unter den new angelegten Reſidenzſtaͤdten in den 
Deutſchen Staaten, zeichnet ſich befonders Karlsruhe, 
ſowohl wegen feiner reizenden Lage, ale auch wegen 
ber Umgebungen aus. Die Stadt felbft bilder glei 
fam einen Theil der Zirkelflaͤche, welche durch die vom 
Thurme des Reſidenzſchloſſes als Radien nach ben 
zweiunddrrißig Weltgegenden ausgehenden Alleen be⸗ 
ſchrieben wird, und es gehen 248 loßplatze aus eilf 
Straßen gleich Sonnenſtrahlen nach allen Richtun ⸗ 
geu hin, Die von einer queer Hin durchlaufenden 
langen Straße durchſchnitten werden. Sämmtliche 
Straßen gehen entweder bis zu den Thorem fort, ober 
münden unten in ber Kriegsſiraße, eine drei Thore ber 
rährende Straße, ein, oder gehen auf das ferne 
Feld ꝛtc. Von der quer Burchlaufenden langen Stea- 
fen an, werben bie Hauptſtraßen vom mehrerem Mes 
benftraße ] J ch bie ganze Stadt 
in vier Viertel 
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nikatjonen mit einander, und koͤnnen .boch auch wiche 
nach den angeführten Vierteln betrachtet werben. Gicht 
man nun auf die nahen-und fernen Almsgebungem, fo 
bat man von dem Thurme des Refidenzfchloffes, ode 
dens Ihurme der neuen Kirche Bas Panorama ver 
ſich, deun auf der einen Seite bietet fich Dem Auge bat 
bunte ſchoͤne Rheintal dar, das ſich von Baſel gegen 
den Main hinabzieht,. und hier bald mehr, bald wen 
ger verfläht. Der Rhein ſtroͤmt in einer Entfernum 
von ein bis anderthalb Stunden gegen Güdwe, 
. Wehr und Nordweſt vorüber, Jenſeits Deffelben, vier 
bis ſechs Stunden entfernt, erhebt ſich die blau⸗ 
‚Dunkle Kette des Ueberrheinifchen Bebirges vonSid⸗ 
weſt nach Mordoft ziemlich parallel mit dem vs 
‚feitigen Gebirge ausgedehnt. Hinter jener meilt fd 
„nen, Bergfette ragen die Vogeſiſchen Gebirge herver. 
Auf der andern Seite zeige fidy eine Kette ſauft am 
„Saufender Gebirge, in einer Entfernung von faum e⸗ 
‚nes Stunde, die ſich nach Nordoſt wendet, und mit 
"Der Pfaͤlziſchen Gebirgskette in Verbindung ſteht. Die 
Bergrüden find theils mit Sträuchern und Eiche, 
theils aber audy, befonders oͤſtlich, mit Reben md 
Feldfruchten bepflanze. In dem Hintergrunde, füb 
lich, ec und ſuͤdoͤſtlich, ſchließen ſich in e 
nee Entfernung von fünf bis ſieben Stunden, dx 
zwei bis drei Taufend Fuß hohe, mit Tannen um) 
Heiden bewachſene Schwarzmwaldgebirge an. Zmii 
kleine Flüffe beleben das Gemälde. In der naͤchſten 
Umgebung Karlsruhs flelle ſich auf der einen Seite 
der. große Hartwald dar, mit Taufenden von hoch⸗ 
pficten Eichen und Buchen, gegen Morden und 
ordoften in einer Strede von drei bis vier Stum 
den, gegen Welten und Nordweſten aber nur von einer 
halben bis anderchalb Stunden. Man erblickt den 
reizenden Schloßgarten von zwölf Ausficheen durch⸗ 
[hnitten, die vom Mittelpunkte des Schloßthurms a 
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füngen, und ſich im Hartwalde ober ben augrenjen ⸗ 
Beldern verlieren. Auf der andern Seite umge 
Wären, Meder. und Wiefen, an die fich ein .Elei- 
lichtee Schenwald lehnt, Karlsruhes lachende Flu- 
Die Stadt felbft zeigt ſich zum Theil noch in 
‚iefelförmigen Geftale durch die Hanptftraße durch- 
Önitten, deren Richtung gegen Baſel, fo wie gegen 
ankfurt. Alleen non Obſtbaͤumen, Panpeln und 
Iantanem. bezeichnen. Diefe erft feit 1755 regel⸗ 
mäßig. angelegte: Refidenz bietet in Hinſicht der An« 
. bogen ein Muſter ſchoͤner Baufunft dar. Mur.eins 
“fehle dieſer Reſidenz, um fie zur reizendſten zu mas 
he, Waſſer. Auch in Berlin find die Straßen einis 
ger Stadtiheile, wie z. B. die Friedrichs, New, 
Karlseıc. Stadt regelmäßig und: ſchoͤn gebautz auch 
einige Vorſtaͤdte. Die Hauptſache bei der. Anlage 
der Stadttheile ift, daß die Straßen Kommunikation 
mit einander haben, in einander münden, fo daß mar 
leicht aus einer Gegend in die andere kommen kann, 
ohne erft lange große Umwege zu machen. Man muß 
auch immer in einer jeden Richtung die Stade durch⸗ 
kreuzen koͤnnen. Daher müffen einige Straßen ims 
mer in gewiffen Diftanyen mit Querſtraßen durch ⸗ 
ſchnitten werden, um hierdurch wieder in andere, fie 
durchfchueidende Straßen zu gelangen; und auch 
die Querſtraßen koͤnnen wieder nach verſchiedenen 
Mebenrichtungen durchgebrochen werden. Daß man 
übrigens die Städte in den älteſten Zeiten," wie 
auch ſchon oben angeführt worden, ganz willkuͤhr⸗ 
lich anlegte oder vielmehr auf der fchon vorhandenen 
Anlage fortbauete, gewahrt man noch aus den alten 
Städten Deutfcylands, wie Nürnberg, Augsburg ıc. 
man bauete an, wie e8 gehen wollte, wozu man um 
fo eher die Freiheit behielt, da die erften Städte, gleich 
den Dörfern, bloß offene Pläge waren; denn die Ent. 
ſtehung der Städte Deutſchtands, wenigftens in ben 








auzubauen; deun der große Zuſammenflu 
ſchen, um den Gottesdienſtlichen Handlungen beip 
wohnen, erforderte auch eine Menge der verſchledes 
en Beduͤrfniſſe; Denn viele Bewohner entferuter Ge⸗ 
genden waren gezwungen im bem Otte, wo die Kirche 
war, zu übernachten, ja wohl gar nadı Beſchaffenheit 
three Geluͤbde und Andachten, einige Tage zu verwei⸗ 
len. Es wurde daher nochwendig bei den erſten Kir⸗ 
chen und Kloͤſtern nicht allein verſchiedene Herber 

"und Wirthshaͤuſer anzulegen, fondern es fanden 

daſelbſt auch alle Arten vom Handwerkern mit ihren 
angefertigten Arbeiten ein, welche fid) Daun wegen des 
befländigen Werdienftes an einem foldyen Orte ganı 
niederließen; fie baueten ſich alfo an, und daß dieſes 
Aubauen nicht nadı Regein gefchah, und auch nicht 
geſchehen konnte, iſt leicht einzuſehen, indem ſich je 


der hierzu den bequemiten Pag fuchte, oder wurde ihm 


ſolcher von der Geiſtlichkeit angewieſen, ſo war er doch 
nicht zur regelmuͤßigen Aulegung des Ganzen geeignet. 
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De uundiefe erſte Anlagen, welche den Hutten 
als den Gebauden, bald wieder verf 
uud andern Platz machten, iſt leiche einzwfchen ; 
"behielt man doch Die erſten Anlagen bei, bauete 
Rz die fer mehr zufammen, da fie m 
| nt oder vereinzelt lagen, und auf dieſe Weiſe ent 
die Straßen. Ob eine Stadt aus einem 
. Verfe entflanden, oder ob fie uefprämglich zur 
"> ode angelegt worden ift, ann man fehr leicht ge» 
"Wahren; denn im erſten Falle finder man darin eine 
und breite Straße, und Diefe ift das ehemalige 
, weiches feine Anlage beibehielt; wo aber bie 
Stadt urfprünglich angelegt worden, da findet man eine 
ſolche breite Straße nicht; denn wenn man hier auch 


















gleich Die Straßen nicht nach einer Breite anlegee, fo 
find fie doch fo ziemlich ſich ähnlich, wenn man näms 
lich die Abficht harte, eine Stadt anzulegen. Erſtand 
Die Stade aus einer Kolonie oder aus zerſtreuten Au⸗ 
fiedelungen, fo findet man auch dieſe wieder in ber 
- Stadt, in der Richtung ihrer Straßen, werans man 
Die einzelnen Gehoͤfte erkennen will, wenigſtens wird 
ſich das Stabiviertel, welches zuerft aus der Kolonie 
entftand, durch feine Korm in den Steaßenanlagen 
auszeichnen. Man erkennt auch daran den Lirfprung 
einer Stadt, ob fie aus einem Dorfe, einer Kolonie, 
oder ob fie urfprünglid) angebauet worden, wenn ſich 
3. B. neben den Profeffioniften noch viele Ackerbuͤrger 
Darin befinden, wenn ſich die Profeffioniften mitunter 
auch noch felbft mit dem Ackerbaue befdyäftigen, oder 
ob fie aus lauter Profeffioniften und Kuͤnſtlern beſteht. 
Iſt das Letztere der Fall, fo iſt die Stadt urfprünglic) 
als eine foldye angelegt worden, fo daß die Profeffio: 
niften ihren Bedarf an Maturalien von den umher⸗ 
liegenden Dörfern zogen, und dagegen ihre Produfte 
austaufchten. Wan findet felten, daß ber urfprüng- 
liche Stamm der Einwohuer, woran man den Ur⸗ 


u 
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.fpeinag: eiiee: Stadt erkeunt, fo gantz verloͤſchen folte, 
ols daß men: nidye-i Ihren Gewerben: den Liranfang & 
::tennen.folke., das heißt, im Hinſicht der woirflichen 
Stadtgewerbe, und der Gewerbe auf dem Lande. — 
Am nuudberned) bie Städte ale faldye auszugeichnen, 
. fo wurden .fie zuerſt zur Zeit Kaiſer Hernrichs des 
„Bogelftellers mit Rugmauern umgeben, 
: fie dann die Geſtalt befamen,, die ſie noch haben, ob⸗ 
gleich man jetzt wieder bei vielen Städten bie aken 
:- Mauern verfallen läßt, oder fie auch wohl abfrägt, uw 
: :fle-fo wieder. in offene Staͤdte verwandelt, weiche 
„theile da:gefchieht, mo kein Fonde zur Linterhaeltung 
»der Stabtmauer ‚vorhanden ift, und dieſer erſt durch 
eine neue: Auflage berbeigefchafft werben müßte, ae 
„man. will.die Stadt. erweitern, "und bricht dieſerhalb 
::. bie Mauern ab, weil fie zu diefee Erweiterung hir 
7 derlich find. Schon zu den Zeiten ber Mömer bat 
- ten dieſe jenfeits des Rheins, um ihre daſelbſt ge 
machten Eroberungen zu fihern, Städte angelegt, 
welche wir gegenwärtig mit dem Namen ber Greny 
feſtungen belegen; nad) bdiefen DBorbildern entftan- 
den nun die felten Städte mit einer Ringmaur, 
. deren Bürger zur Vertheidigung derfelben berufen 
;. maren, morauß hervorgeht, daß der Umfang bee mei 
‚ ften alten Städte nur geringe war, welches man aud) 
noch jet bei den Vorſtaͤdten erblickt, die eine Ermeite 
‚rung der eigentlichen Stade find; denn die Borftädte 
‚find. immer weit fpäter angebauet oder angelegt wor: 
. benz daher findetman fie auch oft aufferhalb der King 
. mauer, wenn nämlich die Stadt mit der Kingmauer 
umfchloffen war, und fo eine eigentliche Burg bildete, 
‚mar diefes nicht ber Sal, und befaß fie noch zmifchen 
der Ningmauer und den Häufern Feld zum Ackerbau, 
ſo wurden..oft Diefes zur Anlegung einer Borftade be 
. nußt, und .in.fo fern war fie mit der Stade verbum 
‚ben und durch eine Mauer eingefchloffen. Dergleichen 
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Vorfläbte Hatten nicht Immer: daſſelbe Necht der ei- 
Ventlichen Stadt, ja oft nichteinmal eine gleiche Ge⸗ 
keit, und dieſes noch beſonders, wenn fle’au- 
ber Ringmauer der Stäbe tagen: Dieſes 
ich in neueſter Zeit uͤberall zu u der Vor⸗ 
Pie eutſchleden, denn ſie genießen jetzt gleiche Rechte 
"ige der eigentlichen Stade, und bilden auch ein un- 
“ ebänderliches Ganzes mit derfelben, wenn gleich noch 
bie Benennungen Borftädte geblieben find. Die 
Bewohnuer diefer Vorftädte befchaͤftigen fidy eben fo 
gut mit allen Gewerben, als die Städten ſelbſt, und 
dann auch noch mit dem Ackerbaue. Auch dieſes Letztere 
iſt nicht mehr überall der Fall; wenigflens'nicht in der 
Ausdehnung, wie es früher der Hal war Die Bau⸗ 
art der Vorſtaͤdte iſt diefelbe der Städte7 ja: fle Find 
im der Regel noch fchöner gebauet, als jene, haben re⸗ 
gelmäßige breite und lange Straßen, weunlgſtens eben 
fo fchöne Käufer, wenn gleich nicht in'der Anzahl, 
und fchöne Kirchen und Pläge;- fie häben ein freund⸗ 
fiches und einladendes Aeußere, und ſtehen alſo in kei⸗ 
ner Hinſicht der eigentlichen Stadt nach. Ihre ganze 
Bauart beweiſet alfe ihre ſpaͤtere Anlage, weil man 
bier felten etwas Druͤckendes und Winklichtes erblickt, 
wenigſtens nicht in dem Grade, als in der'eigentficyen 
‚Stadt, dem Brennpunfte des Ganzer; nur iſt die 
Gewerbſamkeit nicht von fo größer Ausdehnung, als 
in der eigentlichen Stadt, weil ſich hier, als det Mir- 
cele und Brennpunft, Alles concentrire, das eigent⸗ 
liche Gefchäftsieben darin zu Hauſe iſt. Auch“ wer⸗ 
den gemöhnlid, in den Vorſtaͤdten diejenigen’ Sewerbe 
betrieben‘, welche viel Schmutz md ihre größe Aus · 

- dünftung geben, wie 3. B. die Salpetoͤr⸗ uhd Schwe⸗ 







LU) 
die Ackerbuͤrger Viehmaͤſfer 1c:, und diefes"® 
der Urſache, weil fie-geräumiger und freier gebault find, 
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vorbringt; auch die 
Klaſſen des Volle wohnen ae in den ce 
als in der Stade felbft, weil fie hier ſchoͤne Cine, 
kurz das Augenehme des Gtobtlebens mit ben Sa 
leben in der Stadt verbinden koͤnuen, und danu Pd 
die Vorſtaͤbte auch wieder ein Zufluchtsort der Armen, 
weil fie hier billigere Wohnungen erhalten, um einen 
billigeren Mirpssine wohnen können,“ ds in der 
Stadt, wo fid Gewerbe und Kandel zuſammen dräne 
gen, und die Miethen muendiich ſteigern. Die Kleiner 
Dandwerker sieben daher nach den Vorſtaͤdten, weil 
fie hier weit billiger wohnen koͤnnen, und arbeiten 
dann für eigene ug oder für die großen Mei⸗ 
Her in der Stadt, die fire mit iprew Fabribaten File 
ten; auch findet man im den Vorſtaͤdcen die größten 
und anfehnlichften Mauufakturen und Fabrilen, teil 
weil man die Gebäude mit mehrerer Freiheit weg. 
des dazu noͤthigen Plages aufführen Pamız, dien * 
weil die zur Fabrikation noͤthigen Arbeiter hier billigere 
Wohnungen finden, alfo gleich in der Re der 5a 
briß oder ihrer Arbeit wohnen koͤnnen. Daun haben 
Diejenigen Vorſtaͤdte, welche von dee Stade entfernt 
liegen, oder vielmehr aufferhalb der Riugmauer derſel⸗ 
ben, wo die Acciſe oder fonft ein Jupot auf auf die ein⸗ 
tebrachten Waaren eingeführt werden, natürlich Acci⸗ 
fefreipeit, da fie ganz — liegen, wand) alfo auch 
den Zeroohnern derfelben ein geoßer Pi erwächlt, 
weil fie ihre Beduͤcfniſſe vom dem Dörferm umd kiei⸗ 
nen Städten ohne Er — ee koͤnnen, 
auch audere fremde Wa Diefer Borteit 1 iſt 
ſchon ſehr anfehnlicdy, und —X dasjenige aus, mas 
fie auf andere Weile gegen die Stadt verlieren, da 
ſich Alles zum Kaufe nach derfelben drängt; auch ber 
.. Mae diele ee Zander ndwerker mit ipren Waaren die kleinen 
ann in den Pleinen Städten, und 
Produkten darauf ob, Die 
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ſich wiche für die Großſtaͤbter eignen, oder bie ihra 
Die Mode zurüdgelaffen hat; fie verkaufen fie den 
auf den Märkten der Fleinen Städte um einen wet 
wohlfellern Preis , als fie folche bet fidy in der Stk 
verkaufen mürden, wodurch fie ihre Waaren los me 
den; denn würden fie folche bei fi) in Der Stadt yı 
einem niedrigeren Preife losfchlagen, ale der gewöhe 
liche Marktpreis ift, fo verderben fie ſich ben Preis 
ber übrigen Waaren, da mar dann auch diefe zu gl 
chem Preife verlangte; wenn gleich Die Modewone 
im. Preife höher ftehen. Die Borftädre haben deha 
manche Vortbeile vor der eigentlichen Stadt wrexf, 
- wenn fie nämlidy noch wirkliche Borftädce bilden, das 
heißt, vor der Stadt, etwas entfernt davon, Tiegen, At 
doch außerhalb der Ringmauer, wenn die Stadt mit 
einer umgeben fenn follte, fließen aber Die Worflähte 
mit der Stadt zufammen, machen fie, fo zu fagen, ers 
aus; find fie mit einer Ringmauer umgeben, und ie 
zeichnen die befondern Theile nur Namen, aber fein 
* bedeutende Abfcheidungszeichen, weder durch anfehe 
liche Zwiſchenraͤume, noch durdy Pläge, Wafler x, 
- f6 kann man auch das Ganze als die Stadt betrach 
ten; ‘denn man befindet ſich überall, mo man hingeht, 
- in Derfelben, tritt aus einer Straße in Die andere x 
So z. B. findet man in Berlin wohl die Städte mi 
Vorſtaͤdte, woraus es befteht, nämlich jegt aus fiebes 
Städten : Berlin, Köln, dem Werder, der Meuftatt, 
der Sriedrichsfladt, der Louiſenſtadt und der Karleftadt, 
und dann aus den Borjtädten, aus der Koͤnigs⸗, Ro 
fenthaler oder Spandauer, und der Stralauer Vorſtadt. 
Mehrere diefer Städte find durch befondere Schei⸗ 
demale getrennt, 3. DB. durch die Spree, die ſe 
wieder mit andern Städten durch *Brüden verbinde, 
dann durch breite Spaziergänge, wie = Yg Pichsn 
welche die Friedrichsſtadt von der 
Dagegen die gefcyiedenen FT 
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Verbindung fegt; wie z. B. mit andern Staͤdten oder 
Vorftädten, denm wo 3. B. der äftliche Theil eines 
Stabttheils durch den Fluß getrennt wird, da grenzt 
dee weltliche wieder mit einem andern genau zufam« 
men ıc. Städte und Vorſtaͤdte, die durch eine Ring. 
mauer umfchloffen find, oderdie, beieineroffenen freien 
Lage, fo unmerklich ineinanderfließen, daß man ihre 
Grenzpunfte faum bemerkt, behalten nur den Namen 
ihrer früheren Geſchiedenheit bei, wo fle merklich noch 
„getrennt von einander waren, fie auseinander lagen; 
aber durch den fernerm Fortbau der Stade nach und 
rach vereiniget wurden. 

Bon dem Einfluffeder Witterung aufdie 
großen Städte, oder wie man wohl große Städte am 
beften anlegt, daß fie den Witterungseinflüfen aller 
Art am beften teogen Pönnen, und ihre Bewohner, ſo 
viel ale möglidy, gegen Wind und Wetter ſchuͤen. 
Diefer Punkt ift bei den großen Städten ſchon oft in 
Berüprung gefommen. Befonders hat Hume- in 
feinem Verſuche über eine große Stadt, nad) ihren 
phyſikaliſchen, moralifchen und politifchen Abſichten, 
begreiflicy zu machen gefucht, daß die phnfifalifchen 
Abfihten, in Beziehung auf die Bevölkerung, audy 
zu politifchen werden, und dieſerhalb ſiud fie audy 
ai der rg Polizey Fe Wie Dog 
diefes haupt! an der Lufe I je, ‚geht 
ne hen ab0h die in den — 
men und erzogenen Leute nie die Kräfte befigen ; ale 
die auf dem Ende gebornen und erzogenen, daß die 
Sterbeliſten derfelben, nach dem — derjenis 
gen auf dem Lande verhaͤltnißmaͤßig weit flärker find. 
— Die Luft einer großen und volkreichen Stadr wird 

durch die angehäufte Mieuge angeftect, und unter der 
- Murahl don Menſchen gelangen nur wenige zu 
bem:Biele des Eebeus. Man wende nun 
5, Wien, Berlin, und alle 

J. xt 
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treten, und fich in der Eujt verbreiten; auch dar © 
moaͤcher durchuehen. Zu lange und enge Gaſſen K 
alnfligen die ſchärliche und anhalsmäe Minhäufen 
brejelben ans meiſten, und viren m ul we 
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bie Haͤnſer aus vielen Storfmerken beftchen, wie z. B. 
is Paris, breite Straßen werben eben fo wohl 
für uachtheilig gehalten, weil bie Sonnenhige im 
Sommer zu fehr auf fie wirkt, und die Fäulniß der 
Dünfte befördert. Beide Fehler foll man bei Haupt⸗ 
ragen wenigflens zu vermeiden fuchen. Die Zahl 
ver Hauptſtraßen foll immer der Größe einer Stade 
mmgemeflen ſeyn, und den. Mangel derfelben foll man 
puech Eleine Mebenftraßen oder Gaſſen zu erfegen ſu⸗ 
den, und um bie freie Bewegung ber Luft nicht zu 
Audern, unb-um ihr Durchgang zu verfchaffen, ſollen 
alle engem. Ducchfchnitte derſelhen, fo auch Die Kruͤm⸗ 
mungen und Verdecke vermieden werden. ‘Bel ‚der 
Bulegung einer ‚netten Stadt. muß man ſich and) um 
Die Beſchafſenheit des angrenzenden ‘Bodens, und um 
die Heerſchaft der Winde bekuͤmmern, und ‚die Rich⸗ 
ung der Straßen darnach anzulegen ſuchen, Damit 
nicht etwa die Mündungen derfelben gerade demjenigen 
Binde, der von einer verdaͤchtigen Gegend her 
acht, ausgelegt, oder von einem heilfamen,. der bie 
yefammelten Duͤnſte zerſtreuen Fönnte, abgekehrt 
würden. Bei Eleinen.- Städten, wo ſich oft nicht 
mehr als drei Hauptſtraßen anlegen laffen, iſt es 
ein großer Vortheil, wenn ihre Richtung, der Länge 
nach, mit der einen Mündung gegen Mittag und mit ber 
andern gegen Mitternacht zielt, Damit nicht den gan» 
jem Sommer hindurch: Die. Sonne dem Vordertheile 
der Haͤuſer laͤſtig werde, Es iſt fehr vortheilhaft, wenn 
bie Thore, Straßen, Haupt⸗ und Nebenplaͤtze immer 
In gerader Richtung gegentinander zu ſtehen kommen, 
jo Daß der Hauptplag den Mittelpunkt ausmacht, wenn 
die Luft in einer Stade frei paflicen und gereiniget 
verden fol. Bon der Größe. der Staderhore hänge 
nicht ſowohl die Sicherheit der Ein» und Anspaffiren- 
ben, als felbft auch der erforderliche Aus: uud Eingang 
ber Luft ab, Zu enge Thore für eine Stadt find zu 
Tt 2 
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Detipeigende Baͤume ſeyn, weil diefe bie Zirkulation 
der Luft hemmen. Vie weiße Papel, Populas alba, 

fidy hierzu am beften eignen, weil fie nicht allein 
eine ſchoͤne Geſtalt befige, fondern auch wenig Raum 
elanimmt. Beſſer eignen ſich aber die ‘Bäume für 
Heine Städte „ weil diefe hinlänglich mie friſcher Luft 
verforge werden; nur muͤſſen fie immer in gemifler 
Entfernung von den Haufen ſtehen. Diejenigen 
Zaͤume, deren Ausdünftung feinen firengen Geruch 
om ſich giebt, eignen fidy am beften zur. Anpflanzung 
ı den Städten, nur diejenigen, bei welchen dieſes der 
all iſt, Dürfen dazu nicht benugt werden. Die Bär- 
nn find in volkreichen Städten ein-fehr gutes Mittel, 
e Luſt reiner zu erhalten; dieſes gilt jedod) mehr von 
nm Zier⸗, als von den Kuͤchen⸗ und Obiigärten. Die 
hflgärten verhalten ſich gegen die Reinigkeit der Euft 
; eben dem Maaße, wie gutoder übel angebrachte Als 
en und Bäume auf den Wällen oder in den Straßen. 
u Küchengärten fucht man die Vervielfältigung ihres 
terages durch den Dünger und dag öftere Begießen, 
ee mit einem Worte durch die Saulniß zu befördern, 
e Luft wird angeſteckt; ihre Entfernung von ben Ge 
den iſt daher hier nicht ganz gleichgültig. Dann 
id aud) die Wohnungen in ben Grädten in Be⸗ 
achtung zu ziehen, daß foldıe, wo möglidy, für bie 
tern Volksklaſſen nicht Eäfigartig gebauet feyen, 
ndern fo geräumig, als. möglich, und mit den ge- 
rigen Senftern, und daß die Höfe in den Haͤu⸗ 
a nicht zu eng verbauet, und dadurdy den Wohnun- 
n Licht umd Luft genommen werden. Ueberhaupt 
e8 fehr empfehlenswerth die Städte in ihrem Um⸗ 
nge zu erweitern, um mehr Raum für die Luft zu 
winnen; denn jihermäßig fünf bis ſechs Stock⸗ 
erfe hohe Käufer ſchaden dem Durchzuge der Luft; 
ver auch fehr niedrigen Käufern, befonders den un- 
e der Erde angehrachten Wohnungen, Kellerwop- 
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Sorch ‚den Regen ſich angefammelte Moreſt in ben 
1 &treßen muß gieichfas gu jedrr gelegenen 
+ beftiiunten 









Bauen entf, wie Kalkſtaub, der Dunft durch das 
= Wblöfchen des Kalks, muͤſſen Buch. ihre der Luft mit- 
Schaͤrfe (häplich werden. Um allen dieſen 
* vorzubeugen und abzuhelfen, muͤſſen die Stra⸗ 
Sem gepflaſtert, gefegt, mit Waſſer befprigt, der Korh 
J ſammengekehrt, geſammelt, und fo ſchuel als möglich 
hofft werden. Auch das Auswerfen des Schut- 
068 en in den Städten ift nicht zu dulden, 
uud wird auch in vielen Städten vom der Polizey nicht 
gebufder, weil der feine Kalkftaub in die Hoͤhe zieht 
ud mit der Luft eingearhmer wird. Diejenigen Un⸗ 
J u, bie wegen ihrer Fluͤſſigkeit nicht leicht 
fortgeführt werben fönnen, follen durch dazu beſtimmte 
. pr beftändig rein zu — he er Gaſſen⸗ 
chleufen. abgeleitet, und die Hausin angehalten 
werden, die Kuͤchenabfluͤſſe und andere alle diefe 
): zu leiten, oder die von Zeit zu Zeit gefammelten: traf. 
kenen Linreinigfeiten an die berumfahrenden Moder⸗ 
Parren abzufiefern, je nachdem es bequem in- jeder 
Stadt gefunden wird. Auch ift es nöthig, ſowohl 
auf den öffentlichen Straßen, als auf den Hoͤfen der 
Haͤuſer oͤffentliche Sammelpläge für dergleichen Ab⸗ 
- gang zu beflimmen. u Anfehung des Unraths der 
Abetritte haben die an Flüffen gelegenen Staͤdte bie 
vortheilhafteſte Lage, da er hier entweder durch allge, 
meine und mit biefen zuſammenhängende befondere 
Kanäle, am beften in den Fluß geleitet wird. In⸗ 
deſſen koͤnnen niche alle Städte an Flüffen angelegt 
merden, und viele, welche dieſe vortheilhafte Lage wirk⸗ 
fich haben ; find nicht mit Kanälen verfehen, woher 
denn die Nothrwendigfeit entfteht, die Abtritte mit Keſ⸗ 
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feln zu verfehen, und wenn diefe voll werben, durch eis 
gends dazu beftimmte Leute zu leeren, und dem Unrach 
abzuführen. Der Unrath wird freilich durch das Aus 
leeren in die Fluͤſſe gewiſſetmaßen andern Wohn: 
plägen und Städten, die fich abwärts dem Strome 
befinden, zugeführt. Bäche und Elsine Fluͤſſe ſollten 
daher niemals dazu gebraucht werden, weil Die geringe 
Menge des Waſſers in denſelben wicht im Stande ift, 
den Unrath fo zu vertheilen, damit die Luft uns fo wes 
niger dadurch verborben werde. Am gefoͤhrlichſten 
ift es, wenn dergleichen Ausleerungen im Rebende 
Woſſer geicheben, wo fie ſich von Zeit zu Zeit an⸗ 
fanmeln, und zulegt das ganze Waſſer zum Kioal 
und faulend machen, da es ſchon feiner Natur nad), 
auch ohne zugeführten Unrath, dazu geneigt ifl. Die 
feuchten Dünfte, Die Durdy das Anfammeln des Waſ⸗ 
fers in vielen Kellern fidy in den Wohnungen erzeu⸗ 
: gen, hauptſaͤchlich im Krühjahre, beim Steigen des 
»Grundwaſſers, und welche verurfachen, daß in den⸗ 
‚felben alle andere zur Fäulniß geneigte Subflanzen 
faulen, wenn die Ausdünftungen der daſelbſt ohnehin 
‚größteneheils eingefchloffenen Luft mitgerheilt werben, 
müffen, fo viel als möglicy, durch gute, mit Draht 
‚sührrzogene Kellerfenfter abgeleitet werden, damit die 
1Suft einen Durchzug erhält, fie in den Kellern verbef- 
ir fest werden kann. Auch follen, wegen der reinen und 
‚gefunden Luft in den Städten, in einzelnen Stadt 
„heilen fidy nicht dergleichen Gewerbe häufen, welche 
‚bei. ihrem Betriebe viele fhädliche Dünfte verbreiten. 
. Dierher gehören: Bleyweißfabriken, Gerbereyen, Gold» 
ſchmiede, Gopsbrenner, Hutmacher, Käfebereiter, 
Kürfdyner, Leimfieder , Lichtzieher, Delfchläger, Hüte 
tenacbeiter-, Salpererfäures und Schwefelfäure Berei⸗ 
tung, Seifenfieder, Schlachthäufer, Tabafsbereiter, 
Zinngießer, Klempner, Quedfilberarbeiter, Saitenma- 
ger, Rorduanbereiter, Tuchmacher, Vieh⸗ und Seiden⸗ 


\ 








Stedt. 06 


aupens Zucht, und eine Menge anderer Gewerbe. Viele 
vom deu angeführten Gewerben find von Der Polizey 
ss großen Städten in die Borflädte verwiefen worden. 
De man aber einer Stadt nicht das Auſehen der Ge⸗ 
werbfamfei tmehmen fans, fo muß man manche diejer 
Bewerbe an ſchicklichen Plägen geflatten, wenn man 
Re auch nicht in engen Straßen dulter, wie es nody 
bin und wieder in den Städten geiunden wird, bie 
ſolche Straßen befigen. Auch follen Leine Trödel- oder 

erbaden deu Buürgerſteig der Straßen beengen, 
weil durch deu Berfauf verfchiedener, oft übelriechender 
Victualien, die Luft, befonders in den engen Gaſſen, 
mit diefen Geruͤchen geicdywängert wird. — Man ges 
wehrt hieraus, wie höchft wichtig es ift, DaB mam bei 
Der Anlage einer Stadt, die viele Bewohner enthalten 
fol, auch auf den Boden zu fehen nöthig hat, worauf 
fie fliehen foll, als auch auf den benachbarten, ber fie 
unıgeben wird; denn die erfie Sorge für die Gefund- 
bei der Städter ift reine Luft und Waſſer, und beide 
ergeben fidy aus einem trockenen, Fräftigen Boden, dei: 
fen Vegetation üppig emporfprießt. Es find daher 
Gebirge, Thäler, Pläne, Wälder, Sümpfe, fließende 
und flebende Waller zu berücdfichtigen, weil hiervon 
Hige und Kälte, Trockenheit und Näffe, Schwere und 
Leichtigkeit, Abwechſelung, Bewegung und Ruhe der 
Luft größtentheils mit abhangen, die auf die Sefund- 
heit der Stodebemohner einen fo großen Einfluß ha⸗ 
ben. So genießen die Bewohner der Bergftädte eine 
viel Fältere Luft, als diejenigen in den Thälern, diefer- 
halb find fie auch munterer und flärfer, und vor 
den Bewohnern der Ebenen viel gefunder, und der 
Nachtheil von dem öfters eintretenden Wechſel der 
Luft, von Kälte zu Wärme, und umgefehrt, ift felten 
fichebar, weil ſolcher durch wirffamere Gegenurſachen 
gemeiniglicy übermogen wird. in anderer Bortheil 
der Gebirgsiuft ift die Reinigkeit derfelben, weil fie 





664 Stabt. 


größrentheils von den ſchaͤdlichen Ausfluͤſſen ſtehender 
Waſſer uns Suͤmpfe entferne ift, und Dann auch durch 
den von ben andern Seiten ungehinderten ZJugeng 
der Winde beftandig bewegt und erſchüttert, un» alle 
von allen fchädlichen Dünften gereiniget wird. Ob 
gieidy mit der zunehmenden Höhe ver Berge dos Ge 
wicht, umd folglich der Druck der Luft auf die Be 
wohner je höher, je mehr abnimmt, fo ift Die noch⸗ 
wendig entfichende Leichtigkeit derfelben nicht von fo 
ſchlimmen Bolgen, als man es glauben ſollte. Da 
die Bergluft überhaupt Pälter, leidyter und Dünner if, 
fo leiden auch die Schwachbruͤſtigen am meiſten darıı 
ter, während bie Kälte, wenn fie mäßig tft, zugleih 
ein herrliches Abhaͤrtungs⸗ und Bermahrungemiktl 
wider die fonft mehr in Thälern und Ebenen, wo dk 
Menfchen weichlicher find, gemöhnlichen Lungenfrauf: 
heiten. Diejenige Höhe der Berge, wo der Dr 
der Luft ungünftig auf das Einarhmen einwirken kam, 
erreichen felren Bergſtaͤdte; denn fo hoc) legt man 
Peine, wenigftens anfehnlidye Städte an. Jndeſſen 
find auch die Bergſtädte nicht Immer frei von allem 
Nachtheile der Thalbewohner, das heit, wenn bie 
Lage der Stadt zmifchen nody höheren Bergen if, 
roeil Dadurch der Zugang der Winde zur Reinigung 
der Armofphäre abgehalten wird, und weil durch das 
Zurückprallen der heißen Sonnenftrahlen von Seiten 
der Berge im Sommer oft die empfindlichfte Hitze 
verurfacht wird. Beides trifft aber die Städte in ben 
Thaͤlern, und um fo mehr, je tiefer dag Thal ift, worin 
die Stadt liegt; denn die durch die Seiten der Berge ſich 
vervielfältigende Sonnenhitze, und die in der in den 
Thoͤlern größtentheils ſtillſtehende Luft gefammelten 
Duͤnſte, nehmen nach Proportion der Tiefe des 
Thals oder der Hoͤhe der daſſelbe einſchließenden Berge 
zu. Die gefährlichſten find die Thaͤler, welche 
unter den nach der Höhe der benachbarten Pläne 
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berechueten Horizout verſenkt find. Die Städte In den 
Thälern find daher ſchon ohne allen fonftigen ſchlimmen 
Einfluß des Bodens hoͤchſt ſchaͤdlich, und diefes um fo 
stehe, wenn nody ſtehende Waſſer, Sümpfe x. damit 
verbunden find; denn die Bösartigkeit jenes Einflufs 
fes muß fich dadurch, je nach dem Umfange der Waſ⸗ 
fer ober Sämpfe, vermehren. Wenn dergleichen Thal. 
wohnungen zwifchen hohen Gebirgen angelegt find, fo 
kann es fic) treffen, Daß in der Mähe derfelben Bäche 
der Ströme, entweder ſchnell vorbei fließen oder von 
Belfen herabflürgen, ein einziger Umſtand, der obige 
Einflüffe zu mildern fcheine, weil folcher nicht nur 
den Boden reiniget, fondern auch die Luft in Be⸗ 

ug bringe, und mit reinen Waſſerduͤuſten er» 
— *— allein dieſer Vortheil wir ſich ſelten mit der 
damit verfnüpften Gefahr der Ueberſchwemmung und 
ihren üblen Folgen aufmägen laffen. Dagegen find 
die auf einer Ebene liegenden Städte von beiden Eyr- 
tremen der Berg⸗ und Thalftädte entfernt; denn bie 
Luft wird bei ihnen durch verfchiedene lokale oder ent. 
fernte Einflüffe beſtimmt; denn Alles fommt hier auf 
den Fleineren oder größeren Limfang ber Ebene an, 
auf die Gleichfoͤrmigkeit oder die Schattirungen des 
leckern, fundigen, feften, fumpfigen, trocknen oder feuch- 
ten Bodens, auf den Einfluß des Sommers und 
Winters, und auf die durch die Winde hergebrachten 
fremden Dünfte an. Der Umfang einer Ebene ift ent. 
weder mit Bergen, oder mit Waſſer, oder mit Suͤm⸗ 
pfen oder auch mie Waldungen begrenzt, auch nicht 
felten mehr oder weniger davon durchfchnitten, daman 
nicht auf der ganzen Ebene Fluren zum Getreide⸗, 
überhaupt zum Feld⸗, Garten: ıc. ıc. Bau antrifft; 
denn je. nach der Entfernung der Grenzen oder ber 
Menge der unterbrechenden Hügel, Waffer ıc. muß die 
Stärke aller diefer Einflüffe, die theils von der Rich⸗ 
fung der Winde, theils von der lokalen Befchaffenpeit 
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abhängen, berechnet werben. Die Witterung ifl auf 
einer Ebene oder flachem Lande beftändiger , Die Hite 
im Sommer und die Kälte im Winter anhaltender, 
- alsaufGebirgen und in Thälern, und diefe Wefländig 
keit verhäle fidy, ihrer Wirfung nad), gegen die 
Stärke der Hige und Kälte in andern Gegenden bei 
läufig wie Eins zu Eins. Uebrigens iſt der freie 
Zugang ber Winde zu flachen Gegenden, meil de 
durch einer zu großen Anbäufung vor fchädlichen 
Dünften, die ohnedies über einen weiten Raum ver 
breitet find, nicht gar zus viel Zeit geloffen wird, über 
aus günftig, wenn foldye anders nicht won einer ver 
dächtigen Gegend herwehen; dieferhalb muß man anf 
alle Faͤlle die Beſchaffenheit des Landes kennen, wenn 
man eine Stadt auf einer Ebene anlegen will, damit 
fie, außer ihrer Lage in merfantiler und gewerblicher 
Hinſicht, auch für die Geſundheit ihrer Bewohaer vor. 
cheiihafe iſt. Bei den Waldſtaͤdten oder den in 
Wäldern anzulegenden Städten, muß man hauptfſaͤch⸗ 
lich darauf fehen, ob fie an dem Walde oder ob fie tief 
darin angelegt werden follen, indem es bier mirauf die 
Gemwerbsbetreibung onfommt, warum eine foldye Stadt 
on oder in einem Walde angelegt wird. Hier hat 
man nun den Umfang und die Dichtigkeit bes Waldes 
zu berüdfichtigen ; denn Beides kommt bier mehr 
oder weniger in Hinficht der Geſundheit der Einwoh⸗ 
ner in Anſpruch; denn in großen und Dichten ABäldern 
iſt der Luft ein freier Zugang größtentheils verfagt; 
ver Boden bleibe beftändig feudyt, weil Die Sonnen 
ſtrahlen nicht gut bis auf denfelben einwirken Eönnen; 
auch dDünften die Bäume und ihre Blätter beftändig 
wäfferichte Theile aus, und verderben damit die ohne 
bin ſchon fehr begrenzte Luft. Lauter Gelegenheits- 
urfachen von ſchaͤdlichen Einflüffen, welchen Niemand 
entgehen kann, ausgenommen, daß er Die Gegend mel: 
det. Wenn daher Städte in einem Walde angelegt 
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werden ſollen, weil ſich In der Gegend Feine ſonſt beſ 
ſere Lage findet, fo iſt es gut, wenn die Waldungen 
zweckmaͤßig abgeräumt werden. Wilfon ſogt: „Das 
feſte Land von Nordamerika ift eine unermeßliche 
Ebene, die vormals ganz mit Wäldern, Seen, Flüf- 
fen und Moräften bedeckt und durchichnitten war, 
lauter Urfachen einer ftaguirenden, feuchtenumd in ho« 
hem Grade angeſchwaͤngerten Atmofphäre. Die er- 
ten Europäer, die ſich dafelbft niederfießen, fchienen 
eine Zeitlang ganz ausarten zu wollen. Sobald fie 
aber die Oberfläche des Landes nady und nach aus 
Wäldern und Moräften in luftige Gegenden und 
bebaute Zelder, folglich auch die angefchrängerte At- 
mofphäre in einereine verwandelten, fo verloren fich alle 
ungünftige Erfcheinungen, und es ftellten ſich dagegen 
diejenigen ein, weldyeman als die natürlichen Folgen der 
Kultur und des Klimas dieſes Landes erwarten Fonnte; 
ja, je fchneller man es von feinen Wäldern befreiece, 
je ſchneller gewannen dafelbft Verbefferungen in Din- 
gen Fortgang, wodurch ſich Europäifche Mationen in 
gleichen Breiten ausgezeichnet .“ Diejenigen 
Städte, welche ſich nur am die Wälder lehnen, neh 
men nicht fo ſehr an den ſchaͤdlichen Einflüffen derfel« 


ben Tpeil, obgieich Diejenigen, weiche am dichte und - 
große Wälder grenzen, immer übler daran find, als : 
Diejenigen, welche in Kleinen und ausgehaunen Waldun " 


gen liegen. Die Alten wurden bei der Anlegung der 
Städte mehr durch den Handels. und Spefulations: 
geift beftimmt, als durch die Ruͤckſicht auf ihre Ge⸗ 
fundpeit. So 5. 3. find in vielen Ländern Europa's 
gange Provinzen, wie z. B. in den Niederlanden, 
Italien ıc., deren Bewohner eine mehr oder weniger 
ſchaͤdliche Luft einarhmen, welches fie ſowohl durch 
ihre Geſichtsfarbe beurfunden, als auch durch die ge: 
möhnliche kuͤrzere Lebensdauer, gegen bie Preovimgen, 
wo reinere Luft wehet. So im Egypten des Nils hirı- 
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terlafiene Sümpfe, wenn gleich vorteilhaft für bes 
Boden, doch hoͤchſt ſchaͤdlich für Die Sefumdheit defien 
Bewohner, wegen ber zahlreichen Dort herrſcheuden 
Epidemien. So hat uns auch Nordamerika, oben, ©. 
667, ein Beiſpiel gegeben, wie man ein ungünfliges 
Klima verbefiern kann; und auch fchom in dem frühe 
fen Zeiten haben fidy Herrſcher damit befchäftiget, 
die in ungänftigen Gegenden angelegten Staͤdte durch 
Austrodaung der Sümpfe, Moräfte 2c. zu verbeflem. 
Am gefährlichiten find die Suͤmpfe in beißen Him 
melsftrichen, da die Wärme zugleich ein Beförberungs 
mittel der SAulung ift, und wenn es ja Gegenden gie, 
die an den fchlimmen Folgen der Sumpflufe wenige 
oder gar nicht zu leiden fcheinen, fo ift Diefes der Kalt 
und dem günftigen Winden zusufchreiben. So fliftete 
fih Pius der Sechſte ein Denkmal durch die Aus 
trocknung der Pontinifhen Suͤmpfe, bieaberim 
Jahre 1784 durch Ueberſchwemmungen wieder in den 
alten Zuſtand zurück verſetzt worden find, und bei be: 
nen alle wiederholten neueren Verſuche geſcheitert find. 
So find die Verbienfte der Maria Therefia um 
die Austrocknung der Moräfte des Ternegwarer Ba⸗ 
nats noch jegt beiden dortigen Einwohnern in friichem 
Andenken. So gab Joſephs des Zweiten Bru⸗ 
der, der Großherzog von Tosfana Leopold, durd 
die Ableitung des größtentheils des Sees non Fuce⸗ 
chino, ein —** der Verbeſſerung der Luft, und 
ſo hat man in mehreren Gegenden Europas die durch 
ſchlechte Ausduͤnſtung verpeftete Luft zu verbeſſern ge 
ſucht, weil man die Städte, die an dergleichen Sum 
pfe ꝛc. ‚liegen, niche verpflanzen konnte, theilg ihrer 
Groͤße wegen, und theils wegen ihrer polisifchen Lage, 
ihrer merkautiliſchen Verbindungen x. Hiermit fol 
aber nicht gefagt werden, daß man alle Suͤmpfe aus 
trocknen Fönne; denn theils ift es phyſiſch unmäglich, 
theils verbieten es oft gegründete dkonomiſche abet 
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Staatsabfichten, wie z. B. Holzmangel, Nothwendig ⸗ 
keit der Feſſungen x.; mithin kaun hier nur dahin 
geſehen werden, daß dergleichen Staͤdte, fo viel als 
möglich, von dem fehe nahen Holze entblößt werden, 
. und dadurch eine mehr freiere Lage erhalten, daß die 
Luft fie gehörig beftreichen kann. Daß der Menſch 
die Naturerfcyeinumgen, felbft die fuͤrchterlichſten, bei 
Anlegung feiner Wohnung nicht fürchtet, oder fie wer 
nigftens weit entferne glaubt, als daß fie ihn und 
feine Nachkommen treffen koͤnnen, beweiſet die Anle- 
gung von Städten in der Nähe von feuerfpeienden 
Bergen oder Vulkauen, dichte am Meere, unter übers 
hangenden Seljenzc.2c., Deren Ausbruch, Ueberflutung 
und Losreißung ſchon mehrere Städte traf, und fie 
verſchuͤttete und verheerte, und deunoch baueten fich 
. Andere wieder dafelbft am, ſcheuten fie das Schicfal 
igrer Vorgänger nicht, ober fie waren damit ganz uns 
bekannt, und legten, vom dem Reize der Lage anger 
- zogen, auf den Trümmern der alten, eine neue Stadt 
an. Indeſſen wurden audy Städte durch Erdbeben 
zerſtoͤrt, deren Bewohner weder den Zufland der 
Lage mußten, noch ihr Schiekfal ahnen konnten. Auch 
würde «8 ſchwer gemorden feyn, Städte zu gründen, 
wenn man das oben Augeführte auf die Gefundpeit 
dee Bewohner hätte überall beruͤckſichtigen wollen; 
fie Härten fi dann gewiß immer gruppenmweife auf 
den Ebenen befunden, ftatt man fie jegt überall zere 
freut amerifft, felbft in den unvortheilhafteften und 
der Gefundheit nachtheiligſten Gegenden ; und wie (yon 
oben bemerkt worden, ans Fuße der Felſen, am Meere, 
an Vulkanen 76. An den Meeren und geoßen Zlüffen 
findet man die Handelsflädte, die aus dafelbft 
niedergelafjenen Haudelsko fie | 
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“ren, und mehr in der Mlitte ober dem Herzen de 
Staaten die Haupt» und Nefidenzfläbte. — 
Yeltere Berfaffnng und Einurpei- 
lungder Steädte. In den Altern Epochen des 
Mittelalters eheilten ſich die Städte in freie Könige 
ſtſaͤdte und in Landſtaͤdte. Erftere hatten entweder bie 
Roͤmiſche oder Fraͤnkiſche Freihelt empfangen, um 
ftanden unmittelbar untere dem Hofſchutze; Leiter 
aber hatten die ordentliche Amtsverwaltung der Herzote 
und Grafen über fidy zu erfennen. Diefe Städte war 
den entweder durch Burggrafen, wenn eine felte Bam 
bei der Stadt befindlich war, oder Durch Grafen, un 
befonders die Landflädte durch Voͤgte und Schulte: 
Ben regiert. Ueber mehrere Reichsſtaͤdte ward in Ir 
Folge ein Landvogt beftelle. Die Voͤgte hatten de 
Rechte der Schugherrlicyfeit und die Kriminalgerichs⸗ 
barfeic, genoffen dafür die Vogtdienſte und gemife 
Einfünfte an Bogtgeld, Vogthafer, Vogthuͤhrer, und 
das Drittel dee Sporteln und Gelpftrafen. De 
Stadetſchuldheiß uͤbte die Civilgerichtsbarkeit in Schuld⸗ 
ſachen uͤber Erbe und Eigen ſammt dem Pfandrechte 
aus, und bekam dafuͤr die freien Schulzenlehenguͤter zum 
Genuſſe. Wenn dieſe Perſonen binnen Jahr und Tag 
die Juſtiz nicht gehoͤrig verwalteten, ſo war ihnen Ge⸗ 
richt und Bann verfallen. Der Burggraf harte die 
Polizeygewalt über Maaß und Gewicht, Lebensmittel, 
% Gewerbe und Handlung, Gerichtsbarfeie über Haut 
und Saar. Schon feit dem älteften Zeiten befanden fid 
on dee Spige der Bürgerfchaften, die an den oͤffent 
lichen Gefchäften Antheil nahmen, gewiſſe Vorfteher, 
die anfangs Rathmänner, Rathleute (Consu- 
les); nachher Altermänner, Bürgermeifter, 
Rathsmeiſter, Ammelfter x. genannt wurden, 
und die niedern Polizengefchäfte, famme dem gemeinen 
Beſten der Stadt unter Aufficht des Vogts beforgten, 
und von der Bürgerfchaft felbft gewählt wurden. Aus 
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den Stadrgefchlechtern wurden bie älteften und vor 
nehmſten Männer zu Gerichteperfonen, Schöppen 
genannt, ausgewählt. Nachdem der Prozeß eine Cwil⸗ 
rechtsmaterie oder eine Rriminalfache-betraf, hatteent- 
weder der Stadtſchuldheiß, oder der Vogt den Borfig. 
Diefe Schöppenftühle hatten nicht allein die Entfcyel- 
dung der Streithändel, fondern auch die ganze Gefeg- 
gebung in ihrer Gewalt. Durdy die Aufnahme dee 
Gewerber in Deutfchland, welcher Durch Die Kaifer- 
liche Schenfung der Marktgerechtigkeit, womit damals 
der Bann, das Muͤnz · und Zollrecht vereintget war, 
ungemein befördert wurden, vermehrte fich Die flädtifche 
Macht, und vermöge des erhaltenen Weichbildrechẽs 
befamen fie nach und nach die ganze Polizengeivalt, 
die nach Deutſchem Rechte aus der Schuggerechüigfeit 
entfpringt, diefie nun durch das Marktrecht er! 
ten, in ihre Hände. Man gewahrt hieraus deuflicy, 
daß fie die Auffiche über Gewicht und Maaß, Berta 
fung der Diebitähfe, die Aufſicht über die Schenken, 
Brod- und Fleiſchbaͤnke, daß Recht, hierüber Gefege 
und Verordnungen zu machen, und von den Buͤ 
" Steuern und Abgaben zu erheben, und ſich ausfchlies 
ßungsweiſe die bürgerliche Nahrung an Gemerken, 
Bierbrauereyen, Gaſtwirthſchaft, Handlung 2c; zuhu ⸗ 
“eignen, befaßen. Diefes zufammen machte jegt das 
aus dem Marktrechte erwachfenen Stadt- und Buͤr⸗ 
gerrecht aus. ©. Stad erecht. So wie ſich un 
die Städte durch ſolche einzelne Gerechtigkeiten und 
Befreiungen eine eigene Gewalt verſchafften, und 
nicht mehr In allen Angelegenheiten unter der Bormä- 
higkeit der vorgefegten Reichsbeamten ftanden, fo ge- 
ſchah es in der Zolge, daß fie ſich durch weitere Befrei⸗ 
ungen förmlich eines Theils oder manchmal ganz ihrer 
Gerichtsbarkeit entzogen, und diefelbe cheils- durch 
Kauf, Tauſch, Belehnung, Verleihung ꝛc. an ſich 
brachten, und durch ihre —E— und Stadts 
Dex. tech. Enc. Th. CI.xXVII. un 
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delsſtädte, welche entweder am Meere oder an de 
. See liegen, oder doch eine ſolche Lage im Innern des 
Landes an einem Fluſſe haben, daß fie ihren Handel 
mit Bequemlichkeit treiben können. Dergleicdyen Staͤde 
find 3. 3. in Preuffen, Stettin, Stralfund, Kelberg, 
Danzig, Elbing, Magdeburg, Köln, zc. 2c.; auch de 

. großen Reſidenz⸗ und S)auptfläpre Des Landes jeih 
men fich als Handelsftädte aus, wie Berlin, Koͤrige 
"berg in Preußen, Breslau x. In Sranfreich fa 
‘die, wichtigften Seeftäbte und Häfen: Düufircen, 
ı &alais, Boulogne, Dieppe, Havre, Cette, St. Make, 
Breſt, L'Orient, la Rocyelle, Bourdeaur, Bancm, 
„Marfeille, Toulon, und die wichtigſten Handelsſtaͤ 
‚tar Innern: Paris, Lyon, Straßburg, Lille, Met 
« pellier, Nantes, Nismes, Rouen, Touloufe x. % 
den Sreftädten werden zugleich auf den Schiffmerfes 
EEeeſchiffe gebauer. 5) Fabrik. und Manufaf- 
turſtaͤdte, die hauptfächlich nur der Sig von Fabr 
Een und Manufafturen find, wie 5. B. in Preußen, 

- außer ‘Berlin, Breslau ꝛc., Hirſchberg, Landapet, 
Bielefeld, Iſerlohe, Crefeld, Elberfeld, Solingen, 
Aachen x. In England, auffer London ꝛc., Birming⸗ 
dam, Manchefter , Rochdale, Liverpool ꝛc. 6) Reh⸗ 
:.ftädte, welche wegen ihrer beſtimmten Meſſen im 
Jahre den Handel mannigfaltig beleben , wie Leipyie, 

- Sranffurt an der Oder, Naumburg, Braunfdymeig, 
Frankfurt am Main xc. 7) Univerfitätsftädte, 
«welche durch die dafelbft errichteten Hochſchulen Nah⸗ 
rungsquellen und Beruͤhmtheit erhalten haben. 8) 
„Bergftädee, welche nicht nur an oder auf Bergen 
:. liegen, fondern die audy Bergwerke teeiben, wie im 
‚ Harz, in Böhmen m. ıc. 9) Felle Städte, Fe 
sungen, und 10) Sarnifonftädte, worin Das 
Militair Standquartier hat. . Man hat nun ned) 

. Mittelkädce, Diſtriktsſtääpte, gute Städte, 
wegen ihrer Treue und Ergebenheit, die ſie bei gemif- 
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n Gelegenheiten den Herrſchern bewiefen haben. 
jtapeiftädte, Städte, die das Recht haben, Daß 
le Waaren, die dafelbft ankommen, während einer 
ſtimmten Zeit öffentlich feil geboten werden koͤn⸗ 
u, ebe fie weiter transportire ober verladen werben. 
» Stapelgeredhtigleit; Lanpdftädte, f. 
62.3. Man fehe bie übrigen genannten Städte 
ter ihrem Namen in bee Eucyllopäble mad). 
- Betrachtet man nun die Städte in fFatiftifcher 
eziehung, fo zeigen fich folgende Abtheilungen: 
ı die Statiftif, und 2) die Stadtverwal- 
ng und Wirthſchaft. Die Erſtere enthält a) 
e Eintheilung der Stadt in Städte und Vorſtaͤdte, 
iertel, Reviere und Bezirke. Haft jede Mittelſtadt, 
id auch. Fleinere Städte, hat wenigfteng eine Alt⸗ 
d Neuftade, und audy wohl eine ober zwei Vorſtaͤdte, 
e wieder in Viertel gecheile find. Die Stade hat 
re Polizeyreviere, Diftrikte und Armenbezirke. Dieſe 
mrichtung ift aber nicht in allen Staaten gleidy. 
Die Anzahl der öffentlichen und Privatgebäube, 
zu Die Schlöffer und Palläfte der Fuͤrſten und meh⸗ 
see Großen und Vornehmen, die Kirchen mit ihren 
juͤrmen, die Minifterial: und andere Departemente- 
ebäude, die Zeughäufer, Schaufpielhäufer, Maga⸗ 
se, Kafernen ıc. gehören, richtet fich nicht immer 
ıch der Größe der Haͤuſerzahl; denn oftift dieſe nicht 
auſehnlich, wohl aber dagegen bie Anzahl der 
rachtgebäude. Auch die Kirchen find niche immer 
ich der Anzahl der Bewohner berechnet, und koͤnnen 
auch niche ſeyn; alle übrigen öffentlichen Gebäude 
hen fo ziemlich) im richtigen Verhältniffe, weil fie eine 
rekte Beftimmung haben ; eben fo die Privatgebäube. 
Die Anzahl der Bewohner, welche fidy nach dem 
lore der Städte richter, nad) ihrer Gewerbſamkeit 
ıd ihrem Handel. Wenn ein Staat audy. felten 
vervölfert ift, fo kann es doch eine Stadt ſeyn; denn 
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oftmals find die Anzahl der Bewohner derſelben 
auſehnlich, daß die NBohnungen mi 
viele Bamilien aus den Klaſſen dee Armen 
> wohnen müffen, befonders iſt diefed in großen 
- beng und Spandeleftädten der Fali, bie-oft gegen 
. verbundenen Wohnungen eine U von 
mern haben. In mittletn und kleinen Städten iffdie 
ſes miche der Ball, da bewohnt oft eine Famſie cu 
ganzes Haus. Eine genaue Angabe ber 
wer großen Stade läßt fich nicht machen, 
man im gut eingerichteten Staaten genaue 
* — ‚Bat us fonft von der > 
" ie Kontrolle geführt wird, welches 
- Mei im großen Drchahihnn von. der Menge 
bvon Freinden berfommt, die bafelbft täglich einteeffen 
und auch wieder abgehen, und von dem Öfteren Mob 
" aungsveränderungen ic. d) Die Anzahl der Strofen 
: uud Gaffen, und e) die Anzapi der Thore, Brüden | 
- und der Öffenclichen Märkte und Pläge. Die zweite | 


oder die Stadtverwaltung und Wirthſchaft, 
enthält den Magiſtrat, die ©tahtverortmetm / Ba⸗ 
fammlung und die Armenkommiſſionen; isn a6 
Stadtgericht, den Sinanjuftand der Stadt, una Ev 


ung der Jugend ac. Die Legteren kommien unter ber 
rd ee von — —— Bajier 
hung kanu man die Städte nur auf ihre Gewerbe und 
auf ihren Handel betrachten , den fie mit dem Staͤdten 
dee Provinzen des Julandes und mit dem Uuslande 
füßren; f. Stadtgewerbe und Scadehandel. 
en A — 
p mi eibaue befcyäftigen, 
im Bine Den dean yu ser —— 
& 
— (At-), f oben, unter Stadt. 
— (Bergs), eine Stade, welche an einem Berge igl, 
wie es in dem Erzgebirge ec. mehrere Städte gie, 
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tade, rey⸗), ſ. T e 15, ©. 86. 

. gar els-), f. 8* 21, S. 756. 

Gan ſſee⸗), ſ. Th. 22, S. Nu. f. 

EGaunpto⸗), bie vornehmſte und wichtigſte Stade ei- 
ner Provinz, entweder weil daſelbſt das Oberhaupt 
feinen Sig Bat, oder weil Die vornehmſten Dikaffitien 
daſelbſt ihren Sig haben. Oft wird auch Die größte 
Stadt eines Landes mit diefem Namen belegt ,-bie 
Mefidenzfiade. . 
Re), f. Th. 24, ©. 213, und Stadt (Refi- 
enz⸗). de 
(Juden-), das Viertel in einer Stade, welchüs bon 
ben Sonifee Einwohnern, den Syfeaeliten bewohnt 


Kr i6-), f. Ih. 48. 
———— 


S. 736. . 
— und Immediatſtaͤdte, ſ. The Bb⸗ 
(Munizipal⸗), ſ. Stabt (Laube). 

(Neu⸗), ſ. oben, unter Stadt. 
(Miederlagerr,f. Th. 67, ©. 765. 

Reichs⸗), f. Th. 121, ©. 760 u. f. 

(See⸗), ſ. diefen Artifet, Th. 151. 

(Stapel-), f. diefen Artikel, 

Bor»), f. dieſen Artikel. 

Mehrere andere Städte, f. oben, unter Stadt. 
zadtadel, im weitläuftigen Derftande dee in einer 
Stadt wohnhafte oder anfaßige Adel zum Unterſchiede 
on dem Lanbadel, der auf feinen Gütern wohnt. 
In engerer Bedeutung ift Dagegen der Stadtadel 
Hejenige adelige Würde, welche nicht durch Kriege» 
ienfte, fondern durch den Civildienſt in den Städten 
ınd bei dem Gemeinweſen derfelben erworben worden. 
Da darin nody bis jegt inmanchen freien Stäbten und 
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in den Städten der Schweizer⸗Kantone die oben 
Stellen des Raths nur von gewiffen mit dem Sta 
adel begabten Geſchlechtern verwaltet werden Finn, 
weiche Derfonen vom Stadtadel Patrizier oden 
einigen Reichsſtaͤdten Ge fchlechter genannt wena 

Es wurde von Vielen behauptet, daß dieſer Stalakl 
noch von demjenigen Adel abſtamme, noelche von 

. ‚Heinrich dem Erſten vom dem Lande in die © 
verfegt worden; allein diefer Liefprung des Stabtandı 

| von 7 Mahrchen ſeyn; ſ.auch Patriziſer, Th.1% 


Stadtamt, ein Amt bei der Stadt, bei irgend ei 
ſtaͤdtiſchen Behörde, einem ftädtifchew Bermoltum 
zeige, zum Unterfchiede von einem Hofamt. 
Staatsamte. Bon Amt, Amtsbezirk, ſowohl u 
Kammeramt, in fo fern es aus den Stadtguͤtern ie 
Gemeinde befteht; aber aud ein Iandesperridsh 
Kammeramt, in fo. fern es feinen Sig in der Stat 
dt und die Stadt felbft dazu gehört. Daher ie 
tadtamtmann, in den Gegenden, mo bift 
Würde gebräuchlich ift, der einem ſolchen Stadtem 
vorſteht. 

Stadtanwalt, ehemals in einigen Städten die und 
jenfeits des Rheins eine obrigfeitlihe Perfon m de 
Stadt, welche fidy vor dem Bürgermeifter befinde, 
und das Haupt des innern Stadtrathes ift. 

Stadtarbeit, der zmeite Zweig der Konditorarbe, 

.. wozu das Konfelt und alle diejenigen Dinge gehören, 
die gegoffen werden koͤnnen. Alle diefe Gegenftänk 
theilen ſich in folgende verfchiedene Arbeiten, als 1) u 
feineFranzöſiſcheBaäckerey; 2) in Schmweng 
teffelarbeie; 3) in Grillade oder gebrannt: 
Arbeit; 4) in Konditorarbeit; 5) in Zuder 
puppen;6) in eingemachte Sachen; 7) in Ge 
frornes. Alle dieſe Arbeiten unterfcheiden ſich 
ber Hofarbeit des Konditors dadurch, daB Alles, w 
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armer verfianden wird, eßbar iſt, zur Hofarbeit 
ıbee nur alle Verzierungen der Tafeln gehören. 
adtarzt, 1. Stadtphyſikus. 
adtbeamte, ſowohl die Magiſtratsperſonen, als 
Ue andere bei den Stadtbehoͤrden angeſtellte Be⸗ 
mee. 
adtbier, jedoch nur an mehreren Orten, Bier, wel 
bes in einer Stabt gebrauet wird, zum Unterfchiede 
on dem Land» und Dorfbiere, und dann auch Bier, 
oelches in der Stadt, in weicher man ſich befindet, ge⸗ 
rauet wird, zum Unterfchiede von den ausländifchen 
Bieren. S. auch unter Bier, Ih. 5. 
sdrbuch, ein Buch, worin die Statuten und Pri⸗ 
ilegien einer Stadt, ingleichen die Gerichtshandlun⸗ 
jem, gerichtliche Beftätigungen, Verträge ꝛc., in der» 
eiben unter öffentlicher Autorität verzeichnet wer⸗ 
ven. Auch: dasjenige Buch in der Stadtfämmeren, 
porein die Einwohner wegen ihrer Beiträge, die fie 
ae Beſtreitung der Stadtkoſten beizutragen babe, 
ingetragen werden, 
adtcaſſe, f. unter Rämmerey, Th. 33, ©. 519. 
:sdtdiener, die beim Magiftrate und andern Stadt. 
yehörden angeftellten untern Beamten. 
tadtdorf, ein Dorf, welches zur Stadt gehört, feine 
Beiträge zur Stadtkaſſe entrichter. Sie find ein 
ee! der Rämmerey-Einfünfte, f. Ih. .33, 
. 592. u. f. 
—— ſ. unter Stadtrath, Stadıner 
drbneter und Stadtverwaltung 
raͤdter, ein Einwohner einer Stadt, der-feinen Wehn- 
f6 darin genommen hat, aber darum nirht Bürger 
zu fenn braucht; alfo jeder, der in einer Stadt wohnt, 
Im Gegenſatze des Landbewohners. 
tadtflur, die zu einer Stadt gehoͤrige Feldflur, sum 
Unterfchiede von der Dorfflur. 
tadtgerechtigkeit, ſ. Stadtgericht. 
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ſchleumigen Biethdfachen, Ehefchelbungs- und Inju⸗ 
rienſachen. Die Eivildeputation zerfälle in fechs Ab» 
Heilungen, und ift in eben fo vielen Verhoͤrzimmern 
iglich, außer den Sonn⸗ und Feſttagen, dem Pu- 
‚Sen zugänglich. Die Kriminaldeputorion führt 
die Unterjuchungen, und erfennt in fisfalifchen und 
Reiminalfacyen; mändliche Geſuche fünmen täglich 
im Verhoͤrzimmer zu Protokoll gegeben werden. Depus 
tationen des Stadgerichts find: die Hypotheken⸗ 
Deputation; die buporhefarifchen Angelegenheiten 
werden beim Plenum bearbeitet. Die Aufnahme der 
dahin einfchlagenden Verhandlungen gefchiehe auf 
ſchriftliches oder mündlicyes Anmelden in der Hypo⸗ 
thefenftube, auch wenn eg verlegt wird außerhalb der 
©erichieftelle, von einem dazu ein für alle Mal er 
nannten Kommiſſarius. Die Sabrifendeputa: 
tion oder Das Fabrikengericht, welches mit eis 
sem Richter und zwei vom Handelsdepartement er- 
nannten technifchen Miegliedern befege ift. Zur Kom⸗ 
petenz dieſes Gerichts gehören: 1) Die Streitigkeiten 
der Babrifherren mit ihren Arbeitern, in Bezug auf 
Bas Fabrikationsgeſchaͤſe und das Dienftverhältniß; 
2) die Streitigkeiten unter den Fabrifherren wegen 
Verführung und Abſpenſtigmachung der Arbeiter; 
3) die Schuldfachen, weldye aus der Fabrifenverbin- 
dung entfliehen, mit Ausfhluß der Wechſelſachen; 
4) die Klagen wegen Injurien unter den Fabrikvor⸗ 
gefesten und Arbeitern, und 5) die Unterſuchung der 
von denfelben gegen die Sabrifgefege begangenen Con⸗ 
raventionen. Zur Aufnahme von Handlungen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, welche bas Fabrikweſen 
betreffen, ift das Gericht nur in fo fern befuge, als 
der Gegenftand nicht die ftempelpflichtige Summe er- 
reicht. In Bagatell» und Injurienſachen, besgleichen 
im Unterfuchungen, worin es auf eine Geldbuße von 
fünf Thalern oder eine Sefängnißftrafe von acht Tagen 
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dem Kaͤufer dagegen nichts; in Stettin von jedem 
dagegen 4 Prozeut. Im Buchhandel geben ſich die 
‚Buchhändler unter einander im Orte felbft 25, an 
fremde Buchhändler 334 Prozent. S. auch den Ars 
titel Handel, Th. 21. 
Stadthandwerk, Stadtgemwerbe, ſ. unt. Hand⸗ 
werk, Th. 21. 
Stadthauptmann, derjenige, welcher einer Buͤrgerkom · 
pognie als Hauptmann vorſteht. Der Stadtwacht ⸗ 
meifter, Stadtfaͤhndrich, Stadtlieutenant, 
Stadtmajor, lauter Stadtofficiere, welche 
der Buͤrgerſchaft da ihrem Kriegsübungen, und bei 
„feierlichen Aufzügen 2c. vorflehen. Bei der jegigen 
. Einrichtung der Städte in vielen Staaten, und bei . 
= der Einführung der Landwehr und des Landſturms, 
und in einigen Staaten, wie in Frankreich, bei der 
Nationalgarde, findet man fie niche mei: Auch fin. 
‚i den-die feierlichen. Aufzüge, die ſonſt bei Einhsiung 
von Fuͤrſtlichen Perfonen, bei Fortbringung der 
Lade x. Statt fanden, jege nicht mehr Statt. i 
Stadthaus, in einigen Staaten, in Mame des. Rath⸗ 
hauſes. 


daufe . 2 
Stadtherr, eine Benennung eines Stadtrachs. 
- Die Stadtherren, das ganze Raths⸗Kolle⸗ 
‚ gium; f. Stadtrath. 
Stadtkaͤmmerer, derjenige, welcher den Einnahmen 
» und Yusgaben einer Stadt und ihres gemeinen Wer 
ſens vorgefeße ift, und Rechnung darüber führe; das 
3 .her bie Stabefämmeren, defien Amt und Würde, 

ingleichen der Ort, mo ſich derfelbe mit dem ihm unters 
Pi —8 af —— — Ai 

tadtkämmerey, f. den vo: abden Artikel. 
Stadtkeller, ie ein ober Bierkeller, welcher dem 

Semeinweſen einer Stadt oder ihrer Obrigkeit gehoͤrt, 
sah der gewoͤhnlich verpachtet oder vermiethet wird; 

uiter Keller, Th. 36. vi 
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Stadtkind, eine aus einer Stadt gebürtigte Perſu 
Stadtknecht, in deu alten Deutſchen Städten, beſen 
ders ben ehentaligen Neichsfläbten, die gerinsfin 
Diener der Polizey und Stadtgerichte, welche bi 
Verbrecher einziehen, für die Sicherheit und Ruhe ber 
Straßen wachen, und andere niedrige Dienfte verrich 
ten. Man nennt fie auch Haͤſcher. 
Stadtkirche, f. unter Kirche, Th. 38. 
Stadtkraͤmer, f. unt. Krämer, Ib. 47. 
Stadtkutſche, ſ. unt. Rutfche, Th. 57. 
Stadtkur, ſ. Th. 57, S. 644. 0 
Stadtlehen, ſ. unt. Lehen, Th.69, S. 357. 
Stadtmauer, eine um eine Stadt gezogene Mam, 
deren Hoͤhe nicht überall gleich iſt, 10, 12 bis 14 Fu, 
In alten Zeiten wurden fie mit runden ober wieredi 
gem abhımen verſtaͤrkt; ſ. unter Mauer, Ih. 8, 
Stadtmufitant, Stadtpfeifer, Runftp feifer, [. 
ben legten Artikel, Ib. 55. 
Stadtobrigkeit, die hoͤchſte Behörde in einer Stadt, 
deren Amtsführung fidy über alle Bürger und Ei 
wohner erſtreckt. Der Magiftrat, mit dem OberDir⸗ 
. germeifter an der Spitze. Er heile ſich, aufee dem 
Plenum, in mehrere Deputationen zur fpeciellen Ber: 
walrung der einzelnenStadtangelegenheiten, ale Schul⸗ 
. "Mititairs, Finanz, Servis⸗, Einquartiruugs⸗, Zorfle, | 
Dekonomie⸗, Stadtvogeey-, Invaliden⸗Unterſtuͤtzungs⸗ 
x. Deputation. S. den Art: Magiftrat, Ip. 82, 
©. 302 u. fe Der Magiftrat concurrirt mit dem 
Stadtgerichte in vielen Angelegenheiten; ſ. unt. Ma⸗ 
giſtrat in dem angeführten Theile, In Preußen 
ift nach der veränderten Verſaſſung aller oberfien 
. .Stoatsbehärden in ben {jahren 1808 und 1810, auch 
das Stadtregiment verändert worden; denn durch Das 
:;@hefeg deu allgemeinen Staͤdteardaung vom Jahre 
1808, wurde den Stadsgemeiiien beinahe mit voili⸗ 
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per Selbſtſtaͤndigkeit die Beſorgung ihrer Haushal⸗ 
megsangelegenheit überlafien, wozu zwei Körperfchafs 
bem angeordnet wurden. Dre Magiſtrat und bie 
Gtedtverordneten. Der Magiſtrat ift eine alte 

oͤrde, bie nur eine DBeränderung erhielt, die 
Stabdtverordneten · Verſammlung aber eine neue Be⸗ 
hjoͤrde. Beide Behörden find einander weder vorge⸗ 
jegt noch untergeordnet. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ift die befchließende, ber Magiftrat 
ie ausführende Behörde; ehe er aber die Be⸗ 
ſchluͤſſe ausführe, ift er verpflichtet, fie zu prüfen. 
Die Stabtverordneten » Berfammlung, ohne fidy im 
Geringften in die Ausführung zu mifchen, ift aber be« 
techtiger, fich von der richtigen und zweckmaͤßigen Aus ˖ 
I ihrer Beſchluͤſſe zu überzeugen, und der Ma⸗ 
giſtrat muß ihr Alles vorlegen, mas erforderlich iſt, 
uns ihe die Ueberzeugung zu verfchaffen; finb aber bie 
Beſchluͤſſe unzweckmaͤßig oder gar geſetz⸗ und verfaf- 
ſungswidrig, und ſteht ihnen das allgemeine Intereſſe 
ws Staats entgegen, fo iſt der Magiſtrat, nach der 
neuen Städteordnung, ſowohl verpflichter, als berechti« 
jet, Diefelben zu verwerfen, und die Ausführung un⸗ 
bedingt zu verfagen; find Dagegen die Befchlüffe un- 
zweckmaͤßig oder fchädlich, ohne gerade gefegwibrig zu 
ſeyn, fo läßt die alte Staͤdteordnung es in Zweifel, 
wie eine Meinungsverfchiedenheit zwifchen Mogiftrat 
and Stadtverordneren entfchieden werden foll. Viele 
Stellen der alten Städte-Drdnung laffen aber ſchlie⸗ 
Ben, daß wenn die Sache nur eine Haushalts⸗Ange⸗ 
legenheit betrifft, e8 bei der Meinung der Stadtver⸗ 
ordneten bedenden müfle; wenn aber der Magiftrat 
bei dee Beſtimmung der Sadtverorbneten ikbee die oͤf⸗ 
fentlichen Geldbeduͤrfniſſe und deren Deckung, woruͤber 
die Stadtverordneten zu entfcheiden haben. Bedenken 
Ruder, und fürchtet er Gefahr: und Nachcheil für das 
Bemeinrorfen ober. für die Erreichung der. Staats. 
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zwecke, fo hat er nach 5. 184 der alten Staͤdte. On 
nung die Entfcyeidung der Staatsbehörde eimzuhele, 
Nach der neuen Städteordnung hat Dagegen der Me 
giftrar, wenn er einen Beſchluß zwar nicht Für gefep 
widrig, aber für ungmwerfmäßig und dem Gemeine 
wohl für nachtheilig hält, das Recht, die Entfcheidun 
der Regierung über die Meinungsverfchiedenpeit ir 
- zubolen. Der Magiſtrat ift, wie fchon oben bement 
worden, die erfte Behörde der Stadt, deſſen Befehlen 
- die Stadtgemeine unterworfen ift, unb da er aud ei 
. Organ der Staatsregierung und ihrer Gewalt dafık, 
fo ſteht auch die Stadtverordneten Berfammiung i 
geroiffer Beziehung unter ihm; denn vermöge derd 
präfentation der Regierung, hat er auch die Beforgmm 
der in der Stadt vorfommenden KRegierungsgefchäft. 
Der Magiſtrat ift in vielen Faͤllen, durch Die Beſchliſ 
der StadtverordnetensBerfommlung gebunden, ba « 
aber diejenige "Behörde ift, die für Das Intereſſe da 
Stadt und die Öffentlicye Ordnung verantwortlich if, 
fo kann er audy eine unbefugte Widerfeglichfeit ven 
Seiten des Borftehers der Stadtverordneten dadurch 
vernichten, daß er den Stellvertreter Deffelben veran: 
laßt, die Stadtverordneten zu einer Berfammlung ein 
zuladen. Mach $. 113 der alten Stäbreorbnung 
darf Niemand, der nicht wirklicher Stadrverordnete 
ift, alfo aud) fein Magiftrarsmitglied, den Sitzunger 
der Stabtverordnieten beimohnen; nur dem Syndikss 
des Magiſtrats ift es geftartet, bei Berathungen übe 
rechtliche Gegenftände den Vortrag zu machen. Die 
natürliche Solge davon ift, daß fein Stellvertreter zu 
den ordentlichen Sigungen des Magiſtrats zugelof: 
fen wird. In der neuen Staͤdteordnung ift den nad) 
theiligen Folgen diefee Befchränfung dadurch vorge 
beugt, daß nach dem $. 111, dem Magiſtrat und den 
Stadtverordneten erlaubt iſt, gegenfeitige Deputirte 
zu ihren Sigungen abzuſchicken, wenn es zur Erlaͤu⸗ 
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fen fidy die -Deputicten vor der. Abftimmung wisder 
entfernen. Diefe Beſtimmung hat den Zweck, daß 
da, mo bie revidirte Staͤdterordnung gilt, verhätet 
werde, daß Mißverftändniffe zwifchen dem. Magie 
ſtrate und den. WB wicht in unaugenehme 
Reibungen ausarten. Diejenigen Stäbte, welche die 
. alte Städtenrhuung beibehalten Haben, werben ſich 
. gewiß guch, wenn fle bei. der -Negierung einfon 
men, dieſes Yaragraphs bedienen koͤnnen, um, wann 
Sereitigkeiten unter ihnen entſſehen ſollten, ſich daut · 
lich und vollftäudig uͤber ihre Mbfichten erklären, und 
bie gegenfeitigen Gründe Leicht, ya — gegenfsirigen 
Schriftzpenhfel.;entwicfeln und; ausgl zu koͤunen. 
Dem Mogiftsate, If}. jedoch — —E 
nung —* unterſagt, aine sation der Stadt⸗ 
verordneten- Berfammiung zu.feiner Sitzung einzula« 
den. ©. den Art, Stabtrat, mm Stabtveron 
neten. Berfammlung, 
Stadtphyſikat, f. den folgenden. Artikel. 
Stebephyfikus; Stabdtarzt, f. unter Donfitar, 
%. 112, ©. I13 u. f. . 
GStadtrath, das Rochskolleglum ia einer Stadt, wel- 
ches aus denjenigen Perfonen befteht, welche entweder 
die ganze Regterung einer Statt. allein handhaben, 
oder fie mit einee andern Behörde epeilen, wie z. B. 
in Preußen, mit den Stadtverordneten ; alfo der Mas 
giſtrat, auch der Rath ſchlechthin, im Schwaben. 
fpiegel die Stadtherren. Auch ein einzelner bei 
diefem Kollegium angeftelltee höherer Beamter führt 
dem Titel Stadtrath, weil er im verfammelten 
Rathe als Mitglied Sig und Stimme har. Nach der 
Städteorduung der Preußiſchen Monarchie beftehe 
der Magiftrat oder Stadtrach in den großen Städten 
aus einem befoldeten Dberbürgermeifter, einem bis zwei 
befoldeten gelehrten Stabträchen, d. h. gefeg uab dere 
Oec. techn. Enc. Th. CLXVIL &£r 
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7 ſtede 8 ben 
2 — ſeen nen Herden Shape bet Per 


oder eher 
+ Di Fehr —8 bewiigen. 
Bon allem‘. Ken liebern werden allein bie 
Syndici und die gei — liebſt dem Scedt⸗ 
tarhe für das Baufach Auf Ib wolf· Jahre, Die übrigen 
jedody nur auf fechs Jahte beflelle, ſo Daß von den 
Legteren alljäßelidh ‚oder wo Die Anzahl dazu zu kleir 

- ab, von zwei zu zwei Jahren immer ein Theil aut 
ſcheider und durch neue Mitglieder erſetzt wird; unbe 
foldeten Mitgliedern ſteht es dagegen frei, fdyon am 
" Ende der erſten Brri'Sjahre das Amt nieberyul en, 
"und ih hieruͤber zu gehoͤriger Zeit zu erklaͤren. Mad 
- ders Einteite des vierten Jahres iſt jedoch diefe Erfi- 
reung ohne Erfolg, Was ihre Eigenfchafr betrifft, 
ſo dürfen zu 8— Stellen nur geachtete, rechtliche, 
einſichtsvolle und geſchaͤftskundige Maͤuner gelangen, 
He wenigſtens ein After don fünf und zwanzig J 
eereicht haben. Beſonders aber ſollen dieſe Eigenſ 
ten der Oberbrgerineflter ; Duͤrgermeiſter und Kim 
merer befttzen; auch foR-dee Letztere ein bemittelter 
Maun ſeyn. Die beſoldeten Seadtraͤthe mäffen fi 
einer otbeutlichen Prüfung unterwerfen, war dar zuchun 
daß fle bie Reantnmie m biefem Sage grändlich be⸗ 
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gen, Auch darf Memand, der zu einer Magiſtrats⸗ 
ſtelle gewählt ober vorgefchlagen wird, micden übrigen 
im Ragiſtrate bleibenden Mitgliedern und dazu ſchon 
erwählten und vorgeſchlagenen Perſonen im dritten 
GSrade oder näher verwandt oder verſchwaͤgert ſeyn. 
Alle auf ſechs Jahre angeſtellte unbeſoldete Stadträche, 
koͤnnen neben ihrem Poſten zugleich als Bürger ihr 
Sewerbe treiben. Sämmtliche Mitglieder der Ma⸗ 
ziſtraͤte, mit Ausſchluß des Oberbuͤrgermeiſters, wer⸗ 
den Namens der Stadtgemeine von ben Stadtver⸗ 
ordneten ermähle, und von ber Provinzial-Polizeybe- 
— bejlätiget Zu dem Poften des Oberbürgermei- 
werben Drei Kandidaten vonder Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung präfentirt, wovon Einer durch Landes» 
herrliche Beftätigung zum Oberbürgermeifter ernannt 
wird. Verden umqualificirte Subjekte gewähle und vor⸗ 
geftefle, fo muß nach verfagter "Beftätigung Die Wahl, 
amd beziehungsweiſe diePräfentaton wiederholt werden. 
BermYerhiand, der noch nicht Bürger ift, zum Magi⸗ 
ſtratsgliede gewählt und beftätiget wird, fo muß er ſo⸗ 
leich das Bürgerrech t gewinnen. Die Titel Ober» 
rgermielfter, Stadtrath, Rathsherr und Rathmann, 
ſind mit dem Amte unbedingeverbunden. Wer einen 
biefee Poſten verwaltet hat, und ihn niederlegt, kann 
keinen der benannten Titel weiter ſuͤhren, weil ſie nur 
mit Dem Amte verbunden find; wer aber dieſe Stelle 
wenigftens neun Jahre mit Ehren bekleidet oder fich in 
ſolcher namentlich und ganz befonders ausgezeichnet hat, 
wird Aelteflet der Stade, und behält diefen Titel als 
ine Auszeichhnung des Verdienſtes vom der Stabt 
lebenslang. Sobald aber ein Magiſtratsglied feines 
Poſtens entfege wird, fo barf ihm der Titel Aelteſter 
ſo —— werden, als er ſich deſſen zu be⸗ 
denen befugt iſt. Die Unterbedienten des Magiſtrats 
verden nach dem Beduͤrfniſſe angenommen md vom 
Magiſtrat auf Lebenszeit gemäßle;s fie werden aber vor 
| Xx 2 
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der übrigen Officlanten betrifft, fo hat bie Sean | 
- ordneten:Berfammlung —5* — vor der jebesmaligen 
Aunſetzung zzu beſtimmen; insbefondere bleibe es aber 

bei den ur zwölf Jahre gewählten Mogifirarsgie 
- dern, welche durch fein Gewerbe neben ihrem 

ihrem Unterhalt erleichtern koͤnne, den — 

ten uͤberlaſſen, ſich mie denſelben über Die —* | 
2 Männer bei der 








befegt werden, von Männern, weldye die eforbetihe 
Eigenfchaft dazu befigen, er Bereitwilligkeit ange: 
nommen werden mögen, fo follen die auf *— Sabre 
gewählten Magiftratsglieder, wenn fie wach Ablauf 
der Periode, für welche fie gro worden, nicht 
wieder gewählt werben, nach 3 jährige © Dieafl 
feiftung bei einem Gehalte von 1500 Thalern 
darüber, wenigftens 800 Thle.; bei einem Gehalte 
"son 1000 Thaler, mindeflens 600 Thaler, und 
sr bei einem Gehalte unter 1000 Thalern, wenigftens bie 
„Hälfte deſſelben als Penfion jährlich erbalten. Diefe 
a1°effinnmungen follen jedoch eine enfionsbe- 
:.weilligung von Seiten der Bürgerfchaft nicht ausfchlie: 
„Ben, und diefe laͤßt ficher erwarten, wein man zum 
zweiten und dritten Male wieder gewählt worden, und 
dadurch ſchon einen Beweis des befondern Vertrauens 
s:.umb.ber befondern Zufeiedenheit der Baͤrgerſchaft er- 
halten hat. Es bleibt der Letzteren das e des⸗ 
eib gan, — Was nun bie vollſtandige An- 
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ſtellung der unbefoldeten Magiſtratsmitglieder betrifft, 
fo juerden ſolche gleich vohfländig gewaͤhlt und au⸗ 


geſtellt. 
Stadtrecht, 1) das Recht, eine Stade zu ſeyn, oder 
doch die Gerechtfame und Freiheiten derſelben zu be» 
figen; daher fageman: ein em Flecken Stadtrecht 
geben oder verteihen. Ein Dorf patStadı- 
recht, wenn es ftädtifche Sewerbe treiben darf. 2) 
Die Rechte oder Gerechtſame, weiche einer Stadt, 
als Stadt zugeftchen. Sie beſtehen in der Berfchieden. 
heit der Rechte der Gattungen von Städten, in der 
Regimentsverfoffung, Gerichtsbarkeit, Kiaffififation ° 
der Buͤrger, bürgerlichen Nahrung und Vorrechten, 
Abgaben und Beſchwerden, Erwerbungsart und Ber 
tuft des Buͤrgerrechts. Man unterfcheidet Dörfer 
‚und Städte bloß durch Verſchiedenheit der Gewerbe. 
Es giebt zwar auf Dörfern auch Handmwerfer, Kaufe 
leute und Johrmaͤrkte, aber Peine Wochenmärkte, große 
Meffen und überhaupt Peine großftädrifcyen Gewerbe, 
Beinen Großhandel. Sie haben alfo nicht den voll- 
fländigen Genuß der bürgerfichen Nahrung, und ihr 
KHauptzroedk ift auch nicht, die ropen Materialien zu 
bearbeiten, und den auswärtigen Handel zu führen. 
Diefes Altes ift nur Eigenthum der Städte; denn eine 
jede Stadt muß, als ein Zufommenhang von Gefell- 
ſchaften, Familien und einzelnen Perfonen betrachtet 
werden, bie in einem verwahrten Orte unter polizeplicher 
Auffiht zufammenmwohnen, um mit größerer Bequem. 
lichkeit ſoiche Gewerbe und Nahrungsarten zu treiben, 
die zum Vortheile des Landes und zur Vermehrung 
des geſammten Staatsvermögens dienen. Da bie 
Städte nad) der alten Kriegsverfaffung Feſtungen 
waren, die großen Einfluß auf daß gleichzeitige Fehde · 
foftem hatten, fo war e8 eine natürliche Folge, daß 
chne Kaiſerliche Erlaubnig fein Dre zur Stadt ge- 
macht werden durfte; diefes hat ſich jedoch durch die 





durch Kaiferlis oil t worden ift; un 
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‚die Reichsgeſetzt heflätiget vafielten, fo. war 
bende Macht uuiumahz.. ollen Zwei⸗ 
In einigen Saadten übe der Magiuirat 
ſtautariſche Geſezaabung aus, welſches im 
ille veruchet wird, ehar.wenigfiens, wenn 
erichtsbayte it Buß dig: Poktzengewolt befigt, 
a ihm. foldhe Stadegeſatze gemacht werden, 
eſten· dez Gemeinweſens dienen. Gemeinig⸗ 
bie Buͤrgerſchafte oder wenigſtens ihre 
tanten, die Vierzelameiſtex, Rachaperwand⸗ 
Zunftmeiſter, ober. wenn es in, Statut 
is nur eine Klaſſe der Hager angeht und 
die Jutereſſenten ‚zugezogen werden. Es 
lle zuſammen berufen mnp zwei Drittel wirk⸗ 
enen ſeyn. Der Schluß wird dann nach der 
der Stimmen abgefaßt, und.es gehoͤrt unter 
srdentlichen Fälle, ‘wenn die Einwilligung 
die Ladung erſchienener Bürger vermittelft 
chgangs erfordert wird. In andern Etaaten 
neuen Statuten ber Fürſtlichen Seſetzkom⸗ 
ar rechtlichen Gutachten vorgelegt, pub duͤr⸗ 
efes gefchehen, nicht publicirt. werden. (Er 
yebener Einwilligung Der Bürgerdeputirten 
jtee Randesherrlicher Betätigung, ‚wird das 
m Magiftrate publicit. In einigen Staa⸗ 
ht es unter der Direktion des Octskommiſ⸗ 
mmisearii Joci). Die allgemeinen Stadt: 
binden alle Einwohner einer Staht, fie moͤ— 
er, Beyſaßen oder fremde feyn, ‚wenn fie 
Landesherrlicher Exemtion verfehen find, 
dann audy nody auf deu Fall zu Statten 
enn fie ſchon nachher das Buͤrgerrecht an⸗ 
ı haben. Statuten für einzelne Klaſſen, 
ften, Zünfte und Gewerke verbinden nur bie. 
lein da, wo dergleichen privilegirte Klaſſen 
ven. Ehe fich das Landeshoheitliche Sys 








von Stadtrecht. 
lem ber Reicheſtaͤdte gedilder hatre, ließen fie ſch fe 


— 22 vom Kaiſer beſt ; ſeir dieſer Zeit if 


"Inte, die ihnen aber durch ein Reichsgefeg von 1232 etwas 
riugeſchraͤnkt wurde. Jetzt beruht ihre ſtatutariſche Ge⸗ 
fſJetzgebung (Jus Statuendi) entweder auf der Landes 
beruhen erleihung, oder auf dem Herkommen, das 

urch eine undenkliche Verjährung gefichert ift. In 
einigen Staaten find die Magifträte befonders ange 
wieſen, verfchiedene Ordnungen zu machen; auc wo 

Stadtverordnete eingeführe find, wie bei ung in Preu- 
Ben, mit diefen in Bereinigung, jedoch unter Beſtaͤti⸗ 
guug des Monarchen. Syn conflitutionellen Staaten 


wirken dabei die Deputirtenfammern, wenn es Geſete 


betrifft, die ſich auf alle Städte eines Staats erſtre 
ken. Wenn gleicdy eine Stade im rechtmäßigen Be 
ige der ſtatutariſchen Geſetzgebung ſich befindet, ſo 
muß fie doch ſowohl die eigentlichen Stadtrechte, als 
ihre Stadtfagungen und Ordnungen vom Landesherrn 
beftätigen laſſen. Erſteres, weil das Recht, Statuten 
zu geben, ein Theil der gefeggebenden Mache iſt, und 
folglich von den Landflädten nur anflatt der Landes 
herrſchaft ausgeuͤbt werden kann, und Legtere, weil da⸗ 
durch die Nachkommenſchaft verbunden wird, und es 
aufdas gemeine Befte anfommt, ebenfallsdem Staats⸗ 
oberauffichtsrecht unterworfen find. Die unterloffene 
Betätigung wirft indeſſen bloß eine Beſtrafung, und 
dergleichen Stadtrechte, befonders wenn fie in dem dl 
weten Zeiten errichtet worden find, oder die Laudes⸗ 
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Berrliche Verleihnugsakte die Eonfirmation oder Be⸗ 
d Mageng wicht: aucdruͤcklich vorfchreibe, "bleiben, uns 
*; jener Verabfäumnng, verbindlich aber uiche 
vräer für Fremde. Eben die Gründe, welche dem 
"2 Fandecherren Das Beflätigungsreche zufprechen, erfor« 
"Bern auch, Daß bei jeder gefeplichen Auslegung ber 
Stadtrechte beim Herrſcher angefragt werden muß. 
In den Preußiſchen Staaten müffen nicht nur alle 
Statuten, die nicht publicirt und fonfirmire find, und 
Doch den Landesgejegen entgegen ſtehen, nach Hofe 
eingeſchickt werden, fondern bei jedem neuen Regie 
rungsantritte des Moriarchen haben alle Magifträte, 
Städte, Kommunen und Innungen, um bie Beſtaͤti⸗ 
- gung und Erneuerung allee ihrer Statuten, Privileo 
' gien, Gerechtſame und Vergünftigungen nachzufuchen 
Diefes ift den 24ften September des Jahres: 1740 
jur Erſparung der Unfoften durdy ein gedrudtes all» 
gemeines Generalpatent geſchehen. Die im Jahre 
1808 eingeführte neue Städte» Ordnung, und die Auf- 
bebung der Zünfte und Innungen im Jahre 1810 
haben hierin Vieles verändert, und den Kommunen 
ein weites Feld eröffnet, jedoch mie der Befchränfung, 
daß alle von dem Magiftrate und den Stadtverordne: 
tem ausgehenden wichtigen Berfügungen, 5. B. Die 
Erhebung von Steuern ıc., erft der Königlichen Ge⸗ 
nebmigung bedürfen. S. Stadtvermaltung. 
Uebrigens find die ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen fidy nicht 
in allen Staaten gleih. Im Allgemeinen ſchließt 
dag Stadtredyt in ſich: einen eigenen Magiſtrat mit 
den nöthigen Unterbedienten zu beftellen, ein Stadt. 
fiegel zu führen, Stadtwache, Thürme und Gloden 
zu haben. Die niedere Polizeyauffiche zu führen, 
Statuten, Gefege und Verordnungen zu machen, 
Zünfte und Gefellfcyaften zu errichten und zu befigen, 
über die Stadtmarfung das Obereigenthumsredyt aus: 
zuüben, und hierzu fich verfchiedene Einkünfte und 
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Ge⸗ichte 2* 
ausgeubt: Mei —— — der Stadt 
. mäffen aber die 55*— Der Bürgerfehaft, der 
BA Vhrgerbepueirten hinzugegagen 
werben. - D Us selchleht nenn ein neues Haupige⸗ 
feg gemacht, meue Auflagen geſchehen, Selder auig⸗ 
nommen, etwas nem Stadtyermoͤgen veraͤußert, eine 
Veraͤnderung heiss Stadtregiment vorgenommen, und 
werte Privilegien ermorhen werden follen. Auch hierin 
bat ſich in mehreren Staaten in neuefter Zeit Manches 
geändert, menu:gleich Die Hauptſachen geblieben Kind, 
und nur binund wieder eine uene Form erhalıım haben. 
ze ſuͤdlichen und weftlichen. Deutſchland ſtanden alle 
Eonpflänte, die Kammerftädte ausgenenumen, bis zum 
Sapıe 41806 unter den, Megieruugen und Juſtizkan⸗ 
legen; bei uns in Preußen ‚gehörten fie im Polizey⸗ 
und Ostonomiefachen, befomders was ihr Koeditweſen 
und den Kompetenzetat betrifft, unser. bie Kammern, 
und nur in Ruͤckſicht der übrigens Juſtizſachen waren 
fie den Landesengierungen untergeben. Nach der Ver: 
— des Objekts Hatten fie alſo vor beiden ih⸗ 
Gerichtsſtand. Einige unter ihnen, beſonders im 
*— rg * Bann Ss — 
rgerm⸗ ten zum 
Polizey, Delenomie- und 2 fand keine 
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Appellation Statt. Fe) bie conflitutionellen Regie 
rungen in mehreren Staaten des fühlichen und weſt ⸗ 
lichen Deutſchlands find Hierin manche Abänderun 
gen vorgenommen worden. Mach ber neuen Städte 
ordnung in Preußen follen ſaͤmmtliche Städte nach 
ber Zapl ihrer Einwohner in der Zukunft in große, 
mittlere und Eleine eingetheilt werden. Es werden 
unter dengroßen Städten diejenigen, weldye, mit Aus. 
ſchluß des Militairs, 10,000 Seelen und darüber ent» 
halten, unter mittleren Staͤdten diejenigen, welche, 
ohne Militair, 3500, aber nod) nicye 10,000 Seelen 
enthalten, und unter kleinen Städten diejenigen ver. 
fanden, welche, das Militair ungerechnet, noch nicht 
3500 Seelen zählen, Hierdurch hört auch Ber Un⸗ 
terfchied zwiſchen mittelbaren und usmittelbaren Städ- 
ten in allen Beziepungen auf ſtaͤdtiſche Augelegenhei⸗ 
ten fünftig auf. Zwiſchen mittels und unmittelbaren 
Städten waltere in der. Regel nur derjenige Unterſchied 
ob, weldyer aus der Abhängigkeit der Erfteren noch 
von einer andern Herrſchaft, auffer Dem Landesherren, 
entſteht. Indeſſen dauert die einer Herrſchaft verlier 
hene Gerichtsbarkeit über eine Mediatſtadt, deren 
Mogiftrat und die Stadtgemeine nichts deſtoweniger 
aud) in dem Orte fort, mo die Städte-Ordnung eins 
geführt ift, und nur dann, wenn die Gerichtsbarkeit 
nicht mehr vom Patrimonialgerichte der Herrfcyaft, 
fondern von einem Königlicyen Gerichte verwaltet 
wird, ſteht der Magiſtrat und die Stadtgemeine nicht 
unter dem Ortsgerichte, fondern unter dem Oberger 
richte der Provinz. — Die von den Städten an fid) 
gebrachte Gerichtsbarkeit beftand nicht immer in der 
vollften Ausdehnung, nicht in jeder Gattung von Gr- 
richtsbarkeit; denn oft befaßen fie nur einen Tpeil der 
niedern Gerichtsbarkeit, nur in Markt-, Wechſel⸗, 
und Handelsfacyen, desgleichen die Waifengerichte 
und Vormundfcaftsämter. Erſtreckt ſich der Ge⸗ 


698 






Stadtrecht. 





richtszwang auf die ganze Markung oder bie Feltnail ı 
Een der Stadt, fo heiße er in Norddeutſchland Mi: 


Weichbildrecht; als Kennzeichen Diefes Rechts were 
Kreuze, mit dem Stadtwappen verfehene Öremzpfühk 
aufgeftell. Bei Amrsflädten begrenzt es ſich mit be 
Stadtmauern. Bei den Civilgerichten präfidiet ie 





Landesherrliche Stadtbeamte, bei dem peinlichen Has J 


gerichte aber nicht, dagegen muß bier das Urtheil pe 
Landesherrlichen Beftätigung eingefchiche werden. Di 
Regierungs⸗ oder Hoffisfäle dürfen den Städten bi 
der Ausübung ihrer peinlichen Gerichtsbarkeit fer 
nen Eingriff thun, audy übe der Magiſtrat mandmd 
die Gerichtsbarkeit über feine Stadtdorfſchaften aus. 
— Bas nun das magiftratifhhe Kirchenrecht 
betrifft, fo haben die Stadtmagifträte zwar die Wah 
und Ernennung der Prediger, Kirchen» und Schul 
bedienten, müffen fie aber in proteflantifchen Ländern 
den Regierungen und Konfiftorien zur Examinatio⸗ 
und Ordinirung vorftellen. Im Uebrigen bfeiben ih⸗ 
nen alle Sachen, die dag Aeußerliche des Kirchenwe 
fens und die Beiftlichfeit, das Kicchengut und die mil 
den Stiftungen, die Kirchen, Schul- und Pfarrbau 
ten angehen, die Anmweifung der Kirdyenbänfe un 
Stühle, die Abnahme der Kirchenrechnungen, die ſieje⸗ 
doc) zur Reviſion entweder an die Regierungen oder an 
die Dber-Rechenfammern einzufenden, fo wiefie in An 
fehung der übrigen Gegenftände im nördlichen Deutid- 
land, alfo aud) in Preußen, nichts ohne Zuziehung 
der Kirchenälteften zu verfügen haben. Wo der Ma 
giftrae in den Preußifcdyen Kircyen das Patronatredit 
genießt, da befigen deffen Glieder bloß für ihre Per- 
fon eine freie Grabflärte. — Was die Perfonen be 
triffe, welche nady dem Stadtrechte zu Stadtämters 
gelangen fönnen, fo fönnen in den meiften Städte 
nur Stadtfinder und ſolche Perfonen zu den Sto 
ämtern gelangen, die das Buͤrgerrecht befigen; Bir 
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„germeifter, Gerichts⸗ und Rathsperſonen gelangen 
mieiſt durdy das Wahlrecht, entweder der Bürgerfchaft 
.. oder des Magiftratskollegiums felbft zu ihren Stellen. 

Im Preußiſchen war diefes Wahlrecht fammtlidyer 

Städte vor der neuen Städteordnung unter der Bedie⸗ 
gung vom Könige beftätiget worden, daß fie. zu dem 
Unterbedienten abgedanfte Linteroffisiere und Invali⸗ 
den nehmen follten. Mach der neuen Städteordnung 
werden fämmtliche Mitglieder des Magiftrats, mit 
. Ausnahme des Oberbürgermeifters, im Namen der 
Stadtgemeinen von den Stadtverorbneten ermwählt. 
S. audy oben, unter Stadtrath, S. 689. Le 
brigens haben die Landesherren das Recht, den Ma- 
gifträten einen Dorgefegten zu geben, der ihre Stelle 
und Rechte vertrite. Er führt nicht eine gleiche Be⸗ 
nennung in allen Staaten Deutſchlands, die gewoͤhn⸗ 
lichſten Benennungen find: Dberbürgermeifter, 
Stadtpräfidene, Stadtvogt, Dberamt: 
mann, Stadtfchulcheiß ıc.; wie der Dberbür- 
germeifler in Preußen nad) der neuen Städteordnung 
gewählt wird, f. oben, S. 689. Was das Spridy- 
wort betrifft: Stadtrecht bringe Eandredt, 
fo fehe man foldyes unter Landrecht, Th. 61, nad). 
Stadtrichter, derjenige, weldyer in einem Stadegerichte 
als Richter den Vorſitz führt. 
Stadtröthling, eine Are Roͤthlinge oder Roth⸗ 
ſchwänze, welche fidy in den Städten aufhalten, 
‚zum Unterfchiede von den Sargenröthlingen. 
Stadtfchreiber, Stadeſek ret air, derjenige ver⸗ 
pflichtete Beamte des Stadtraths, welcher Die das ge⸗ 
meine Weſen der Stadt betreffenden oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen verzeichnet, und das Protokoll über die 

. von dem Stadtrathe verhandelten Befchäfte führt. 

In größen Staͤdten giebt «8 deren mehrere, wenn fie 
auch nicht alle den Titel Stadtfefrecair führen, 
fondern nur Einer derfelben ihn führt, fo find fie. doch 
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als erpebireribe Sefretafre zur Hülfleiftung ihm beige: 
geben. Unter diefem Beamten fichen die Regiſtra 
toren, Kalfulatoren und Kanzliften. Im Preußifchen 
Staate müffen fie Rechtsverfländige feyn, und vor 
1808 mar auch noch die ‘Bedingung dabei, daß fie bei 
den Märfifchen Städten zu Fraukfurt an der Ober 


ſtubdirt Haben mußten. Sie verfehen auch oft, wie im 


Königreich Preufien, die Konfulentenftelle, und habeu 


- Stimme im Rathe. Ihre Eraminirung gefchieht von 


den Juſtizkollegien, wobei immer zwei oder drei vorge 
ſchlagen feyn müffen. Der Staprfefretair führt bei 
allen Sigungen die Prorofolle, und beforge die Aus 
fertigung nach dem Kuriolſtyle ing Reine, wovon ihm 
aber von den Märchen der rohe Entwurf angegeben 
werden muß. Er bat ſaͤmmtliche Stadbebücher und 
das garize Ranıley- und Regiſtraturweſen unter feiner 
Aufficht und in feiner Verwahrung, fo auch das 
Stadtardiv. 


Stadrfchule, eine öffentliche Schule in einer Stadt, 


zum Unterfcyiede von einer Dorffchule, und dann auch 
eine Schule, welche von Seiten der Stadtbehoͤrde oder 
dee Stadtobrigkeit errichtet worden, und mozu fie 
auch die Lehrer beruft und nady einer Prüfung an 
ſtellt. S. unt. Bolfsfhüle In Preußen wer 
den von den Stadtobrigfeiten auch höhere Bürger 
ſchulen erricyrer, und dasy' vom Staate geprüfte 
Lehrer berufen. Sie haben ben Zweck, die Jugend 
zu den hoͤhern bürgerlichen Gewerben auszubilden. 


Stadtſchuldheiß, det Borgefegte einer Stadt, welcher 


in derſelben oder über diefelbe zu befehlen bat, zum 
Unterfchiede von einem Dorf oder Landſchuld⸗ 
beißen. Man hennr ihn auch in einigen Staaten 
Dberbürgermeifter, Stadtvogt ıc. In einigen 
Staaten erhält dieſen Titel ber oberſte Vorgeſetzte ei⸗ 
ner Stadt in Civilfachen, in andern der Vorgeſetzte 
eines Stadtgeriches, dee Staderichter. 
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abrſyndikus anbRechtsfonfutene, ein Staats- 
aafant, welches erſt im det neuern Zeit, und nach der all- 
ggemeinen Einführuirg. des Roͤmiſchen Rechts aufges 
armer iſt; weil nämlic, ehemals die Magifkratsper- 
Goren —— aus den unſtudirten Geſchlechtern 
aand Zuͤnften genäht wurden, die fich nun ber den vor⸗ 
Fommenden Römticyen Rechtsgeſchaͤften nicht zu finden 
WDußten, fo nahm der'gefammte Rath Römifdye Dofe 
eören in feine Dienffe, die er bei richtigen Geſchaͤften 
Eouſulirte. Sie find nady der Regel, fo wie ber 
BSkäadtkaͤmmerer und Stadtfchreiber oder 
Stadtſekretair, Peine Glieder des Magiftrats, fon- 
dern feine Officianten. Es geſchieht indeffen body 
an einigen Orten, daß man ihnen eine entfcheidende 
Stimme zugeftehr, und dann auch eitre gewiſſe Direk⸗ 
tion in Juſtizſachen uͤberlaͤßt. Hauptſaͤchlich haben fie 
ale Sachwalter die rarhhäuslichen Prozeffe zu führen, 
und das Fiskalat zu verſehen; fte müffen daher von 
den hoͤhern Juſtizkollegien geprüft werden. 
Stadtthor, Stabtthore, ſ. unt. Thor, mT. . 
Stadtverordneter, Stadtverordneten, die zur 
Vertretung der Gemeinde in den Staͤdten erwaͤhlten 
Deputationen aus der Buͤrgerſchaft jedes Brgtrfs ei⸗ 
ner Stadt. Sie find daher die Vertreter der Buͤr⸗ 
gerſchaft, weil jene aus zu vielen Mitgliedern beſteht, 
als daß ihre Stimmen über Öffentliche Angelegen: 
* heiten jedesmal einzeln vernommen werden fünnten. 
In Dreußen find die Stadtverorbneten im Jahre 1808 
durch eine Kabinetsordre von dem jeßigen Herrſcher, 
Sriedrih Wilhelm dem Dritten, eittgeführe 
- worden, damit in jeder Stade, nach deren Sroͤße, der 
Wichtigkeit ber Gewerbe, und dem Umfange ber An- 
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... gelegenbeiten des Gemeinweſens, eine angemeſſene Re⸗ 
. . präfentation der Bürgerfchaft Statt finde. u flei- 
. nen Städten follen dazu. aus der Buͤrgerſchaft vie 
und zwanzig bis ſechs und dreißig, in mittlern ſecht 
und dreißig bisfechzig, und in großen fechsig bie hun- | 
dert geeignete Mitglieder der Stadtgemeine dazu er: 
. wählt werden. Innerhalb diefer Grenzen hat jeder Ma⸗ 
.. gifteat, mit Zugiehung der jegigen Buͤrgerſchaftsvor⸗ 
‚. Meer, nach dem Beduͤrfniß des Orts, Behufs der er⸗ 
. Mean Wahl, die zu beftellende Anzahl zu beſtimmer. 
Die Stadtperordneten: Berfanmluugen follen erk 
. bei zweihundere flimmfähigen Bürgern und daroͤber 
‚nach Borfchrift dee Staͤdteordnung, bagegen aber ki 
‚hundert und funfzig bie zweihundert Stimmfähigen 
nur aus achtzehn, bei hundert bis hundert und funfjis 
‚ bergleichen nur aus zwölf, bei weniger als hundert 
aber nur aug einer Perfon, fonftituire werden. Wen 
eine Stadtgemeine eine angemeflene DBerminderum 
der gefeglihen Anzahl wuͤnſcht, fo ift der Minifler 
. des Innern nnd der Polizey autorifire, auf den ge 
meinſchaftlichen Antrag des Magiftrats und der Stadt. 
verordneten auf einzuforbeendes Gutachten der Regie⸗ 
“rung die Genehmigung zu ercheilen, Damit aber ducch 
Todesfälle, langwierige KRrankpeiten, und lange Ge⸗ 
ſchaftsreiſen Die Anzahl der Stadtverordneten nicht 
‚während des Zeitraums, für welchen fie beſtellt find, 
‚ „bermindert werden möge, fo werden jedesmal bei der 
Wahl der Stadtverordneten eben fo viele Stellvertre 
ter derfelben erwaͤhlt, als der dritte Theil der neuen 
wählten Stadtverordneten ausmacht. Die Wahl der 
Stadtverordneten und Stellvertreter derfelben wird 
in den verfchiedenen Bezirken der Stadt bewirkt. Die 
Zahl der im Ganzen zu wählenden Subjefte muß da 
‚ber auf die Wahlbezirke nad) Verhaͤltniß der darin 
. wohnenden flimmfähigen Bürger vertheile werden. 
Die Wahl geſchieht nicht nach ‚befondern Ordnungen 


Fa 
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Zünften und Rorporationen, fondern von allen ſtimm ⸗ 
fähigen Bürgern ; auch find davon die Bürger derjüs 
difchen Religion nicht ansgefchloffen, welche felbft Ma» 
giftrarsmitglieder werden koͤnnen; nur foll dahin gefes 
hen werden, daß fie weder im den Stadtverordneten⸗ 
Verfommlungen, noch in den Staͤdtiſchen Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden, der Anzahl nach, irgendwo die Mehr - 
heit ausmachen, fo lange fie nämlidy noch, beſonders 
in den Meinen Städten, in Nückficht ihrer Bildun 
gegen die übrigen chriftlichen Einwohner fehr zuruͤck⸗ 
ſtehen. Auch Geiftliche können eben fo wohl, ale 
Staatsdiener, Juſtizkommiſſarien ıc., Mitglieder der 
Stadtverordneten » Verfammlungen werden; fie find 
aber, wie diefe, von den Aemtern des Borfichers 
und deffen Stellvertreter ausgeſchloſſen; auch 

- dürfen fie niche zu den Poften eines Protofollführers 
und defjen-Stellvertreter in die Stadtverordneten-Ber- 
fammlungen ermählt werden. Richter, Gerichtshal⸗ 
ter oder Juſtitiarien von Patrimonialgerichten koͤnnen 
in feiner Beziehung als wirkliche Staatsdiener, und 
5 mar weder als unmittelbare, nody als mittelbare an. 
gefehen werden. Auch Fönnen ju Stadtverorbneten 
nicht Magiftrors » Unterbediente, wohl aber Unterbe ⸗ 
diente der Gerichte gemähle werden; indefjen koͤnnen 
ſtaͤdtiſche Unterbediente', welche das Bürgerrecht be⸗ 
figen, doch ftimmfähig feyn. In Zälen, wo in klei⸗ 
nen Städten nicht die erforderliche Anzahl des Schrei« 
bens und Lefens Fundiger flimmfähiger Bürger vor» 
handen ift, önnen auch andere darin unerfahrene ne 
dividuen zu den Stabtverorbnetenftellen jugelaffen 
werden, weil diefe Kenntniffe nicht durchaus erforder. 
lich find; indeffen wird dabei voralisgefegt, daß von 
der Bürgerfchaft bei ven Wahlen denjenigen Kandi⸗ 
daten, welche jene Einenfchaften des Schreibens und - 
Leſens befigen, von felbft der Vorzug eingeräumt wer⸗ 
den wird. Es darf hier aber nur auf einen vollkom⸗ 

Dec. tech. Enc. TH. clXxvu. Dy 
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men verſtaͤndlichen ſchriftlichen Ausdruck geſehen wer⸗ 
den, nicht auf Korrektheit des Styis und Schoͤnheit 
‚dee Handſchrift; denn jo empfehlend fie auch immer 
ſeyn mögen, fo- find fie doch den Mitgliedern der 
Stabtverordneten» Berfammlung zu der Erreichung 
ihrer, ihnen durch das Gefeg vorgezeichneten, Beſtim⸗ 
mung weniger nothwendig. — Wenn gleich das Stimm 
weche zur Wahl der Stadtverorbnieten und Stellver⸗ 
treter in der Kegel jedem ‘Bürger zuſteht, fo find doch 
folgende davon ausgefcyloffen: 1) Diejenigen, welche 
unfähig feyn würden, das Bürgerrecht zu erlangen, 
wenn fie ſolches niche fchon beſaͤßen; 2) Magiſtrats⸗ 
mitglieder während der Dauer ihres Amtes; 3) Buͤr⸗ 

ger weiblichen Geſchlechts; 4) unangefeflene "Bürger, 
deren reines Einfommen in großen Städten noch nicht 
200 Rthlr., und in mittlern und kleinern Städten 
noch nicht 150 Rehl, jährlich betraͤgt; 5) PDerfonen, 
welchen als Strafe das Stimmrecht entzogen ifl.— 
Wenn einmal ein Bürger als ſtimmfaͤhig angenom⸗ 
men worben iſt, und einer Wahl mit beigemohnt hät, 
fo kann er nur nach forgfältiger Prüfung und gewiſ⸗ 
fenhafter Ueberzeugung der Stadtverorbneten, durch 
deren Beſchluß, deshalb, weil fein jährlicyes Einkom⸗ 
men zu geringe fey, Davon wieder ausgefchloffen wer: 
den. Eben fo ann jeder Bürger, welcher aus dieſem 
Grunde bis dahin nicht flimmfähig war, zum Stimm. 
rechte gelangen, fobald Die Stadtverorbneten-Berfamm: 
fung ſich überzeugt, daß fein Einkommen von dem 
vorgefchriebenen Belange fey. Um die Bürgerol- 
len zu führen, ift dee Magiſtrat verpflichtet, von ber 
ganzen Etadt, und zwar von jedem Bezirke derfelben, 
eine zuverläffige Bürgerrolle zu führen In dieſer 
Bürgerrolle ift in einer befondern Kolonne zu vermer⸗ 
ken, ob der Bürger flimmfähig fen, oder nicht. Das 
., Bürgerbucd foll nach folgendem Schema ge- 
un erden: 1) Laufende Nummer; 2). vollilänbl- 
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.ger Name des Bürgers; 3) Vaterland und Geburts 
ort; 4) Geburtsjahr und Tag; 5) Stand und Ge 
-mwerbe; 6) ob derfelbe Eigenrhümer eines ftädtifchen 
Srundftüdes fen; 7) ob derfelbe feiner Militairpfliche 
‚gegen den Staat genügt, in welcher Art, und ob er 
mit dem Abfchiede oder fonft mit einem Entlaffungs» 
ſcheine verfehen ift; 8) Datum der “Bereidigung als 
"Bürger; 9) Betrag der für ben Bürgerbrief erlegten 
—— — und Nebengebuͤhren, mit Einſchluß 
des Stempels; 10) Anmerkungen, in welchen nach⸗ 
getragen werden muß, wenn Jemand durch den Tod 
oder Veraͤnderung feines Wohnorts, oder ſonſt wieder 
aufhoͤrt, wirkliches Mitglied der Bürgergemeine zu 
ſeyn. Nach diefem Buͤrgerbuche follen fehr leicht 
bie vom Magiſtrate zu den Wahlen der Stadtver: 
orbneten erforderlichen Bürgerrollen, über die zur Zeit 
noch wirklich vorhandenen Bürger für jeden Bezirk 
befönderg gefertigee werben. Diefer fchließe aber die 
moch vollftändigere Verhandlungen über jeden neu aufs 
zunehmenden Bürger, in Beziehung auf feine Legiti⸗ 
mation, Zulaffung zu dem “Bürgerrechte, und deffen 
Vereidigung nicht aus, welche nach mie vor aufgenom⸗ 
‚wen, und in befondern Akten gehörig gefammele wer⸗ 
Bear müflen. Die Berfammlung der Stadtverordnes 
sen hat jährlich vor der neuen Wahl die Buͤrgerrol⸗ 
len in Beziehung auf Stimmfähigkeit zu unterfuchen, 
Dirjenigen, welche das erforderliche reine Einkommen 
erft erlangt haben, in Zugang zu bringen, und dieje⸗ 
nigen, Deren Bermögen fo abgenommen hat, daß fie 
das vorſchriftsmaͤßige reine Einkommen nicht mehr 
befigen, auszuftreichen. Jeder flimmfählge Bürger 
ift verbunden, in dee Wahlverfammiung des Bezirks, 
in deſſen Bürgerrofle er eingetragen ſteht, in Perfon 
zu erfcheinen, oder ſich mit gefeglichen "Gründen beim 
Bezirksvorſteher zu entfchuldigen. Ex kaun weder 
‚In: einem andern Bezirke, noch Vurdy dee "Du 
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Bezirks, worin er wohnt, übertragen iſt. 
‚ger, der ein Stimmrecht hat, ift wahlfäßlg, das | 
.. Bann zum Stadtverordneten gewählt werben; 
nur in dem Bezirke, wo er als ſtimmfoͤhig verzeiium 
iſt. Von den in jedem Bezirke. zn ermähleuden Sech 
verordneten und Stellvertretern muͤſſen wenief 
zwei Drittheile mit Häufern in bee Stadt angefefet 
ſeyn. Die Wahl der Stabtverorbneten, fa wieie 
Stellvertretar, gefchieht auf drei Jahre, und poer be 
: der srften Wahl mit der vollen Anzahl, bei den folgen 
. den Wahlen aber jedesmal mit einem Drittel derſ 
beu ; Dagegen fcheidet jährlich ein Drittel aus, und ie 
fes Drittel wird am Ende des erſten und zweiten Yp 
res durchs Loos, dann aber jederzeit Durch das Dies 
alter beftimmt. Im zweiten Jahre kaun aber au 
unter denen geloofet werden, welche fchon zwei Jehee 
Stadtverorbnete geweſen find; daſſelbe gile wow det 
Stellvertretern. Um die gefegliche Ordnung bei dem 
Ausfcheiden der Stadtverordneten gehörig a 
ten, fol bei dDiefem Akte jedesmal der Buͤrgermeiſterdet 
Orts in der Stadtverordneten ⸗Verſammlung gege®' 
wärtig feyn, und auf Handhabung des gefeglichen Bet: 
fahrens Acht haben. Die Eoofung wegen bes Ant 
trittes muß in dee ganzen Verſammlung gefchehe®, 
ohne Ruͤckſicht auf die Bezirke, oder einen andern 
- Unterfchied; und wenn gleich mehr oder wenige? 
Repräfentanten in einem Bezirke übrig bleiben, ſo 
ſchadet diefes nicht, da die einzelnen Stabtverstd- 
.neten nicht etwa die Bejirke vertreten, von weichen ſe 
gewaͤhlt worden, fondern als Theile des Ganym P 
- betrachten find, und als foldye nur vereint fir Wi 
Ganze hankeln web witten, a tue Anke Heli 
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men ſich die ſtimmfaͤhigen Gemeinglieder der Stadt 
in einem für jeden Ort ein für allemal zu beſtimmen ⸗ 
den Monat zur Wahl der Stadtverorbneten, welche 
allemal nady vorhergegangener gortesdienftlicher Hand · 
fung ihren Anfang nimmt. ‚Der Magiftat beſtimmt 
ben Tag, die Stunde und dem Ort der Berfommlung, 


- und beputirt für jeden Bezirk einen Kommiſſarius 


ans feiner Mitte oder den Bezirksvorſteher. Diefer 
Kommiffarius Hat den DBorfig, jedoch mur in dem 
Bierin ausdruͤcklich beflimmten Fällen eine Stimme in 
dee Wahlverfammlung. Die Einkadung zur Wahl 


geſchieht wenigftens vierzehn Tage vor dem Wahl 


tage, und zwar in felchen Städten, mo Zeitungen und 


“ Sutelligenzblätter erfcheinen, Durch zweimaliges Ein» 


türen in diefe öffentlichen Blätter und durch Anfchläge 


an ben Kirchthuͤren und andern dazu ſchicklichen Or⸗ 


sen. In andern Städten foll ſolche gleichmäßig durch 


Auſchiage und zweimal von den Kanzeln bemirkt mer« 


den. Das Wahlgefchäft beginnt in der Art, daß der 


* Magiftrarstommiffarius das. Wahlreglement laut und 


deutlich vorlieſet, und hierauf befannt.mache‘, wie viel 


Perfonen gewaͤhlt werben follen, und wie viele Haus⸗ 


-befiger darunter mindeftens begriffen ſeyn müflen. 


Die Verfommelten ſchreiten dann zur Wahl eines 
Wahloufſehers und dreier Beifiger aus ihrer Mitte, 
Der Beyirksvorfieher fchläge zu diefem Poſten drei 

onen vor, und die anwefenden flimmfähigen Bür- 


"ger befchließen darüber durch Stimmenmehrfeit. 


Wenn die Stimmen gleidy find, giebt die Stimme des 
Kommiſſarius den Ausſchlag. Die Stimmen wer 
ben bei diefem Gefchäfte durch Aufheben der Haͤude ab- 
gegeben. Den Wahlauffehern und den Beifigern liege 
«8 ob, auf den orduungsmäßigen Gang der Wahl der 
Stadtverordueten und der Stellvertretee derfelden zu 
adyten und die dabei vorkommenden fpeciclien Ge⸗ 
ſchaͤfte zu beforgen: Von den Beiſitzern jüher ber 
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eine das Wahlprotofoll, und der zweite bie Kandide 
tenlifte. Der Dritte bewirkt den Umlauf des Gef 
Ges zur Einfammlung der Stimmen, und der Wahl 
auffeher eröffnet Diefes Gefäß. Jedem flimmfähigen 
Bürger fleht es frei, einen Kandidaten laut vorzu⸗ 
ſchlagen und kurz zubemerfen, was zu feiner Empfeh⸗ 
(ung diene. Diefer wird in die Lifte der Wahlkandi⸗ 
baten verzeichnet. Werden nicht Wahlfaͤhige vorge 
ſchlagen, fo proteftirt der Magiftratsfommiffarius mit 
ber Anzeige Des Grundes gegen den Borfchlag. Auffer 
dem hat er aber Fein Recht, gegen einen Borfchlag 
etwas einnwenden. In der Stimmenſammlung me 
gen der Wahlfandidaten erhält jedes Mitglied ein wer 
Bes und ein ſchwarzes Zeichen, wovon jenes für, un 
biefes wider den Kandidaten gilt. Es geht dann eis 
verdecktes Gefäß herum, in welches von jedem eins 
Diefer Zeichen geworfen wird, dag zweite Zeichen nf 
jedes Mitglied im ein anderes verdecktes Gefäß zurüdı 
legen. Das erſtere Gefäß, worin bie Stimmen ga 
fammelt worden; wird vor der Verſammlung vom 
MWahlauffeher eröffnet, und die Wahl für richtig er 
Blärt, wenn fo viele Zeichen von beiberlei Farben zu 
fammen vorgefunden werden, als Wähler gegenmär« 
tig find. Wer die Stimmenmehrheit wider ſich hat, 
wird auf der Kandidatenliſte gelöfcht; wer fie für ſich 
bat, wird mit der Anzahl der ihm günfltigen Stimmen 
in der Kanbidatenlifte bemerkt; find die Stimmen 
gleich, fo entfcheidee Die Stimme des Kommiſſarius. 
Wenn nun die Stimmung über fämmtliche verzeid. 
nete Kandidaten gefchehen ift, fo wird die Anzahl der 
rer, weldye die Stimmenmehrheit für fi) Haben, mit 
der Anzahl der von bem betreffenden Bezirke zu wäh 
Ienden Stadtverorbneten und Stellvertretern derfel 
ben verglichen, und unterfucht, wie viele von jemen 
Hausbeſitzer find. Fehlen noch die nöthigen Subjekte, 
und find darunter weniger Hausbeſitzer begriffen, als 
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erfordert werden, fo fönnen zur Ergaͤuzuug ber 
enden ſich Kartdidaten felbft melden oder andere Mic⸗ 
ieder neue Vorſchlaͤge machen. Die noch Fehlkn⸗ 
den müſſen der Wahlanffeher und deſſen Beiſitzer 
Br gady der Reihe vorfchlagen. Bon diefen mit der 
"Stimmenmehrheit verzeichneten Kandidaten werben 
* »Biejenigen, welche die meiften Stimmen für ſich haben, 
* Stadtverordnete, und die übrigen Stellvertreter derfel« 
- ben. Bon den übrigen mit der Stimmenmehrheit 
vermerkten Kandidaten fcheideri diejenigen aus, welche 
die wenigften Stimmen für fi haben. Wenn die 
- mörhige Anzahl von, Hausbefigern unter den Stadt 
verordneten nicht begriffen ſeyn follte, fo werden zuerft 
fo viele Hausbeſitzer, als nöthig find, nad) der Rang⸗ 
- orbusung, welche ihnen die Anzahl der Stimmen giebt, 
umd dann nur fo viele, als außerdem erforderlicy mer: 
den, von den übrigen mit der Stimmenmehrheit ver 
zeichneten Kandidaten zu Stadtverordneten beftimmt 
und angezeigt. Eben fo wird es aud) bei der Ernen- 
nung der Stellverterer derfelben gehalten; es genügt 
indeſſen Hierbei fchon, wenn fo viele Hausbeſitzer, als 
zu Stadtverordneten und Stellvertretern derfelben zus 
ſammen nöthig find, fich überhaupt in beiden Klaffen 
efinden. Wenn mehrere mit der Stimmenmehrheit 
verzeichnete Kandidaten gteicy viele Stimmen für ſich 
haben, fo Hat, wenn es daranf ankommt, wer von ih⸗ 
nen Stadtverordneter oder Stellvertreter derfelben 
"werden oder für diefe Wahl ausfcheiden foll, jederzeit 
der im Bezirke mie einem Grundſtuͤcke angefeffene 
Bürger vor dem unangefeffenen den Vorzug; läßt 
ſich Hiernach die Sache nicht entfcheiden, fo gefchiebt 
es durchs Loos. Das Wahlprotofoll fol die Zahl 
der anmwefenden Mitglieder enthalten, und mit einer 
namentlichen Lifte der fehlenden, desgleichen mit den 
Öffentlichen Blättern und Atteſten der Pfarrer be 
gleitet ſeyn, wodurch die Einladung zu der Wahlver⸗ 
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ſammlung geſchehen iſt. Die erwaͤhlten Stabtverort 
neten und Stellvertreter muͤſſen ſaͤmmtlich im ah: 
protofolle mit ihrem Charakter, Gewerbe, Vor⸗ um 
Samiliennamen, ingleichen mit der Bemerkung verzeid- 
net werden, ob fie Dausbefiger find oder nicht; dann 
folge die Erfiärung, daß foldyen durch Diefe Wohl die⸗ 
jenigen Rechte und Berbindlichfeiten beigelegt wür- 
den, welche den Stadtverordneten und Stellvertretern 
derfelben nach den beftchenden Gefegen zukommen. 
Hierauf wird das Wahlpıotofoll der Wahlverfamm: 
lung von dem Wahlauffeher laut vorgelefen, und ven 
dem Magiftrotsfommiffarius, dem Bezirksvorſteher, 
wenn biefer nicht zugleih Magiftratstommilfarias 
feyn follte, Dem Wahlauffeher, den drei Beifigern, und 
ſechs andern Mitgliedern der Berfammiung , die nidt 
zu den erwählcen Stadtverordneten und Stellvertw 
tern gehören, unterfchrieben. Das Wahlprotokoll mu 
nun nady beendigtem Gefchäfte von dem Magiftratr 
fommiffarius fofort dem Moagiftrate übergeben. Der 
Magiftrat läßt jedes Wahlprotokall, fo wie eg eingeht, 
pon der Stadiverordneten- Berfammlung prüfen, be⸗ 
ſtaͤtigt ſodann die Wahl, infofern fie dagegen nichts 


Weſentliches zu erinnern findet, und fertiget auf den 


Grund der Wohlprotofolle eine von ihm beglaubigte 
Machmweifung von ſaͤmmtlichen, ſolchergeſtalt ermähl: 
ten, Stadtverordneten und Stellvertretern der Stodt- 
‚perordueten-Berfommlung zu. Bei der erften Wahl 
geſchieht die Prüfung vom Magiftrare mit den jegigen 
Bürgerfchaftsvorftehern. — Die Stadtverordneten 
erhalten durch ihre Wahl die unbefchränfre Vollmacht 
in allen Angelegenheiten des Gemeinweſens der Stadt 
die Bürgergemeine zu vertreten, fämmtlicye Gemeine 
angelegenheiten für fie zu Eeforgen, und in ‘Betreff des 
gemeinfchaftlichen Vermögens der Rechte, und der Ver⸗ 
. bindlichkeiten der Stadt und der Bürgerfchaft, Namens 


derſelben, verbindende Erklärungen abzugeben. Sie 
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find beſonders befugt und verpflichtet, bie zu den oͤf⸗ 
fentlihen Bedürfniffen der Stade noͤthigen Geldzu- 
ſchuſſe Leiftungen und Laften auf die Bürgerfcyaft zu 
vercheilen, und zu deren Aufbringung ihre Einmillie 
ung zu geben; audy überhaupt Die gemeinen La- 
den und Leiſtungen zu regulicen. Die Berechtigung 
ber Stadtverordneten geht dahin, alle dieſe Angele- 
genheiten ohne Ruͤckſprache mit der Gemeine abzu: 
machen, folcye mögen nad) den beſtehenden Gefegen 
bei den Korporationen von der Zuftimmung der Mehr- 
heit der Mitglieder, oder jedes einzelnen Mitgliedes ab« 
bangen, Sie bedürfen dazu weder einer befondern In⸗ 
Nruftion oder Vollmacht der Bürgerfchaft, nod find 
fie verpflichtee, derfelben über ihre Befchlüffe Redyen- 
: (haft zu geben. Sie find im vollften Einne Ber; 
treter der ganyen Bürgerfchaft, mithin fo wenig Bertre- 
ter bes einzelnen Bezirks, ber fie gemähle hat, noch 
einer Korpo.ation, Zunft 2c., zu der fie zufällig gehoͤ⸗ 
ven. Diefe Vollmacht der Stadtverordneten ſteht aber 
wicht Einzelnen zu, fondern nur der Gefammtpeit; 
nur diefe hat die Befugniß durch gemeinfdyaftliche 
Beſchluͤſſe nach mäherens Juhalte diefer Ordnung, von 
der geſehlichen Voilmacht Gebraudy zu madyen. — 
Su jedem Orte bilden die Stadtverordneten eine ei⸗ 
gene Verfammlung unter dem Namen: Stadtverord« 
neten u — —. Zu diefen Berfammlungen kann Nies 
maad zugelaffen werden, der nicht wirklicher Stadts 
verorbneter ift; auch darf feiner, zur Zahl der Stadt- - 
verpedneten nicht gehörenber Rechtsverſtaͤndiger für 
dieſe Verfammlung angenommen werden. Der Eyne 
ditus des Magiftrars mache ſolchen bei Berathungen 
über rechtliche Gegenflände den Vortrag. Die Ver 
walumg des Gemeinwefens von den Stadtverordne- 
ten iſt ein Ehrenanit und geſchieht uneutgeldlich; auch 
Sporteln und Immunitaͤten jeder Arc find unzuläf- 
fig, nut baarg Auslagen dürfen erjtattet werden. — 
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Jede Verſammlung der Stabfverorbnietem foll einen 
Vorſteher und einen Protefollführer, für jedem biefer 
Poſten aber einen Stellvertreter befländig haben. Sie 
werden von der Stadtverorbneten-VBerfammlung, aus 
deren Mirte, auf ein Jahr gemählt; nur wirkliche 
Staatsdiener und prafticirende Juſtizkommiſſarien 
find zu dieſem Amte niche wahlfaͤhig. Wenn im 
Laufe bes Jahres unter dem Vorſteher und Protokoll 
führer ein Abgang entfteht, fo übernimmt der Stell: 
vertretee Das Amt auf die Zeit, in welcher der Stel. 
vertreter dag Ame zu verwalten hatte, und deffen Stele 
wird durdy eine neue Wahl erſetzt. Die beſtimmte 
Anzahl der Stadtverorbneten foll an jedem Orte flets 
volzählig ſeyn. Es rücen daher bei eintretenden 
Erledigungen die Stellvertreter der Stadrverorbneten 
in derjenigen Ordnung, ohne weitere Wahl, in bis 
Stelle der abgegangenen ein, wie fie Stimmen bei if 
rer Wahl gehabt haben, fo daß diejenigen, welche 
die meiften Stimmen hatten, zuerft einrüden. Sie 
befleiden die erledigten Stellen fo lange, als folche die 
Abgegangenen zu befleiden haben würden. In die 
Stelle der ausgeichiedenen Hausbeſitzer müffen Häu- 
ferbefigende Stellvertreter wieder eintreten, wenn [mit 
nicht zwei Drittel der Stadtverordneten aus Hausde⸗ 
figern beftehen würden. Der Magiftrat des Orts 
muß von den Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlung, deren Borftehern und Protofollführern, den 
Stellvertretern der beiden Leßteren, und den Stellver- 
tretern der Stadtverordneten jederzeit genau unterrich⸗ 
tet ſeyn; ihm ift Daher jede Veränderung, mit Benen- 
nung der Perfonen, wobei folcye eingetreten ift, ohne 
Verzug von der Stadtverordneten- Berfommlung an- 
zuzeigen. Die Berfammlung der Stadtverordneten 
fol monatlidy) wenigftens einmalgefchehen, mo es aber 
das Bedürfniß erfordert, Öfterer zu einer geroöhnlichen 
Sigung. In dringenden Fällen kann der Borfteher 
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- außerordentliche Sigungen durch einen Udrlauf anfa- 
gen laſſen. Jedem Bürger, fo wie auch jedem Stadt⸗ 
verordneten, ſteht es frei, über alle bag Gemeinweſen 

-, der Stadt angehende Gegenftände der Stadtverord⸗ 
- neten»Berfammlung feine Meinung und feine Bor- 
ſchlaͤge ſchriftlich einzureichen, ftanfindende Maͤn⸗ 
«gel anzuzeigen, und Verbeſſerungen tm Antrag zu brin⸗ 
. gen. Die Berfammlung der Stadtverorbneten ift nur 
dann befugt zu berathſchlagen und Schlüffe zu faflen, 
wenn mwenigfiens zwei Drittel der Stadtverordneten 
anweſend find; deshalb: muß in’ jedem Befchluß der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ausdrücklich bemerkt 
werden, ob ſaͤmmtliche Stadtuerordneten, oder wie 
viele davon anmefend, und wie viele abweſend wa⸗ 
sen. Die Befchläffe der Verfammlung werden in 
allen Angelegenheiten nach vorheriger Berathſchlagung 
durch eine abfolute Stimmenmehrheit gefaßt; find die 
Stimmen gleicy, fo entſcheidet die Stimme des Vor⸗ 
ftehers. Zwiſchen gewöhnlichen und außerordentlichen 
Ungelegenheiten findet bei den Beſchluͤſſen fein Unter- 
ſchied Statt. Die Befchlüffe werden vom Vorſteher, 
vom Protofollführer und wenigftens von fechs andern 
Mitgliedern unterfchrieben, und müffen jederzeit dem 
Magiftrate eingefande werden. Uebrigens fönnen bie 
Stadtverordneten ihr Gutachten über die Verwaltung 
drucken laffen, und find in Ruͤckſicht der Preßfreiheit 
keiner größeren und mehreren Kontrolle unterworfen, 

“ als jeder Einzelne. Auch kann dem Magiftrate bei 
den von der Stadtverordneten⸗Verſammlung beabſich⸗ 
tigten Druckſchriften feine Unterfuchung zugegeben 
werden, fonbern folche muß lediglich auf die Cenſur 
vom Staate für alle Druckfchriften angeordnete Sen» 
furbehörde befchränfe bleiben. Die Stadtverordneten 
koͤnnen zur Prüfung: der ihrer Fuͤrſorge anvertrauten 
Angelegenheiten Deputationen ernennen, und iede 
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Nachricht uͤber Verfaſſung und Verwaltung der Zünft, 
oder fonft uͤber Gegenſtaͤnde des Gemeinweſens, ſel 
den Stadtverordneten auf deren Anſuchen von ie 
Behörde zuverläffig und vollftändig mitgetheilt werden, 
— Die Befchlüffe der Stadtverorbneten » Berfamm 
lung, wenn folche die allgemeine Angelegenheiten de 
Stadt betreffen, verbinden alle Einwohner derfelbe, 
fie feyen Bürger oder Schugverwandte; jedoch kam 
die Stadtverordneten⸗ Berfammlung Feine gefaßten 
Beſchluͤſſe mit öffentlicher Autoritaͤt felbft zur Ausfuͤh⸗ 
- rung bringen. Der Magiftcat des Orts ift allein Dazu 
befugt, und haftet Dafür, daß nichts gegen den Staat 
und die Geſetze ausgeführt werde ; indeſſen ſteht es der 
StadtverordnetensBerfammlung frei, wenn fie ſich von 
der Unzweckmaͤßigkeit eines noch nicht ausgeführten 
Beſchluſſes überzeugt, folchen zurückzunehmen, wenn 
er audy vom Magiftrate ſchon beflätiget worden. a 
Hinſicht der Geſchaͤftsfuͤhrung der Stadtverordneten 
bei ihren Verhandlungen, iſt folgende Inſtruktion 
von Seiten des Monarchen am 17ten März 1831 
erlaffen worden, welche die ältere vom Jahre 1805 
ergänzt, und nach welcher fie fidy zu achten haben. 


6 1. Gleich nach vollenteter erſter Wahl mim 
die gewählten Stadtverordneten, unter dem Veifte 
des Aelteften uuter ihnen, zufammen. — $.2 Sie 
erhalten durch den von Oberpräfidenren ernannten 
Kommiſſarius die aus den Wohlprotokollen beglaubigtt 
Nachweiſung von den gewählten Stadtverordneten und 
deren Stellvertretern zu ihrer Legitimation. — ° 
Demnaͤchſt wählen fämmtliche Stadtverorduneten durd 
Stimmenmebrheit aud ibrer Mitte zuerft ben Vorſie⸗ 
ber, dann den Protokollfuͤhrer, hiernaͤchſt den Srelut 
treter des Erſteren, und endlich den Stellvertreter des 
Letzteren. — $- 4 Sie verabreden zugleich Tag und 
Stunden zu ihren gewöhnlichen Zufammenfinften. — 
%. 5. In den folgenden Jahren tritt, nad Prütom 
der WVahlproriee, dob wenemiitte Duty 1? 
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feiben Zeit, In welder ed im erften Jahre gefcheben, 
in die Verſammlung der Stadtverorbneten ein. — 
$. 6. Die Wahl des neuen Vorſtehers, des Protokolls 
führerd und ihrer Gtelvertreter gefchieht nach dem 
Eintritte der neuen Mitglieder. — 9. 7. Der Vorſte⸗ 
her bat das Recht und die Pflicht, Alles zu thun, 
was die Ordnung in den Gefchäften und Verhandluns 
gen der Stadtverordnetens Berfammlung erfordert. — 
9. 8. Es gehört daher zu feinem Amte, Verſammlun⸗ 
gen zu berufen, worin er den Vorſitz führt, die Gegen: 
ftände der Berathung felbft vorträgt oder nach vorhe⸗ 
riger Vertheilung durch einzelne Mitglieder vortragen 
laßt, die Stimmen fammelt, und für die richtige Ab: 
faſſung des Beſchluſſes nad der Stimmenmehrheit 
Gorge trägt. — $.9. Er muß hierbei-dahin fehen, daß 
nichts wider die Rechte bed Staats und die Berfaflun 

der Stadt verhandelt und befchloffen werbe, demnächtt 
bat er die Einreihung des Beſchluſſes au den Magis 
rat zu veranlaffen. — F. 10. Der Protofollführer 
bat die nöchigen Audfertigungen zu beforgen. Es bleibt 
dem Beſchluſſe jeder Verſammlung überlaflen, ihm zu 
den Reinfchriften zc. die nörhige Hülfe auf die befte 
und wohlfeilſte Art zu gewähren. — $. 11. Bei den 
aufferordentlichen Sigungen muß in dem Umlaufe ber 
Zweck der Verſammlung, in fo fern derfelbe nicht aus 
befonderen Grünten geheim zu haften ift, angeführt 
werden. — $. 12. Behufs der gewöhnlichen Sitzun⸗ 
gen iſt es In der Megel binreihend, wenu die Gegens 
ftände, worüber in denfelben berathen werden foll, jes 
desmal vorher verzeichnet werden, und die Nachweifung 
davon am Tage vor der Sitzung in Verſammlungs⸗ 
fale der Stadverorbneten von jedem bderfelben eingefe: 
ben werden kann. — $. 13. Bel. erheblichen, zur 
Deffentlichkeit gesigneten Angelegenheiten; wird in den 
größern Städten ein zweckmaͤßiger, vom Magiftrate 
genehmigter Aufſatz über den Gegenftand ter Bera⸗ 
thung abgedruckt, wovon ein Exemplar jedem Stadt⸗ 
verordneten zugefandt, und ein Bürger auf fein Vers 
langen und gegen Bezahlung cined zum Erſatz der 
Drudkoften feſtgeſetzten Preiſes abgelaſſen wird. — 
$. 14. Alle eingehende Sachen werden uun ww Kurs 
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Cigay 
gm Vortrage ‚gebracht. — 5 15, Beim Anfang 


‚gitel; eingtragen, und daun An Der naͤchſten 


eder Gigung ‚werden: die anweſenden Mitglieder da 
Stadtverordneten⸗ Werſammlumg: überzählt, - uud wo 
einem darch den Vorſteher dazu ernaumten Risgliek 


.namentlich: verztichnet. Daun wird das Prorokoll va 
‚vorigen: Sitzung. verleſen. — 9. 16. Jeder Gtabrvm 


.ordnete iſt befugt und verpflichtet, über alle zum Be: 


crage gebrachten Gegenſtaͤnde ſich freimätkig zu aͤuben. 
Er muß ſolches durch Aufſtehen bemerklich machen. 
2. MR: dieſes voll: mehrerengeſchehen, fo: räumt ih 
um —— * der Steige nach dab last cin. | De 

- ‚allein 


fieben:,. alle iben 
SU. Biene min 6 

»-- sage zus. 
Der Vorſteher kann von Mitgliedern fordern, def 


:... fie nach: ber. Heike ihre Meinung abgeben. — $. 18. 


Der MWorfteher: Darf weder zulafien, dab die Diskufis 
. am auf andere Gegenfiände, ald auf bie ber jedes⸗ 
- maligen Beratbung gerichtet werden, noch: Baß einzelne 


Mitglieder befondere Diskufionen unter ſich eröffnen. 
— (6.19. Iſt der Gegenfiand von Wichtigkeit oder 
erfordert herfelbe Prüfung an Ort und Stelle, fo 
fan der Vorſteher beſtimmen, ‚daß die Angelegenheit 
dureh eine. befontere Deputation unterfuche, geprüft 
und sum. Veichlufie der Berfammlung vorbereitet win. 
— 8:20. Daſſelbe muß auf den Antrag jedes Mit- 


gliedes geſchehen, wenn wenigſtens ‚drei Mitglieder beis 
fimmen. — 


— 6. 21. Die. Deputation wird aus der 
Verfammlung durch Mehrheit der. Stimmen vom ders 
felben gewählt. — $. 22. Der Verfteher ſchlaͤgt Mit: 

leder Dazu vor, und die Verſammlung ſtimmt, wenn 
eine Einigung .Statt findet, darüber ab. — $.23. 
Noͤthigen Falls werden auch über die Anzahl der ab: 
zuordnendenn Mitglieder die Stimmen gefammelt. — 
$. 24. Die Deputation erhält durch den Auftrag der 
Berfommiung die Befugniß und Merpflichtung ſich 
von der Ungelegenheit, deren Prüfung ihr aufgetragen 
it, auf dad Gorgfäitigfte: zu unterrichten. Alles zu 
einem reifen. Beſchluſſe in berfelben vorzubereiten und 
ihr Gutachten nach ihrer Ueberzeugung abzugeben. — 
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$. 25. Sie kann die. Unterſuchung durch Augenfchein, 
durdy Vernehmung folcher Perfonen, welche. von der 
Sache Wiſſeuſchait baden, durch Einfihr der Mag’: 
ſtrats⸗, Inſtituts⸗ 20. Akten, Rechnungen und Doku⸗ 
meute, oder auf andere Art bewirken, ohne jedoch die 
von der Berfammiung ihr angegebenen Mittel. unbe: 
nußt zu laſſen. — % 26. Nach unterfuchter Each: 
trägt die Deputation .da8 Sachverhaͤltniß, ihr Gut: 
achten und deſſen Gründe der Verſammlung ſchriftlich 
oder muͤndlich vor. Iſt der Auftrag ſcriftlich ertheilt, 
ſo muß darauf ſchriftlich Bericht erſtattet werden. — 
$. 27. Behufs der fortlaufenden Kontrolle und Pruͤ⸗ 
fung der Verwaltung können die Stadtverordneten ſich 
in. Deputationen nach ben Gelchäftözweigen theilen. — 
6. 28. In der Regel .foll über jeden Gegenſtand, 'der 
ur Berathung der Verſammlung kommt, in derfelben 

iBung, wenn er zum Vortrage gebradyt iſt, ein Be: 
ſchluß gefaßt oder verfügt werden, daß die Eache ei: 
ner Deputation zur näheren Erörterung und zum 
Gutachten übergeben werde. — 8. 29. Außer ten 
Fällen von $. 19 und F. 29 trägt der. Vor ſteher auf 
Stimmenfanmlung au. — $. 30. Sobald Indefien 
einzelne oder mehrer Mitglieder die Fortſetzung ber Be- 
rathung in einer anderweitigen anßerordentlichen, oter 
in der nächften gewöhnlichen Sitzung verlangen, fo 
wird darüber abgeſtimmt und nad) der Mehrheit ber 
ſchloſſen. — $. 31. Ueber: die Art der Abflimmung 
entfcheidet in ber Megel der Vorſteher. Wenn aber 
ein Wirglied darauf anträgt, und demielben wenigſtens 
drei Mitglieder beitreten, muß durch geheime Stimm⸗ 
zeichen abgeftimmt werden. Diefe Art der Abftims 
mung muß in allen Gallen bei den der Stadtverord⸗ 
netens Berfammlung zuftehenden Wahlen Start finden. 
— 6.32. Sobald bie für jede der verfchiedenen 
Meinungen vorbandenen Stimmen laut gezählt find, 
fo wird vom Vorſteher der Beſchluß ausgeſprochen, 
vom Protokollfuͤhrer in das Conferenzprotokoll eingetragen 
und Letzteres nad) Vorfchrift des Geſetzed vollzogen. — 
$. 33. Iſt der Gegenfland der Verhandlung von fols 
chem Umfange, daß der Befchluß während der Siz⸗ 
zung nicht mit der gehörigen Befinnurheit zu Proto⸗ 
toll gefaßt werben Saun, Jo gefchieht ſolches aach aufs 
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gehobener Verfammlung — F. 34. Die Verfanm 
» Jung wählt dazu aus ihrer Mitte eine Deputation ven 
drei Mitgliedern. — $. 35. Der Befchiuß wird vom 
Protokell fuͤhrer mir diejen drei Mitgliedern zu Preis 
‚ Boll "genommen, und von ihnen, fo wie vom Werfiche 
unterfchrieben. — $. 36. Sollte derjenige, deſſen Ri 
nung oter Borfchlag bie Stimmenmehrheit erhalten 
bat, nicht unter den Mitgliedern viefer Depusım 
begriffen. ſeyn, fo-if derſelbe dabei zuzuziehen. — 
J 6; 37. ' Die einzelnen Mitglieder dürfen au6 den Des 
-  fammiangen nur banıı wegbleiben, wenn fie 
- dere Surfchuldigungen für ſich haben, welche Dem Vor⸗ 
: fleher:zur..cechten Zeit angezeigt werbe muͤſſen, damit 
- derſelba, um die, Verſammiung ſtets möglich vollzaͤh⸗ 
Nlig zu erhalten, die erforderlichen Erellvertreter einlas 
. den kan. .6.:38.::Db die Entſchuldigung, welche 
Zemand für.fein Auffenbleiben anführt, gegrimder fer, 
wid vom Vorſteber ermeflen, und wenn ber Vethei⸗ 
ligte ſich ‚bei beffen Ausſpruch nit berubiget, vew 
der Verfammlung nach Stimmenmehrheit entfieten. 
-- 6. 39. Für den Fall unentfcbuldigten Yufembleis 
bens, für den Gebrauch unzureichender oder muwaht 
gefundener Entfhuldigungen; für zu ſpaͤtes Erfiheinen 
in den Sitzungen, und für audere Faͤlle dieſet Art, 
durch welche die Ordnung geſtoͤrt wird, darf Die 
StadtverordneteneBerfammlung Strafen B# zu fünf 
Thalern, unter Genehmigung des Magiftrats, fehieken; 
dergleichen Straien bat der Maglıtrar, wenn an der 
Thatfache Fein Zweifel iſt, zur Armenkaffe ded Ditd 
einzuziehen. — $. 40. Ber dreimal hintereinander, 
ohne gegründete Entſchuldigung, ausgeblichen ik, oft 
durch wiederholtes ungebührlicheds Benehmen Drenung 
und Ruhe geftört, und den Zuruf des Vorſtebenden 
zur Ordnung nicht beachtet hat, kaun auf beftimmie 
Zeit, oder für. Immer aus der Berfammlung ausge: 
(chioffen werden, wenn zwei Drittheile bderfelben ju 
diefem Beſchluſſe nbereinfiimmen. Eine weitere Erörs 
terung der Thatſachen, nnd eine Reklamation gegen 
einen folchen Beſchluß, findet nicht Statt. Dem Ma⸗ 
giſtrat aber ift Davon Anzeige zu erftatten, und der 
Stellvertreter für die Dauer des Ausſchluſſes einzube 
rufen. — 9. a\, De Sraitmurstiunen Tavare, 


— — —— . 
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Genehmigung des Magiſtrats, ihr Gutachten über die 
Verwaltung durch den Drud ober auf andere Weile 
Öffentlich bekannt machen. 


Indeſſen Lönnen nothwendige Gefchäftsreifen, 
Krankheiten und andere dringende Beranlaffungen 
das Ausbleiben von Stadtverorbneten aus der Siz⸗ 
zung entſchuldigen, fie müffen aber dem Vorſteher an- 
gezeigt werden. Bei der Unterlaſſung fann ſolches 
der Vorſteher ahnden; daffelbe ift auch bei jedem die 
Ordnung und Ruhe ſtoͤrenden Berragen der Ball, 
wenn der Zuruf zur Ordnung nicht beachtet wird. 
Was bie Ausſchließung aus der Verſammlung und 
die Strafbeſtimmungen angeht, fo ift ſolches aus der 
oben angeführten Inſtruktion gu erfehen. Bei Be 

vollmaͤchtigungen ift eine Spezialvollmacht entbehrlich; 
denn in allen Fällen, mo die Bevollmächtigten der 
Stadiverordneten nad) den Sefegen eine Spezialvoll⸗ 
macht van der Stadtverordneten Verſammlung bedürs 
fen würden, foll ein vom Vorſteher und von ſechs Mite 
gliedern vollzogenes und vom Magiftrate des Orts bes 
ftätigtes Zeugniß: „daß ducch einen gefeglith abge⸗ 
faßten Befchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
die Bevollmächtigten bevollmädhtiget ſeyen,“ die 
Stelle dee Vollmacht vertreten. Dieſes Atteft muß 
jedoch mit dem gefeglidhen Stempel begleitet feyn. 
Berichte, Urkunden, und Inſtruktionen werden, außer 
dem Borfteher und Protofollführer, von drei andern 
Mitgliedern, die übrigen Ausfertigungen und Beglau- 
bigungen aber bloß von jenen unterfchrieben. Urkun⸗ 
den werden jedesmal befiegeir. Alle Ausfertigungen 
der Stadtverordneten werden ohne Unterfchied ganz 
foftenfrei bewirkt. Vorſteher und Protokollführer 
müffen, nebft den Unterbedienten, für die Folgen der 
von ihnen vernadyläßigten Gefchäfte haften. Die Kos 
ſten des Geſchaͤftsbetriebes für die Statiuaruunea 
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TO Otobtversrbueter. 
® € die Kännmereylafle, und werben bei foldyer vers 
— Die Amtsfleidung der Stadtverord 
neten nach der Gtädte-Orbuung vom Jahre 1808, 
beſteht im ganz ſchwarzer Kleidung, und das Amtszei. 
chen iſt in Städten eine goldene Kette mit gelb 
dener Medaille, in mittlern Städten eine ſilberne Kette 
mit fülberuer Medaille, und in Pleinen Städten eine 
ſilberne Medaille an einem Bande mit filberner Cie 
joflung. — Mad der neuen revidirten Städte 
rdnung vom Jahre 1831 beträgt die Zahl der 
di Hälfte aus Erunbbefgern ja beftrhen 6 
die Hälfte aus Grundbi zu raucht; 
Bann uͤberlaͤßt fie dem Statute die Wahlen —— 
nach Stabtbezirken oder nach Klaſſen, je nach der Be⸗ 
anzu oder Lebensweiſe der Bürger, oder auch 
uach beiden Iheilungsgründen anzuordnen. Cine 
zweite wichtige Abweichung betrifft Die Bedingung 
der Wahlbarkeit. Die alte Städteorduung S. 84, 
85 erkläre alle flimmfähigen "Bürger auch für waͤhl⸗ 
bar, wobei fie nur die geringe Befchränfung binzu- 
fügt, daß zwei Drittheile aus Hausbeſthern beftehen 
[ele. Die neue Städteordnung, $. 49, 56 har dieſe 
(hränfung auf die Hälfte der Gtobtnerorbneten 
vermindert, dagegen von der andern Seite eine weit 
wichtigere Befchränfung binzugefüge; denn nach der- 
felben wird ein Bürger in der Regel nur wählbar 
durch einen rundbefig von wenigſtens 1000— 12,000 
Thaler an Were, je nad) der Größe der Stadt, oder 
durch ein Einfommen von wenigftens 200 —1200 
Thaler, Ausnahmen wegen perfönlicher Wuͤrdigung 
Fönnen durch gemeinfchaftlichen Beſchluß des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneter beſtimmt werden. 
Die Amtskleidung hat die neue Städteorduung nicht; 
allein es ſteht der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
frei, eine Beſtimmung über die Amtstracht ins Sta- 
tut aufnuehmen. Ä 
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Stadtverorbnetens Verſammlung, bie Verfanm- . 
lungder Mitglieder des Stodtverordneten⸗Kollegiums, 
um ſich über Stadtangelegenheiten zu berachen; f. den 
vorhergehenden Artikel. 

Stadtverfchanzung, ſ. den folgenden Artikel, 

Stadtvertheidigung, f. Stadtwerke, 

Stadtverwaltung, der Geſchaͤftsgang der ftädtifchen 
Behörden nach einen feftgefegten ſyſtematiſchen 
Gange, oder das ſyſtematiſche Ineinandergreifen der 
verfchiedenen Sefchäftsgänge ber Stadebehörden. Zu 
den Stabtbehörden werden dee Magiftrat, das Stabt- 
gericht und bie Stadtpolizey mit ihren Nebenzweigen 
gerechnet, In einigen Staaten, wie in Preußen, . 
kommen, nach der neuen Stäbte-Orbuung, noch die 

. Stadtverordueten und Bezirksvorſteher Hinzu. ‘Bor 
der Auflöfung bes. Deutfchen Kaiferreiche 1806, alfo 
nach dem früheren Zuftande der Städte in den Deuts 
fhen Staaten, mit ihren Privilegien, Zünften, In⸗ 
nungen x., lag dem Stadtmagiſtrate die Aufficye ob: 
über. die Stadtfämmerey, Gewerbe und Handlung, 
Manufafturen, Sabriten, Handwerker, Innungen 
und Zünfte; über die Geburts, und Eebrbriefe, Mao, 
Elle und Gewicht; über die Biers, Sleifch- und Brod⸗ 
tore; Saffen, Pflafter, Marke, Brunnen, Laternen 
und Feueranftalten; über das Armen» und Sanitaͤts⸗ 
wefen, und die darüber zu ercheilenden Scheine und 
Päffe ; über die Medizinalverfaffung ; über dag Steuer- 
und Kontributionswefen ; alle Sachen, weldye die Ein- 
quartierung, die Proviantmagazine und Lieferungen, 
"das Kantons», Servis: und Vorſpannsweſen be» 
trafen; auch harten fie im füdlichen und weſtlichen 
Deutfchland das Landesherrliche Steuer s und Kon« 
tributionsmwefen unter fih. Auch das Obervor⸗ 
mundfchaftliche Polizeyrecht über ihre ‘Bürger, wel⸗ 
ches fie bald durch befondere Woaifengerichte, Vor⸗ 
mundfcdyaftsämter, und bald durdy Karge Driharas 

DES 
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2* egel, 
auch hier und da Stobtätchise yı heiten, und zu dent 
Ende Sreurebuͤcher, Hyoocheken⸗⸗ 
pofiten-, Kauß —— Reſeripten⸗, — 

tions., Diſtributians⸗,  Terminge Stutengien ud 
Kommifions- Kollatersifiernpelr, Eporteltelen., Kri⸗ 
minalkoſten and Untetgeugsbücher, desgleichen ver⸗ 
ſchiedene Regiſtraturbuͤcher und am befigen. 
Es war den Städten überall Die Anordnung uud Aufı 
ſicht über das Polizeyweſen überlaffen, zu weichem 
Ende fie ver ſchiedene Sefetze und Ordnungen machen 
konnten, z. B. Feuerprmungen, Brandaſſekurations⸗ 
ordnungen/ Ballordnungen, Hochzeitsordnungen, 
Fleiſch· und Brodtaxen, weshalb ſich beim Magiſtrate 
beſondere Fleiſch und Brodherren, Brodſchoͤtzer ber 
fanden, weiche Stellen meiſtens aus dem Buͤrgeraus⸗ 
ſchuſſe beſetzt wurden. Fruͤher mußte der Magiſtrat 
fleißig Die Wein⸗, Biere und Kaffeehäufer befichrigen, 
und zu verhuͤten fuchen, daß die Fremden und Gaͤſte 
nicht überfege wurden. Er mußte ferner auf die 
Sonntagsfeier Acht Haben, und die Liebertreter der 
bier getroffenen Auordaungen, damit nichts den öffent. 
lichen Gottesdienſt flöre, beftrafen ; Die Betrunkenen 
auf deu Straßen anhalten laflen, und. deu Schaf: 
wirth zur Beſtrafung auszuforſchen fuchen. Cr 
mußte die Baͤcker, Fleiſcher und Bierbrauer anhalten, 
daß ſie ſich die noͤthigen Vorraͤthe anſchafften, damit 
die Stadt nicht wegen Mangel in Morh gerathe. 
ließ den Brauern und Krügern das außerhalb Landes 
geholte Bier wegnehmen, wonon ihm die Halfte gehörte; 
auch ging feine Sorge dahin, die Lebensmittel und 
Beduͤrfniſſe in billigens Preife zu erhalten, Auch hatte 
er darauf zu fehen, daß beim Rathhauſe und im Ben 
verfchiedenen Bezirken der Stade fich bie wörkigen 
Beuerinftrumente, ale Syrien, Teaeiniere, Beer ' 
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haken, Feuereimer ve. ꝛc. in Wortach befanden, kub 
daß von Obrigkeitswegen die Feuerſtellen vom Zeit 
zw Zeit befichtigee wurden. Buch mußte er darauf 
balten, daß in jedem Kaufe eine Handſpritze und die 
nörhigen: Cimwe vorhanden feyen, um fie beim Qus⸗ 
bruche eines Feuers vorläufig bem zu koͤnnen. 
Auch lag ihm ob, bet Bädern und Sdranern batauf 
.. zu fehen, daß die gefährlich befundenen Backöfen und 
Brauftellen verbeffert wurden. Ueberhaupt ſolltt ſich 
ſowohl der Magiſtrat, als die Verotdneten dat Feuer⸗ 
orduung beieiner wirklich ausgebrochenen Fererobrunſt 
ber Feuerordnung gemäß betragen, und auf die 
Uebertreter eruftliche Strafen ergeben laffen, widri⸗ 
genfalle er ſich ſelbſt der ſtrengſten Ahndung ausſetzte. 
Vorzuͤglich trug, vermoͤge ber Reichsgeſehe, der Ma⸗ 
| gifrae über das ganze Handwerksweſen eine gehaue 
uffiche. Bei jedem Handwerfe befand und befinder 
fidy auch noch ein Rathsglied, dert Zunfthurr, 
Gildeherr, vr Morgenfpradhsperr grmamut, 
ohne deffen Vorwiſſen und Unwefenbeit Peine Zuſam⸗ 
menfünfte gehalten oder etwas beim Handwerke ver⸗ 
fügt werden durfte. Es mußten fich bei ihm Biejenigen 
melden, die Meifter werden wollten; auch hattet die 
Gewerksprozeſſe ihre befondere Verfaſſungsart. Won 
‚ den Magifteate hing auch noch das ſogentmnte 
Marktamt ab, weidyes aus dem Marktmeiſter und 
den Marktherren beftand, welches in audern Sthb- 
ten das Hansgrafename genannt ward: Es 
hatte Die Aufficht über Wechfelfachen,, reikites Maaß 
umd Gewicht, Aber Die Aechtheit und Ghte der Wäa- 
ten und des Getraͤnkes (Schaugerichte), über die Hoͤke⸗ 
rey, Läden, Buden und Marfeflände, und entfchieb 
zugleich Handelsſtreirigkeiten, worüber «6 beſondere 
Marktbuͤcher Hieltz in andern Städten verfohaw diefes 
aud) bie Handelsgerichte, Gaſttechte, Wech⸗ 
fel-, Meß⸗ und Kaufgerichte. Hierher gehbrt 
auch das Woge- Ajuflirungsamt. In großen 
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denz⸗ und Hauptſtaͤdten ließ der Magiſtrat das Pol 
zeyweſen durch ein beſonderes Polizey » Direktorium 
beforgen;; fonft war diefes Amt oft nur einem: befonders 
olizegbürgermeifter oder einigen Ratheherren zur 
‚Bermaltung aufgetragen, wie inmittlern und Fleinern 
Sräpten. u wie fern bei einem beſonders beflaliten 
Dolizegdireftor der Magiftrat noch Polizeyrechte aus: 
suhben hatte, war is den Gefegen genau beflimmt, 
Das Stadtpolizeyrecht ward eigentlich in das größere 
uud Pleinere getheile, nachdem nämlicy durch eine un- 
mittelbare Eanbesherrlicye Polizeyfommilfion oder ein 
dergleichen Polizey: Kollegium die ftädeifchen Polizey- 
angelegenheiten beſorgt wurden oder nicht. Geſchah 
es vom Staate aus, fo führte ber Oberſte des Polizen: 
Kollegiums den Namen: „Stadepräfidene.” 
Wenn aber Feine Landesherrlihe Anordnung Statt 
fand, fo ftand immer dem Stadtrathe Die niedere Po 
lisey zu. Neben demfeben befaßen in den Städten, 
wo Öarnifonen liegen, die Kommandeurgs eine Mit 
aufficht, aber Feine Gewalt in Poligey» und Accifeja: 
Ken, und auf ihre Anzeige mußten vom Magiſtrate 
Unterfuchungen angeftellt und darüber au bie höhere 
Behörde berichtet werden. Wo eim befonderer Po- 
lizeydirektor erforderlich war, da hatte er auch zugleich 
Sig und Stimme beim Stadtrathe, umd bebielt zwei 
Rathmaͤnner zu Beifigern. — Wenn nun gleidy Vie⸗ 
les von dem eben Angeführten inder Stadtverwaltung 
in den Staaten, wo auch neue Städte: Ordnungen 
eingeführt worden, geblieben ift, fo hat ſich auch Vie⸗ 
les geändert, befonders Durch die Aufhebung des Gr 
werbezwanzes, oder die Einführung dee Gewerbefrei⸗ 
beit, wodurdy mandye Beauffidhtigungen wegfallen, 
manche Vorfehrungen, die man fonft zum Beſten der 
Städte für nöthig hielt. - So fallen jegt bei der Ge 
werbefreiheit die Fleiſch, Brod- und Biertaren fort; 
. ferner die ſtrenge Beauffichtigung der Wein⸗, Bier 
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und KRaffeehänfer, was ihren Verkauf betrifft. Die 
Marktpolizen in Beziehung auf den Verkauf der aus⸗ 
gebotenen Produfte; die Wegnahme fremder Biere; 
die Sorge wegen Anfchaffung der Borräche zum Bak⸗ 
fen, Brauen und Schlachten beiden Bädern, Brauern 
und Schlächtern ; dann auch die Sorge, daß bie £e- 
bensmittel in billigen Preifen ftehen, und mehrere 
andere Beauflichtigungen, welche die neuere Zeit ver» 
drängt bat; 3. B. das Stadtmufifanten. Nedyt, die 
Ballordnungen, Hochzeitordnungen ꝛc. ıc. Das 
ftädeifche Ober » Eigenthumsredyr begreift das Ober- 
eigenthum ber ganzen Stadtmarfung und ihres rund 
und Bodens in fidy; davon find noch Lieberbleibfel : die 
gerichtliche Auflaffung der Güter, Die Gewinnung des 
Buͤrgerrechts beifgcemden zum Befige der Grundſtuͤcke, 
und die gerichrliche Sinfinuation der über das Grund⸗ 

- eigenthum errichteten Berträgerc. Dem Maogiftrate ift 
von Seiten der Regierung anbefohlen worden, ordent- 
lihe Exb-, Grund⸗ und Lagerbücdyer zu halten; fie 
müffen auf Begehren {jedermann über die auf den 
Grundftücen haftenden Hypothken Zeugniffe aus⸗ 
ftellen ꝛc. 

In Preußen greifen der Magiflrat, die Stadt 
verordneten,, die Bezirksvorſteher, das Stadtgericht 
und die Stadtpolisey als Stadtbehörden in einander; 
jedody darf nad) der neuen Städteordnung vom (Jahre 
1808, in jeder Stade nur ein Magiftrat feyn; an Or⸗ 
ten, wo mehrere Magiftraturen beſtanden, find foldye 
in einen Magiſtrat vereiniget worden; auch für Pfal- 
zer und Franjoͤſiſche Kolonien finden feine befondern 

Magiſtraturen mehr Start. Was den Magiftrat ſelbſt 
und die Stadtverordneren angeht, fo if, darüber jchon 
oben, unter Stadtrach und Stadtverordneter 
und deren Stellvertreser das Mörhige gefagt wor⸗ 
den. Was den Bezirksvorſteher betrifft, fo foll der» 
felbe ein im dem betceffenden “Bezirke angeſeſſener 
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Hausbefiger ſeyn, der die Achtung feiner Micbürge 
genieße und Geſchaͤftserfahrenheit mit Genreinfinn 


und Einficht verbinde, Er wird von den Stadtver 


ordneten, Namens der Bürgergemeinde, jedesmal auf 
ſechs Jahre gewählt, hat jedoch die Befugmiß, nad, 
drei Jahren zu erklären, "daß er die Stelle nicht wei- 
ter behalten koͤnne oder wolle. Der Magiftrat beftäriget 
ihn. Beſoldung und Immunitaͤt iſt mit diefem Amte 
nicht verbunden. In Krankheits oder Abweſenheits · 
fällen wird der Bezirksvorſteher durch einen für dieſen 


* Fall von den Stadtverordnetem zu ermählenden Bürs 


‚ger vertreten, der in dem betreffenden Bezirke anfäßig 
ſeyn muß. Wenn der Magiftrat einer Bezitksvot · 
ſtehet wahl, wegen Nidyrqualififation des gemäplten 
Subjekts, die Beftärigung verfagt hat, und die Stadt: 
verordneten des Orts vermeigetn eine andere Wahl, 
fo konn der Magiſtrat die Bezirksvorſtehet wählen 
und befiätigen.- Jeder Bezirfsvorfteher bilder eine 
Unterbepörde des Magiftcars ; "feyn Wirfangsfreis 
erſtreckt ſich auf dem Bezitk, weichen er vorfteht. Hierin 
wird ihm die Beforgang der Pleinen Angelegenheiten, 
und die Kontrolle der Polizepordnungen übertragen. 
Dapin gehören: die Auffiche auf Straßen, Brüden, 


: Brunnen, Wafferfeitungen:zc., deren Reinigung; kleine 
Ausbeſſerungen derfelben, Kontrolle der Erleuchrung 


und Nacytmache, Auffiche auf öffentliche Piäge md 
deren Reinigung, Beforgung von Leiflungen diefer 


Art auf Rechnung ſaͤumiger Partikuliers, Verwaltung 


und Aufficht über Rettungsanftalten des Bezirks, und 
Befolgung der Aufträge der Depntation in Beziehumg 
auf die Polizeyanſtalten. hm liege ferner ob, ſich 
um alle Angelegenheiten des Gemeinweſeas in frinem 
Bezirke zu befümmern. Diejenigen Mängel, welche 
von ihm nicye abgeholfen werden können, hat ex ber 
betreffenden Deputation und Kommiſſion anzuzei⸗ 
gen. Doſſeoꝛ —öXXXAXXV ud 
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drohenden Gefahren gefchehen, die von ihm nicht gleich 
abgemande werden fönnen.. Er wird als Staatedie- 
ner und als zum hoͤhern Buͤrgerſtand gehörend bes 
trachtee, und bei Beleidigungen, die ihm bei Ausübung 
feines Amtes widerfahren, muß von dem Berichte 
eine Uinterfuchung von Amtswegen geſchehen oder eins 
geleitet werden, under hat nicht nöthig, bie ihm wider» ⸗ 
fahrenen “Beleidigungen im Wege eines Injurienpro⸗ 
zeffes zu verfolgen. Der Staat hat fidy vorbehalten, 
in den Städten eigene Polizeybehörden anzuordnen oder 
die Ausuͤbung der Polizey dem Magiſtrate zu über 
tragen, der fie dann vermöge Auftrags ausübt; und fo 
wie die‘ befondern Polisenbehörden, welche in ben 
Städten angeordnet werden, unter den obern Polizey- 
behoͤrden ſtehen, fo fteht auch der Magiſtrat, welcher 
die Polizey vermöge Auftrags erhält, unter diefen Hör 
heren Behörden, in Ruͤckſicht alles deſſen, was auf bie 
PolizepUebung Bezug hat. Die Magifträte werden 
in diefer Hinſicht als Behörde des Staats betrachtet. 
Der Magiftrat muß die Ausübung der Polizey, fo weit 

fie ihm übertragen wird, unmeigerlidh übernehmen, 
und Die ganze Buͤrgerſchaft ſowohl in diefem Falle, 
ale aud) dann, wenn die Polizey durdy eine eigene 
Behoͤrde verwaltet wird, die Polizeyausübung, fo weit 
es gefordert wird, unterflügen. Auch ſtehen die bei. 
der Polizey angeflellten Beamten, ungeachtet der.Lie 
‚bertragung der Polizeyvermaltung an den Magiftrat, 
im Dienfte des Staats, indem die Polizey, ungeady- 
tet jener Uebertragung, eine Staatsgewalt bleibt. Auch 
beweifet dieſes ſowohl die Uniform, deren Knöpfe mit 

. dem Königlichen Adler verziert find, fo wie die Legiti⸗ 
mationsmedaille, die fie bei fid) zu tragen haben, auch 
enthält das Siegel der Polizeybehörde und. der betref- 
fenden Beamten den Königlichen Adler. Die den 
Landraͤthen beigelegte Mitwirfung bei der ſtaͤdtiſchen 
Ormeineverwaltung findet bloß in yolımzilger Sie 
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ſicht Statt; umd in fo fern den Landraͤthen zur Pflicht 
iſt, über die Mißbräuch su wachen, Die bei 
(ung des Gemeinweſens finden Lünen, 
- und fie der Regierung ein; ‚ banbelm bie 
Landräthe bloß als Organe der Regierung, welche das 
O t über das Vermoͤgen der Stadtze⸗ 
meinen ausjuhben hat. Berner liege dem Larndrathe 
eb, ſich Yon der Qualififation des von der Ortspo⸗ 
lizey zur Direktion des Feuerdienftes beftinnmcen Be 
amten vorher zu unterrichten, und feine Gefchäftsfüh. 
rung zu beobadyten, um in Zeiten angemeſſene Ders 
. anftaltuugen deshalb veranlaflen zu koͤnnen. In der 
Ausführung felbft fol er demfelben aus bloßer Auteri- 
tät nicht vorgreiten oder verlangen, daß ſein bloßes 
Erfcheinen die Wirffamfeie jenes Beamten fofort un 
terbrechen follte; wenn aber befondere DBorfälle dem 
Landrathe gegründete Veranlaſſung geben follten, als 
Kommiflarius der Regierung felbft chätig einzugrei: 
fen, fo ift derſelbe dazu berechtiget, woraus folgt, daß 
auch von ihm alle Verantwortlichkeit übernommen 
werden muß, und er fich nachher bei ihe über die Ur- 
. fahe zur Treffang weiterer Verfügung auszumeifen 
habe. In Hinſicht der Verwaltung des gefammten 
Gemeinweſens fol fid) die. ganze Geſchaͤftsfuͤhrung 
in allen das Gemeinwefen betreffenden Angelegenhei- 
ten zur Begründung der Einheit in dem Magiſtrate 
concentriren, und von bemfelben geleitet werben; allein 
es wird der Bürgerfchaft zur Beförderung einer le: 
beudigen Theilnahme in diefen Angelegenheiten, die 
kraͤftigſte Mitwirkung dabei zugeftanden. Auch fann 
nicht bloß der Magiſtrat als Ortsobrigfeit, fondern 
auch die Stadtverorbneren koͤnnen auf Einführung 
neuer und Abänderung beftehender Einrichtungen ım 
Gemeinweſen antragen. Deshalb gemachte Vorſchlaͤge 
der Stadtverordneten muß der Magiftrat, wenn ba- 


ach beitehente Srirge, Verlalſungen und hoͤheren 
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Orts genehmigte Einrichtungen abgeändert, oder neue 
dadurch nicht begründete Beftimmungen, dadurch ertheile 
werden follen, mit feinem Gutachten begleiten, an. die _ 
Drtspolizeibehörde befördern, vorausgefegt, Daß eine be⸗ 
fondere Behörde zur Ortspolizey außer dem Magiftrate 
vorhanden ift. Zu neuen Beflimmungen, die nicht ges 
gen das Geſetz oder gegen beftehende Borfchriften find, 
kann die Ortspolizey⸗Behoͤrde, in fo weit, ale fie durch 
die befondere Inſtruktion über ihre Gefchäftsführung 
dazu im Allemeinen autorifiee ift, die Zuſtimmung er- 
theilen ; außerdem aber hat diefelbe die Entfcheidung ber 
Provinzialbehörde über bie beabfichtigeen Neuerungen 
einzuholen. Anträge auf andere, durch die Gelege 
und höhere Genehmigung ſchon begründete Gemeine⸗ 
Einrichtungen, dürfen bloß vom Magiftrate geprüft 
werden. Er kann folche, fobald fie dem Staate, den 
Geſetzen und Privatrechten nicht entgegen find, felbft 
beftätigen. Findet er aber dabei Bedenken, fo wer« 
den die eingegangenen Borfcyläge mit feinem Gutach⸗ 
ten begleitet, von ihm an die Ortspolizenbehörde beföre 
dert, welche damit, wie oben angeführt worden, zu ver 
fahren hat. Ueber neue Einrichtungen im Gemeinwe⸗ 
fen des Orts, oder Abänderungen ſchon beftehender 
Gemeindeeinrichtungen der Stadt,. weldye nidye von 
den Stadtverordnneten felbit in Antrag gebracht wer⸗ 
den, foll jedesmal die Stadtverorbneten:Berfammlung 
mir ihrem Öurachten gehört werden. Diefe hat ihre 
Meinung nidyt bloß über die Zweckmaͤßigkeit der 
Neuerung, fondern audy über die Ausführung derſel⸗ 
ben abzugeben. Der Magiſtrat ift die ausführende 
Behörde; er hat aber, ohne unmittelbare Theilnohme 
von Bürgern, nur die allgemeine Zeitung der ganzen 
Bermaltung des Gemeinweſens, und diejenigen fpeciels 
len Gefchäftszweige abzumachen, wobei es nicht auf 
eigene Adminiftration oder fortwäärende Lolalaufide, - 
ſondern hanpıfächlich auf Geſetzes won Uerkatiense 
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kunde anfommt. Alle Angelegenheiten, womit Ad 
miniftration verbunden, ober bie wenigſtens anhalten 
Aufficht und Kontrolle, oder Mitwirkung an Det und 
Stelle bedürfen, werden hingegen durch Deputationer 
und Rommiffionen beforgt, welche aus einzelnen ode 

; wenigen Mogiftratsmirgliedern, Dagegen größfenrprilt 
aus Stadtverordneren und Bürgern beftehen, die vor 
der Stadtverordneten-Berfammlung gewählt und von 
Magiftrate beftätiget werden. In diefen Deputatio 
nen und Kommiffion hat die darin ſitzende ältefte ode. 
alleinige Magiftrarsperfon den Vorfigz allein jedes 
Mitglied eine gleiche Stimme, mit der Maafgabe, daß 
bei Gleichheit der Stimmen eben fo, wie im andern 
Kolleglen, dem VBorfigenden die Entfcheidung zuſteht. 
Die Zapl der Bürgermirglieder in jeder Deputation 
und Kommiffion wird nach dem Bedürfniffe. beftimmt, 
und muß auch auf Verlangen des Magiftrats zu je 
dee Zeit verftärft werden. . Damit die Beiſitzenden 
aus der Buͤrgerſchaft zu den, ihrer Verwoltung 
anzuvertrauenden Geſchaͤften, die ihnen nörpigen und 
müglichen Kenntniffe befigen, fo fol der Magiftrat 
vor jeder Wahl die Stadtverordneten darauf auf- 
merffam machen, welche Eigenfcjaften bei den zu 
waͤhlenden Beifigern vorzüglich zu wuͤnſchen feyen. 
- Da die Revifionen der Gefchäftsführung der Mogi⸗ 
flräte gegeige haben, daß der Geiſt jener gefeglihen 
Anordnungen, naͤmüch die Tätigkeit der Deputatio 
nen und Kommiffionen, faft an feinem Orte in ein 
reges Leben gefegt worden ift, fo werden vorzüglich dit 
Dirigenten der Magifträte wegen des Deputations 
wefens in Anſpruch genommen, und diefelben ganı 
befonders verantwortlich gemacht, daß fernerhin mir 
der bisherigen Gleichgültigkeit nicht verfahren werde: 
denn die Deputationen follen nicht bloß auf dem Pa- 
piere verzeichnet (enır, (ondern ihre Wirffamkeit fol 
ſch auch Aberall Aerasuip De \iiatie Ver Ver- 
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abſaͤumung deſſen, was die Staͤdteordnung bei dem 
Inſtitute des ſtaͤdtiſchen Deputationsweſens beabfidy 
tigte, liegt zum Theil in dee Anſicht der meiſten Ma⸗ 
giſtratsdirigenten und Mitglieder, als waͤren die Mit- 
glieder der Deputationen zw öffentlichen Geſchaͤften 
nicht brauchbar, weil ihnen bie Dazu noͤthigen Kenntuiſſe 
mangelten; diefe Auſicht fey aber ganz irrig; denn 
mit Ausnahme der Forſt⸗ und Baudepstationsmirglies 
ber, zu deren Amte technifche Keuntniffe erfordert 
würden, worauf auch jedesmal die erforderliche Ruͤck⸗ 
ficdye genommen werbe, gehöre zur Erfüllung der Pflich⸗ 
ten eines Deputatiosmitgliedes, weder eine befondere 
Kenntniß, noch die Gewandtheit eines gebildeten Beam- 
ten, fondern nur ein geſunder Menfchenverftand. Die 
befondern Gefchäfte des Magiſtrats find: 1) Die Bes 
fegung ber Mingiflrarsftellen, Bezinfsvorftcher und 
Bürgerämter, nad) der Wahl der Stadtverordweten, 
ingleihen die Wahl und Aufegung der Unterbedien⸗ 
ten; wie oben, S. 689, angeführt worden. 2) Alle 
die ſtaͤdtiſche Verwaltung betreffenden Generalien, und 
die auf den Antrag der einzelnen Deputationen und 
Kommiſſionen zw erthellenden Beftimmungen in Spe⸗ 
cialien. 3) Alle Befchwerdefachen, fie mögen die 
Beeinträchtigung einzelner Einwohner der Stadt, dıe 
Verwaltung oder die verzögerte Abmachung betreffen. 
4) Die Annahme der Bürger, Führung der Bürgers 
rollen, Berzeichnung der rundflückgerwerber, und Er- 
theilung der Gewerbsconceffionen. Legtere kann aber 

. da, wo der Magiftrat nicht zugleich, vermöge Auftrags, 
die Palizepvermaltung hat, nur nady gefchehener Kin» 
willigung der Polizenbehörde erfolgen. 5) Handlungs» 
Strom-, Scifffahres., Manufaktur - und Fabrifan- 
gelegenheiten. 6) Die Kontrofle der öffentlichen Kaſ⸗ 
fen, die Einforderung und Prüfung der Etats, das 
Rechnungsweſen, und die Beflimmung der zuden Kin. 
tiſchen Bebürfniffen erfoxderlihrn Bordor iur "Dir 
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erſchaft. Dann liegt auch noch dem Magiſtrate die 

— * — auf die Geſchaͤftsſuͤhrung ſaͤmmtlicher Depu⸗ 
tationen und Kommiſſionen, und die Krontrolle der⸗ 
felben ob. Beſonders iſt das Magiſtratspraͤſidium 
verbunden, ſich Darum genau zu bekuͤmmern, und die 
Gefchäftsführung zus revidiren. Der Magiſtrat führt 
ferner die Prozeſſe der Stabtgemeinen, ſowohl die, in 
welchen felbige als Kläger auftgitt, als die, in, welchen 
fie in Anfprucdh genommen wird; denn wenn auf den 
Grund eines gegen die ganze Stadtgemeine 
ten Rechts geklagt, und mirhie diefe, als morali- 
fche Perſon, der wahre verflagte Theil ift, fo iſt der 
Magiſtrat, als Vorſteher der Stade, deſſen "Befehlen 
die Stadtgemeine unterworfen if, in Anfpruch zu 

‚ uehmen; denn nach dem 0 der Städteorduung 
Eoncentrirt ſich die ganze Geſchaͤftsfuͤhrung im allen, 
das Gemeinweſen betreffenden Angelegenheiten iu dem 
Magiftrat, und nad) dem $ 127, ift die Stadeverord» 
neten-Berfammlung zwar befugt, Befchlüffe in all. 
gemeinen Angelegenheiten ber Stadt zu faflen; aber 
nicht berechriget,, diefe Befchlüffe mit öffentlicher Aus 
torität auszuführen, vielmehr ift der Magiſtrat allein 
zur Ausführung autorifirt, und verbunden dafür 
zu haften, daß nichts gegen den Staat und bie 
Geſetze ausgeführt werde, 


(Der Schluß diefes Artikels im folgenden Theile), 


Ende des hundert und fieben und fechzigfien Theile. 


Sehrudt d %. WM, Krauie, a Berlin. 
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